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N bauen fich vorgeſetzt; fo werde ich immer mehr und mehr bes 
En 2 wogen, die Fortfegung meiner Gefchichte, fü viel möglich, 
ma zu befchleunigen. Der Herr Profeffor Beckmann ift num 
ebenfals in die Ewigkeit gegangen, ehe er fein brauchbares 
Werk von der Mark Brandenburg beendigen fünnen. Meine Wuͤnſche find 
in der That redlich gefinnet, daß diefer Todesfall den hochehrwuͤrdigen Herrn Buch» 
holz und andere beftimmen möge, in der Ausgabe ihrer Werke Feine Zeit zu vers 
Tieren. Ich übergebe meinen geneigten Lefern jest den zweiten Band der verfpror 
chenen allgemeinen Staatsgeſchichte. BR 
Ehe ic) von dem Inhalt diefes zweiten Bandes rede, muß ich den erften gegen 
einige gemachte Befchuldigungen rechtfertigen. So viel ich weiß, hat es noch zur 
Zeit niemanden, öffentlich dagegen etwas einzuwenden, gefallen, als dem Herrn 
Johann Seinrich Bottlob von Jufti, in dem vierten Stück der fortgefesten 
Bemühungen zum Vortheil der Naturkunde und des gefellfchaftlichen Lebens der 
FR . 2 Mens 





Bi) ’ 
Menſchen. Vielleicht bin ich überhaupt in allem meinen Schriften, und am we 
nigfteh in dieſer Geſchichte fo ſtrafbar, ald Herr von Juſti gedenkt. Xh will auf 
eine jede Beſchuldigung beſonders antworten. 

Die Hauptaufſchrift: Allgemeine preußiſche Stoatögefhichte mt aller das 
zu gehörigen Königreichs, Churfürftenthums, Herzogthuͤmer, Fürftenthiimer, 
Graf: und Herrfihaften; feheint meinem Herrn Gegner der deutſchen Sprache 
nicht gemäß zu feyn. Er glaubt, e8 würde beſſer klingen: Allgemeine preußıfche 
Staatsgefchichte, ſamt dem dazu gehörigen Königreiche, Churfürftenthume und 
allen Herzugthlimern u. f.w. Dies würde eben fo viel feyn, als wenn ich die Gefchichte 
und das Königreich, das Churfürftenthum u.f. w. ihm hätte uͤberliefern wollen. Aber 


dies ift mir noch niemals in den Sinn gefommen. Sch wolte nur meinen Lefern die 


Gefchichte des Königreichs, des Churfürftenthums, derer Herzogthuͤmer u. ſ. w. die 
alle unter dem preußiſchen Scepter ftehen, erzehlen; und dies rechtfertiget mei⸗ 
ne Wortfügung. Vielleicht zeigt die Hauptauffchrift des jegigen Bandes meine 
Meinung deutlicher. 


Herr von Juſti wendet gegen den ganzen erften Band ein, daß ich nicht aus | 


denen Quellen der Gefehichte felbft geſchoͤpft, ſondern mich hauptfächlich an die 
neuern Schriftfteller in der Geſchichtkunde gehalten; daß ich folches felbft nicht in 
Abrede ſey und daß ich meine neuern Gewaͤhrsmaͤnner nicht einmal, wo es noͤ—⸗ 
thig geweſen, angeführet hätte. So abfiheulich auch diefe Befchuldigung gegen 
einen Gefchichtfchreiber iſt; fo gern will ich folche meinem Deren Gegner vergeben. 
Er ift dadurch, wie er felbft gefteht, hintergangen worden, daß er oͤfters auf gan⸗ 
zen Bogen die Anzeige weder eines alten noch neueren Gewaͤhrsmanns gefunden hat. 
Und doch bleibt e8 erweislich falfch, daß ich aus lauter neuern Schriftftelleen ge 
fchöpft; daß ich folches nicht in Abrede ſey; und dag ich meine Quellen nicht ange 


führet. Ich habe wirklich mehr alte Gefchichtfchreiber gelefen und leſen muͤſſen, als 


es zum Behuf diefer Gefchichte noͤthig geweſen. Sch bin oft ganze Bücher der Al 
ten durchgegangen, und habe dasjenige doch wol nicht ‚gefunden, was ich gefucht. 


Ich habe aber allemal von denen wahren Erzehlungen alter; Gefchichtfchreiber Ge⸗ 


brauch gemacht, und aus diefen Quellen geſchoͤpft; auſſer wenn ich eine Begeben⸗ 
heit blos in neuern gefunden, deren Beweis ich in aͤltern nicht entdecken koͤnnen. 
Da 
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Vorrede. 
Da ich alſo die reinen Quellen gebraucht; ſo kann mir wol nicht in die Gedanken 
gekommen ſeyn, mich ſelbſt zu beſchuldigen. Ich moͤchte gerne die Stelle leſen, 
wo ich nicht in Abrede geweſen, daß ich mich blos neuerer Schriftſteller bedienet 
haͤtte. Warum ſind aber die Quellen nicht angefuͤhrt, wird mein Herr Gegner 
fragen? Ich antworte, daß ſolches aus zweierley Urſachen geſchehen. Ich habe 
Leſer, die weder Luſt noch Vermoͤgen haben, die Quellen ſelbſt zu prüfen. Ande⸗ 
re, die dazu im Stande find, brauchen es nicht zu thun, weil fie die Quellen fo 
gut, als ich, wiffen, und weil fie diefelben eben ſowol, als ich, gebraucht haben, 
Endlich fo find auch diejenigen nicht vergeflen, welche fich von demjenigen, was 
ich erzehlt, richtig überzeugen wollen. Sie finden die Stellen der. Schriftfteller 
mit vielem Borbedacht nur felten in diefen Blättern. Aber ich habe fie auch nicht 
umfonft in der Vorrede des erften Bandes auf meine Einleitung in die branden⸗ 
burgifche Gefehichte gewieſen. Sie feheint meinem Herrn Gegner unbefandt zu 
feyn. So bald er fich aber die Muͤhe geben wird, folche blos anzufehen; fo wird er 
uͤberzeugt werden, daß ich die echten Quellen gekannt und gebraucht habe. Denn, 
um folches darzuthun, habe ich in diefer Einleitung nicht blos die Schriftfteller 
ſelbſt, fondern auch die Worte angeführet, deren fie fich, in Erzehlung der Beges 
benheiten,»bedienet. Diefe Einleitung hat mir zu viel Arbeit gefoftet, als daß ich 
fie, durch Beforgung einer ausführlichen Geſchichte, hätte unbrauchbar machen 
wollen. Ich ftehe meinem Herrn Gegner dafür, daß er alle Beweife, die er in 
der ausführlichen Gefchichte nicht gefunden, in diefer Einleitung gewiß, aus des 
nen beften Quellen hergeleitet, finden wird. 
> Der Herr von Juſti ift mit mir nicht zufrieden, daß ich nicht die ganze Ge⸗ 
fehichte der Sueven und Wenden geliefert habe: Dies ift aber auch niemals 
meine Abficht gewefen. Ich habe weder mich um diefe Bölfer bekuͤmmert, che fie 
von der Merk Brandenburg Befis genommen, noch da fie von andern Voͤl⸗ 
fern aus diefem Sande verdrungen worden... Ich wolte die Landesgefchichte der 
Merk Brandenburg , nicht aber die Gefhichte diefer Völker fhreiben. So 
gut, als mein Herr Gegner von mir verlangt, daß ich mich um diejenigen Sue; 
ven befümmern follen, die näher an dem Rhein gewohnt; eben fo gut hätte es 
ihm einfallen Fonnen, die Gefchichte der Sueven in diefem Werfe zu begehren, 
03 welche 
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welche nach Spanien und Portugal gegangen find. Würde ich in dem einen 
oder dem andern dieſem Gelehrten willfährig geweſen ſeyn; fo würde ich meinem ges 
machten Entwurf zuwider gehandelt, und vielleicht den Tadel aller übrigen Gelehr⸗ 
ten verdient haben. | 

‚Der Herr Gegner fest an mir aus, daß ich, in Beſchreibung des Kriegeszu⸗ 
ges unter Druſi Anfuͤhrung nach dem Elbſtrom, nicht ſeine eigene Meinung ange⸗ 
nommen, ſondern eine andere ergriffen habe, die ihm weniger gegruͤndet zu ſeyn 
vorkommt. Ich bedaure zwar, daß ich mit ihm nicht eine Meinung hege; es iſt 
mir aber die Schuld nicht beizumeſſen. Ich habe ſeine Abhandlung von dieſem Zu⸗ 
ge mit eben dem lehrbegierigen Gemuͤth geleſen und erwogen, als die Abhandlung 
des ſel. Herrn D. Elsners und des Herrn Paſtor Feins. Die Schuld, daß 
ich die letztere vor die gegruͤndeſte halte, liegt entweder an der innern Kraft der 
Beweiſe, oder meinem Erkaͤntnißgrunde. 

Von denen Wenden habe ich dem Herrn Geoner nicht alles dasjenige ge⸗ 
ſagt, was Saxo Grammaticus, Selmold, Albrecht von Stade, Adam 
von Bremen, Crantzʒ und andere erzehlt haben. Daß ich alle diefe Gefchicht- 
fehreiber gebraucht und geprüft, Fann er aus meiner Einleitung fehen. Allein ich 
habe mit Fleiß nicht alles, was von den Wenden aufgezeichnet worden, fondern 
nur dasjenige, was von denen Wenden, die erweislich in der Mark Branden⸗ 
burg gewohnt, erzehft ift, in eine Gefchichte gebracht, die, nach) ihrem Endzweck, 
die Schickfale der Mark Brandenburg vortragen folte, 

Die VBermuthung, daß der Name der Wenden diefem Volke von Ba 
Deutfchen gegeben worden, deren Erbfeinde felbiges gewefen ; und daß alfo diefer 
Name von dem Wort Feinde, Finde, Dinde hergenommen worden, ift wenige 
ftens beffer, als mern man ihn von der polnifchen Prinzeßin Wenda herleitet, 
Sch will aber dem Heren von Juſti Dank fehuldig feyn, wenn er eine ne wahrſchein⸗ 
lichere Bermuthung worbringen wird. 

Der Herr von Juſti tadelt mich, daß ich behauptet, "Die Wenden hätten 
bis ins 1ote Jahrhundert den Gebrauch der Münze nicht gehabt; und daß ic) ihres 
erheblichen Handels in diefen Zeiten nicht erwehnet. Seite 81 habe ich folgende 
Wortes „Sie behielten nicht nur alle — der Sueven bey, —* 

„ie 
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Vorrede 
„ſie ſich — — aͤhnlich machten, ſondern da ſie ſchon, ehe ſie 
„über die Weichſel gekommen, in Preuſſen den Bernſteinhandel getrieben; ſo 
„ſetzten fie die Handlung diſſeits der Weichſel fort. Es ſcheint, daß ſolcher nicht 
„ſowol mit gemuͤnztem als ungemuͤnztem Metall betrieben worden, obgleich Gund⸗ 
„ling bereits eine Muͤnze von ihnen zur Zeit des groſſen Carls geſehen haben will. 
„Sie verſtunden bereits den Schifsbau. Sie legten in ihrem Lande Garts, 
„Grots, Schlöffer an, deren Voigte über) einen. darum liegenden Strich Landes 
„die Aufficht hatten. An dergleichen Schlöffer baueten fie Flecken an, woraus 
„Städte entſtunden. Micht nur Stettin und Julin, fondern auch Dragowit 
„und Bhetre, davon die zwey erſten denen ovientalifchen Slaven, und die 
„beiden Tegtern denen Wilzen zugehoͤreten, beweiſen zur Öenüge, daß fie wirklich 
„Städte gehabt, ‚obgleich bie Bauart. derfelben nicht nach fonderlichen Regeln der 
Baubkunſt eingerichtet war. „„ 01. Dieraus fichet man, daß ich blos behauptet, ich 
fey von den Muͤnzen der * Wenden in der Mark Brandenburg nicht 
uͤberzeugt. Die Gruͤnde meines Herrn Gegners ſind mir hierzu noch nicht ſtark 
genug. Die Stelle aus dem Tacito handelt augenſcheinlich von den Deutfchen, 
nicht aber von den Wenden. Ob aber der angegebene wichtige Dandelder Men⸗ 
den mit geprägter Muͤnze gefuͤhret worden,’ oder ein bloſſes Umſetzen ihrer Landes⸗ 
waaren gegen andere Waaren gewefen, wozu vielleicht auch ungeprägtes Metall 
gehöret habenıfann, bleibt wirklich eine unentfchiedene Aufgabe. Daß unter denen 
Wenden groffe Handelsftädte gewefen,. weiß ich ganz wohl. Ob aber in der heutir 
gen Mark Brandenburg wichtige Dandeldorte zu Zeiten der Wenden bis ing 
rote Sahrhundert angetroffen wurden, konte ich aus Mangel der Schriftfteller 
nichtibehaupten. Julin und Stettin gehörten nicht hierher: Ob Dragowit 
und here, ob aud) vielleicht bereits Lebus anfehnliche Handelsplaͤtze gewefen, 
kann ich nicht erhärten. Ich habe alfo etwas: was denen in der Yierf Bram 
denburg zu der Zeit wohnenden Wenden zur Ehre gereichen fonte, nur deswe⸗ 
gen nicht erhoben, weil ich ‚nach. den Pflichten. eines Geſchichtſchreibers , von der 
Wahrheit der Sache aus richtigen Quellen nicht überzeugt war. 
\ Daß ich nicht, wie die meiften alten einfeitigen deutſchen Gefchichtfchreiber 
gethan, alle Schuld der Kriege und. der darin veruͤbten Grauſamkeiten auf das 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. b wert: 
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wendiſche Volk gefchoben ; daß ich alles dasjenige, was zur Entſchuldigung dir. 
Menden gefagt werden kann, ohne Zurückhaltung vorgetragen, war denen Pflich⸗ 
ten des Geſchichtſchreibers gemaͤß: gefesst ‚wer ich gleich mit einer Ahnenprobe 
beweiſen fönte, daß meine Vorfahren feine enden geweſen. Mit eben der. 
Wahrheitsliebe wuͤrde ich allerdings auch die Handlungen der Türken und Tar- 
tarn entfchuldigen, ſo viel fich folches aus Gruͤnden thun lieſſe. Der Spott mei⸗ 
nes Herrn Gegners, als ob ich vielleicht wendiſchen Herfommens;, iſt übel an⸗ 
gebracht, und nicht nur vor ſehr anſehnliche vornehme Geſchlechter, ſondern ſogar 
vor ganze Völker beleidigend. Und wie waͤre es wenn Herr von Juſti eben für 
wol von einem alten braven Sorben oder Dalemincier / als ich von einem ehr⸗ 
lichen Dolacken, urſpruͤnglich abſtammete? Wenigſtens klingt mir fein Name 
eben fo ſchlecht altdeutſch, wie der: meinige. Hat ſich gleich niemand bisher ein⸗ 
fallen laſſen, das wendiſche Volk zu entſchuldigen; fo macht mir dieſes keinen 
Vorwurf. Herr von Juſti wird nicht in Abrede ſeyn, daß er viel neues vorge⸗ 
tragen, woran vielleicht niemand * gedacht. —— neuen Entdeckungen * 
denen Gelehrten nicht unbekandt. dr rin 
Unter die neuen Wahrheiten, die man meinem * Sant fchuldig, * 
ich aber den Sag unmöglich rechnen, daß ein Tribut, wenn ihn: die Deutfchen 
entrichten, ein ganz ander Ding fey, als wenn ihn die Wenden bezahlen. Ich 
habe mit Bergriügen bey anderer: Gelegenheit: gefehen,; daß Herr von Juſti gern 
aus richtigen Gründen zu überzeugen fucht. Ein Tribut iſt vielleicht, forlange die 
Welt ftehet, nichts anders als eine: beftimmte jährliche Abgabe: gewefen, die ein 
Volk einem andern entrichtet, um mit demfelben im Frieden zu bleiben. Ich moͤch⸗ 
te gern wiſſen, was mein Herr Gegner mit dem Tribut vor einen Begrif verknuͤpft. 
Er will mich zwar parteiiſcher Abſichten deswegen beſchuldigen, weil ich behauptet; 
daß die Obliegenheit, einen Tribut zu entrichten, keine Unterthaͤnigkeit oder Un⸗ 
terwürfigfeit zum Grunde habe. Allein ich ſehe in der Welt nicht ab, was die 
Behauptung diefes Satzes vor einen Nutzen für denjenigen Staat haben koͤnne, 
deffen Gefehichte ich beſchreibe "E83 koͤnte unſern Regenten in der That gleich; viel 
feyn, ob dasjenige Sand, welches fie befisen, um einige —— fruͤher oder 
Koi mit BE verbunden worden un a" | 
24 6 ID 5 db Auyıd N} Im 
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Im Gegentheil kann das Recht der Churfuͤrſten von Brandenburg, das 
Stift Zavelberg mit Reichsguͤtern zu vergeöffern denen Landesherren wol fer 
nen Schaden bringend+ Eine Befugmiß iſt nichts anders,» als eine durch Geſetze 
beſtimmte Möglichkeit, "etwas zu thun. Der welchem etwas möglich ift, iſt ja 
nicht gehalten, das Möglichezur Wirklichkeit zu bringen Eine Befugniß unters 
feheidet fich von einer Obliegenheit. Von ganz anderer Art iſt das Recht, welches 
die Stantörechtslehrer des Hauſes Oeſterreich vor die Herten: diefes Staats ans 
gegeben, daß fie nicht verbinden) ſeyn ſollen, die Neichsabfihiede zu halten, weil 
‚fein —*— ars —— RR einen -—. Borug —* einzu⸗ 
mr. 
ean ich die * Marggrafen von Rene aus Sen anhaͤlti⸗ 
fehen Haufe schon beftändig Churfürften nenne; ſo handele ich der Wahrheit ger 
mäß, um dadurch den Vorzug zu zeigen, den’ die Marggrafen von Branden 
burg , wegen ihres bereits tragenden hohen Reichsamts, vor der Befugniß ander 
ver Reichsſtaͤnde in Wahlfachen gehabt. » Diejenigen, welche behaupten, daß feit _ 
den Zeiten Lotharii 2 alle Reichsfuͤrſten an der Kaiſerwahl gleiches Recht gehabt, 
geben eben keine groſſe Staͤrke in der Geſchichte und dem ehemaligen Staatsrecht 
Deutſchlandes zu erkennen· "Aus der von mir Seite 289 angeführten Urkunde 
iſt nur fo viel erweislich / daß alle Reichsfürften bey der Wahl einzuwilligen hatten. 
Es wuͤrde aber eine eigene Abhandlung erfordern ‚den Herrn von Juſti der ſol⸗ 
ches nicht zu wiſſen ſcheint, aus echten Quellen zu überzeugen, daß ſchon bey der 
Wahl Lotharii 2, Friedrichs des Rothbarts, bey denen Bemühungen Ben— 
richs 6 Deutſchland wieder erblich zu machen u.fiw) ein groſſer Unterſchied un⸗ 
ter denen hoͤchſten Reichsbeamten, und den übrigen Reichsſtaͤnden, in Abſicht der 
Wahl/ geweſen. Um ſolchen Unterſchied zu bemerken/ habe ich allerdings die er⸗ 
ſten Marggrafen von Brandenburg aus anhaͤltiſchem Stamme ſchon Chur⸗ 
fürften nennen koͤnnen und muͤſſen. Hier ſcheint aber nicht der Ort zu ſeyn, dieſe 
| ge nen am meinen Vorleſun⸗ 
gen ber ie Reichegefhichteguüthun · ann 

Wielleicht trift mich — des * von of, daß ich 
nicht gewuſt habe, wie die Vererbung er nur ſtufenweiſe erweitert worden. 
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Mein Herr Gegner behauptet daß die Geſamtbelehnung erſt im raten und ısten 
Jahrhundert eingeführet ; und. alſo erſt im diefen Zeiten die Seitenverwandten zur 

. Nachfolge berechtiget worden. "Und doch habe ich Seite 262’ vermuthet, daß der 
erſte Herzog von Sachfen aus anhaͤltiſchem Haufe Bernhard, auf die Erb⸗ 
folge der Mark Brandenburg Verzicht thun muͤſſen. Daß ich aber eine Lim, 
wiſſenheit in dem Stuͤck verrathen hätte, "daß die Vererbung der Lehen ftufenweife 
gegangen, iſt mie nicht erinmerlich. Daß aber) Seitenverwandte)"dnß, noch ge 
Hauer zu reden, die Söhne deflerr, “der ein ſo anſehnlich Lehn, als die Mark ge 
weſen, befeflen, vonder Erbfolge in dieſen Lehen zu Zeiten des erſten Margarafen 
von Brandenburg aus anhaͤltiſchem Haufe, auffer, was das höchfte Reichs⸗ 
amt betvaf, berechtiget geweſen / iſt eine ausgemachte Sache:  Solte man nöthig. | 
haben, fo befandte Dinge zu erinnern? Zch will den Beweis ſelbſt aus der bran⸗ 
denburgifchen Geſchichte führen. Warum muſte des Marggrafen Otto 2 
Bruder, Albrecht, einwilligen, als nach Seite 274 jener einen Theil ſeiner Lan⸗ 
de Magdeburg zu Lehn auftrug? Waren dieſe Brudersfühne Herzog Bernhards 
nicht alſo zu dee Mark Brandenburg und deſſen Landen berechtiget? Folgte 
nicht dieſer Albrecht 2 feinem Bruder Otto 2in dem alleinigen Beſitz der ganzen 
Mark nad) Seite 279? Folgten diefen Albrecht 2 nad) Seite 287 nicht: ſeine 
beiden Söhne Johann ı und Detö'31gemeinfhhaftlich ? "Woher entſtanden in 
denen folgenden Jahren die vielen zu gleicher Zeit regierenden Miarggräfen? "Und 
da eine Linie der anhaͤltiſchen Marggrafen ausging; aus was vor Necht folgten 
im ihren Ländern die Marggrafen aus der andern Linie? Warum hätte alfp Bern 
hard mit feinem Bruder Otto nicht auch ein Recht haben ſollen/ in dem von 
ihrem gemeinſchaftlichen Wätee. Albrecht dem hr befefeicn Lande zu folgen? 
War alfo die Vermuthung ganz ohne Grund, daß Bernhard auf die branden 
burgifchen Staaten damals Vetzicht geleifter, als ihm einander. Derzogthum, 
nemlich Sachfen / eingeraͤumet wunßde ic nal nenn nn 
5.5 Zi der mitlern: Geſthichte der" Mark Brandenburg findet: mein Herr 
Gegner mehrere Grimdlichfeit, und vermißt wenigſtens keine wichtige: Begebenheis 
ten, nur wilher nicht entſcheiden, ob ſolches meinem eigenen Fleiß, oder vielmehr 
bein on beizumeſſen / daß die neuern — vorgearbeitet haͤt⸗ 
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ten. Wie gluͤcklich wären wir nicht, wenn wir, fonderlich in der Gefchichte der 
baierifcehen und Iupenburgifchen Churfürften von Brandenburg; auch nur 
Veidliche Vorarbeitungen vorzumweifen hätten! — Um aber meinen Heren Gegner zu . 
ülbberzeugen, daß ich auch hier, aus Noth gedrungen wol Fleiß habe anwenden - 
muͤſſen/ verweiſe ich denfelben auf meine Einleitung indie brandenburgifche 
Staatsgeſchichte. Vielleicht lernet er aus diefer Einleitung, die ihm gar nicht zu 
Geſicht gekommen zu feyn fiheinet, meine mühfamen Befchäftigungen in einer Ger 
ſchichte, worin e8, wie ich mich Fühnlich darauf beziehen kann, bisher faft gänzlich 
an Beweiſen gemangelt, beffer einfehen, und feinen Richterfpruch gegen mich mäf 
figen. Solte ich in dieſer Läuterung ‚von dem Ausfpruch des Herrn von Juſti 
* noch was zu hoffen haben? 

Endlich gefaͤllt meinem Herrn Gegner * daß ich, da ihm übrigeng der 
| Plan des ganzen Werks ſehr wohl entworfen zu ſeyn vorkommt, die Geſchichte 
des Herrnmeiſterthums, nicht aber Heermeiſterthums, wie er es nennet, zu früh 
eingeruͤckt. Da aber dieſes Herrnmeiſterthum noch bis auf jetzige Zeit feinen eige— 
nen von dem Landesherrn unterſchiedenen Herrnmeiſter hat; fo wuſte ich zu der 
Einfchaltung diefer Gefhichte in dem ganzen folgenden Zeitraum feinen bequemern 
Drt ausfindig zu machen, als die Zeit hierzu anzuwenden, in welcher Churfürft 
Woldemar die —— über das neu. errichtete Herrnmeiſterthum 
übernommen. 

Mein Herr: Gegner geflehet übrigens ein, daß meine Geſchichte vor eine 
Menge Perfonen, die nur zum Bergnügen und Zeitvertreib leſen, ein vollfommen 
brauchbares und dienliches Werk fey. Sch bin ihm. davor verbunden, würde es 
aber noch mehr feyn, wenn ich ihn aus meiner Einleitung überführen koͤnte, daß 
die von mir vorgetragenen Wahrheiten: auch belehrend, ie und, A viel 

— ſich hat wollen thun laſſen, vollſtaͤndig waͤren. 7 

Dasoor aber danke ich dem Herrn von Juſti öffentlich; Soße er, —* * Be⸗ 
— des erſten Bandes dieſer Geſchichte, nichts vorgetragen, was gegen die 
von ihm zu erwartende Beſcheidenheit Tiefe, Er wird es mir daher nicht veruͤbeln, 
daß ich auf feine Beurtheilung der son mir herausgegebenen Lebensbeſchreibungen 
geöffer Helden garnicht: antworte Sch würde bey einer Antwort vieleicht den 

> b3 Be 


Bhrredß 

Verſuch wagen, eben fo wigig, eben ſo beiſſend zu fehreiben; und die wahren Ur⸗ 
fachen feines harten Angrifs, der mehr von andern, als von meiner Schrift vers 
urſachet worden, ‚anführen: » Vielleicht wuͤrden aber unfere Streitfehrifte der ſehr 
groſſen Anzahl meiner Leſer, die bisher die Lebensbefchreibungen mit Vergnuͤgen 
durchgegangen, und unter denen fehr viele ſich befinden, welchen der Herr von 
Juſti vermuthlich weder Einfichten noch. Geſchmack ableugnen wird, einen Eckel 
verurſachen. Beilaͤufig will ich: hier nur anmerken,» daß, weil dernfiebente Theib 
diefer Lebensbefchreibungen in diefer Meſſe nicht hat fertig swerden koͤnnen, und von 
vechtöwegen der Berichtigung des zweiten Bandes: der allgemeinen preußifchen 
Staatsgeſchichte nachftchen müffen, ſolcher g. ©. —* dem * u —* 
Sommer die Preſſe verlaſſen werde. 

An der aͤuſſern Schoͤnheit des Werkes, ſagt der Herr von Juſu, Di > 
Verleger fo wenig, als an dem richtigen Abdruck, etwas ermangeln Jaffen. 
fer Gelehrte ſowol, als alle meine Leſer, werden eben diefed auch bey dem — * 
Bande wahrnehmen, ohnerachtet alle Zuthaten, und — * das —— un 
ungeheure Art im Preife geftiegen. » 
Ach bin aber nunmehr verbunden, » meinen ‚2ofen von * halt — 
zweiten Bandes naͤhere Rechenſchaft zu geben. Er iſt mit dem Bilde des zweiten 
Churfuͤrſten von Brandenburg aus jetzt regierendem Haufe, Friedrichs 2, ge 
zieret. Ich weiß in der That nichts ſchoͤners, nichts angenehmers meinen Leſern 
vorzulegen, als das Bildniß unſerer ehemaligen Landesregenten. Ihre Thaten 
machen uns ihre Perſonen zu beliebt, als daß sit * wuͤnſchen ſolten, ſie —* 
ihrem Körper nach kennen zu lernen. Ted Bud 

Mit diefern zweiten Bande fange ich bie neuere Geſhichte an, Ken alle 
Churfürften und nachmalige Könige aus dem Hohenzollerifchen Haufe enthalten 
foll. So lange war die Mark Brandenburg als ein Gluͤcksball, ſeit derzeit 
ſelbige an Deutſchland gefommen; bald in den Händen der anhaͤltiſchen, bald 
baieriſchen, denen ſie ein Hauptbetruͤger zu entwenden ſuchte, bald der luͤtzel⸗ 
burgiſchen Churfuͤrſten geweſen. Die Vorſicht ließ endlich dieſes Land in die 
Hände des hohenzolleriſchen Hauſes fallen/ welches es bisher mit ſo vieler 

Weisheit, Klugheit und Tapferkeit vegieret, daß ſolches nach dem Wunſch aller 
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getreuen Unterthanen, auch das letzte zu ſeyn verdienet, in deffen Händen die 

Mark bis an das Ende aller Tage hoffentlich verbleiben wird. Und eben Diefes 

fol) der Kupferftich auf der erften Seite zu erkennen geben. 

| Hier fängt fich in einer Einleitung die Gefchichte der Vorfahren der hoben: 

zollerifchen Churfuͤrſten an. Ich habe hierbey die beften Schriftfteller zu Rathe 
gezogen, welche die Abſtammung unferer Churfürften zu erläutern, und die Ge: 
fehichte der Vorfahren unferer Regenten aus den beften Nachrichten ins Licht zu 
fegen, ihr eigen Werk Haben feyn laffen. Meinem Entwurf gemäß, bin ich hierbey 
fo kurz / als moͤglich, geweſen, um in diefer Sache denen weit gefchieftern Schrif: 
ten derer vornehmen Herren Sinold von Schü, von Jung und Better nicht 
vorzugreifen. Nach meinem herzlichen Wunſch müfjen diefe groffe Männer der 
gelehrten Welt, und fonderlich der Gefchichte des Baterlandes, zum Beten noch 
viele Jahre mit den’ gefundeften Kräften und dem beſten Vergnügen arbeiten, 
Seite 55 foll der Kupferſtich die zu Coſtnitz vorgegangene erſte Belehnung 
des Ehurfürften Friedrichs 1. mit der Mark Brandenburg bemerken, Es 
wird dieſe feierliche Handlung allen denen unvergeßlich bleiben, welche ſo glücklich 
find, unter, der gefegneten Regierung ‚der Nachkommen diefes Herrn zu. leben, 

In der Lebensgefchichte Friedrichs ı felbft habe ich zwar freilich die aus guten 

Quellen gefhöpfte Abhandlung des feligen Heren von Gundlings vorzüglic) ges 
Braucht. Der Augenfchein wird aber zeigen, daß ich die gundlingifchen Nach⸗ 
richten ang andern Schriftſtellern und Urkunden theils vermehret, theils verbeſ⸗ 
ſert habe. 

Seite 171 liefert in einem Abdeuck das Merkmal des erſten Ordens, welchen 
der Churfürft von Brandenburg Friedrich 2.unter dem Namen der Geſellſchaft 
U. £, Frauen auf dem Berge zu alt Brandenburg geftiftet. Die darauf fol: 
gende Regierungsgefchichte des Churfuͤrſten Friedrichs 2 iſt auf eben die Art, wie 
die vorige, erwachfen, und mit eben der Sorgfalt berichtiget worden, 

Seite 271 ftellet das Bildniß des gröften Helden feiner Zeit des — 
Albrechts von Brandenburg vor. In der Lebensgeſchichte dieſes Herrn, der 
ſeinem Hauſe allemal die groͤſte Ehre macht, habe ich diejenigen Jahre, in welchen 
er blos die ſtaniſchen Laͤnder beherrſchet, meinem Entwurf gemäß, fo kurz, als 

moͤg⸗ 


Vorrede. 
möglich, durchgegangen. Zu feiner churfuͤrſtlichen Regierung Habe: ich —— 
Hilfsmittel nicht gehabt, als bey den Begebenheiten Friedrichs r und 2. Alles 
dasjenige, was ich in Urkunden und Schriftſtellern von Albrechts Regierung ges 
funden, mufte ich muͤhſam ſammlen, ſorgfaͤltig prüfen, und in die gehoͤrige Ords 
nung bringen. Gemeinhin pflegen die brandenburgiſchen Geſchichtsſchreiber 
die meiſten Regierungsgeſchaͤfte diefes Prinzen, welche die Mark Brandenburg 
angehen, zu den Begebenheiten des folgenden Churfuͤrſten zu rechnen, meil folcher 
fih mehr unmittelbarer Weiſe ald Statthalter‘ damit: befchäftiget , da Churfürft 
Albrecht feine meifte Zeit in allgemeinen Neichsberathfchlagungen, oder in Fran⸗ 
Fen zugebracht. Weil aber bey Albrechts Lebzeiten fein Churprinz nur nad) 
dem Willen des Heren Waters feine Handlungen einrichtete, und alfo nur als dag 
Werkzeug von der Regierung Albrechts zu betrachten iſt; ſo habe vor noͤthig ger 
halten, die Nachrichten von den Eandesangelegenheiten in der £ebensgefchichte des: 
jenigen Herrn zu laffen, der die wahre Triebfeder derfelben, wie folches Albrechts 
Reifen in die Mark und feine daſelbſt unternommen? — PORN j te 
an feinen Tod geblieben. | jet 


Seite 375 zeiget das Bild des Churfürften Johann des Sf. Bey der 
Regierungsbeſchreibung diefes Herrn habe ich, auffer verfchiedenen andern Urkun⸗ 
den und Zeugniffen der Schriftfteller, mich einer Eebensbefchreibung Johann des 
Groſſen bedienen koͤnnen, die der ſelige Herr von Gundling aufgefeßt, die aber 
niemals der Preffe uͤberlaſſen worden. Mir iſt die Handfchrift diefes Werks aus 
der Bücherfanimlung der Föniglichen Academie der Wiffenfchaften Durch Vorſpra⸗ 
che eines Hohen Goͤnners von einem groſſen Gelehrten mitgetheilet worden denen 
ich dafuͤr unterthaͤnigen und verpflichteſten Dank öffentlich abſtatte — 8 0 


Seite 425 liefert den Kupferftich von dem Bildniſſe des Chutfleſten og 
chims ı. Da Keuthinger i in der Kegierungsgefchichte diefes Prinzen ziemlich 
kurz geweſen; fo ift das meifte, mas ich von ihm gefagt, aus Urkunden und Zeit: 
genoffen zufammen getragen; fonderlich Habe ich Diejenigen. Schriftſteller hier ſehr 
brauchbar gefunden, welche von der Kirchenverbeſſerung und denen Urſachen des 
daraus entſtandenen deutſchen Krieges ausfuͤhrlich gehandelt haben. 
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Den Beſchluß des ganzen Werks macht Seite 587 ein Anhang von den ehe⸗ 
pi Grafen von Lindau und Herren von Ruppin. Da ſolche niemals un⸗ 
mittelbare Reichs⸗ ſondern jederzeit brandenburgiſche Landſtaͤnde geweſen; fo 
habe ich in einer Staatsgeſchichte unmöglich weitläufigen die Handlungen derer, ehe: 
maligen Grafen, von- Lindau und- Herren von Ruppin anbringen bien. als 
ſoelches wirklich von mir geſchehen. | 

Ich muß noch einige Anmerkungen hinzufuͤgen „die Die an derer 
in diefem Bande angefuͤhrten fünf Churfürften zugleich angehen, 1) Bey einem 
jeden habe ic) von feiner Leibes und Gemuͤthsbeſchaffenheit ſowol, als von denen 
Gemalunen und Nachkommen ausführlicher gehandelt, als folches wegen Man- 
gel der Rachri jeichten bey denen Ehurfürften aus andern Häufern im _erfien Bande 
Eeſchehen koͤnnen. 2) Da in dieſem Zeitpunkt die Churfuͤrſten als die geheime⸗ 
+ 1 Käthe, der Kaifer, ‚ohne deren Borwifen und Einwilligung ‚wenig erhebliches 
in allgemeinen Reichsſachen Hat, behandelt werden Fhnnen, anzufehen find; fo habe 
ich, in Erzählung ihrer Kegierungshandlungen, mich. nicht allein auf die brandens 
buvgifchen Angelegenheiten einfchränfen koͤnnen. Des Kaifers Gigismunds 
| Armut), Albrechts 2 Bemuͤhungen, Deutſchland zu beſſern, Friedrichs 3 
Schlaftigken Maximilians rEebhaftigkeit, und die unter Carl 5 angegangene 
Kirchenverbeſſerung zogen fo erhebliche Folgen nach fi, Daß man niemals die 
Deichsbegebenheiten von denen Landesangelegenh iten eines fo anfehnlichen Chur 
fürftenthums, wie die Mark Brandenburg if, trennen kann, Da aber die 
letztern allerdings mein Hauptgegenftand geivefen; fobin ich mit Fleißi in der Erzaͤh⸗ 
lung allgemeiner Reichsſachen, oder einſchlagender Begebenheiten anderer Staa⸗ 
ten fo kurz, als möglich, geweſen. In Abſicht der Ouellen, aus denen ich ge⸗ 
ſchoͤpfet, berufe ich mich, ſo wie ſolches bereits im erſten Bande beobachtet worden, 
entweder auf meine Einleitung einer erwieſenen brandenburgiſchen Stantege. 
Bi schichte, oder ich habe die erweiſende Stellen fü kurz, als moͤglich, in den Anmerkun⸗ 
gen angegeben. Nur alsdenn ſind ganze Urkunden eingeruͤckt, wenn ſolche von ei⸗ * 
nem ſehr erheblichen Inhalt find, oder ganze ‚Länder‘ ‚angehen. . Der Eckel, ſelbige 

in einer veralterten und canzeleymaͤßigen Schreibart zu leſen wird durch die Wich⸗ 


tigkeit ihres Inhalts und But den — hrer Aufbehaltung gemudert. Da 
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die in dieſem Bande emmem⸗ Sachen immer von Zeit zu Zeit — wer⸗ 
den; fo glaube ich, daß ſich die Begierde der Leſer um fo weniger vermindern wer⸗ 
de, da ich mir angelegen ſeyn laſſen, die Schreibart ‚beigubehakten / und der Here 
Verleger bey der aͤuſſern Schönheit feine Koſten ‚eher vermehret, als vermindert 
hat. 5) Bon den erheblichften Sachen und Perfonen dieſes Bandes ift ebenfals 
ein Verzeichniß angedruckt, welches aus der Be, eines gefchickten Mannes 
gefloffen. | 


Der, welcher in der Erhaltung des von allen Seiten mit feindlichen Schao⸗ 
ren umzogenen preußiſchen Staats bisher Wunder gethan, laſſe denſelben noch 
fernerweit feiner göttlichen Kraft empfohlen ſeyn. GOtt, der die Gedanken der 
Könige wie Wafferbäche leitet, flöffe ihnen Gedanfen des Friedens ein, damit mei 
ne Lefer mit abgetrockneten Thränen diefen Band, und nad) feiner Fuͤgung auch) 
die Fortfesung diefer Gefthichte, Tefen fonnen. Sale, auf der ee ER 
ſchen SE tät den ı2ten NE 1761, FB 
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> 2 Mark Brandenburg war, bis ſolche dem hohenzolleri⸗ Inhalt ser 

MER a —— ſchen Hauſe zufiel, einem Balle gleich, der aus einer Hand were hran⸗ 

VZO in die andere gekommen. Bald hatten Sueven, bald ee 

Wenden, bald wieder Deutfche das fand befeffen. Bald | 

ſtand es unter anhältifchen Herren, bald baierifihen Fuͤr⸗ 
— ſten, denen es ein angeſtifteter Betrüger zu entreiſſen ſuchte, 
dar unter ern Prinzen. Endlich) Fam die Regierung deffelben an die Burg⸗ 
Hrafen von Nuͤrnberg aus dem Haufe Hohenzollern. Diefe häufigen Staatsveraͤn⸗ 
derungen haben die gute Mark foger zu einem Spruͤchwort 2) gemacht, und es ift 
fehr begreiflich, daß folche der Landesverfaſſung, deſſen Anfehen und Macht, als auch 
denen Einwohnern insbefondere nicht vortheilhaft ſeyn koͤnnen. Wir haben folches in 
dem erften Bande unferer Gefchichte weitläufiger vorgeftellet, und find mic dem ältern 
und mirleren Zeitpunft fertig geworden. So wie im erften Theil die alte Geſchichte 
unter den Sueven und Wenden vorgetragen worden, fü jeigfe der zweite Theil dieje⸗ 


2 vigen 
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nigen merkwuͤrdigen Veraͤnderungen, welche zur mitleren Gefchichte, oder in den Zeit 
punkt gehören, da dies fand von deutfchen Marggrafen befeffen ift, ehe der Durggraf 


‚don Nürnberg, Friedrich, aus dem Haufe Hohenzollern, zum Befig gekommen 
Meine Leſer Eennen alfo ſowol die anhältifchen und baieriſchen Oberherren der Mark 


Brandenburg, als auch diejenigen Fuͤrſten des luxemburgiſchen Hauſes, welche fol 
che im Beſitz gehabt. Seit 1415 aber fängt die Geſchichte des hohenzolleriſchen Hau⸗ 
fes an, welche feit der Zeit, bereits über viertehalbhundert Jahr, nicht nur ‚Herren 
der Mark Brandenburg gewefen, fondern auch ihre Macht durch noch weit mehrere 
tänder bis zum Meide vermehret, und ihr Anſehen durch eine fönigliche Krone vergroͤſ⸗ 
ſert haben. Eben dies iſt der Inhalt der neuern brandenburgiſchen Geſchichte, oder 
des dritten Theils unſerer Abhandlung der preußiſchen Staatsgeſchichte. 


2 


Abtheilung So verehrungswuͤrdig auch immer die Churwuͤrde zu nennen, welche die erſteren 


derſelben. 


Herren dieſes Hauſes bekleidet haben; fo wird dieſelbe doch durch die Koͤnigswuͤrde bey 
weitem übertroffen, welche Friedrich der Weife feinem Haufe zu verfchaffen gewuſt. 
Eben diefes theilt die neuere brandenburgifihe Gefchichte in zwo Hauptabſchnitte gar 
zu natürlich ein, als daß wir uns derfelben nicht bedienen folten. Der erſte Hauptabs 
ſchnitt wird alſo von denen Churfürften von Brandenburg aus hohenzolleriſchem 
Haufe handeln; ehe die Konigsfrone auf daſſelbe gekommen. Und damit wollen wir 
in dieſem zweiten Bande den Anfang machen. Die Kirchenverbeflerung und der dreif 
figjährige Krieg haben den Zuftand derer Churfürften von Brandenburg ungemein 
verändert. So wie die erftere zu dem Anwachs der Macht diefer Prinzen ein 
vieles beigetragen, fo glücfte es befonders der Weisheit des groſſen Churfürften Fries 
drich Wilhelms , welcher gegen das Ende des dreißigjährigen Krieges zum Regiment 
gelangte, fich ver damaligen Umftände fo geſchickt zu bedienen, daß fein Sohn fich 
mächtig genung fahe,. eine Konigsfrone zu fragen. - Wenn die Kirchenverbefferung des 
nen Churfürften von Brandenburg die Bifchofthümer Brandenburg und Havel 


‚berg, ja ſelbſt Preuffen nebft vielen andern Vortheilen zumwege brachte; fo erlangte 


doch Friedrich Wilhelm noch mehr. Er erhielt halb Pommern, Magdeburg, 
Halberftadt, Minden, Camin, den ungezweifelten Befis einiger zur juͤlichſchen 
Erbſchaft gehörigen Staaten, und die völlige Unterwürfigfeit Preuſſens; anderer ers 
heblicher Vorzüge jeßt nicht zu gedenfen. : Diefe erhöhete Macht der. Churfürften theis 
et den erften Abſchnitt ver neuern brandenburgifchen Geſchichte in die Zeit vor der 
Reformation; nach der Neformation bis zur Negierung Friedrich Wilhelms des 
Groffen ; und von deffen Negierungsantritt bis zur erhaltenen Föniglichen Würde. Vor 
der Kirchenverbefferung wird von uns eine jede Regierung einzeln abzuhandeln feyn, 
und wir wollen alfo in diefem zweiten Bande die Regierungen Churfürft Friedrichs I, 


Friedrichs 2, Mbrechts des deutfchen Achils, Johanns des Groffen, und Joa— 


chims ı erzehlen. Unſere tefer erhalten alfo die Gefchichte des Zeitpunkt von 1415 bis 
3535,. und folglich noch mehr als eines Jahrhunderts. 
* 6. 3 


des jetigen koͤniglichen Churhauſes Brandenburg. | 5 
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Ehe wir jedoch mit der Erzehlung der Begebenheiten Friedrichs ı den Anfang Einleitung 
machen, fo glaube ich meinen Leſern einen Gefallen zu erzeigen, wenn ich vorläufig erft fahr ki: * 
von deſſen Vorfahren rede. Zu dieſem Ende werden wir nicht nur diejenigen anfuͤh⸗ gigen regie: 
ven, welche unter denen Burggrafen von Nuͤrnberg zu unferer Churfürften Voreltern renden haus 
zu zählen; fondern weil folche aus dem Haufe Hohenzollern ſtammen, muͤſſen wir % 
auch Fürzlich von denen Afteften Grafen, die diefen Namen geführt, handeln. End—⸗ 
lich wollen wir fogar die verfchiedenen Meinungen derer beibringen, welche ven Urs 
forung des hohenzollerifchen Haufes zu ergründen geſucht. Ich weiß nicht, ob «s 
mehreren Bortheil oder Machtheil bringe, daß alles, was man von dem Urfprung dies 
fes Geſchlechts beigebracht, noch auf bloffen Muthmaffungen beruhet. Diele ſehen ven 
Mangel Hinlänglicher Nachrichten ſchon als einen hinlänglichen Beweis von dem Alter . 
thum hoher Häufer an. Es verlieren in der That diefe dabey nichts, wenn man gleich 
ihren Stammbaum nicht bis in die Arche Mod, oder bls ins Paradies bringen und 
binaufführen Fan, Geſetzt, daß man noch fo weit in ver richtigften Unterfuchung 
Fame, fo wird fich doch ein Zeitpunfe finden, im welchem uns Gewißheit und Much» 
maffung verlaͤſt. Was helfen denn zehn oder zwanzig Vorfahren mehr oder weniger? 

Die Ungewißheit von denen erften Anherren unferer Regenten verringert die Berehrung 
derfelben bey Vernuͤnftigen gar nicht, denn die fehen blos darauf, daß alle Obrigkeit 
von GOtt ift, und daß der der göttlichen Ordnung widerftrebet, der, aus irgend einer 
Betrachtung, feinen gegen fie habenden Pflichten nachzufommen verfaumen wolte. 
Der gemeine Mann aber, umd der, welcher feine Denfensart nach Vorurtheilen eins 
richtet, pflegt das Unbekandte noch höher zu fehägen und mehr zu bewundern, als nos 
von er eine vollfommene Erkenntniß befiger. Es fiheint felöft bey denen vornehmften 
Herren eine bloffe Eitelkeit zu feyn, ihre Vorfahren auffüchen zu laffen, wenn fie, obs 
ne eigene Berdienfte zu haben, mit denen Verdienften der Vorfahren ſich brüften wol⸗ 
fen. Was überfteige die Ehrfurcht der Ruſſen gegen ihre jegige Negenten? obgleich 
die Anherren des Haufes Romanow, woraus es entfprungen, fange fo weit nicht 
beraufzuführen, als die Vorfahren der preußifchen Monarchen. Eine unnöthige 
Neugierde ift meiftens die Triebfeder der Öefchichtfehreiber, welche in den Geſchlechts⸗ 
unterfuchungen zu weit gehen. Uber fie werden dafür mehrentheils genugfam beftraft. 
Eine unausfprechliche DBemühung, die fie anwenden, führt fie meiftens in ein Labyrinth 
don Muthmaffungen und Widerfprüchens und diefe Ungewißheit, aus welcher nicht 
berauszufommen, ift eine wahre Marter. Wir wollen uns und unfere fefer derſelben 
nicht ausfeßen, fondern uns blos begnügen, die verfchiedenen Meinungen derer anzu 
führen, welche, in Unterfuchung des Urfprungs des Haufes Hohenzollern, alle Mühe 
angewendet. 

ge 4. 
Es hat eine Gattung unweiſer Gelehrten gegeben, die nichts für groß hielten, Erſte mei: 


was nicht aus Rom oder Griechenland Hergeleitee wurde, Di ibei nung vom ur⸗ 
* che b Dieſen ſchreibe ich en 
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hauſes Hoben⸗ urſprung der Meinung zu, daß das Haus Hohenzollern vom Hauſe Colonna ab⸗ 
om 


zollern 
hauſe Colon⸗ 
na. 


amme. Die Staliäner pflegen am meiften diefer Krankheit unterworfen zu ſeyn, 
und damit auch Deutſche anzuftecten. Paul Jovius, Münfter und Stumpf har 
ben diefe erfie Meinung verfochten. Das Haus Colonna gehört unter die beften Ges 
ſchlechter Waͤlſchlands. Ein Papft, viele Cardinaͤle, und eine vorzügliche Anzahl 
beruͤhmter fete find daraus beruͤhmt geworben. Die Gefehlechter Colalto, Lando, 
Alba, Eadrone, Fondi, Gallicano, Salerno, Zagarolo, Marfi und Trajetto, 
auch Colonna von Fels ruͤhmen fich insgefamt, Zweige des Haufes Colonna zu ſeyn. 
Man will fogar das litthauiſche Haus Sapieha davon herleiten. Ein gewiffer Pe⸗ 
trus foll das Haus Eolonna in Spanien, und ein Carolus in Rusland ausgebreis 
fet, und im legten Lande die Stave Columna am Fluß Deca angelegt haben. Das 
Amt eines Connetable von Neapel, welches dem Haufe Colonna erblich zuſtehet, 
giebe ihm ein vorzügliches Anfehen. Daß aber daſſelbe vom Hercule,oder Camillo, ober 
Mario, oder aus dem gelobten ande entfproßen, und der Name von der Säule entftans 
den, an der der Weltheiland gegeiffelt worden, find unftveitige Maͤhrlein, Die man erdich- 
tet, um den Schein einer Gröffe einem Gefchlecht zu verfchaffen, welches doch einer folchen 
Schminke nicht benörhiget ift. Und doch hat man geglaubt, das Haus Hohenzol⸗ 
lern der Ehre diefes fehr alten obgleich umerwiefenen Urfprungs dadurch theilhaftig zu 
machen, wenn inan daſſelbe von dem Haufe Colonna ableirere. Um nur etwas zu 
der Unterſtuͤtzung einer Erfindung beizubringen, fügt mar: 2) Die Colonneſer haben 
ehemals das Schloß Zagarolo befeffen, und dies habe einige Aehnlichkeit mit Zollern, 
die ich) doch darin nicht finden Fan. 2) Die Eolonnefer Haben eine Säule im Wap⸗ 
pen, und mit diefer Figur habe der Scepter einige Gleichheit. Bedenkt man wol hier 
bey, daß das Scepter weit fpäter, und aus einer höchft verfchiedenen Urfache ins Wap⸗ 
pen des brandenburgifchen Hauſes gefommen, als die Säule ins Wappen des Haus 
fes Colonna? Und doch foll diefe Gleichheit ein Grund der Muthmaſſung fern, daß 
das hohenzollerifche Haus von dem von Colonna abftamme Man ift aber nicht 
einig, wenn ehe aus dieſem Gefchlecht jemand nach Deutfchland gekoinmen, fich das 
ſelbſt niedergelaffen, und das hohenzolleriſche Haus gegründet haben foll. Eine alte 

alberſtaͤdter Chronik erzehlt folgende Zabel: Zur Zeit der Chriftenverfolgung, unter 
ei Faiferlicher Negierung, wäre Hego und Jurgo aus dem Haufe Colonna in 
den Hegow gekommen. Der erfie babe den Jurgonium erzeugt; im Jahr 144 das 
Schloß Saldern angelegt, und wäre Stammvater ver Grafen von Zolleen geworben, 
aus welchen Kaifer Leo im Jahr 461 einen, Namens Friedrich, zum erften Burggras 
fen von Nuͤrnberg verordnet. Allein dieſe Gabel braucht zu unſern Zeiten Feiner Wi⸗ 
derlegung. Andere meinen es beffer zu treffen. ‚Sie fagen: Papft Hildebrand over 
Gregorius 7 hatte mit einem vornehmen Roͤmer, Peter Colonna, ſchwere Ver⸗ 
prüßfichfeiten. Um das Jahr 1080 entflohe der legtere zum Kaifer Henrich 4 nad) 
Deutfihland, diente folchem nebſt feinem Sohn Ferfried, und erhielt davor diejents 


ge Gegend in Schwaben zur Vergeltung, welche jego Hohenzollern heiſt. Um aber 


fülches 


des jetzigen Föniglichen Churhaufes Brandenburg. 7 


ſolches zu widerlegen, iſt es genug, anzumerken, daß lange vor Henrichs 4 Zeiten 
die. Grafen von Hohenzollern erweistich fich befande gemacht, und aljo von dieſem 
Peter und deffen Son Ferfried, oder, nach andern, als Eernitio, von Ferfrieds 
Bruder, Burchard, nicht abſtammen Fonnen, 
= As 
Andere haben es umfehren, und den colonnifchen Stamm mit feinen Zweigen Ableitung des 
von den Haufe Hohenzollern, als einer Wurzel, ableiten wollen. Weil aber die 6 
Gefchlechtsunterfuchung des Haufes Colonna in unfere Geſchichte nicht eigentlich gehoͤ⸗ id Hohen 
tet; fo will ich nur diefer Meinung vortragen, ohne mich in deren Unterfuchung ein zellen, 
zufaffen. Reineccius, Scioppius und andere haben folche überhaupt wahrfeheinlich 
zu machen geficcht, weil 7) das Haus Colonna ſich einer Verwandtſchaft mit dem 
hohenzollerifchen Haufe ruͤhmet; 2) die Grafen von Hohenzollern den Saulgow 
befeffen, womit Colonna und Zulgianv eine Aehnlichkeit haben; 3) weil einige ältes 
ve Vorfahren des hohenzollerifchen Haufes einen Loͤwen im Wappen geführet, der 
in der Prande eine Säule Hält, welche Säule nachmals das Haus Colonna beis 
behalten. In Abfiche der Abſtammung feloft find fie nicht einerley Meinung. Ci 
nige behaupten, Thaßilo, ein ungezweifelter Graf von Zollern, habe durch feinen 
Sohn Gotzbold einen Enkel, Berchtold, gehabt, der die Grafſchaft Saulgow er 
heiratet, und zween Söhne verlaſſen; Mainrad, ein Einfiedfer und Märtyrer, 
fey unter die Heiligen gezählt db); Conrad, Colin oder Conzelin aber, Herr 
von Saulgow, märe vom Könige von Lothringen, Zwentepolf, aus Schwa⸗ 
ben vertrieben, fey nach Italien geflüchtet, und habe daſelbſt Colonna, Zulgiano 
und Zagarolo erbauet; aus dem Namen vom Saulgow fey aber de Colonna ent- 
“ fanden. Andere fchreiben jedoch dem Gotzbold fünf Söhne zu, von denen Ludwig 
Abt zu Reichenau, Hugo Graf von Saulgow und Stammvater des Haufes Co⸗ 
lonna; Mainhardt Stifter der Grafen. von Colalto, die, wie das Haus Hohen: 
zollern , ein Wappen 'führen, welches von ſchwarz und weiß gerheilt ift; und Sieg⸗ 
fried Graf von Pfullendorf und Rudolph Graf von Sigmaringen geworden. 
Doch auch diefe Seitenverwandtfchaft braucht mehrere Beftätigung. Wenn man ſich 
auf die Zeugniffe des Churfürften von Brandenburg Joachims 2 und des Herzogs 
Albrechts von Preuffen beruft; fo zeige folches zwar an, daß diefe Herren eine Ver: 
wandtſchaft beider Häufer geglaubt, aber es ift folches Fein gefchichtimäßiger Beweis. 
Wenn aber Papft Martin 5, oder Otto von Colonna, in einem Schreiben an den 
polnifchen König Vladislaum, beide Häufer als verwandt anfiehet, weil beide eine 
- Säule im Wappen führen; fo hat der gute Vater fich unftreitig, in Abficht des bran⸗ 
denburgifchen Wappens, twiffentlich geirret, und das Scepter vor eine Säule angegeben. 
® — 6. F 2 j 

Bruſchius, Enzelt, Reineccius und andere wollen das zullerifche Haus von Zweite mei: 

den Welfen ableiten. Sie erzehlen dabey folgendes beluffigende Mährgen. Graf Mng vom wel 
i A | Ifen⸗ phiſchen ur⸗ 


d) Sein Bildniß ſtehet in D. Pregitzers Ehrenſpiegel. S. a 


8 «Einleitung. Bon den Vorfahren 


ſprung diefes Iſenbard von Altdorf, der zu Ende des gten Jahrhunderts gelebt. war mit der Ir⸗ 


hauſes. 


mentrud, der Kaiſerin Hildegard Schweſter, vermaͤlt. Irmentrud erfuhr, daß 
ein Weib drey Kinder auf einmal geboren, und kann ſich nicht vorſtellen, daß ſolches, 
ohne Ehebruch zu begehen, moͤglich. Solten dergleichen Faͤlle ſich wol bey Infern ſtaͤr⸗ 
keren Vorfahren ſeltener, als zu unſern Zeiten, zugetragen haben? oder war Irmen⸗ 
gard ſo unwiſſend, ob ſie gleich bereits in vereheligtem Stande ſich befand? Gut, 
wir wollen ſie dafuͤr halten. Sie hielt bey ihrem Gemal um die Beſtrafung der nach 
ihrer Meinung unzuͤchtigen Buhlſchweſter an, und der Iſenbard laͤſt wirklich die ange⸗ 
gebene Ehebrecherin erſaͤufen. Auch Iſenbard war in dem, was in der Welt geſchie⸗ 
het, ſo unerfahren, als ſeine Irmengard, eben ſo keuſch wie ſie, und beide gleich 
eifrig und hart, eine beſchuldigte Perſon zu ſtrafen, ohne ſich vorher bey mehreren Per⸗ 
ſonen zu befragen, ob ein Mann nicht Vater von Zwillingen oder dreien und mean 
Kindern zugleich werden Fonte. Es ift vor unfere Frauen ſehr zutraͤglich, daß Ir⸗ 
mengard und Iſenbard, diefes einfältige Harte Paar, ſchon längft vermodert find. 
Doc) noch bey ihrem Leben gelangten beide zu beffeen Einfichten. Es gefihahe folches 
durch ein Wunder. Iſenbard, einer der Feldherren Kaifers Carls des Groffen, 
gieng zu Felde, und hinterließ feine Gemalin zu Haufe in gefegneten Umſtaͤnden. Die 
Zeit ihrer Niederfunft rückte heran. Sie genaaß, ein Jahr nach dem gefälleren ſtrengen 
Urtheil, in einem Kindbette zwölf Kinder, die insgefamt männlichen-Gefchlechts, zwar 
Fleinfich, wie man es fich wol vorftellen Fann, aber doch alleſamt frifch und munter 
waren. Wer wolte daran wol zweifeln? Zeige man nicht zu Losdun in Holland 
ein Decken, worin 365 Kinder getauft find, die eine Gräfin von Henneberg in einem 
Kindbette geboren? Hat nicht Jutta, Gräfin von Querfurt, zugleich neun Söhne 
zur Welt gebracht? Genung, ed waren wirflich zwolf Söhne auf einmal da, fo viel 
als Jacob nach und nach mit vielen Weibern erzeuget. Ihre Geburt: machte der av 
men Irmentrud weniger Schmerzen, als der Gedanfe, was Iſenbard nun von ihr 
ver Keufchheit, nach ihren eigenen Grundfägen, halten würde. , Sie vermuthete bald 
deffen Ankunft, und diefe Bermuthung machte fie zittern. Sie enfehläft fih. Sie 
opfert ihrem guten Namen die Früchte ihres Leibes auf. Ein gefälliges altes Weib 
diene ihr zu einer Gehülfin, gleich als wenn nichts Böfes gefchehen koͤnte, wo ein altes 
Weib nicht eingeflochten wäre. Sie brauchte ein fehr verſchwiegenes Werkzeug; und 
mer hat diefe Eigenfchaft in einem höhern Grad, als ein altes Weib? Freilich Fonte 


fie wol zu plaudern aufhören, da fie fehon fo viele Zahre in der Welt geplaudert hatte, 


Diefe folte nun eilf Söhne erfäufen; denn einen füchte Die Mutter doc) aus, um fol 
chen ihrem Gemal vorzeigen zu koͤnnen. Die Alte packt die übrigen ein," und. gehet 
yoirflich dem Waffer zu... . Doch meine tefer brauchen ihren Tod nicht zu bebauten. 
Sie fterben noch nicht. Herr Iſenbard finder fich ein. Er kommt eben zu gelegener 
Zeit. Ex hatte genau nachgerechnet, daß er jetzt zu Haufe die Anftalten eines Kind- 
vaters zu machen habe. Er nahm, als ein zärtlicher Ehemann, ‚Urlaub vom Kaifer; 
nach Haufe zu reifen. So ungern diefer Prinz ihn miffere, ſo muſte er doch einwilli⸗ 


gem. 


des jesigen Töniglichen Churhaufes Brandenburg. 9 
"gen, "Doch klang der Urlaub etwas hart: er ſolte nur hinreiſen, und ſehen, was er 
vor einen jungen Hund oder Wolf bekommen hätte. Carl war doch ſonſt in ehelichen 
Sachen eben fo unfreundlich nicht !. Doch Iſenbard weiß, daß das, mas fein Ober⸗ 
herr fagt, ihm Feinen Vorwurf machen koͤnne. Er gehet vom Heer ab, und begegnet, 
gie fich doch alle Dinge ſchicken müffen! dem alten Weibe, die, wegen ihrer kaft und 

Alters, Feuchend nach dem Fluß fehleicht. Cine heimliche Ahndung, oder feine Neu⸗ 
glerde, ruft folche an. Etr frägt, "was fie in ihrem verdeckten Gefäß habe? Zunge 

Hunde, war die Antwort die erfauft werden ſollen. Er will diefelben ſehen, um zu 
unterfuchen, ob folche vor guter Art find. Hier entfärbte ſich die Alte, wofern fie 
noch Blut genung dazu hätte." Zähnklappen Fam felbiger an, welches aber Iſenbard, 
aus Mangel der Zähne bey der Alten, nicht beobachten Eonte. Sie fieng fich an zu 
weigern / ihre Hunde zu zeigen, und ward, wie fie Mentfch anführer, eine beredte 
Sittenrichterin, um dein Grafen feine Neugierde auszuſchwatzen; aber vergebens. Er. 
faͤngt num drohend zu befehlen an, und die Alte muß gehorfamen. Er fiehet, daß 

er betrogen, und das Weib fucht ihren Betrug zu rechtfertigen, und feinen Zorn 
zu befähfrigen. Sie beichter alles, was fie weiß. - Szfenbard muß gegen fiir 
ne Gemalin fehr zärtlich gefinnet 'gewefen ſeyn. Etr will fie nicht erfchrecken. 
Das alte Ungeheuer muß die grarfame Mutter glaubend machen: ihr unnatürliz 
her Befehl fen vollzogen. Der Graf aber Tieß die eilf Kinder von einem Muͤl—⸗ 
Ver erziehen. Sechs Jahr blieb der Irmentrud ein Geheimniß, daß ihre Kinder noch 
am teben wären. Endlich geſchahe die Entwicelung. Der Vater ließ heimlich die 
eilf Kinder, welche Koftgänger des Müllers waren, mit dem zwölften Sohne gleich 
prächtig, "gleich artig, gleichfärbig Fleiven. Er ftellte ein groß Gaftmal an, und bes 
wirthete mit feiner Hausehre eben eine groſſe Anzahl vornehmer Perfonen, als die eilf 
Kinder in das Gemach traten. Die Gäfte bewunderten befonders die groffe Aehnlichs 
keit aller eilf mit dem zwölften, denn fie fahen fich wirklich ‚alle völlig gleich. Iſen⸗ 
bard fragte hierauf: was wol eine Mutter verdiene, die eilf Kinder habe umbringen 
wollen. Irmentrud war fchon feir fechs Jahren in ihrem Gewiffen gefoltert. Der 
unverhofte Hervortritt der eilf Knaben brachte ihr Blur in Wallung. Iſenbards 
vorgelegte Frage benahın ihr alle Zweifel, aber zugleich den: Gebrauch der Sinnen. 
Ohnmaͤchtig fiel ſie nieder. Nie Fanneine Ohnmacht in einem Romar zu einer fo geleges 
nien Zeit kommen, als dieſe. Wenigſtens war fie fehr natürlich. „Doch fie ftirbe 
wicht davon. Es find hülfsleiftende Perfonen tim Zimmer, und man hatte fehon das 
mals Fräaftige Mittel. Sie Fam wieder zufich ſelbſt, fanf aber fogleich zu ven Fuͤſſen 
ihres Mannes nieder. Sie entſchuldigte ihr Vergehen ; fie bat um alles, was heilig 
war, um Vergebung; ihre Seufjer,; Schlüchzen, Thraͤnen halfen bitten. Die Gaͤ⸗ 
fte, ja die Kinder felbft, unterſtuͤtzten fie.” ES war leicht ,"den Grafen zu befänftis 
‚gen, denn es’ war fehon fech® Jahr, daß ihn diertiebe ſtumm gehalten. Der glück: 
he Ausgang des Schaufpiels zog vor deſſen erften fehwarzen Auftritt eine Decke: Iſen ⸗ 
hard begnadigte feine Gemalin, und verewigte die Begebenheit dadurch, daß er. feine 

Preallg. preuß: Gefy.2Th. Et B Kin⸗ 


Die Welfen 
und Zollern 
jollen nach. an: 


1 4— Einletung⸗ Von den Voiſihen 
Kinder die jungen Hunde oder Welfen nannte. Doch eilf Kinder, welche ſechs Jahege⸗ 


wiß gelebt, ſtarben insgeſamt erblos. Nur der, den die Mutter ausgeſucht, hatte Nach⸗ 
kommen. Dieſer Welf ſoll ein Vater der Judith, König Ludwigs des Frommen zwoter 
Gemalin, des Eonrads, Stifters des capetingiſchen koͤniglichen franzoͤſiſchen Haufes; 
und des Rudolphs, Stifters der Sof — und Zollern, gervorben ſeyn. 


Jedoch es giebt noch tnikeipigere Schrifefeler. Sie taffen, alle — Sihn⸗⸗ er⸗ 
wachfen und zu Ehren kommen. 1) ‚Rudolph foll geiſtlich und Bifchof von Würze 


dern feitens burg geworden feyn. 2) Welf wäre Stammvater der alten Herzoge von Baier 


verwandte 
ſeyn. 


und Könige von Burgund. 3) Cuno Stammvater der Herzoge von Francken. 
4) Gebelhardus ver Herzoge von Allemannien. 5) Ego der Grafen von Heili⸗ 
genberg. 6) Werner ver Grafen von Toggenburg. 7) Eberhard: ver ‚Grafen 
von Eberftein. 8) Arnold der Grafen von Dettingen. . 9) Adelbert. der ‚Grafen 
von Calw. 10) Berthold der Grafen von Wolpe. u. Henrich der Grafen von * 
Gasenellenbogen. 12) Thaßilo Stammvater der Grafen von Hohenzollern ger 
soorden feyn. Hiernach hätten beide-Häufer zwar einem gemeinfchaftlichen Stamm 
vater, den Iſenbard, ſtammten aber keines von dem andern ab, weil Welf Urhe— 
ber des einen und Thaßilo des andern geweſen. Daß aber ne Schrifiiteller auf 
Die Verwandſchaft gefallen, rührt theils daher, weit die Welfen und die Zollern eine 
Zeitlang in Schwaben gewohnt, ‘und weil auf dem zolleriſchen Wappen ein Bracken⸗ 
haupt, oder ein Hundsfopf, als ein Helmfleinod erjcheint. , Allein ohne zu bedenken, 
daß im älteren Zeiten fein Helm im Wappen gebraucht worden, folglich auch. Feine 
Helmfleinode vorfommen, und ohne fich dabey aufzuhalten, daß felbft die unftreitigen | 
welfifchen Abkoͤmmlinge fich Feines Hundes im Wappen bedienen; hingegen andere Ge⸗ 
ſchlechter ſolche führen, die Feine welphifche Nachkommen find; fo iſt das Brackenhaupt viel 

zu fpät ein Helmkleinod des zullerifchen Wappens geworden, als daß folches die Verwandt⸗ 

ſchaft mit den Welfen beweiſen koͤnte. Solte man zwar den Kupferſtichen beim D. Pre⸗ 

gitzer glauben, fo muͤſte ſich bereits Thaßilo und alle deſſen Nachkommen eines Bracken⸗ 
haupts bedienet haben. Daß ſolches aber erſt in neuern Zeiten durch die Freigebigkeit der 
Mahler entftanden, beweiſet Rentſch aus dem Plaſſenburger Archiv. Bis ızrz fuͤhr⸗ 
ten die zolleriſchen Abkoͤmmlinge einen Pfauenſpiegel zum Helmkleinode. Aber in bemel⸗ 
detem Jahre, Sontags zu Ausgang der Ofterwochen, FaufteBurggraf Friedrich von Lu⸗ 
told von Kegensberg, nicht Regenfpurg, Sreyen im Coſtnitzer Biſchofthum das Klei⸗ 
nod des Brackenhaupts vor 36 Mark guten Silbers. Weil nun die aͤltern Grafen von 


Oettingen ſich ebenfals eines Brackenhaupts zu bedienen anfiengen, ſo entſtand daruͤber zwi⸗ 


ſchen den Burggrafen von Nuͤrnberg und den Grafen von Oettingen ein heftiger Streit, 
der aber 1381, durch Vermittelung Stephans, Friedrichs und Ruprechts Pfalzgrafen 
beym Rhein, und Johanns tandgrafens von Leichtenberg, ſo beigelegt ward, daß die 
Oettinger zwar den Bracken, aber ſo fuͤhren ſolten, daß ſie auf des Bracken Ohren 
den Schragen ihres — eines Fingers breit Pe — Ob nun wol die Burg⸗ 


grafen 


des jesigen koͤniglichen Churhauſes Brandenburg. ı 


grafen ben Brackenfopf der Stavt Wonftdel zum Wappen gegeben; fo ift derſelbe 
doch auch von den Burggrafen fortgebraucht. Nur haben folche ihn bald als das Helms 
kleinod des burggräflich nirnbergifchen töwens, bald des zollerifchen ſchwarz und 
weiß quadrieten Schildes gebraucht, woraus wahrfcheinlich ift, daß das geſamte Haus 
Zollern an dem 1317 gemachten Kauf c) des Bradenhaupts Antheil gehabt. Jedoch 
was hafte ich mich bey einer Meinung von der Verwandfchaft ver Welfen und Zol⸗ 
lern auf, da ein Leibnitz, ein Eccard, ein Gruber, ein Scheidt, den Urfprung 
des welfifchen Haufes unterſucht Haben? Man braucht alfo nicht, wie einige gethan, 
aus der Feindfchaft der beiden Häufer auf den Mangel der Verwandtſchaft zu ſchluͤſſen, 
da andere Gründe vorhanden find. Sollen doch die Häufer Brandenburg und Defter; 
reich eines Urfprungs feyn, ohnerachtet fie jetzt beide einander den gänzlichen Umſturz drohen. 
— — 

Es iſt heutiges Tages diejenige Meinung weit allgemeiner, daß die Haͤuſer Ho⸗ Die Zollern 
henzollern und Habſpurg eines Urfprungs feyn follen. Sie ift-um fo mehr zu ber Pr —— 
merfen, da ſolche von den Geſchichtſchreibern und Geſchichtskundigen des oͤſterreichi zer priten 

fehen Haufes angenommen worden, welche alfo Feiner Parteifichfeit beſchuldiget wers meinung eines 
den koͤnnen. Selbſt der Faiferliche Hof hat folche angenommen, da fich derfelbe darauf Be 
„berief, als er dem Haufe Hohenzollern die fürftliche Würde ertheilete. Aber wir | 
muͤſſen jet zeigen, wie dieſe Berwandfchaft zufammenhängen foll, und ob folche von 

denen merovingifchen Königen der Francken, oder von denen Herzogen von Elſas 

und Allemannien abgeleitet wird. Diejenigen, welche das Haus Hohenzollern von 
Guntramno, merovingifchen Könige von Orleans, ableiten, verdienen keinen 
Glauben, weil dieſer Prinz Feine Kinder verlaffen. Nach andern fol Gottfried, Hei 

309 von Schwaben und Allemannien , der Stammvater ſeyn. Deffen Son Har 

chung, der der Graffchaft Hechingen ven Namen gegeben, foll unter feinen Nach⸗ 

kommen einer gewiffen Grafen Guntram gehabt haben, den man mit obigem Könige 
werwechfele hat. Doch andere Halten diefen ſchwaͤbiſchen und elfaßifchen Grafen 
Guntram vor den älteften Sohn des baierifchen Herzogs Thaßilo, welcher Guͤn⸗ 

ther geheiffen, und den erften hohenzollerifchen Grafen Thaßilo gezeugt haben ſoll. 

Aber: auch damit find andere nicht zufrieden, weil fie behaupten, der baierifche Herzog 
Thaßilo Habe feinen Sohn diefes Namens gehabt, oder derſelbe ſey doch in feinen jun 

gen Jahren auf der Jagd durd) einen wilden Eber ums Leben gebracht. Wie im Ger 

gentheil noch andere auf eine andere Arc das zollerifche Geſchlecht von den alten Könis 

gen und Herzogen von Baiern ableiten, wollen wir nachher anführen. Jetzt will ich 

‚aber denen tefern nur. die Geſchlechtsfolge des hohenzollerifchen Stammes fo anführen, 

wie folche vom D. Pregiger am wahrfeheinfichften vorgetragen ift. | 


| | —2— 
Edganus, oder Ega, Ego, einer der vornehmſten Hofleute unter der Regie⸗ — 

sung des meroveiſchen Königs der Francken, Dagoberts, ſoll ein Abkoͤmmling en 

han wis * — PH Eganus. 


oe) Die Urkunde ſtehet in Herrn Getters Verſuch einer Geſchichte der Burggrafen von Nuͤrnberg. 


Erchinoaldus. 


Leudeſius. 


12 Einleitung. Von den Vorfahren 
Pharamunds und Clodions geweſen ſeyn. Dagobert ernannte ihn zum Major, 
Domus und Vormund feines Sohns Clodovigs 2, wodurch er der erſte und vor 
nehmſte nach dem Könige wurde ' Aber er ftarb bereits im dritten Jahr ſeiner ruͤhmli⸗ 
chen Staatsverwaltung im Jahr 641. eine Gemalin Gerberg ſoll ebenfals von 
Pharamundo, Clodio und des letztern aͤlteſtem Sohne Alberone oder Alberico, 
welchen Meroveus unrechtmäßiger Weiſe von der Regierung verdrungen , geweſen 
feyn. Denn von Alberico leitet man die heilige Gertrud her, die mit. dem fraͤnki⸗ 
fehen Fürften Richimer vermaͤlt geweſen/ und eine Mutter der Gerberg geworden. 
Eccard aber will vielmehr den Eganum vor Richimerd Sohn halten. Doch wir 
bfeiben jet bey Pregigers Ableitung:  "Diefer giebt unter andern vor Egani Sohn 
aus den — Re 
Erchinoaldum, oder Erchenbaldum, vermuchfich deswegen, weil diefer dem 
Egano in der Stelle eines oberften Staatsbedienten gefolget iſt. Erchinoald war aber 
noch erheblicher , als Egan. - Diefer Hatte nur Neuſtrien zu beforgen. Jener abet : 
ward nach Flaochati Tode auch oberſter Staatsbedienter von Burgund, und nad) 
Erlegung Childeberts, der Auftrafien an fich geriffen, und deffen Vaters Grimoalds, 
erfter Staatsbedienter in Yuftrafien. Die Schwäche des Verſtandes feines Königes 
Clodovei 2 vermehrete fein Anfehen und feine Gewalt auf ausnehinende Art. Ends 
lich ward er 661 durch den gottlofen Ebroinum ums eben gebracht, der ihm im Amte 
nachfolgte, obwol Erchinoald von: feiner Gemalin Leudefindis einen Sohn erzielet 
hatte, und dies war | Mr fi: 
Leudefius. Dieſer Herr bekam zwar, auf den Rath des heifigen Leodegarii, 
die Berwaltung der oberften und erften Staatsbedienung des Reichs wieder, er ward 


aber jedoch zulegt durch Meuchelmörder, die Ebroin erfauft, 680 aus dem Wege ge 


Ethico. 


raͤumet. Pregitzer ſchreibt ihm, unter andern Kindern von ſeiner Gemalin aus der 
Nachkommenſchaft des heiligen Sigismunds, Koͤnigs von Burgund, einen Sohn zu, 

Ethico, Athicus oder Adalricus. Es iſt aber dieſe Ableitung noch ſehr ums 
gewiß. Denn Eccard ſagt: dieſer Ethico ſey ein Sohn Leuderici oder Leutharii 2, 
Herzogs von Allemannien, ein Enkel des Herzogs Leudefridi, und Urenkel des Her⸗ 
zogs Leutharii 1, geweſen. Lagvillius will aber auch dieſe Ableitung nicht gelten 


laſſen. Bey alle dem wird es nunmehr bey dieſem Ethico etwas in der Geſchichte hel⸗ 
der. Wegen ſeiner Gemalin Berswinde, einer Schweſter der Bilihild oder Bli⸗ 


thild, die den König Childericum 2 geeheliget, ward Ethico im Jahr 670 zum Her⸗ 
joge von Allemannien und Elfas erhoben, da er, nach einiger Meinung, vorher das 
Majorat verwaltet hatte. Er wohnte im Elſas auf dem Dtilienberge über Ober⸗ 
ehenheim. Ihm fehreibt man fechs Kinder zu, 1) Adalbertus, von dem ich nach⸗ 
mals veven will. 2) Ethico 2, Etho oder Hetto, Herzog von Allemannien und 
Graf. von Brisgow. Diefer.ift ver Stammvater theils des Hauſes Habfpurg und 
der ehemaligen Defterreicher; theils des Haufes Lothringen und jegigen Defterreis 


er; theils der ausgeftorbenen Herzoge von Zäringen und Teck, auch ſaͤmtlicher 


% 
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Marggrafen von Baaden; theils der abgegangenen Grafen von Dacheburg gewors 
den. 3) Hugo, Graf im Unterelfas, und 4) Bataco, Graf im Ergow, haben 
zwar beide Nachkommen gehabt, die aber. im zten Gliede bereits ausgegangen. 5) Die 
heilige Ottilia, und 6) Die heilige Roswinda find, ihrer muftermäßigen Aufführung 
wegen ‚- unter. die Heiligen gezählet. 
+. Adalbertus oder Albericus, des Ethico ältefter, oder wenn man dei Ethico 2 
zum aͤlteſten macht, der zweite Sohn, war ebenfals Herzogin Allemannien und El; 
ſas, und flifrete im Elſas zwey Klöfter, Er iſt bereits vor 715 mit Tode abgegans 
gen. Er foll zwo Gemalinnen, beide aus Foniglichem Geſchlecht, gehabt haben. Mit 
der Ießteren, Bathildis, haͤtte er zwo Töchter erzielt, deren bloſſe Namen, Liutgardis 
und Sabina, übrig geblieben. Mit der erfteren, Gerlindis, aber hat er folgende Kins 
der erzeuget: 1) Eberhard, von dem nachher zu reden. 2) Liutfried, Herzog von 
Allemannien und Graf in Sundgow. Mit feinem Sohn over Enfel gleiches Nas 
mens giengen die Grafen von Allemannien aus, und ihr fand fam an das Haus Habs 


frurg. 3) Maſpo hat ein Stück von Elſas beſeſſen, und wird entweder von ſeiner 


Macht, oder koͤniglichen Verwandſchaft, in einigen Geſchichten ein König genannt. 

Er hat 730 das Klofter Maasmuͤnſter geſtiftet. 4) Eugenia, 5) Gundelinda, 

und 6) Attala, welche leßtere —— in dem von ihrem Vater geſtifteten Kloſter 

Strasburg geweſen 

| Eberhard, Tester Seriog von Allemannien und Elſas aus diefem Geſchlecht, 
ſtiftete das Kloſter Murbach, worein er endlich felbft 726 gegangen, worauf Caro⸗ 


Adalbertus. 


Eberhard. 


lus Martellus das Herzogthum an ſich gezogen. Von feiner Gemalin Falionoara 


ſchreibt ihm Pregitzer zween Söhne zu. Andere legen ihm die Himmeltrud zur Ge 
malin bey, und Eccard ſpricht ihm die Söhne ab. Mach Pregiger folten es folgens 
de feyn, 7) Warinus, von dem nachmals das nörhige zu fagen, 2) Ruthard, Graf 
in Turgom; ; wird von den Mönchen fehr fehwarz gemalt, ob er gleich das Klofter zu 
Schwarzach und das zu Neuwiler geftifier, ‘weil er den heiligen Othmarum ins 
Elend gejagt. , "Von: feiner Gemalin Irminiſſa foll er viele Kinder gehabt haben, von 
denen aber alle Nachrichtenifehlen. 
Wuarinus oder Werner Fam aus Elſas nach Schwaben, und wohnte auf. 
bem Schloß Bodmann am Bodenfee, und ward der erfte Graf von Altorf und 
Ravensburg. Mach einiger Nachricht befam er das Herzogthum Allemannien wie 
ber; wahrſcheinlicher aber war er der erfte Staatsbediente des Koͤniges Caroloman⸗ 
ni. Nach) deffen Beifpiel gieng er ins Kiofter Mont⸗Caßin, wo er 780 geftorben. 
Mit feiner Gemalin, des fehwäbifchen Herzogs Gunzonis Tochter oder Enkelin, fol 
er folgende Kinder erzielt haben. _ x) Iſenbard, von dem fogleich geredet werben foll, 
2) Warinum 2 und 3) Ethico, welche legtere aber nurdem Namen nach befand find, 
Iſenbard erbte zwar die väterlichen Güter am Bodenfee, Fonte aber anfang 
lich vor feinen Widerfachern nicht auffommen, bis er den Earl den Groffen auf ver 
Sa ‚ durch, Erfegung eines Auerochſen, aus der Gefahr umgebracht zu werden, ers 
D 3 teftete, 


Warinus. 


Iſenbard. 


Zweifel gegen 
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rettete. Unter andern erhielt er zur Belohnung der Kaiferin Schwefter Irmentrud, 
die des Herzogs Hildebrandi in Schwaben Tochter gewefen. Miffon macht fie 
zu einem Frauenzimmer aus Irovence. Nach dem Kupfer im Pregitzer hat er zwo 
Gemalinnen gehabt, eine Povenzalin, welches das S.P. Q..R. anzudeuten. fcheint, 
die einen Sohn zur Seite hat, und denn eine Fonigliche Prinzeßin, wie aus der Krone 
wahrſcheinlich wird. Vielleicht haben beide Irmentrud geheiffen. Iſenbard bekam 
die Verwaltung des Herzogthums Schwaben , und war ein Felohere des Kaifers, 
Er hat ein Klofter zu Altdorf geftiftet, und noch 04 gelebet. Seine Gemalin foll 
zwölf Söhne auf einmal, oder nach und nach befommen haben, davon entweder alle 
zwölf zu Ehren gefommen, oder nur einer, Welf, übrig geblieben. Wir haben bes 
veits oben die zwoͤlf Söhne angeführet, unter denen der Thaßilo als der Stifter der 
Grafen von Hohenzollern angegeben wird. | 


$. 10. * 


Der verſtorbene Herr P. Abel hat jedoch gegen dieſe Ableitung des Thaßilo 


dieſe abler vom Iſenbard und Warino ſehr ſcheinbare Einwendungen gemacht, und nachher vom 


tung. 


Urſprung des hohenzollerifchen Haufes eine eigene Meinung wahrfcheinlich zu machen 


geſaicht. Wir wollen beides mit feinen eigenen Worten unfern tefern zur Beurtheilung 
vorlegen. Er fügt: „Thaßilo, Graf zu Zollern, wird Heutiges Tages vor eis 
nen Sohn des allemannifchen Herzogs Syfenbardi gehalten, und will ich zwar fol- 
ches eben nicht leugnen, noch in Zweifel ziehen, doch möchte ich wol wünfchen, 
daß es Fünftig von den gelehrten Unterfüchern der alten Gefihichte beffer erwies 
fen würde, als es bisher gefchehen, da man noch nicht das geringfte Zeugniß aus 
den glaubwuͤrdigen Alterthuͤmern deswegen beibringen koͤnnen, fondern ſich mit lau⸗ 
ter ungewiffen Muthmaſſungen behelfen müffen, die Feinen vernünftigen Menſchen leicht 
zum Beifall bewegen werden, und wovon ich die vornehmften aus dem Pregiger ans 
führen will, daß man doch fehe, auf wie ſchwachen Fuͤſſen diefes Vorgeben gegründer 
fey. Anfänglich num geftehet er, daß verfihiedene Schriftfteller und Gefchichtfehreiber 
der Eltern und Voreltern des Thaßilonis gar nicht gedächten, einige alte Denfmäler 
aber denfelden Albertum benametens daher auch Rentſchius den Iſenbardum 
nur vor einen Vetter des Thaßilonis haͤlt, (oder vielmehr gar daran zweifelt, weil 
doch die afte zollerifche und welphifche Familie nie mit einander in gutem Vernehmen 
geſtanden) andere aber ihn vor deſſen Großvater gehalten; doch muthmaſſet er mit 
Bucelino, befagter Albertus koͤnne entweder des Thaßilonid Bruder, oder auch der 
Iſenbardus felber geweſen feyn, und dem letztern als einen’ Zunamen von einer ges 
wiſſen Begebenheit erhalten haben: daß aber Thaßilo ein Sohn des Sfenbardi, und 


- Warini Enkel geweſen, bezeugten (fpricht ex) unterfehiedene bewährte Schriftfteller, 


wovon er doch Feine alte, fondern lauter neue anführer, zum Beifpiel Brombachium, 
Bucelinum, Wildeifen und Kirchmaiern , die man zwar in ihren Würden laͤſt, es 
aber noch Tange nicht ausmachen wollen, zumalen man ihnen eben fo viel, ja wol noch 
\ ; { F mehr, 
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mehr, entgegen ſetzen koͤnte, die eine ganz andere Meinung gehabt. Immittelſt bils 
det er ſich ein, ſolches Fonte auch wol aus den Denkmaͤlern des Kloſters Steingaden 
abgenommen werden, alwo, unter den alten Gemälden in der Kirche, Iſenbardus ſich 
mit feiner Gemalin Irmentrud und zweien Söhnen zeige, unter welchen ducch den 
ältern gar wohl Welphus, Graf zu Altorf, und durch den juͤngern Thaßilo, Graf 
zu Zollern, zu verſtehen ſey. Er hat ja auch zu mehrerer Beglaubigung das Bild 
abdrucken laſſen, worauf ich zwar einen alten Kriegeshelden in der mitten zwiſchen zwo 
Frauensperſonen erblicke, von denen die zur rechten Haud einen jungen Sohn vor ſich, 
und ein Wappen, darinuen die bekandten vier Buchſtaben 8. P. QR über ſich, die 
andere aber zur linken gar Fein Kind bey ſich, wol aber ein Wappen, faſt als die baie⸗ 
riſchen Rauten geftaltet weiß und ſchwarz über ſich ſtehen hat. Ob nun dieſes Bild 
eben dem Iſenbardo zukomme, und woher ſolches zu beweiſen, kann ich nicht wiſſen; 
zum wenigſten kann ich die beiden von Pregitzern angegebenen Soͤhne darauf nicht fin⸗ 
den, er muͤſte denn die eine Frau zur Rechten davor angeſehen haben, welches ich mir 
doch faſt nicht einbilden kann. Es waͤre denn Sache, daß dieſes Gemaͤlde durch den 
albernen Kupferſtecher in eine ganz andere Form gebracht, und alſo irriger Weiſe aus 
einem Knaben ein Weib gemacht worden, welches ich aber dahin geſtellet ſeyn laſſe. 
Sonſt ſolte ich mich durch dieſes Bild faſt auf den Wahn bringen laſſen, ob habe Iſen⸗ 
bardus (wenn ers ja iſt, das andere verantworten moͤgen) zwo Gemalinnen gehabt, 
deren erſte, wie aus dem Wappen zu ſchlieſſen, eine Roͤmerin oder Provenzalin, die 
andere aber eine Schwaͤbin, und vermuthlich die oft bemeldete Irmentrud gewe⸗ 
ſen, von der er doch, wo dem Gemaͤlde zu trauen, gar keine Kinder nachgelaſſen; 
womit auch diejenigen einigermaſſen uͤbereinzuſtimmen ſcheinen, die da vorgeben, daß 
von des Iſenbardi zwoͤlf Soͤhnen entweder gar keiner, oder doch nur einer aufgekom⸗ 
men, und ſein Geſchlecht fortgepflanzet habe. Einmal iſt gewiß, daß dieſes Bild die 
zolleriſche Herleitung von Iſenbardo und der Irmentrud im geringſten nicht beweiſe. 
Was auch die andere auf Pergament gemahlte Tafel in eben dieſem Kloſter Steinga⸗ 
den betrift, welche Iſenbardum ſamt einigen feiner Vorfahren und Nachkoͤmmlingen 
vorſtellet; ſo kann ich faſt nicht begreifen, was die hiebey ſoll, in Betrachtung, daß 
auch darauf des Thaßilonis mit keiner Sylbe gedacht wird; und ob gleich ein Wappen, 
ſo dem zolleriſchen in etwas gleich, nebſt mehr andern mit dabey geſetzet worden, ſo 
ſehe ich doch nicht, was vor ein buͤndiger Beweis daher zu nehmen ſey, da man ja wol 
nicht ohne Grund vermuthen koͤnte, daß es etwa das Wappen ſeiner Mutter oder Ge⸗ 
malin (fo beide aus dem Haufe Schwaben) geweſen: wie ihm Hingegen zwey ganz ans 
dere, nemlich drey Lilien und ein aufgerichteter Loͤwe, daſelbſt zugefhrieben werden, 
auch Pregitzer ſelbſt nicht in Abrede feyn kann, daß Iſenbardus und feine Altvärer 
‚ein ganz ander Wappen, als Thaßilo, geführets zu dem iſt die Ungleichheit, fo fich 
dabey ereignet, faft gröffer als die Gfeichheit. Denn ob es fehon ebenfals in vier Faͤ⸗ 
‚cher getheilet, wovon zwey ledig find, ſo faften doch die beiden andern einen Loͤwen in 
ſich, der in. dem zollerifchen Schilde nichts zu thun Hat: zu geſchweigen, daß * 
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auch genugſame Urſache hätte, ſowol der ganzen Tafel, als auch und noch viel mehr 
der angeführten Wappen Alterthum in Zweifel zu ziehen, wovon ich aber, weil es doch 
nicht eigentlic) hieher gehöret, unnoͤthig erachte, mehr vergebliche Worte zu macheit. 
Und dennoch) find dies die Gründe alle, oder doc) die wichtigſten, worauf Pregiger 
fein ganzes Werf gebauet, ohne daß er noch ferner alſo folgern will: weil Thaßilo 
die Stade Hechingen befeffen, die von dem alten ſchwaͤbiſchen Herzog" Hachingo er⸗ 
bauet worden, und ihren Namen befommen; fo fey es glaublich, daß er von ihnen 
entfproffen gewefen: nun habe Hachingus ; wie aus dem Blondello angeführee wird, 
einen Sohn mit Namen Nebus, dieſer aber wieder eine Tochter, Imma, gehabt, 
welche Herzog Hildebrandus geheiratet, und von ihr des Syfenbardi Gemalin, Ir⸗ 
mentrud, erzeuget, woraus er denn den Schluß gemacht, Thaßilo müfte nothwen⸗ 
dig dieſer Irmentrud ihre Sohn gewefen feyn, und Hechingen von feinem muͤtterli⸗ 
chen Uvältervater geerber haben. Es wird mir aber der Herr D. Pregiger (der zwar 
nunmehro fehon bey dem lieben GOtt, und den ich fonft als einen vornehmen um die 
deutſche Gefchichte wohlverdienten Dann in hohen Ehren halte) hochgeneigt vergeben, . 
daß mir diefer Schluß nicht allerdings in den Kopf will, und ich folchen faft vor allzu 
weit hergeholt halte; denn es möchte ja Hachingus gar leicht mehr Kinder gehabt har 

- ben, von deren einem, oder auch von deren Machfommen Thaßilonis Eltern oder Bow 
eltern diefen Ort entweder durch Heirat, Taufch, Kauf, Krieg, oder auf irgend eine 
andere Art an fich bringen fonnen. Nicht zu gedenfen, daß Aventinus dem Herzog 
Hildebrando eine ganz andere Gemalin, nemlich Rugardin, des baierifchen Großs 
Herzogs Utilonis Schweiter, beigelegt, daß alfo deffen vorgegebene Vermaͤlung mit 
der Smma fo gar sichtig wicht feyn mag. , BRUT 


Re °F | | 


Bierte ablei: Die Worte aber, in denen Herr Abel des bohenzollerifchen Haufes Urſprung 
Bun wir‘ * von denen baieriſchen Königen und Großherzogen ableitet, find folgenden Inhalts: 
einigen und „Ich nehme zuförderft vor befandt an, daß Bucelinus, Kivchmayerus und Pregi⸗ 
herzogen von ger felbft geftehen, Thaßilonis Vater werde in einigen alten Denfmälern Albertus 
Vaiern. Fenannt (wiewol ich gerne wiffen möchte in welchen). Wenn ich nun aber folches zum 
Grunde fegte, fo fehe ich nicht, was mich nörhigen folte, diefen Albertum durch eine 

fo kahle Ausflucht, als wir vorhin vernommen, mit dem Iſenbard zu verwechfelm, 
und ohne einigen Beweis aus. bloffer Muchmaffung zu fprechen: Iſenbard koͤnte auch 
wol Albrecht geheiffen habens da man doch gar leicht. einen andern finden koͤnte, der 
fich der Zeit und allen Umſtaͤnden nach nicht uneben fehicken folte, des Thaßilonis Va⸗ 

ter abzugeben, von dem ınan auch verfichert wäre, daß er den Namen Albertus ger 
führer. Selbigen aber ftelle uns, wie mir deucht, das baierifche Gefehlechtsregifter 
lin des Großherzogs Grimaldi 2 aͤlteſtem Sohn Albert vor, welcher nemlich nach) feis 
nes Vaters Tode, ſamt feinen beiden Brüdern Otgerio und Ottone, wie auch ihre 
Mutter Willetrud, von ihrem Vetter Hugoberto aus Baiern vertrieben worden, 
| und 
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und ihre Zuflucht zu dem damaligen fränfifchen Negenten Carolo Martello genoms . 
men, ber zwar Hugoberto aus gewiffen Urfachen das ganze Baierland gelaffen, ih— 
nen aber einige Grafſchaften angewiefen, wie Aventinus in feinem dritten Buche mit 
mehrerem berichtet. Geſetzt nun, daß folche Graffchaften oben in Baiern zwifchen 
den Fluͤſſen Inn und Iſer belegen gewefen, wie man davor halten will; fo koͤnte doch 
jegt befagter Albertus eben fo feicht feinen Sitz aus Oberbaiern in Schwaben ver; 
rückt haben, als Iſenbards Enkel und Welfs Grafens zu Altdorf Sohn, Ethico, 
von denen alten Schriftftellern aus Schwaben in Oberbaiern, und zwar faft ineben 
den Strich, welchen Albertus foll befeflen Haben, nemlic) ins Amergow, übergefege 
worden. Es Fönte ja wol feyn, daß diefer Albert ſich mit einer ſchwaͤbiſchen Prin⸗ 
zeßin, ober Gräfin, etwa von Herzog Hachingd Stamme, vermälet, und mit ihr die 
Gegend, wo anjego die Grafſchaft Zollern ift, zum Brautſchatz überfommen, das 
ſelbſt auch Fieber, als in Balern, gewohnet hätte, weil es ihm ohne Zweifel ein Sta 
chel im Auge gewefen, fich feines von GOtt und Nechtswegen zufommenden fandes bes 
raubt zu fehen, und feinen hochmüchigen Vettern zu Hofe zu dienen, Es Fonte auch 
das wol feyn, daß Kaifer Carl der Groſſe, als er, nach Entfegung des letztern baiez 
rifchen Großherzog Thaßilonis 3, das Königreich Baiern völlig zu einer fraͤnki⸗ 
ſchen Provinz gemacht, und die alten Fuͤrſten und Herren ſamt allen, ſo es mit ihm 
gehalten, aus Baiern in andere kaͤnder verſchickt, wie Aventinus mit klaren Worten 
bezeuget, auch dieſen Grafen Albertum, oder wo der nicht mehr am feben, feinen 
Sohn Thaßilo aus einer Flugen Staatsabficht aus Baiern weggenommen, und mit 
. ihm etwa in Schwaben einen Tauſch getroffen habe, von denen ihm wegen feiner Ger 
malin Hildegard, fo, wie befande, Herzog Hildebrands Tochter gewefen, anges 
fallenen Gütern; damit felbiger nicht, wenn er in Baiern angefeffen bliebe; mit der 
Zeit, aus dem alten Foniglichen Stamın entfproffen, die ohnedem zur Unruhe geneigs 
ten baierifchen Unterfaffen gar zum Abfall bewegen möchte: Man Eönte auch woleine 
deitte Gelegenheit aus dem Aventino zeigen, bey welcher Thaßilo aus Baiern weg⸗ 
gefommen wäre, die mir auch ſelbſt faft am wahrfcheinfichften vorfommt. Als nem⸗ 
lich Earl der Groſſe den legten longobardifchen König Defiderium mie Krieg übers 
ziehen wolte, daben aber beforgt war, es möchte der Herzog in Baiern, Thaßilo, 
der jenes Tochter zur Che hatte, ihm in den Rücken gehen, oder wenigftens auf ander - 
ve Art in Oftfeanfreich ſchaden; fo zwang er felbigen vorher, zwölf der mächtigften 
Herren in Baiern Kinder zu Geiſeln ihm heraus zu geben, deren Eltern es auch. herr’ 
nach mit ihm gehalten, und deswegen.von dem gleichwol aufrübrifchen Herzog aus dem 
Sande gejagt worden. Nun wird es fo gar ungereimt nicht feyn, zu behaupten, ofe 
bemeldeten Grafen Alberts Sohn oder Enkel, Thaßilo, Habe fich mit unter den 
zwoͤlf Geifeln befunden , und ſey auf folche Weife zuerft an Carl Hof gefommen der 
ihm nachher, oder auch ſeinem Vater, als derſelbe ſeiner Guͤter in Baiern von dem 
regierenden Herzoge beraubt worden, andere in Schwaben davor wiedergegeben habe: 
Welche aber unter dieſen dreien Bewegungsurſachen am naͤchſten mit der Wahrheit 
P.allg. preuß. Gefch. 2 Th. € übers 
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uͤbereinkomme, oder ob es gar auf eine ganz andere und mir unbekandte Art zugegan⸗ 
gen, daß dieſer Thaßilo ſich aus Baiern weg und nach Schwaben gewandt, laſſe 
ich ungefi agt. Genung ift es, daß ich mehr als einen Weg gezeiget, wie er dahin ges 

langen koͤnnen; und will alsdenn erft fchuldig und gehalten feyn, die rechte Bewegurs 
fache anzugeben, wenn man mich belehren wird, wie oder auf was Weiſe Iſenbardi 
Nachkommen, wovon ich vorhin gedacht, aus Schwaben in Baiern gerathen, ob 
es durch Heirat oder einen andern zugelaſſenen Vertrag gefeheben, oder ob fie vermuths 
fich gar mit dieſem Thaßilo umgefest Haben. Es giebt in Wahrheit in der alten Ge 
fhichte viel Begebenheiten, Die gewiß find .und bleiben, - ob man geh nicht alle Um⸗ 
ſtaͤnde ef den Fingern herzuzählen weiß. 
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Fortſetzung. aber Graf Zhaßilo baieriſcher Abkunft geweſen ſeyn moͤchte barin: bes 
J ſtaͤrkt mich auch ſein Name, welcher bey andern Voͤlkern gar nicht, oder doch gar ſel⸗ 
ten, vorkommt; hingegen vordem in Baiern gar gemein und gebraͤuchlich geweſen: 
‚sie denn nicht nur zween andere Großherzoge ihn gefuͤhret, ſondern auch vornemlich 
der Ießtere, welcher ihn gar wohl, als feinen nächften Vetter, aus der Taufe gehoben, 
und mit feinem Namen Fonte beleget haben. Denn es ftreitet fo wenig. die Zeit, als 
andere Umftände dawider. Sehe ich denn ferner ‚das zolleriſche Wappen an, ſo 
kommt es mir eben ſo glaublich vor, daß es mit einer kleinen Veraͤnderung aus dem 
baieriſchen genommen, und zum beſtaͤndigen Andenken des Urſprungs, wie auch der 
ehemals gehabten Hoheit von dieſer Familie, beibehalten worden, eben ſo, wie die 
Fuͤrſten von Anhalt den halben Adler und Rautenkranz, zum Beweis der vor Alters 
beſeſſenen beiden Churfuͤrſtenthuͤmer Brandenburg und Sachſen, annoch mitten in 
ihrem Schilde fuͤhren. Es hindert auch nichts, daß Churbaiern heutiges Tages blau 
und weiß, Zollern aber ſchwarz und weiß im Wappen hat. Die Herzoge von Baiern 
haben, nach Ertls Meinung, anfaͤnglich ſchwarz und weiß, hernach roth und weiß, 
und endlich blau und weiß, beliebet. Daher auch die Grafen von Koͤnigseck, die 
zwar ebenfals insgemein von den alten Herzogen zu Allemannien und Elſas abgeleitet 
werden, fie ſelbſt aber fich, befage der im Luſthauſe zu Gumpendorf unweit Wien be⸗ 
findlichen Stammtafeln, von denen Koͤnigen oder Großherzogen in Baiern herleiten 
ſollen, wie der Verfaſſer der ſogenannten Durchlauchtigen Welt berichtet, ſolches un⸗ 
ter andern durch die Gleichheit des Wappens zu erweiſen ſuchen, ohngeachtet folches for 
‚gar aus rothen und. gelben Feldern zuſammen gefeßet ift. Und wer weiß, ob fie nicht 
ebenfals diefen Albert, ‚oder einen von deſſen Brübern,. zu ihrem Stammvater aufge 
worfen, wovon ich aber, in Ermangelung einer geriaueren Nachricht, nichts mehr zu 
ſagen habe. Diefes einzige bitte anzumerken, daß Die Grafen von Zollern eben ſo 
leicht aus Baiern in Schwaben koͤnten uͤbergegangen ſeyn, als dieſe ihre naͤchſte Nach⸗ 
barn, jetztbeſagte Grafen von Koͤnigseck. Hierbey kann ich nicht unterlaſſen, aus 
dem 3 anzumerken, * Bracken⸗ oder — welchen die a von. 
Y ollern 
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Zollern auf dem Helm führen, gar Fein Beweis fey, daß diefe Zainilie von denen 
Welfenentfproffen. Die uralten Wappen wiffen von demſelben gar nichts, fondern zeigen 
vielmehr an deffen ſtatt einen fehon geſpiegelten Pfauenfehwarz. Burggraf Friedrich 4 
foll, nach Rentſch Bericht, zuerſt ızı7 ſolch Helmkleinod des Brackenhaupts Lutoldo von 
Megenfpurg (beffer Regenfperg) um 36 Marf Silbers abgefauft haben, daher auch her⸗ 
nach) Burggraf Friedrich 5 niche leiden wollen, daß fich auch der Graf von Dettingen 
deſſen bebienete, wiewol es doch endlich 1381 durch Vermittelung anderer Häufer in der 
Güte beigeleget worden, fo daß er dem Grafen von Dettingen zwar den Bracken, doch 
mit einiger Veränderung, zu führen verſtattet. Was fonft das zollerifche Wappen 
betrift, fo hat es diefes faft mie den älteften deutfchen Wappen gemein, daß es aus 
bloffen Feldern beſtehet, die nur durch die Farben unterfihieden werden, und welche 
vermuthlich nad) der Zeichnung der Fahnen, diefe aber wieder nach der Geſtalt ihrer 
Kleider eingerichtet worden. » + +» Es ift viefes Wappen nicht erft imgten Jahr⸗ 
Hundert angenominen, fondern von den aͤlteſten Voreltern ererbt. Wenn es num 
wahr iſt, was Ertl aus dem Streiniv anführet, daß Baiern zuerft weiß und ſchwarz 
im Wappen gehabt; fo folte ich faft nicht einmal daran zweifelt, daß nicht diefes zol⸗ 
lerifche Wappen noch eine Anzeige ihrer Abftammung von dem erften Foniglichen Haufe 
Baiern ſey. Daß es aber nicht in fo viel Fleine Wecken oder Spindeln, wie das heu⸗ 
tige baierifche Wappen, fondern nur im vier gleiche Felder oder Feldungen getheilet 
wird, iſt auch) ein Zeichen feines Alterthums, wie Eluverius nicht undeuclich zu vers 
ftehen giebt. Es ift gar glaubfich, daß auch das baierifche Wappen anfänglich‘ nicht 
anders ausgefehen, hernach aber, da man allgemälig von der alten Einfalt abgegangen, 
"zu defto gröfferem Zierach alfo fey ausgefünftelt worden, a N 
* — — | — 
Doch ich laſſe ſolches dahin geſtellet ſeyn, und kehre wieder zu dem baieriſchen 
Prinzen Albert, den ich vorgedachter maſſen faſt vor Graf Thaßilonis Vater oder 
Großvater anſehe: daben aber nicht berge, daß man noch eins und das andere dawider 
einwenden Fonne. Sonderlich möchte man das in Zweifel ziehen, ob auch diefer Als 
bert, der in Baiern das Klofter Tegernfee, und in Defterreich das zu St. Pölten 
geftifter, Herzogs Grimoldi von Baiern Sohn gewefen. Noch mehr aber, ob er 
im Eheftande gelebt, und Kinder nachgelaffen habe. Was das erfte anbelangt, fiheis 
nen Adlzreiter und Raderus folches zu verneinen, und geben vor, fein Vater Hart 
wicus fer ein burgumdifcher Prinz vom Föniglichen Stamm, welcher doch, damals 


Beſchluß 


ſchon vorlaͤngſt ausgerottet war; ſeine Mutter aber eine baieriſche Prinzeßin geweſen. 


Wie ſolche aber zu den neun Grafſchaften gekommen, die ihr Sohn, nach Radero, 

in Baiern beſeſſen, das kann ich nicht errathen. Hund hingegen erweiſet aus alten 

Handſchriften, daß er ein ungezweifelter Sohn des Grimolds geweſen, woran auch 

Aventinus in der deutſchen Ausgabe ſeiner baieriſchen Jahrbuͤcher im geringſten nicht 

zu zweifeln ſcheinet. Adlzreiter kann auch ſelbſt nicht in Abrede ſeyn, daß St. Cor⸗ 
€ a 


binianus 


no Einleitung. Von den Vorſhꝛen 


binianus des Grimolds Vermaͤlung mit ſeines Bruders Theodonis Wit we Pille-⸗ 
trudi, auf ihre demuͤthige Bitte beſtaͤtiget habe, und alſo die aus ſolcher Ehe erzeugte 
Kinder eben ſo wenig vor unehelich zu halten, als alle andere von ſolcher Art, deren es 
in vornehmen Haͤuſern, die dergleichen Erlaubniß bey dem Papſt vor Geld und gute 
Worte zum oͤftern verlanget, mehr als zu viel gegeben und noch giebt. Wenn man 
auch die ſchlechte Urſache erwaͤget, woher der letzte Groll dieſes vermeintlichen heiligen 
Mannes entſtanden ſeyn ſoll, daß nemlich der Herzog, wie er ihn zu Gaſte gehabt, 
von dem Brodte, davon ſie gegeſſen, dem Hunde ein Stuͤck zugeworfen, woruͤber die⸗ 
ſer groſſe Heilige ſo erbittert worden, daß er den Tiſch mit allen Speiſen umgeſtoſſen 
und davon gegangen, unter dem kahlen Vorwand, daß dadurch ſein gethanes Tiſchge⸗ 
bet beſchimpft worden; fo weiß man vollends nicht, was man davon ſagen fol. Man 
möchte leicht auf die Gedanfen fallen, daß es lauter Mönchfragen find, die man, den - 
guten Corbinianum defto heifiger und fürchterficher zu machen, erdichter habe. Gleiche 
sol feheinen dies die Urfachen zu feyn, die ſowol den Raderum, als den Adlzreiter, 
oder vielmehr den unter feinem Namen verborgenen Jeſuiten Fervaux mögen bewogen 
haben, es gleichfam im Zweifel zu laffen, ob die beiden frominen Prinzen, Albert 
und Otgerio, der ihrer ‚Meinung nach gottlofen Pilletrud Kinder gewefen; gleich 
als wen das was neues oder unerhörtes wäre, daß, wie fromme Eltern nicht felten 
böfe Kinder, alfo auch hergegen böfe Eltern zuweilen fromme Kinder haben. Was 
x nun aber den zweiten Punkt betrift, ob Albert Frau und Kinder gehabt; fo feheinet 
demfelben zwar zu widerſtreiten, daß er 750 in das von ihm geftiftete Klofter Tegern⸗ 
fee gegangen, und deſſen erſter Abt geworden. Doch da fein Vater 728, dem Vorge⸗ 
ben nach, umgefommen; fo if faft nicht zu vermuchen, daß er als ein mächtiger und 
anfehnficher Herr, der nicht von Jugend auf in einem Klofter gefteckt, fondern in der 
Welt gelebt, und ven Waffen gefolget, die 22 Sabre feines blühenden Alters ohne Ges 
mal und kiebe zugebracht: und ware er gewiß nicht der erfte, aber auch nicht der letzte 
gewefen, der, nach damaliger abergläubigen Mode, Frau und Kinder in der Welt 
gelaffen, und fich ins Klofter begeben, wie wir davon fehon mehr Beifpiele angemer⸗ 
Kl. ⸗⸗⸗Wenn es wahr ift, was Ertl berichtet, daß in dem freflichen Bis 
cherſaal des faſt fürftlichen Kloſters Tegernfee, fo das vornehmfte in ganz Baiern, 


viel uralte und fehr rare Handfchriften fich befinden, fo würden fie auch — die 


* Nachricht davon geben koͤnnen. 


$. 14% 
Bon der graf Mir wollen unfern tefern die völlige Wahl überlaffen, welcher Meinung fie beis 
ſchaft Zollern. zutreten belieben werden. - Der Urfprung des Hauſes Hohenzollern aus dem alten 
agilolphifchen baierifchen koͤniglichen und herzoglichen Haufe, ift mir noch das wahr 
fheinlichfte.  DBielleicht hat der Ort Beuren, den Preiser auf feiner: Charte von 
Hohenzollern unweie Hechingen legt, gleichfals, zum Andenfen des baierifchen Ur 
fprungs, feinen Namen befommen. Jedoch es iſt wol Zeit, meine Leſer nun auf die 
\ | —J “r 
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wirklichen Grafen von Hohenzollern zu bringen. Hohenzollern iſt zwar vom Kais 


fer gefürfter worden, aber an fich felbft nur eine Fleine Grafſchaft. Sie liegt in 
Schwaben zwifchen dem Neckar und ver Donau. Die Graffchaft Hochberg, das 
Wuͤrtembergerland und das Fuͤrſtenberger Gebiet umgeben fi. Das uralte ziem 
lich vefte Bergfehlog Hohenzollern, fo zwey Meilen von Tübingen befindlich, ift zwar 
1421 von den Rothweilern zerftöret, und daben alle alte ſchriftliche Nachrichten im 
Rauch aufgegangen ; aber es iſt folches 1454 wieder aufgebauet worden. Zollern heift 
das Schloß von dem Zoll, ver daſelbſt angelegt worden, Hohenzollern aber zum Uns 
terſchied des fogenannten Unterzollern, woſelbſt eben der Zoll erhoben wird. Die er⸗ 
ſten Grafen waren anfänglich eigentlich Faiferliche Richter und Beamten; die aber mei 
ftens mit anfehnfichen Herrfchaften und eigenthümlichen Gütern in der Gegend angefefs 
ſen waren, wo fie eine Faiferliche Gerichtbarfeit erhielten,. bis nachmals ihr Amt erbs 
lich wurde, und daffelbe fich in eine tandeshoheit verwandelte. Die erften Orafen bes 
ſaſſen auffer der Grafſchaft Zollern den ganzen Taubergow, welchen fie nach Abgang 
der alten Marggrafen zu Schweinfurt bekommen, und hatten um Schweinfurt 
anfehnliche Güter im Beſitz. Ein 1273 dem Burggraf Friedrich von Nürnberg ers 
theilter Lehnbrief machet es gewiß, daß fie noch andere Erbflücke und Lehnguͤter in Fran — 
fen befeffen, ehe fie das Burggrafenamt von Nürnberg erhalten Haben. 
— Ge 
Thaßilo ift ver erfte Graf von Zollern, deſſen die Gefchichte erwehnel. Es Von dem aͤl⸗ 

bat zwar der Jeſuit Schönleben leugnen wollen, daß jemals ein Graf Thaßilo von teten grafen 
Zoliern im der Welt gewefen. Allein 1) hat Tſchudi im ſchweizeriſchen Kloſter on Zolern. 
Muri ein altes Seelen» und Altarbuch gefunden, worin berichtet wird, daß Thaßilo 
Graf zu Zollern und Hechingen um gor gelebt, und fich bey Carla des Stoffen Heer, 
wider die Sachfen und andere Heiden, ritterlich gebrauchen laſſen. 2) Eine alte Urs 
Funde des Klofters Reichenau erwehnet diefes Thaßilonis gleichfals. 3) Es hat auch 
ſowol das gräffiche und fürftliche Hohenzollerifche Haus, als auch die Burggrafen von 
Nürnberg und Marggrafen von Brandenburg, diefen Thaßilonem beftändig als 
ihren erften Anderen in ihren Stammbaumen angeführet, welches die Vermuthung 
macht, daß fie durch eine alte Ueberlieferung oder andere Wege davon müffen überzeugt 
worden feyn. Sowol Pregiger als Rentſch haben von diefem Thaßilo, der erfte in 
Schwaben, der andere in Francken, fein Bildniß gefunden und in Kupfer ftechen laß 

fen. Wer aber feine Vorfahren gewefen, ift bis jego unausgemacht. Man hat auch 
noch feine Gemalin vor ihn aufgefunden. Abel murhmaffer, ohne Gründe anzufühs 
ten, daß er entweder Hildebrandi oder Iſenbards Tochter geehelige. Aber man 
ſchreibt ihm folgende Kinder zu. 2) Danco, von dem wir nachmals reden müffen. 

2) Gotbald oder Gogbold, Graf zu Buffen, fol durch feinen Sohn Berthold, 
der 860 gelebt, und die Erbtochter des Grafen von Sulgow zur Gemalin gehabt, des 
beiligen Meinhardi, der als Einfiedler von Mördern in der Schweiz umgebracht 

en | &3 wor⸗ 


Bon denen 
folgenden gra⸗ 


fen von Zol- 
lern. 


Danco. 


Rudolph. 


Otto. 


Wolfgang. 


Friedrich 1. 


Friedrich 2. 


22 Einleitung. Von den Vorfahren 
worden, und Conrads Großvater geworden feyn, welcher letztere von einigen als Stamm⸗ 
vater derer Haͤuſer Colonna, Colalto und Lando angegeben wird. 3) Eribold 


oder Erlebold ward 838 zum Abt des Kofters Reichenau erwähle. ) Friedrich, 
der zu Hechingen gewohnt, und eine Pfalzgraͤfin von Tübingen geebeliget haben foll. 


$. 16, 


Bey denen folgenden Grafen von Zollern beruhet das indie auf Nucgmafun 
gen. Wir wollen es fo anführen, wie es uns diejenigen erzehlet, welche die Geſchlechts⸗ 
nachrichten ihr Hauptwerf feyn laffen, ohne den leſer mit trockenen und muͤhſamen Un⸗ 
terſuchungen zu ermuͤden. 

Danco, ein Sohn des Thaßilo, ſuchte ſeiner Nachbarn Irrungen fieblich 
beizulegen, und war deswegen in Schwaben ſehr angeſehen. Er lebte bis 866, und 

hatte von feiner Gemalin Margaretha von Sylli oder Eylly einen Sohn, Rudolph. 

Rudolph, ein groffer Kriegsmann, ift fehon 892 befandt worden. - Gegen die 


Hunnen diente er Henrich dem Vogelſteller g20 mit 150 Pferden, und 933 wider die 


Wenden. Er foll in eben den Jahr dem erften Turnier in Magdeburg beigewoh⸗ 
net haben. Seine Gemalin Anna oder Elifabeth, eine Gräfin von Rineck, wird 
zur Mutter folgender Kinder angegeben. 1) Otto, 2) Eribold 2, Abt und Herr 
zu Sulgow. - 3) Margaretha, Gemalin Theodorichs Heren zu Puttingen. 

Otto wird von einigen vor Rudolphs Bruder, von den meiften aber vor deffen 
Sohn.ausgegeben. Im Jahr 933 ſoll er auf den Turnier zu Magdeburg des Her 
3098 Hermanns zu Schwaben Grieswärtel oder Waffenträger gewefen feyn. eine 
Gemalin Dttilin, eine Gräfin von Behringen, gebar ihm 1) Wolfgang, 2) Frie⸗ 
drich, der eine Marggraͤfin von Caͤrnthen zur Ehe gehabt. 

Wolfgang ſoll fich auf dem Turnier zu Coftniß 948 bekandt gemacht haben. 
Seine Gemalin Metta oder Mezza, Gräfin von Naſſau, verließ zwey Kinder, 
1) Friedrich, und 2) Agnes, vermält an Burchard von Behringen, der auch 
dem Coftniger Turnier — haben ſoll. | | 

Friedrich ı foll das Schloß Hohenzollern erneuert und verbeffere haben. Er 
febte 980. Seine Gemalin Urfula, Gräfin von Hohenberg machte ihn zum Va⸗ 
ter folgender Kinder: 1) Friedrich 2, 2) Bernhard, 3) Johann. Die beiden legs 


tern follen 1019 auf dein Turnier zu Trier getvefen kon, wo Johannes ven beſten 


Preis erhalten haben ſoll. 

Friedrich 2 oder Fridelinus macht ven Gefchlechtsforfchern viele Arbeit, die ihn 
1030 anfegen. Dach einigen ift mit ihm das erfte Gefchleche ver Srafen von Zollern 
ganz abgeftorben. Mac) andern ift er der Ferfried, des Petri Colonna Sohn. 
Endlich ſchreiben ihm andere die Sophiam, Pfalzgraͤfin von Tuͤbingen, zur Gema⸗ 
fin zu, von der er folgende Söhne erhalten. ) Burchard, 2) Wezilo iſt 1061 
im Treffen bey Mersburg am Bodenfee, nach Hermanno Eontracto, mit dem Here 


Abel zu vergleichen, geblieben. 3) Albert Half 1095 das Kloſter Alberfpach ſtiften, 


und 
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und warb der erfte Abt deſſelben. 4) Eitel Johannes ſoll mit einer Gräfin von 
Habsburg vermaͤlt gewefen ſeyn. Abel will zwar aus Eitel Aitel, Eutel, Atta 
lus, Attila, Utilo machen. Da aber in diefen Zeiten nicht üblich getwefen, daß eis 
ner Verfon mehr als ein Name beigelegt worden, fo ift es wol gegründeter, daß Eitel 
fo viel als Edel Heiffen foll, welches Beiwort der hohe Adel führere, und einigen," wer 
gen ihres Wohlverhaltens, im vorzüglichen Derftande mag beigeleget worden feyn. 
Burchard ift nach dem Thaßilo ver erſte gewiſſe Graf von Zollern, und wird 
fälfchlich von einigen vor einen Bruder des Ferfrieds angegeben. - Er foll Stifter vom 
Ktofter Sulsburg im Brisgow geweſen feyn, dem Kaiſer Henrich 3 gegen die Ungarn 


Burkhard, 


gedienet, des Gegenkoͤnigs Rudolphs von Rheinfeld Schwefter, Anaftaflam, zur 


Ehe gehabt, und deffen Partey fowol gegen Berthold 1, Herzog von Zehringen, als 
auch wider ven Kaifer Henrich 4 gehalten haben. Er blieb nebft Wezilo, feinem 
Bruder, 1061 in der Schlacht bey Mersburg, wodurch aber das fächfifche Merſe⸗ 
burg nicht verftanden werden Fan, wo erſt das Treffen zwiſchen Henrich 4 und Rur 
dolph 1080 erfolgte. Man fehreibt ihm folgende Kinder zu: 1) Friedrich 3, 2) Als 
bert, Mönch in Albersbach, 3) Burchard, von dem fo wenig, als feiner Gemalin, 


Nachrichten vorhanden. 4) Friedrich vermältefich mit einer Gräfin von Sultzburg. 


Er, oder fein Bruder Burchard, war Vater vom a) MWezel, veffen uns, b) Jo⸗ 


hann, deſſen zızı gedacht wird. c) Bertolf, d) Ulrich, ver 1135 Abt zu Reiche⸗ 
nau geworden. e) Demuth, bie 1126 mie ihrem Gemal Berthold, Grafen von 
Biebereck, das Klofter Roggenburg ſtiftete. | 
Friedrich 3, mit dem Beinamen Maute, ein Herr von groſſen Eigenfchaften, 
und Henrichs 5 Gefehrte in allen Kriegen. Sein Bild hat man ehemals in der Doms 
Firche zu Speier, nebft feinem Namen und Wappen aufbehalten, weil er rıır diefem 
Ort einen fonderbaren Gnadenbrief verfchaffen Helfen. Manche nennen ihr gar einen 
Pfalzgrafen. Seine Gemalin, eine Gräfin von Kyburg und Dillingen, wird bald 
Adelheid oder Udelhild, bald Verena genannt. : Seine Kinder waren: 1) Ru⸗ 
dolph 2, 2) Friedrich, der mit feiner Gemalin Sophia, ober beffer, Udelhild, 
Gräfin von Zimbern, die 1120 ins Kloſter Zwifalten gegangen, den Egino und Als 
bert erzielt, deren in den Urfunden diefer Zeiten gedacht wird. 3) Cuno der 1165 
im Turnier zu Zuͤrich Feine Ehre erjagen Fonnen. 4) Albert und 5) Emerentia, die 
beide ledig verftorben. . 
Rudolph 2 legte 1165 auf dem Turnier zu Zürich groffe Ehre ein, und half in 
eben dem Jahr den bten Sept. mit feinen Brüdern Friedrich. und Cuno Tübingen 
entfegen, wo der Pfalzgraf Hugo vom Welf von Baiern belagert war. Im Jahr 
2175 foll er mit feinem Haufe Henrichs des oͤwen Partey gegen Friedrich 1 gehalten 
haben, ob er fich gleich bald hernach eines andern befonnen. Um 11733 war er mit 
Agnes, Zreiin von Gundelfingen vermäft, und man lege ihm folgende Söhne bey. 
2) Friedrich 4, der das Gefchlecht der Grafen von Hohenzollern fortgefegt. 2) Con⸗ 
rad, der der Stammvater der Burggrafen von Nuͤrnberg geworden. 3) Burchard, 
— der 


Friedrich 3. 


Rudolph 2. 
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der. 1163 und r170 in Urfunden vorkommt. 4) Friedrich ver jüngere, der mit einer: 
Gräfin von Habsburg in der Ehe gelebt. 
Ob nun wol die meiften von diefem gedachten Conrad die Burggrafen von Nuͤrn⸗ 
berg und Marggrafen von Brandenburg diefes Geſchlechts Kerleiten, fo find doch ans 
Friedrich 4. dere der Meinung, daß Friedrich 4 das Burggrafthum von feinem Bruder Conrad 
Edel Fries ererbt, und auf feinen mit einer Gräfin von Zweybruͤck erzielten älteften Sohn Edel 
drich .. Friedrich 1 gebracht, welcher mit einer Schwefter des Kaifers Rudolphs von Habs⸗ 
Friedrich burg unter. andern zween Söhne erzeuget, davon der ältefte, Friedrich, das Burg 
— grafthum Nuͤrnberg erblich auf feine Nachkommen gebracht, der andere, Edel Frie⸗ 
deich 2 fifter drich 2, aber Stifter der heutigen Grafen und Fuͤrſten von Hohenzollern geworden. 
der grafen von Da aber die Meinung, daß Conrad das Geſchlecht der Burggrafen fortgefeßt, un⸗ 
Hohenzollern. gfeich mehr Liebhaber gefunden, und auch weit wahrfcheinlicher iſt; fo wollen wir das 
bey bleiben, und nun auf die Burggrafen von Nuͤrnberg weiter fortgehen. 


hl »/“ { 


Bon den burgs Bon der Wuͤrde eines Burggrafen von Nuͤrnberg und deſſen Rechten fowol, 
as als ehemaligen Befigern, ift unter den Gelehrten viel geftritten worden. Die Herren 
Conrad‘ von von Falckenſtein, Danfelmann, von Jung und Detter, Haben aber ohne Streit unter 
Zollern. denen neueſten Schriftſtellern die groͤſſeſten Verdienſte, und wir wollen uns beſonders 
ihrer Schriften bedienen, worin die Schriften aller uͤbrigen Maͤnner, die ſich in dieſes 

Feld gewaget, gepruͤft, verbeſſert und ergaͤnzt worden. Das Burggrafthum Nuͤrn⸗ 

berg iſt ſo alt, als die kaiſerliche ehemalige Burg in dieſer Stadt, ob man gleich mit 

keiner Gewißheit erweiſen kann, wenn eigentlich dieſe Burg oder dieſes Schloß erbauet 
worden. Stuͤbner hat ſehr gruͤndlich erwieſen, daß der Anfang des Burggrafthums 

ins ı2te Jahrhundert zu ſetzen. Das Anſehen und die Vorrechte derer kaiſerlichen Bes 

fehlshaber wuchſen von Zeit zu Zeit. Die erften Burggrafen waren Eaftelläne, oder 
Befehlshaber und Nichter der Beſatzung der Burg, bis nachmals felbige zugleich kai⸗ 

ſerliche Statthalter, ſowol der Stadt Nürnberg, als auch) derer anfehnlichen herum⸗ 

liegenden und zur Faiferlichen Burg gehörigen fandereien wurden, die noch Caftelläne 

unter ſich hatten, und alle Rechte des Kaifers in Nürnberg verwalteten. _ So erhebr 

fich das Ant eines Burggrafen oder Statthalters vor dem Amte eines Caftellans gewe⸗ 

fen, fo vorzüglich war auch die Würde jenes vor diefem. Die Gefehichtfchreiber ‚der. 

Stadt Nuͤrnberg haben vorfeglich beides verwechfelt, und aus denen Burggrafen bloffe 

Caftelläne zu machen gefücht. Andere Haben diefe Derwechfelung aus Unvorfichtigfeie 

nicht vermieden; und Dies hat Die altere- Gefchichte des Burggrafthums unzähligen. 
Schwierigfeiten unterworfen, welche aber. geoffentheils wegfallen, wenn man den Un⸗ 

terſcheid eines Burggrafen zwiſchen einem Pfleger und Caftellan beobachtet,  Zumeilen 

kommt ein eigener Burggraf und ein eigener Caſtellan in einer Urfunde vor, welches 

den Unterfcheid beider Aemter am merklichſten macht, deren Befiger Perfonen aus vers 

ſchiedenen Häufern gewefen. Die Würde eines Burggrafen, die Here von Jung, ihrer, 
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Rechte nach); am beſten beſchrieben hat, war anfaͤnglich nicht erblich, fondernnach dem 
Abgang eines Burggrafen beſtimmte der Kaiſer, wer ihm folgen ſolte, ohne ſchuldig 
zu ſeyn, eben dem naͤchſten Verwandten des Verſtorbenen die Wuͤrde zu ertheilen. 
Es haben daher Perſonen aus verſchiedenen Haͤuſern dieſes hohe Amt bekleidet. Daß 
aber jemals ein nuͤrnbergiſcher Buͤrger ſolches gehabt, iſt eine Großſprecherey, welche 
nur Vorurtheile geboren, Herr von Falckenſtein hat ſolches am deutlichſten widerlegt, 
Man fuͤhrt dagegen Perſonen aus denen Haͤuſern Raͤtz, Vorenbach, Naſſau, 
Vohburg und Hohenlohe an, die vor dem Hauſe Hohenzollern mit dieſer Ann pr 
lichen Würde gepranget haben follen. Herr von Falckenſtein glaube zwar, daß alle 
Burggrafen von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern gewefen. Aber da anfangs 
lich diefes Amt nicht erblich geweſen, fo laͤſſet fich folches nicht darthun. Wenigſtens 
_ bleiben die Beweiſe der Herren Hanfelmanns und Detterd unumftößlich, daß ver 
ſchiedene Burggrafen aus dem Haufe Hohenlohe gewefen. | ng! 


. Vet 


Es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß das Geſchlecht der Grafen von Zollern ‚ auffer Vom erften 
ihren anfehnlichen Ländern in Schwaben, auch in Francken Güter beſeſſen, che das burggrafen 
Burggrafthum Nürnberg an folches gefommen. Die Kaifer pflegen nur denenjeni— ee 
gen Aemter zu erteilen , welche Eingefeffene der Landſchaft waren, in der das Amt vers Haufe, 
waltet werden folce. Man pflege folches noch heutiges Tages zu beobachten, ohnerach⸗ 
tet über das Einzoglingsrecht Tange nicht mehr fo ſtrenge gehalten wird, als ehemals. 

Es warin Deutfchlandfo , wie es noch jegiger Zeit in Polen gehalten wird. Danın 
das Haus Hohenzollern in Francken das Burggrafthum erhalten, fo muß foldyes 
ſchon vorher wirklich in Franken mie Gütern angefeffen gewefen feyn. Es wird dies 
ſes noch mehr durch Urkunden von 1273 und 1281 beftärft, die wir nachher unfern Le⸗ 
fern näher bekandt machen wollen, In diefen Faiferlichen Belehnungsbriefen wird ein Uns 
terfcheid gemacht unter dem, was die Burggrafen nebft der Burggraffchaft befommen, und 
den übrigen behen, die alfo die Burggrafen vor Kaifer Rudolphs Zeiten gehabt. Wenn 
in der andern Urfunde alle und jede burggräfliche Lehne namentlich angeführee werden, 
fo wird noch) Hinzugefegt: nebſt den übrigen Sehen, welche Burggraf Friedrich und 
feine Vorfahren vom Reich gehabt. Auf welche Are das Haus Zollern zu diefen 
Gütern gefommen, Fann ich aus Mangel Hinlänglicher Nachrichten nicht entſcheiden. 
Eben fo ſchwer ift die Beantwortung der Frage: wer der erſte Burggraf aus hohen? 
zolleriſchem Stamm geweſen? Einige glauben, daß ſchon frühzeitig diefes Amt ben 
einigen Perfonen des hohenzolleriſchen Haufes gewefen, Fönnen aber folches durch 
nichts darthun. Herr von Faldenftein Hält den Burggraf Gottfried vor einen zol⸗ 
lerifchen Abkoͤmmling, aber fein Beweis ift der: Gottfried it Conrads Vater, dies 
fer war aus dem Haufe Zollern, alfo auch jener. Doc) ift noch nicht erwieſen, daß 
Burggraf Conrad Gottfrieds Sohn gewefen. Vielmehr beweiſet Herr Hanfels 
mann, daß Gottfried aus dem Haufe Hohenlohe abftamme, und fehläft daraus, 
P. allg. preuß. Gefch. Th. D A daß, 
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daß, da Gottfried der aͤltere wirklich einen Sohn Conrad gehabt, dieſes Fein anderet 
fen, als welcher nachher auch Burggraf gewefen. Die meiften fegen den Conrad, 
der feit 1164 das Burggrafthum gehabt, zum erſten hohenzollerifchen Burggrafen an, 
Sie machen ihn zum Sohn Graf Rudolphs 2 von Zollern, und fagen, daß er mis 
feiner Gemalin Maria, oder Hedwig, des Marggraf Diepolds von Vohburg 
Tochter, die Burggrafſchaft ererbt, oder erheiratet habe. Herr von Faldenftein d) 
hat aber erwieſen, daß die Grafen von Vohburg das: Burggrafthum weder gehabt, 
noch, wenn auc) die Bermälung richtig, folches durch Erbgangsrecht oder Heiratsvertrag 
an Conrad bringen fönnen, weil, wenn auch die Burggrafſchaft Damals bereits erblih 
gewefen, woran noch) einige zweifeln, doch die Töchter weit fpäter die Erblichkeit da⸗ 
von erhalten, und uͤberdies noch lange Zeit nachher maͤnnliche Nachkommen des Hau⸗ 
ſes Vohburg vorhanden geweſen. Ueberdies hat aber vor Conrad nicht das Haus 
Vohburg, ſondern erweislich das Haus Hohenlohe die Burggrafſchaft gehabt. Herr 
Oetter glaubt alſo, weil dieſe Gemalin Conrads eine Schweſter der Adelheid, die 
an Kaiſer Friedrich ı vermaͤlt, geweſen; fo habe dieſes den Kaiſer bewogen, ihm die 
Burggraffehaft erblich zu ertheilen. Es feßt diefes aber zum Grunde, daß Conrad 
fein Hohenloher, fonvern Zollerer geweſen, davon führe Herr Detter mir Rentſch 
und Abel einen Beweis aus des Trithemit Jahrbuͤchern, Lehmanns fieierifcher 
Chronik, auch aus Eccard e) und Herrn von Sendenberg f) an, wo es heift: 1200 


habe Conrad Graf von Zollern und Burggraf in Nuͤrnberg das Schloß Riet⸗ 


burg, welches er bisher vom Biſchof von Speier zu behn getragen, dem Biſchof 
Conrad vbllig uͤberlaſſen. An dem andern Orte heiſt es: ſolches ſey in dem Jahr, 
da Conſtantinopel von den Chriſten erobert worden, im Beiſeyn des Kaiſers Otto⸗ 
nid 4 gefchehen. Allein Herr Hanfelmann wendet ein, daß hier von einem fpätern 
Conrad die Rede fey. Die Zahrzahl 200 ift auch eben fo, wie die 1214, welche Herr 
Detter g) anführet, falfih. Conſtantinopel ward 1204 von denen Lateinern ers 
obert, und diefe Eroberung wird hier gemeinet. Herr Danfelmann bleibt aber das 
bey, daß Burggraf Conrad, der fich 1164 fehon in Urfunden zeiget, ein Hohenloher 
gewefen, und unterfcheider von demfelben einen fpätern Conrad, der ein zollerifcher 
Abkoͤmmling und derjenige gewefen, welcher das Schloß Nietburg an den Bifchof von 
Speier abgetreten. Es Fann jedoch mit nichts dargethan werden, daß der Burggraf 
Conrad, welcher 1164 vorfommt, von dein, welcher noch 1204 gelebt, unterſchieden 
ſey. Wir bfeiben daher fo Fange bey der gemeinen — ——— bis das Gegentheil dar⸗ 
gethan worden. | 
N A | 
Burggraf Conrad 1, Graf Rudolphs 2 von Sollern Son , muß bas TR 
Conxad 1, Nürnberg zwiſchen 160, wo noch) Burggraf ih vorfoming und da 
urg⸗ 
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Burggraf Conrad ſich zuerft in denen Urkunden zeiget, erhalten Haben, Iſt feine 
Gemalin wirklich eine Schwefter der Kaiferin Adelheid, eine geborne Marggraͤfin von 
Vohburg geweſen; fo iſt leicht einzufehen, wie Kaifer Friedrich ı auf die Gedanken 
gekommen, ihm vor andern diefe Stelle zu gönnen, da er bereits in Francken Güter 
beſaß, und die bisherigen Burggrafen aus dem Haufe Hohenlohe, ihrer wälfchen 
Befisungen wegen, faft beftändig abweſend ſeyn muͤſſen. Es fiheinet, daß Conrad 
die Burggrafſchaft gleich vor feine männliche Nachkommen erblich erhalten, weil ſchon 
1273 auch die Töchter die Erblichfeit, als eine neue Gnade, befommen haben, wel 
ches die bereits eingeführte ErblichFeit vor das männliche Gefchlecht zum Grunde und 
vorausſetzet. Diefe Burggraffehafe ift ſeit Conrads Zeiten ſchon als ein Fuͤrſten _ 
thum, oder doch wenigſtens als eine gefürftere Grafſchaft, anzufehen. Konrad. 
war nicht nut vor feine Perfon aus fürftlichen Stamm entjproffen, fondern bekleidete 
auch nunmehr eine Stelle, die fürftlich war, Mit der Burggraffchaft war nicht nur 
die Statthalterftelle in Nürnberg, fondern auch wichtige Ländereien auffer der Stadt, 
ja fogar das Fatferliche tandrichterame über Franden und andere benachbarte Gegenden 
verfnäpfe. Die Burggrafen erhielten daher Ehrenbeiworter, die nur Fürften zu bes 
kommen pflegen, fie wurden unter Fürften des Neichs dem Range nad) aufgeführer, 
und hatten ihre eigene Hofbeamte, wie andere Fuͤrſten. Carl 4 hat in den folgen 
den Zeiten ein öffentliches Zeugniß abgeleget, daß die Burggrafen fange vor feinen Zeis 
ten den Fürften gleich gewefen. Burggraf Conrad ı Tebte zu denen betrübten Zeiten, 
in welchen das welphifche und hohenftaufifche Haus fich ven Untergang droheten, und 
in ihren Zreift ganz Deutfchland verwickelten. Da Conrad mie dem Kaifer Fries 
drich ı verwandt, und diefem Prinzen feine Erhebung zu verdanken; fo ift es den 
Schriftſtellern wohl zu glauben, daß er ein Anhänger ver Hohenſtaufer, und Feind 
Henrichs des töwen gewefen. Er hat noch) 1204 gelebt, da er Nietburg dem Stift 
Speier überfaffen. Ich halte aber davor, daß er ſchon vorher ſich zur Nuhe gefeßt, 
und mit den öffentlichen Gefhäften, wegen hohen Alters, feinen Sohn beladen habe. 
Im Jahr 1189 kommt er faft zum legten mal, auffer 1204, in Urfunden vor. Ge— 
wiß Salomo Hat Recht, daß alles unter dee Sonne eitel fey. Die öffentlichen An⸗ 
‚gelegenheiten und die Wohlfahrt und Sicherheit vieler taufenden zu beforgen, werden 
männliche Kräfte erforder. Conrad ı mag als ein Greis eine gar zu merfliche Ab: 
nahme feiner Kräfte verfpüret, und deshalb fihon bey feinem teben fich zur Ruhe gefes 
get haben. Er hinterließ mic feiner vohburgifchen Gemalin zwey Kinder. 1) Frie⸗ 
drich ı folgte ihm im Burggrafthum. 2) Barbara-ward an den Grafen Henrich 8 
von Schwarzburg vermäft. | 

Bo 9 ? 


Friedrich 1 wird von einigen vor Conrads ı Bruder, von den meiften aber vor Burggraf 
deffen Sohn gehalten. Bald foll er ein Hohenloher, bald ein Hohenzollerer feyn ; driedrich r- 
ja einige glauben fogar, daß er noch aus dem Haufe Vohburg gewefen. Herr Det 
ter has ſich auf eine Urfunde von Henrich 4 vor Bebenhauſen von ugz berufen, in der 
— | | D2 Burg⸗ 


Friedrich 2. 


Conrad 5. 
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herleiten. 
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Burggraf Friedrich zugleich ausdruͤcklich ein Graf von Zollern genannt wuͤrde. Man⸗ 
che wollen faͤlſchlich einen Burggraf Friedrich zu Nuͤrnberg gefunden haben, welchet 
Sophiam Gräfin von Ragze zur Gemalin gehabt, und der 1204 fehon laͤngſt verſtot⸗ 
ben war b). Wenn der Conrad 1 nod) bis 1204 gelebt, und fein Vater geweſen; 
fo Hat er ihm die Beſorgung des Burggrafthums ſchon bey feinen Lebzeiten aufgetragen; 
Denn Friedrich 1 war bereits 1191 auf dem Neichstage zu Saalfeld. Im Jahr 1197 
befüchte ev das vom Kaifer Henrich 6-ausgefchriebene Turnier zu Nürnberg, wo feis 
ne Gemalin den dritten Tanz mit den. Marggrafen Wenzel von Mähren gehabt. 
Im Zahr 1208 wohnete er dem Neichstage zu Yugfpurg bey, woſelbſt Kaifer Otto 4 
den Otto von Wittelsbach, wegen des an König Philip von Schwaben verüsten 
Koͤnigsmords, aͤchtete. Im Jahr 1214 hat er ſich auf dem vom Kaiſer Friedrich 2 
gehaltenen Reichstage befunden. Endlich iſt er, nach einer Gedenkſchrift, die in der 
heilsbronniſchen Kloſterkirche befindlich, 1218 mit Tode abgegangen. Seine Gema— 
lin hieß Sophia. Sie war nicht eine Graͤfin von Ragze, mit der er ſich 1196 vermaͤlt, 
ſondern iſt eine Tochter des Marggrafen Otto von Meiſſen, und Ulrichs, eines 
boͤhmiſchen Fuͤrſten hinterlaſſene Witwe, geweſen )). Von der Gräfin von Raͤtz 
oder Ragze wollen einige ven erften Urfprung der burggräflichen behne in Defterreich 
Wir werden aber unten Gelegenheit haben, davon. mit — zu pres 
Seine Kinder waren: 
) Conrad 2. Von ihm wollen wir im folgenden reden. | 
2) Friedrich 2 regierte mit feinem Altern Herrn Bruder gemeinfhaftlich. Ch 
nige behaupten , dieſe beiden Brüder wären die erften Burggrafen von Nürnberg aus 


chen. 


dem hohenzollerifchen Haufe geweſen A). Beide ertheilten 1246 dem Klofter Heild 


bronn anfehnliche Freiheiten. Beide Fauften 1259 dasjenige von Biernsberg, was 
darin dem Albrecht: und Ludwig von Uffenheim zuftändig war. Er hat die erften 
burggräflichen Münzen prägen laſſen, und fehrieb ſich Burggraf zu Nuͤrnberg und 
Graf von Abenberg.  Diefer letztere Titel ift wol Die Haupturfache, daß man ihm Mar 
riam, Gräfin von Abenberg, zur Gemalin zuſchreibt. Er erzielte Conrad 5 1259. 
Diefer Conrad 5 hat fo viele geiftliche Stiftungen aus eigener Bewegung und auf Zus 
reden feiner, Gemalin gemacht, daß es wirffich zu verwundern, wie er dem Beinamen 
eines Frommen entgehen Fönnen. Er regierete mit feinem Vetter, Conrads 2 Sohn, _ 
in getheilten fanden, und hatte Abenberg und andere Herrfihaften erhalten, war auch 
Faiferlicher fandrichter zu Nuͤrnberg, wo er fich meiftens aufhiel. Am Jahr 1277 
verkaufte er Spalt und Sandforn an das. Stift Eichſtaͤdt Als 1284 Bi 

inds⸗ 


b) von Ludwig inRel.T.4p.180, Herr von 


Falckenſtein ſucht zwar zu behaupten, daß hier 


ſtatt Burggraf in Nuͤrnberg, Burggraf von 


Hardeck zu leſen; aber Herr Oetter zeiget, daß 


die Urſchrift weder — — 2 Hardeck, 


ku Rumberg habe. 
y®»: yon Audwig Rel. T. 8 p. 180, 


Ser. rerum Auftr. p. 239. 


k) Chron. Mellicenfe ad 1245 ap. Pez T, r. 

Circa illa tempora 
fioruere primi Barggrauii Norinbergenfes Fride- 
ricus et Conradus: Friderici Comitis a Zollern, 
ex Elifaberba filia Orronis Ducis Meranide, - 


Sn welchen Worten aber mehr als.ein Irthum 


enthalten iſt. 
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Rindsmaul der ältere fein Schloß Werdenfels an Eichftädt verfaufte, gab er, als 
deffen sehnsherr, feine Einwilligung. Im Jahr 1286 beliche er den Marfquard 
Minner mit-einer Wiefe. Im Jahr 1288 gab er dem Klofter Scheftersheim, wo 
feiner Mutter Schwefter, Bertha, Aebtißin war, eine Verſchreibung. Im Jahr 1294 
ließ er feine drey Söhne in den deutfchen Orden treten, und übergab diefem Orden 
- die Vefte Biernsberg, wo beutiges Tages eine Hauscommende iſt, nebſt noch eini⸗ 
gen Gütern zu Almofen, da doch Viernsberg ein zum Burggrafthum Nürnberg ge 
hoͤriges Reichslehn war, auch fein Verter Friedrich 3 nicht eingewilliget hat. Es iſt 
auch eigentlich) die fandeshoheit denen Herren Burggrafen noch zuftändig. Die Hauss 
comthurs nennen fie ihre gnädige liebe Herren, Teiften feldigen den Eid, und müffen fich 
zur Azung verftehen, welcher wegen fie, wenn die Burggrafen um Viernsberg jagen, 
drey Wochen lang die bey der Zagd befindlichen Perfonen und Hunde mit Speife und, 
Trank verforgen müffen. Die Commende ift auch den Burggrafen zu allerhand Fuh⸗ 
ven pflichtig. Im Jahr 1295 beftätigee Conrad 5 den Kauf über Spalt; woſelbſt er 
in eben dem Jahr ein Ehorftife St. Nicolaus errichtete. Am Jahr 1296 verkaufte 
er dem Biſchofthum Eichftädt die ganze Grafſchaft Abenberg vor ein Geld, daß es 
wol eine Schenfung heiffen Fonte. Im Jahr 1300 beftätigte Conrad, Biſchof von 
Eichſtaͤdt, des Burggrafen Conrads Stiftung zu Spalt. Im Jahr 1302 ſchenkte 
der letztere dem Stift Eichſtaͤdt einen halben Hof in Spalt. In Jahr 1303 ſoll er 
der Domprodften zu Bamberg unter andern die Vogtey zu Fürth übergeben haben, 
welches 1314 wiederhofet if. Endlich fliftete er zu Bamberg auf des Heiligen Henrichs 
und der heiligen Cunigund Altar verfhiedene Jahrtaͤge. Er flarb den bten Jun. 
1314 zu Nuͤrnberg, und iſt in der Stiftsfirche zu Spalt begraben. Dach feinen 
kurz vorher am Sonntag vor Palmarum gemachten legten Willen Fönnen feine Stifs _ 
tungen eingezogen werden, wenn folche nicht, feiner Einrichtung gemäß, verwaltet 
werden. Seine Gemalin war Agnes, eine Tochter Graf Krafts ı von Hohenlohe, 
und nicht eine geborne von Rathfamhaufen. Sie farb 1319 den zoften April. Mit 
ihr zeugte Burggraf Conrad 5 folgende Kinder. a) Friedrich trat in den deutſchen 
Orden, ward 1296 erfter Comthur zu Viernsberg, und ſtarb den 23ſten Merz 1303. 
b) Conrad 6 ward ebenfals deutfcher Nitter, und 1304 Comthur zu Viernsberg, 
ftarb aber den ızten Jul. eben diefes Jahres. c) Gottfried gieng auch) in den deut 
fihen Orden. Er lebte noch im Monat Zulius ızıg. d) Eine Tochter, die jung 
verftorben, e) und f) zwo Töchter, die in das adeliche Nonnenflofter zu Kissingen 
gegangen. g) Agnes war erit an Conrad Grafen von Dettingen, und nachher 
an Friedrich Grafen von Truhendingen vermäle. h) Leucardis, Gemalin des 
Grafen Eonrads von Schlüffelburg. 5 


3) Conrad 3, der 1272 Deutfehmeifter geworden, und 1279 in diefer Würde 
geftorben iſt. 
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Burggraf 
Conrad 2. 


Conrad 4. 


Burggraf 
Friedrich 3. 
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Conrad 2 regierete mit Friedrich 2 gemeinſchaftlich. Conrad aber feßte, nach 
der meiften Meinung, das Gefchleche fort. Er war ein gelehrter Herr ; welches zu 


denen Zeiten bey den Welclichen etwas feltenes zu nennen, Kaifer Friedrich 2, der 
ebenfals die Wiffenfehaften liebte, machte ihn daher zu feinem geheimen Nath, und zum 
Oberhofmeiſter feiner Prinzen Henrich und Conrad. Er gehört zugleich unter die 
Faiferlichen Feldherren; und als der Kaifer das Herzogehum Defterreich in Befig 
nahm, ernannte er unfern Burggrafen zum Satthalter diefes fandes ). Im Jahr 


1219 kommt er zuerft in den Uefunden zum DBorfchein. Im Jahr 1234 war er zu Al 
tenburg bey dem römifchen Könige Henrich. Im Jahr 1235 Faufte er vom Graf 


Gottfried von Hohenlohe die Burg und Herrfehaft Viernsberg; und weit folches 
ein Reichslehn, fo hat Kaifer Friedrich 2 diefen Kauf beftätiger. Im Jahr 1246 
gab er nebft feinem Bruder dem Klofter Heilsbronn einige Freiheiten. Conrad wird 
auf dem Siegel, welches an diefer Urkunde befindlich, auch) ein Graf von Zollern ge 
nannte. Im Jahr 1259 erfauften die Brüder Conrad 2, Conrad 3 und Friedrich 2 
alles das, was Albrecht und Ludwig von Uffenheim an ver Burg Viernsberg ge 
habt, Im Jahr 1260 fehenfte Conrad 2, mit Einwilligung feines Sohnes Con⸗ 
rads 4, einige Güter dem Klofter Heilbronn. Er muß bald varaufgeftorben feyn. 
Seine Gemalin hieß wirflich Elementia, 06 fie aber Graf Albrechts 4 von Habfpurg 
Tochter, und des Kaifers Rudolphs Schwefter gemefen, wird um fo mehr gezweifelt, 
weil die Gefchlechtsforfcher des Haufes Habfpurg, ſonderlich P. Herrgott, felbige 
nicht angeführee. Das ift gewiß, daß der Kaifer Rudolph ihren Sohn Friedrich 
feinen Verwandten genennet hat. Sie foll am 22ften Nov. 1269 mit Tode abgegans 
gen feyn. Ihre Kinder waren: x) Conrad 4, der ohne Erben verftorben. 2) Fries 
drich 3, welcher das Burggrafthum erbte. 3) Adelheid, die an ven Pfalzgraf von 
Baiern, Rapotho, aus dem Haufe Ortenberg, vermältworden, und 4) eine Tochs 
ter, die einen Heren von Heideck geeheliger. | 


$. "22, 


| Friedrich 3, mic dem endlich in diefer Gefehichte ein Helles licht aufgehet, wird 
von denen meiften vor Conrads 2 Sohn und vor den zten Burggrafen diefes Namens 


‚gehalten. Diele aber, worunter auch Here Detter feloft ift, dem wir in diefem Theil 
der Gefchichte meiftens gefolger find, geben ihn vor Friedrichs ı Sohn, umd alfo vor 


den zten diefes Namens an. Cr hatte das Burggrafthum durch) ordentliches Erbgangss 
techt erhalten , und war auch bereits wirklich fürftenmäßig ‚da er fogar ein Erlauchter 
genannt wird, Er hatte einen prächtigen und zahlreichen Hofftaat. Wenn er gleich, 
nach dem Zerwencka, dem Kaifer Rudolph verwiefen, daß er einem —*— von 

tras⸗ 


DSundling hat ihm faͤlſchlich das Mary; grauius de Nurenberg. Marchio de Baden, 


grafthum Landen beigeleget, und ift da⸗ Gundling hat aber das (.) nicht beobachtet, 
durch verführet worden, daß unter denen Zeu: das nach Nuͤrnberg allerdings in der Urkunde 


‚gen einer Urkunde es heiſt: Conradus Burg- ſtehet. 


— 
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Strasburg, der felbigem ein Buch von den Kriegen der Deutfchen mit den Römern 
übergeben, Geld und noch dazu eine güldene Kette, die er am Halfe getragen, geſchen⸗ 
Fer; fo läffee fich daher doch nicht fehlüffen, daß er ein Feind der Wiffenfchaften gewer 
fen. Vielmehr läffer fich daraus nur ein Schluß auf feine Sparfamfeit und auf die ges 
naue Freundfchaft machen, die er mit dem Kaifer unterhalten hat. Doch geftand er 
ſelbſt, daß er der lateinifchen Sprache nicht mächtig m). Schon 1242 begleitete er 
den Kaifer Friedrich 2 nach Stalien. Im Jahr 1244 ward er von feinem Schwager 
Rapoth von Baiern dem Bifchof von. Bamberg zum Weprbürgen beftellt. Im Jahr 
1246 vermälte er fich mie Elifabeth, des Herzogs Otto des Groſſen von Meran Tod; 
ter; des legten Herzogs von Meran Schwefter, und Witwe, nicht fowol des Hera 
degen oder Friedrichs von Gruͤndlachs als wahrfcheinlicher. eines Grafen von Tru⸗ 
hendingen. Mir diefer Gemalin foll ee Bayreuth und Cadolsburg gleich mit be 
kommen haben. Am legten Orte befam er vom Burggraf Conrad einen Zufpruch. 
Sm Jahr 1248 ward der letzte Herzog von Meran, Dtto, unfers Burggrafens Schwas 
“ ger; der in verfchiedenen Gegenden anfehnliche: Guͤter befeffen, ohne Erben ermordet. 
Otto Graf von Orlamuͤnde, Burggraf Friedrich 3 und der Graf von Truhendingen, 
gehöreten zwar ohne Streit zu denen Erben der meranifihen länder; doch ver Bifchof - 
von Bamberg hatte 1249 die meiften Güter, die in Francken belegen, an fich gezos 
gen. Die rechtmäßigen Erben fuchten daher dasjenige, was.ihnen zufam, mit Waffen 
in der Hand wieder zu erobern, weil folches lauter Erbftücfe, und ver letzte Wille des 
Otto von Meran fo wenig, als der Umſtand, daß des letztern Herzogs Bruder Bis 
ſchof von Bamberg gewefen, zu denen Schlöffern Giech, Nieſten und Lichtenfels 
diefes Stift berechtigte. Der Graf Otto von Orlamuͤnde hatte aus diefer Exbfchaft 
die Beftung Blaffenburg, die Stadt Culmbach, Prezendorf, oder wie es heut zu 
Tage heiffet, Himmelfron, Zwernig, Goldfronach, Wiersberg, Berneck 
und andere Orte, unfer Burggraf aber die. Herrfhaften Bayreuth, Cadolsburg, 
nebft Langenzenn und einige Güter in Burgund erhalten. Es hat ihn auch König 
Wilhelm von Holland, im Feldlager vor Ingelheim, in diefem Jahre mit einigen 
Gütern belichen. Bey alle dem fehügte fich der Biſchof mit geiftlichen und weltlichen 
Waffen, Er drohere mit der Ungnade GOttes und der Heiligen, und.wünfchte, daß 
diejenigen Iebendig von der Erde, wie Dathan und Abiran, verfhlungen werden 
möchten, die ihn in dem Beſitz feiner Anmaffungen ftören würden, Er ernannte den 
Grafen Hermann von Denneberg zum Feldherrn feiner Kriegesvolfer, und ſchloß 
mit denen Grafen von Schlüffelburg und Gruͤndlach, gegen unſern Burggrafen und 
den Grafen von Truhendingen, Bündniffe. Jedoch bot er auch guͤtlichen Unterhandluns 
gen die Hand, und erfuchte den Bifchof von Würgburg um feine Bermittelung, des 
ven fich auch derfelbe unterzog. Ob aber, und unter was vor Umftänden, diefer Ver⸗ 
trag zu Stande gefommen, iſt noch zur Zeit unbekandt. Es feheinet, daß Bamberg 
eben Diejenigen Güter an fich geriffen, welche zu dem Antheil unfers Burggrafen und 
des 
m) Raynaldus in Ann. Ecel. ad 1274. no, 6-12, T, 14 p.220. 222, 


32 | Einleitung. Von den Vorfahren 
bes Grafen von Truhendingen gehörer, Nicht aber König Wilhelm von Holland 


allein bewarb fich um die Freundfchaft unfers Burggrafen, ſondern auch der römiſche 


Koͤnig Conrad 4 ſuchte die laͤngſt beſtandene Freundſchaft des hohenſtaufiſchen und 


Fortſetzung. 


hohenzolleriſchen Hauſes beizubehalten. Letzterer ertheilete daher unſerm Burggrafen, 

deſſen Gemalin und Kindern, 1251 zu Muͤnchen vie Belehnung über die Herrfchaft 

Kreifen. TUE RER in 20 
23. 


Weil die in Burgund gelegene Güter, die unfer. Burggraf im Beſitz hatte, und 


theils vom König Wilhelm gefchenft befommen, theils von ihm erfaufet, theils aber 


aus der meranifchen Erbſchaft ihm zugefallen waren, ſelbigem gar zu entlegen; 


fo verkaufte er folche 1256 an den Grafen Hugo von Burgund, und behielt fich nur 
die Schuß: und Schiemgerechtigfeit über die Stadt Byzanz vor. Im Jahr 126e vers 
glich er fich mit dem Grafen von Truhendingen und denen Grafen Otto und Herz 
mann von Orlamuͤnde wegen der meranifchen Erbfihaft aus dem Grunde. Er ers 
lebte aber um diefe Zeit ein groffes Unglück, Zwey feiner Söhne erfterer Ehe, die bald 
Johann und Friedrich, bald Johann und Siegmund genannt werden, waren in 
des Vaters Abwefenheit gegen Nürnberg auf die Jagd geritten. Ihre Bediente hats 
ten die Unvorfichtigfeit begangen, die Hunde frey laufen zu laſſen. Es fielen folche eis 
nes nuͤrnbergiſchen Senſenſchmidts Kind an, welches fie zerfleifchten. Dieſes Uns 
glück zog eine Menge nürnbergifcher Senfen» und Blechſchmiede herbey, und ſetzte 
fie in folche Wut, daß fie ſich an denen unfchuldigen jungen Burggrafen vergriffen, 
und einen jaͤmmerlich ums teben brachten. Den andern fprengten fiein einen Moraft, 
woraus felbiger nicht entfliehen Fonte, und alfo ebenfals von denen aufgebrachten Schmies 
den ermordet wurde, Nachdem die erfte Hiße verrauchet, erfannten die Blech» und 
Senſenſchmiede erft die Grofle ihres Verbrechens. Aus Furcht einer gerechten ſchwe⸗ 
ven Strafe liefen fie insgefamt aus der Stadt. Doch eben diefes zog der ganzen Büre 
gerfchaft von Seiten unfers Burggrafen eine Ahndung auf den Hals. Sie mufte 
jährlich am Gilgen⸗ oder Aegidientage, denen erfchlagenen Burggrafen zum Andenfen, _ 


einen Jahrtag feiern, an welchem jede Perfon aus der Bürgerfchaft zur Buffe fieben 


Heller, als eim jährliches Opfergeld, bezahlen muſte, bis in denen folgenden Zeiten 


die Stadt Nürnberg diefe empfindliche Obliegenheit, durch Erlegung einer anfehnlis 
chen Geldſumme an das Burggrafthum, losfaufte. Von diefem Gelde, mas jeder 
Bürger jährlich geben mufte, find aber die zwölf Pfennige wohl zu unterfcheiden, Die 


nachmals jede Schmiede, aus einer Fatferfichen Belehnung, an die Herren Burggtafen 


zu bezahlen Hatte. Die ermordeten Herren wurden erft in der Elifabethficche Hinter 
dem deutfchen Haufe, nachmals in ver Jacobskirche, zur Erden beſtattet. Burg⸗ 
graf Friedrich erließ 1261 dem nürnbergifchen Franciſcanerkloſter diejenige Steuer, 
welche daffelbe von feinen im Burggraftfum Nürnberg belegenen Gütern bisher bezah⸗ 
fen müffen.- Zu Ende diefes Jahres legte er bey dem Herzog von Baiern zu Daffaı 
einen Befuch ab. Im Jahr 1262 ließ er, weil er damals Feine männliche Erben mehr 

harte, 
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heatte, feinen beiden aͤlteſten Töchtern, Maria und Adelheid, die Anwartſchaft auf 
einige bambergifche gehne ercheilen, im Fall fein Bruder Conrad ohne männliche Er 
beit verfhiirbe. Im Jahr 1264 verglich er nebft dem Grafen von Casenelfenbogen 
den Ehurfürften von Mainz, Werner, und Herzog Ludwig von Baiern über einis 
ge unter ihnen entftandene Zwiſtigkeiten: und da der Bifchof von Bamberg dem jun: 
gen ſchwaͤbiſchen Herzoge Conradino, auf Anſuchen deſſen Vormunds, - Herzogs 
Ludwigs von Baiern, die Belehnung einiger bambergifchen Outer verweigert; fo 
ward unferm Burggrafen die Entfeheidung diefer Sache ebenfals aufgefragen. Im Jahr 
126 trug er, um feiner Tochter Maria auf den Fall, wenn er ohne männliche Erben 
verſtuͤrbe, den Befis von Bayreuth und Eadolsburg defto ungefiörter zu verfichern, 
Diefe freie Erbherrſchaften dem Kloſter Ellwangen zu Lehn, doch unter der Bedingung, 
auf, daß diefe behnsverbindlichkeit wegfallen folte, wofern er männfiche Erben vers 
Tiefe, "In eben dieſem Jahre beſuchte Burggraf Friedrich 3 den Herzog Ludwig 
von Baiern und den König Conrad von Sicilien zu Lengenfeld. Der letzte belie⸗ 
He ihn daſelbſt mic der Gerichtbarfeir über das Kiofter Moͤnnichſteinach. Cr felöft 
bejtätigte dein Kloſter Heilsbronn einen fteittigen Kauf über das Dorf Muſelindorf, 
jeso Mauſendorf genannt. Er trat dem Hochftife Eichftädt einige Guter ab, und 
ward vor feinen Bruder Conrad ein Wehrbürge. ' Im Jahr 1266 ward er vom Bis 
ſchoß Berthold von Bamberg mic ven tehnen feines Bruders Conrads belichen, und 
ward Zeuge, als Conrad Strohmaier mit dem Forfteramte vom Reichsverweſer, Her⸗ 
309 Ludwig von Baiern, beliehen ward. Als des Königs Conrads von Sicilien 
Rath befuchte er diefen Prinzen und den Reichsſtatthalter Ludwig von Baiern in des - * 
fegterntande. Von beiden befam er 1267 einen Gegenbefuch zu Cadolsburg. Hie⸗ 
feloft fieß er feiner Tochter Marin fowol vom Neichgverwefer, als dem König Conrad 
von Sieilien, den jedermann als einen hofnungsvollen Mitwerber zur fünftigen Kaifers 
würde hielt, die Anwartſchaft auf das Burggrafthum und alle Reichslehen, weil er noch 
Feine männliche Exben hatte, ertheifen. Er forgte aud) in diefem Jahre, daß feine 
Gemalin Elifabeth und ältefte Tochter Maria die Belednung mit denen bambergis 
fehen Guͤtern erhielten. Im Jahr 1269 befüchte er wieder den Herzog Ludwig von 
Baiern zu Neuſtadt an ver Hart, und in eben dieſem Jahre fehenfte er zwey Waͤl—⸗ 
der bey Linden und einen Hof zu Oberndorf dem Kloſter Heilsbronn. Im Jahr 
1270 beliche ver Burggraf den Conrad Waldftromaiern mit einem Burggure, und 
"ward in eben dieſem Jahre vom Bifchof von Bamberg bey einer Schenfung als Zeuge 
gebraucht. Am Jahr 1272 ward er vom Bifchof Leo zu Megenfpurg mit dem dritten 
Theile der Stadt Dehringen im Hohenlohifchen beliehen, und in eben diefem Jahre 
gieng feine erfte Gemalin, die meranifche Prinzegin Eliſabeth, mic Tode ab. 
Burn ER et 
nl Der 1272 erfolgte Tod Kaiſer Richards von England verfehafte denen Churfuͤr⸗ Hilft kaiſer 
Affen des Reichs Gelegenheit, Deutſchland aus enefegtichen Unruhen zu zeiffen. Un, Mıdotpbe 
P. allg. preuß. Gefch. 2Th. € | wahl” befün 


er dern, 
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fer Burggtaf war hierbey ſehr aufmerkſam. Er beſuchte den Herzog Ludwig von 


Baiern im Auguſt 1273 zu Bacharach. Rudolph Graf von Habſpurg, des 
Durggrafen naher Verwandter und Freund, wurde als derjenige angefehen, welcher - 
alle zu der Zeit erforderliche Eigenfchaften zur Kaiferwürde habe. Selbſt Herzog Lud⸗ 
wig erfannte folches, fand aber vor nöthig, mit unferm Burggrafen, der. diefes Ru⸗ 
dolphs innerftes Fannte, fich zu befprechen. Ludwig hatte aus Eiferfuche feine Ges 
malin umgebracht, und befürchtete deswegen des Kaiſers Fünftige Ahndung. Er wolte 
zum voraus Dagegen gefichert feyn, und unfer Burggraf gab ihn fein Wort, daß er - 
deshalb vom Rudolph nichts zu befürchten Habe, und daß derfelbe ihm fogar. eine feis 
ner Töchter zur Gemalin geben würde. An dem folgenden Wahltage zu Frankfurt 
fand fich unfer Burggraf, auf befonderes Einladen des Churfürften von Mainz, pers 
fönfich ein. Er wohnte dein ganzen Wahlgefchäfte nicht ſowol als Churfürft, oder 
weil er die fiebente Stimme des abwefenden Königs von Boͤhmen vertreten mufte, wie 
Herr Detter glaube, fondern als eines der anſehnlichſten Mitglieder des Reichs, die 
damals noch nicht gänzlich von Wahlgefchäften ausgefchloffen waren, mit bey. Seine 


Verwandſchaft und Freundfchaft mit dem zu erwählenden Grafen von Habfpurg war 


ohne Streit der nächfte Grund, welcher feine Anweſenheit nothwendig machte. Er 
beförderte auch Rudolphs Wahl nach allem Vermögen, und. lenkte die weltlichen. an⸗ 
weſenden Churfürften durch die Borftellung, daß fein Freund Fein Bedenken tragen 


wuͤrde, ‚feine Töchter in Churhäufer zu vermälen, auf deffen Seite. Sobald die Wahl 


und wird be: 
tehnet. 


wirklich zu Ende des Septembers zu Rudolphs Vortheil ausgefallen, trugen uns 
ferm Burggrafen die Churfürften auf, dem Neuerwählten die erfte Nachricht zu übers 
bringen. Friedrich 3 befehleunigte das ihm angenehme Geſchaͤfte ſo viel, als ihm 
möglich, und gelangte um Mitternacht bey Rudolph an, welcher eben die Stadt Ba 
fel belagerte. Cr ließ fich fogleich melden, und Rudolph war uber der Abbrechung 
feines Schlafes durch) die groſſe Nachricht völlig getröftet, welche Rudolph ihm übers 
brachte. Rudolph Fonte folche zwar anfanglich nicht glauben, er fahe aber endlich 
aus dir Erzehlung des Butggrafen, daß er feinen Spaß getrieben, Der roͤmi⸗ 
ſche König ſchickte feinen Freund fofort in die Stadt Bafel ab, theils dem Bifchof und 
andern Feinden die Wahl befandt zu machen, theils einen Vergleich zu unterhanbeln. 
Friedrich entledigte ſich feines Gefchäftes zu Rudolph Vergnügen, und begleitete 
denfelben zur Krönung nach Hafen. Kaum war folhe vollzogen, als Kaifer Aus 
dolph feinen Verwandten und Freund mit dem Burggrafthum befiehe, Er ſagt indem 
darüber ausgeftelleen Briefe: daß er ihn befehne mic der Grafſchaft des Burggrafthums 
Nürnberg; mit der Burg zu Nürnberg, die er bewohne; mit dem Befagungsrechte 
des an der Burg belegenen Thores, welches heutiges Tages das Veſtnerthor genannt 
wird; mic dem fandgericht, welchen er im Namen des Kaifers vorftehen folte; mit 
dem Nechte, daß der burggräfliche Voigt nebft dem Schultheiß den Vorfig im Stadt 
gerichte haben foltes mit dein Nechte, in bürgerlichen: und peinlichen Faͤllen den einen 
Drittel ver eingehenden Strafen zu erheben; mi. einer jährlichen. Steuer von: zwölf 
; ‚IE ds Ausıq alien 
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Pfennigen von jeder nuͤrnbergiſchen Werkſtatt; mit der Schatzung, welche von allen 
unbeweglichen Gütern bis an die Brücke zu erheben; mit Frohn⸗ und Handdienſten 
zur Erndtezeit; mit dem dritten Stuͤcke Wilopret; dem dritten Baum, Windbrüchen 
und anderm gefallenen Holze in denen damals noch Faiferlichen Forften ; mitdem Forfts 
gerichte von der Brüce an, mit denen Orten Wert, Buch, Swant und dem 
Schloffe Kreuſen; mit der Gerichtbarkeit über das Klofter Moͤnnichſtainach; mic 
10 Pfund Pfennigen vom Schuftheiffenamt, und mir 10 Pfund vom Stadtzoll, und 
mir allen übrigen tehnen ‚ welche er und feine Borfahren von denen ehemaligen Kaiſern 
zu tehn getragen. Aus Freigebigfeit und befonderer Gnade ertheilte er in dem aus 
drücklichen Fall, wenn der Burggraf Feine männliche Erben verlieffe, alle diefe tehns 
frücfe ver Tochter des Burggrafen, Maria, vermälter Gräfin von Dettingen, und 
allen ihren männlichen und weiblichen Nachkommen. Wenn aber folche nicht mehr 
vorhanden, ſolten diefe Lehnftücke auf die übrigen Töchter des Burggrafen fallen; doch 
ſolten die Fünftigen männlichen Erben des Burggrafen ausdrücklich denen Töchtern vors 
gehen. Zu diefer Fatferlichen Belehnung gaben die Ehurfürften Werner von Mainz, 
Henrich von Trier, Engelbert von Coͤln, jeder einzeln, und Ludwig von Pfalz 
und Baiern, Johann von Sachfen und Johann von Brandenburg, alle drey 
zufammen, durch Beibriefe ihre Einwilligung. Die Urfunde ift zu merkwuͤrdig, als 


daß wir folche unfern tefern in der Anmerkung 7) nicht vorlegen folten. 


#) Rudolfus Dei gratia Romanorum Rex 
ſemper Auguftus: Vniuerfis prefentem pagi- 
. nam infpetturis falutem et credere ſubnotatis. 
Regalis preeminentie requirit honeftas, ut fin- 
gulos et vniuer(os deuote nobis er fideliter fa- 
mulantes condignis debeamus premiorum re- 
tributionibus preuenire, vt fpe remunerationis 
eeteri ad noftra et imperii obfequia confiden- 
tius animentur. Notum igitur <ffe volumus et 
prefentibus publiec proteffamur, quod nos ad- 
uertentes deuotionem et fidelitarem dile&ti no- 
bis Friderici Burggrauii de Nurenberch , vni- 
uerfa bona infra fcripta, videlicet Comiciam 
Buregravie in Nurenberg, Caftrum quod tenet 
ibidem, cuftodiam porte fite prope idem Ca- 
ſtram, Iudiciam prouinciale in Nurenberch, 
eui etiam vice Imperatoris omne iudicium iudi- 
‚cans prefidebit. Officialis eiusdem Burcgra- 
uii vna cam Scultero noftro in Ciuitare Nuren- 
berch judicio prefidebit, et, quicquid emolu- 
menti de ipfo judicio vel per homicidium vel 
guemeunque calum alium prouenerit, idem of- 
ficialis duas partes eiusdem victus per fe tollet, 
. dittoque_Buregrauio queque fabrica in Nuren- 
berck foluet vnum folidum annuatim, cenfum- 
que tollet ab omnibus areis ab altera parte pon- 
sis, et de quolibet tempore menfis vnum mef- 
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forem, terciam feram, terciam arberem de fo- 
refto, ac omnia ligna iacencia in eodem. Of« 


fieium de forefto ab ifta parte pontis cum ſuis 


attinenciis, Villam Werde, Villam Buch, oppi- 
dum Swant. Caftıum Chrufen, Aduocaciam 
eenobii in Sreina, decem libras denariorum de 
ofhicio Seulteri in Nurenberch, et decem librag 
de theloneo ibidem, cum religuis feodis, que 
idem et fui progenitores a noftris anteceflori- 
bus ante habuiffe dignofeuntur,, titulo feodali 
concefimus in feodo, non folum fibi, fed et- 
ciam ex liberalitate er gracia fpeciali Marie fi- 
lie fue, vxori Lodwici iunioris, Com de Ottin- 
ga, et ceteris filiabus eiusdem Burcgrauii, fie 
tamen, fi eandem Mariam liberos, fiue maſ- 
eulini fine feminini fexus habere contingat, et 
decedere ipfim Burcgrauium fine liberis viri- 
lis (exus, quod eadem feoda remaneant apud 
Mariam et liberos fuos, exclufis ceteris filia- 
bus Bur:grauii memorati. Sed fi ipfa Maria 
liberos nen habuerit, dicta feoda ad reliquas 
filias Burcgrauii ipfo mortuo deuoluentur. Si 
vero dictum Burcgrauium temporis proceflu 
fillum habere. contigerit vel filios, volumus, 
quod ceflante gracia tacta fuis filiabus, filius, 
vel filii ſui faccedant in vniuerfum Ius, quod 
dictus Burcgrauius pater sorundem habuit in 

“ feodis 
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Da fich fowol die Freunde als Feinde des Burggrafen au u Urfunde — 


fo muͤſſen wir unſern Leſern einige Anmerkungen, "welche dieſelbe ‚betreffen, vorlegen. 
Iſt dieſes nicht, wie viele neuere Schriftſteller davor gehalten, die erſte burggraͤfli⸗ 


che Belehnung. Da wir bereits einer Belehnung gedacht, die eben diefer Burggraf 
vom Neicheverwefer Herzog Ludwig von Baiern — ſo ſieht ein jeder, daß dieſe 
Belehnung bloß vom Friedrich deswegen geſucht und erhalten weil ein jeder Reichs⸗ 
lehntraͤger, von einem jeden neuen Reichsoberhaupt ſich belehnen zu laſſen, ſchuldig ge⸗ 
weſen. 2) Friedrich wurde theils mit der Provinz des Burggrafthums (comicia), 
theils mit der Faiferfichen Burg und vielen andern groffen "Rechten in und um Nuͤrn⸗ 
berg befiehen. Es erhellet hieraus, daß die Herren Burggrafen fehon damals auffers 
bald der Stadt Nürnberg ein kandbefeffen, welches: die Graffchaft des Burggrafs 


thums, oder die Provinz des Burggrafthums, ausgemachet. 3) Bezeuget der Kaiferz 


daß der Burggraf und. feine Borfahren auffer bemefveten tehnftücken, Die, zuſammenge⸗ 
nommen, die Burggraffchaft ausgemacht, noch mehrere Stuͤcke von denen vorigen 
Kaifern zu Lehn getragen haben. Diefes rechtfertiget die Meinung derer vollkommen, 
welche behaupten, daß dem hohenzollerifchen Haufe, auſſer der Burggraffehaft, noch 
mehrere fande in. Francken, vor. Erhaltung der-burggräflichen Würde, zuftändig ge 


weſen. 4) Man will zwar vorgeben, als wenn Rudolph zu allererſt die fürftliche 


Wuͤrde denen Herren Burggrafen ertheiler; und Kaifer Ferdinand 2 hat felbft, da er 
die Grafen von Hohenzollern zu Neichsfürften erhob, diefer Meinung beigepflichtet. 
Es zeiget fich aber davon Feine fichere Spur, und wir werden unten zeigen, , daß ſchon 
vor Rudolphs Zeiten die Herren Burggrafen mit der fuͤrſtlichen Würde gepranget. 


5) Eben fo wenig Grund finden diejenigen in diefer Urfunde, welche vorgeben, daß 


erſt dadurch die Erheblichkeit des Burggrafthums uͤberhaupt darin eingefuͤhret ſey, da 
doch weder der Kaiſer, noch die Churfuͤrſten, in ihren Willebriefen ein Wort davon 
gedenken. Vielmehr zeigt ſich aus dem, was wir bisher vorgetragen, daß bereits 
Friedrichs 3 Vorfahren erbliche Burggrafen von Nürnberg geweſen. Es war bis 
ber niche nur der Sohn dem Vater ohnftreitig gefolger; fondern Die verfchiedenen Soͤh⸗ 
ne eines Vaters hatten bald gemeinfchaftlich die Negierung geführet, bald die burggrafs 
lichen Lande unter fich getheilet, woraus die ohnſtreitige ExblichFeit gänzlich dargethan 
werden Fan. 6) Weil aber Burggraf Friedrich Feine Söhne hatte, und nicht wiß 


fen Fonte, ober jemals noch Söhne erzielen werde; fo füchte er blos auf den Fall, 


wenn er ohne männliche Erben verftürbe, die Erblichkeit vor feine Töchter, als eine ganz 


befondere Gnade, von Rudolph, der ihm mit naher Verwandſchaft, ausnehmender 


Freundfchaft und andern VBerbindlichFeiten, die aus denen Bemühungen des Burggras 
fen, ihm die Faiferliche Wuͤrde an verſchaffen/ — zugethan war. Hs 
| Frie⸗ 


feodis memoratis. Ad maiorem itaque obfer- mus I BER, Datum Aquiſgrani. Anno Do- 
uaneiam premifforum et roboris firmitatem mini M. CC. LXXIII. Kalend, Nouembr. In- 
feripra prefencia noltri Sigilli Rarattere iufi- dictione tercia. 
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Friedrich hatte durch den Reichsverweſer, Herzog Ludwig von Baiern, hierzu bereits 
den Grund legen, und feiner aͤlteſten Tochter Maria, vermälten Gräfin von Dettingen, 
die Erbfolge verfprechen laſſen. Jetzo fuchte und erhielt er die Ausdehnung diefer Erb⸗ 
fichfeit vor alle feine Töchter, deren männliche, und weibliche Nachfommen. Der Kais 
fer gefteher ſelbſt in dem tehnbriefe, daß die ertheilte Erblichkeit vor die weiblichen Nach⸗ 
kommen dasjenige fen, was aus Faiferlicher Milde und befonderer Gnade gefloffen, wel⸗ 
ches allerdings vorausfeget, Daß das übrige, was in dieſer Belehnungsurfunde befinds 
lich, nichts aufferordentliches gewefen. 7) Weil im denen damaligen Zeiten es üblich 
wurde, daß die Ehurfürften zu denen wichtigften Keichshandlungen ihre Einwilligung 
gaben; fo erfolgten auch die Willebriefe aller Churfürften. Sie fügen aber darin wohl 
bedächtlich, daß, da ſie bey der Belehnung Burggraf Friedrich gegenwärtig gewefen, 
fie ihre Einwilligung, bezeugen wollen, daß die Erblichfeit auch auf die Töchter deffel- 
ben ausgedehnet fey. Diefes bezeuget Fläclich, daß bey diefer Belehnung nicht ſowol 
die Exblichfeit überhaupt, als die Erbfolge der burggräflichen Töchter, das Defondere 
dieſer ganzen Handlung geweſen. Endlich 8) war diefes auch die Urfache, warum der 
Burggraf die Belehrung von dem neuen Kaifer fo fehleunig erhielt, damit er nemlich 
die befondere Gnade, die er fürchte, defto ungezweifelter erhalten möchte, da ſeine Ver⸗ 
Baden um den Kaifer: noch i in friſchem Andenken gewefen. 


a. 


Nach der kaiſerlichen Kroͤnung begleitete der — den Rudolph anfaͤnglich Fernere bege⸗ 
auf ſeinen Reiſen. Denn ſo findet man ihn als Zeugen in, einer kaiſerlichen Urkunde benheiten 
vor das Kloſter Bebenhauſen, die den ıöten Febr. 1274 ausgefertiget worden. Weil ——— 
aber dem Kaiſer vorzuͤglich daran gelegen war, daß ſeine neu erhaltene Wuͤrde vom 
Papſt Gregorio erkannt werde; ſo ſchickte er unter andern Geſandten unſern Burg⸗ 
grafen nach Lion, wo der Papſt eben damals eine Kirchenverſammlung hielt. Hie⸗ 
ſelbſt wirkte er vom Paqſt einen Ablaßbrief vor ‚die Kirche zu Rietfeld aus. Hier 
ward feiner Tochter Adelheid, vermälter Gräfin von Caſtel, die Verſicherung ertheis 
let, in Rietfeld, oder der heutigen Neuftadt an der Ach, dem Herrn Vater zu 
folgen, «wenn felbiger ohne männliche Erben verſtuͤrbe. Hier geftand er, daß er ver 
lateiniſchen Sprache nicht maͤchtig, und eben hier leitete er die Vortheile Rudolphs 
ſo geſchickt ein, daß ſich der Papſt nachmals vor denſelben gegen die Anſpruͤche Koͤ⸗ 
nigs Alphons von Caſtilien, geneigt erklaͤrete. Er beſuchte hierauf den erſten Reichs⸗ 
tag des Kaiſers zu Nuͤrnberg, wohin unter andern der Koͤnig Ottocar von Boͤhmen 
und Herzog Henrich von Baiern berufen waren, welche die Rechtmaͤßigkeit der Kai⸗ 
ſerwahl in Zweifel zogen. Nach gehaltenem Reichstage beehrte der Kaiſer unſern 


Burggrafen zu Cadoslburg mic einem Beſuch, wo der letztere in des erſteren Gegen⸗ 


wart, Hermann und Siegfried, genannt die Ebener, mit einem Burglehn zu Wörth 
beliche, und wozu die Sräfin Maria von Dettingen, als damalige vermeintliche behns⸗ 
erbin, ihre Einwilligung gegeben. Im Jahr 1275 befüchte er ven Kaifer zu Mainz, 

E 3 und 


ei 
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und wohnte nachher dem Neichstage zu Augfpurg bey, der, wegen der Anſpruͤche Her⸗ 
zog Henrichs von Baiern auf eine Churftimme, gehalten wurde. "Hierauf vermäfte 
ſich Burggraf Friedrich zum zweitenmafe mie Helena, Churfürft Albrechts ı von 
Sachfen und Helena von Braunfchweig Prinzeßin, welche nachmals das burggräfs 
liche Haus mit männlichen Nachfommen gleichfam wieder erbauer hat. Beide Che 
feute ftifteten das Klofter Birkenfeld bey Neuftadt an ver Aiſch. Hierauf unterzog 


fich der Burggraf nebft Henrich Bifchof von Baſel einer Faiferlichen Gefandrfhafe 


von Ulm aus an ven König Ottocar von Böhmen: welches Gelegenheit gegeben, 


daß, da von einigen diefer Henrich angeführet worden, ohne anzuzeigen, wer er gewe⸗ 


fen, der Wahn entftanden, als ob in diefen Zeiten zwey Burggrafen von Mirnberg 
in der Welt gewefen, davon der eine Henrich, der andere Friedrich geheiffen. Burg. 
graf Friedrich chat zu Wien an ven König den Vortrag, Mudolph vor einen Kat 


fer zu erfennen, demſelben Pflicht zu leiften, fich mie Böhmen und Mähren beleh⸗ 


nen zu laffen, und Defterreich, Kärnthen und Steiermark dem Neiche zurück zu 
geben. Der Antrag fihien dem Könige unerträglich, und es Fam darüber zwifchen ihm 


und dem Neichsgefandten zu einem harten Wortwechſel, wobey die Freimüthigfeie uns - | 


ſers Burggrafen, da er fich über die Tyrannen des Königes beſchwerete, und ein Zus 
trauen, daß GOtt den König vemüthigen werde, fich genungfam zu Tage legte. Weil 


nun Ottocar fich zu nichts verftehen wolte, auch fogar dadurch das Voͤlkerrecht gebros 


chen, daß. er einige Bediente der Neichsgefandten wegen freier Reden aufhenken laflen ; 
fo rüftere man fich von beiden Seiten zum Kriege. Im Jahr 1276 beliehe ver Burgs 
graf den Friedrich und Herdeg, genannt die Hohfchuher, mit einem Burglehne zu 


Kraftshof. Sodenn begleitere er den Kaifer Rudolph bey feinem Einbruch in Der 


fterveich, wo fich die meiften Städte, ſonderlich Wien, gutwillig ergaben, welches 
zu einem Vergleich Rudolphs mie dem Könige Dttocar von Böhmen Gelegenheit 
gab. Diefer mufte Defterreich, Steiermark, Kärnthen, Crain, die wendifche 
Mark und Portenau herausgeben; folte mie Böhmen und Mähren, und was feis 
ne Vorfahren gehabt, belehnet werden; es ward eine doppelte Heirat verabredet, 1004 
bey Ottocar einen groffen Theil von Defterreich als Mitgift und Wiederlage zurück 
erhielt; und Ungarn folte auch vom Dttocar alles Abgenommene wieder befommen, 
Unfer Burggraf war auch ben der Belehnung desböhmifchen Königes gegenwärtig. Im 
Jahr 1277 erhielt er zu Wien von Conrad Biſchof von Freifingen alles, was fowol 
Henrich von Sevelt, als auch zu Wendhoven, was Marquard von Prishaven, 
als freifingifche Lehne, befeffen hatten 0). Dagegen war der Burggraf ben verfihieder 
nen Urfunden Zeuge pP). Weil aber dem Ottocar der mit Rudolph gefchloffene Ber 
gleich feid that, und überdies von feiner Gemalin zum Kriege angereizet wurde; fü 


Fam es unter beiden zu einem neuen Kriege, in welchen Burggraf Friedrich abermals 


die Partey des Kaifers hielt. Er brach zu deſſen Behuf g) 1278 in Tyrol ein, und, 


0) Jung Mifeell, P.2 p. ır, p) von Ludwig Rel. T,4 p. 263. T,xop. 161, 
q) Chron. Salisb, T.i. Pen p.376 ad 1278. 
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nach des Rentſch Bericht, war er mit bey ver Schlacht im Marchfelde, welche völlig 


entſcheidend wurde, weil Ottocar darin Sieg und Leben verlor. 
sn #- , - $. 27. } 


Da nun unfer Burggraf jederzeit dem Rudolph die erheblichſten Dienfte gelei⸗ 


ſtet, fo beſtaͤtigte ihm ſolcher 1281 aufs neue die Erbfolge feiner Töchter in denen Reichs⸗ 


Ichnen durch eine merkwuͤrdige Hrfunde 7), aus welcher ich nur folgende Anmerkung 
mache: 1) daß in diefem Jahre unſer Burggraf noch Feine männliche Erben gehabt, 
2) daß derer Burggrafen ehemalige Länder mit dem Burggrafthum durch die Erbfolge 


vereiniget, aus allen dieſen, befonders vorher gertheilten Stücken, ein ganzes gewors 


) Die Urkunde‘ iſt folgenden Inhalts: Ru- 
dolphus Dei gratia, Romanorum Rex, femper' 


Auguftus: omnibus in perpetuum Regalis pre- 


eminentie debitum effe.dignofeitur, vniuerfos. 


fibi deuotos et fidelitatis promtitudine obfe- 
quentes condignis rerributionum premiis pre- 
wenire, ut Exemplis remunerstionis huiusmo- 
di prouocati, ceteriad ipſius obfequia fidentius 
aniımentar, 
fentium quam etiam futurorum noticiam per- 
uenirevolumus, quod nos, attendentes fidem 
puram deuotionemgue finceram, quam Nobi- 
lis vir, Friderieus, Burggrauius de Nurenberg, 
eonfanguineus et fidelis nofter dile&tus erga Nos 
et Romanum gerit Imperium, confiderantes guo- 
que grata, fidelia et laboriofa, que fepe nobis 
et ipfi Imperio fru&tuofe impendit, obfequia, 
ipfi Friderico Comiciam Burggrauiae in Nuren- 
berg, caftrum quod tenet ibidem, cuftodiaın 
porte iuxta dictum caftrum fite, Iudicium Pro- 
uinciale in Nurenberg, cui etiam, vice Impe- 
ratoris exercens omne Judieium et Iudicans 
exercebit; Item quod oflicialis eiusdem Burg- 
grauii, vna cum Sculsero noftro, in ciuitate 
Nurenberg, iadicio prefideat, et quiequid emo- 
Jumenti, in caufa eriminali, vel ciuili, vel fan- 
guinis, aut alia quacungue obuenerit, duas 
partes eiusdem lueri idem officialis recipiat. 


Item quod quecungque fabrica ferri, dicte ei-- 


vitatis Nurenbergenfs, duodecim denarios fin- 
gulis annis dito Burggrauio foluar; er quod 


‚de fingulis areis citra pontem in Dioecefi, Ey- 


"fledenfi cenſam, et tempore meſſium de quali- 


bet vnum meflorem recipiat; Infuper quodter- 


tiam arborem de forefto, acomnia ligna jacen- 


tiain eodem poffit tollere, capere et habere. 


Inſuper officium forefti ab illa parte Pontis ver- 
ſas Caftrum Dioecefis Babenbergenfis, cum omni- 
bus attineneiis fais, et quod ibidem foreftarium 
‚pofit ponere feu locare, Villam Werde, vil- 


Ad vniuerforum igitur tam pre- 


'&iflimi. 


den, 


lam Buch, oppidum Swanz, caftrum Crufen. 
Item decem librarumn denariorum reditus de 


‚officio Seulteti in Nurenberg, et decemlibrarum 


de Tbelonio ibidem, eum aliis feodis, que pre- 
dictus Burggrauius et ſui progenitorcs ab incli« 
te recordacionis Imperatoribus et Regibus, no- 
ftris predecefloribus, Feodali titulo tenuerunt 
et habuerunt, ſicut alias de confenfu noftrorum 
Prineipum Aquisgran: omnia fupra dieta fub ce- 
reo noftro figillo fibi conceflimus, fic et nune 


ipfi ea concedimus in feodum, et Marie, fue, 


filie, vxoris nobilis Viri Comitis de Oerzöngen, 
ac ceteris eiusdem Burggrauii filiabus, fi tamen 
ipfam Mariam liheros cuiuscunque fexus habe» 


‚re, et Dominum Burggrauium fine Herede ma- 


feulo, contingat dicedere, ipfa Maria, exclu- 
fis ceteris fuis fororibus cum fuis liberis, feo- 
dis in eisdem fuccedat. Alioquin eadem feoda 
ad forores fürs, predicti Burggrauü filias, fi 
eundeın Burggrauium, ficut dictum eft fupra, 
fine herede mafculo, qui omnibus aliis pre- 
fertur „ mori contigerit, libere ex regali man- 
füetudine, deuoluentur,_ Teftes huius rei funt, 
E. C. de Cazenelbogen, H. de Vurftenberg, Al. 
et B de Honberg, Comites, et nobiles viri, M. 
de Elingen, G. de Brunekke, C. et G. de Hon- 
loch, et alii quam plures. In cuias conceflio- 
nis noftre Teftimonium et perpetuam firmita 
tem, predi&to Burggrauio prefentesliteras dari, 


-et bulla noftra aurea typario Regie Maieftatis 


imprefla iuffimus communiri. “Signum Serenif- 
fimi Domini Rudolphii Romanorum Regis inui- 
Attum.et Datum an. Dom, Millefi- 
mo, Ducenfefimo, LXXX primo, Regni no- 
ftri anno oftauo. Darum Gemundiae pridie 
non. Septeinbris, per manus Magiftri G. par- 
tanienfs prepofiti, regalis euriae prothonotarũ. 


L.:S, 
N (Bas 6.) & BER 
Rudolpbi, 


Beſchluß. 
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ven, und folches von Zeit zu Zeit durch neu einverleibte Theile erweitert, und auf diefe 
Art zu einer mächtigen und anfehnlichen Landſchaft erwachfen fey. Im Jahr 1282 be⸗ 
lehnte ihn Kaifer Rudolph mie Wonſiedel. Ben allen diefen nähern Verbindun⸗ 
gen mit dem Kaifer Fonte der 1283 am Niederrhein entftandene Betrüger wol nirgend wer 
niger Eingang, als bey unſerm Burografen, finden. Im Jahr 1284 eignete Berchtold, 
Bifchof von Bamberg, unferm Friedrich alle Mannlehen zu, welche ehemals ver Graf 
von Leuchtenberg dom Stifte zu Sehen getragen. Im Jahr 1286 fehrieb der Katfer 
einen Relchstag nach Wuͤrzburg aus, dem unſer Burggraf Beiwohnre. Im Jah 
1287 bezeugte Rudolph, daß die burggräfliche Tochter Maria, "Gräfin von Oettin⸗ 
gen, fich alles Anfpruchs auf feine Erbfehaft begeben, wofern der Sohn des Bürge 
grafen nicht ohne männliche Erben verftürbe, woraus erwieſen werden Fann, daß ums 
fer Burggraf zu der Zeit nur einen Sohn am Leben, gehabt. Im Jahr 1290 befuchte 
Friedrich den Erfurter Reichstag. Als 1291. Rudolph mit Tode abgegangen. war, 
und Adolph von Naffau an deffen Stelle gewähler worden, wurde unfer Burggra 
nicht nur von dem neuen Neichsregenten beliehen, und 1293 zu Cadolsburg befucher, 
fondern als fich gegen folchen 1297 Herzog Albrecht von Oeſterreich aufzuwerfen ans 
fing, behielt er des rechtmäßigen Kaifers Party, "Endlich gieng er noch in eben. 


diefem Jahre mit Tode ab, und ward zu, Heilsbronn beerdiget., ar aan 
ET AR | | d. ar m Tor a or 
— Burggrafen Friedrichs erſte Gemalin, die er ſich 1246 bellegte war Eliſabeth, 
und findern, Otto des Groſſen, Herzogs von Meran, Tochter, die nad) einigen eine. Witwe 
des Herdegs von Gruͤndlach, nach andern eine von Truhendingen gewefen. Sie 
ſtarb 1272. Ihre Kinder waren: Johann, 2) Siegmund, der von. andern 
Friedrich genennet wird.  Diefe beide wurden von denen nuͤrnbergiſchen Schinieden 
erfehlagen. 3). Friedrich, der in der Jugend eines natürlichen Todes geftorben. 4) 
Maria vermält an Grafen Ludwig von Dettingen. 5) Adelheid, Aliſa, oder Alix 
war anfänglich mit einem Grafen von Burgund verfprochen, hernach mit Henrich, 
Grafen von Caſtel, vermält. 6) Elifabeth, vermälc an Gottfried ‚ Grafen von 
Hohenlohe. 7) Anna, anfänglich Kiofterfran bey St. Marcus u Würzburg, 
nachgehends Aebtigin im Kiofter Schliſſelau. ee, ya 
Die zweite Gemalin Burggrafen Friedrichs 3, die er fich 1275 beifegte, wat 
Helena, Churfürften Albrechtd ı von Sachfen Tochter. Ihre Kinder: waren: 1) 
Sohannes, der 1282 geboren, vegierete anfangs mit feinem Brüder Friedrich ges 
meinfchaftlich, {ft aber endlich ohne männliche Erben geftorben. 2) Friedrich 4 
3) Anna. Dieſe wurde mit Emich, Grafen von Naſſau, vor 1297: vermäle: "4 
‚Helena, Gemalin Grafen Gebhards von Hirſchberg, die das Kloſter Rebdorf 
bey Eichſtaͤdt geftifter: ee rn 


© 


Bon burggraf ·  Da’nach unſerer Abſicht unſere Leer Feine vollſtaͤndige Gefhichte des Burggraf—⸗ 
Friedrich 4. thums Nuͤrnberg von uns erwarten, fo wollen. wir uns in Abſicht der folgenden 
* ———— | . — — M DIE J Burg⸗ 
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Burggrafen ſo kurz als moͤglich faſſen. So lange die Schriften des, Herrn geheimen 


Raths von Zung und des, gelehrten Herrn Oetters der Welt vor Augen liegen, 


und noch’ mehrere zu erwarten find, fo Farm man von denenfelben allemal-eine viel voll 
ftändigere Geſchichte des Burggrafthums hoffen ‚als ich zu liefern im Stande wäre, 
Es genuͤget mir, da ich auf den Zeitpunkt der unbeſtrittenen Geſchichte gekommen, 
blos zu zeigen, wie die Churfuͤrſten von Brandenburg aus dem Hauſe Hohenzol⸗ 
lern von denen ehemaligen Burggrafen weiter abgeſtammet ſind. Burggraf Frie⸗ 


drich 4 führte anfaͤnglich die Regierung mit feinem ‚Altern Bruder Johann gemeins 


ſchaftlich; nachdem „aber folcher zu Anfange des vierzehenten Jahrhunderts unbeerbt 
mie Tode abgegangen, lag die taft der Regierung allein auf feinen- Schultern. Er 
war mit dem Kaifer Adolph verwandt s) „und Dahero wird leicht begreiflich, warum 
er nach 1298 erfolgter Gegenwahl Albrechts von Defterreich feinem Verwandten nach 
allem Vermoͤgen beigeftanden. Als aber. jedoch Adolph ben Gellenheim, ohnweit 
Worms, in einem Treffen das Leben eingebüffer, und Albrecht aufs neue zu Aaken 
einmuͤthig gewählet worden; fo erfannte Burggraf Friedrich diefen legtern endlich vor 
feinen Oberheren, und nahm von ihm 1300 die Belebnung. Kaiſer Albrecht vard 


1308 entleibet, und deſſen Stelle durch Henrich 7 aus dem Haufe Luxemburg erſetzet. 


Unſer Burggraf leiſtete ſolchem die erſprieslichſten Dienſte. Henrich 7 hatte feinem 
Sohn Johann das Koͤnigreich Böhmen zugeſprochen, ohnerachtet ſich Herzog Hen⸗ 
rich von Kaͤrnthen ein gegruͤndeteres Recht dazu einbildete. Friedrich 4 Half dem 
kaiſerlichen Prinzen 1209 Prag einnehmen, und folchen in den Beſitz des Königreichs 
fegen. Im Jahr ızıo gieng er mit dem Kaifer, der ihn belehnet ‚hatte, nach Ita⸗ 
lien‘, wo ſich aber Henrich 7 1312 feinen Tod holte. Die folgende Wahl 1313 war 


zwiſtig· Ludwig von Baiern und Friedrich von Defterreich wurden: im Zwiefpalt 


erwaͤhlet. Burggraf Friedrich ergrif die Partey Ludwigs 4, und leiſtete ſolchem 
gegen feinen Gegner ſtattliche Huͤffe. Man muß ſogar geſtehen, daß unſer Burggraf 
das beſte gethan. Denn 1322 kam es zwiſchen dieſen beiden Mitbuhlern des kaiſerlichen 
Throns, ohnweit Muͤhldorf, zu einer entſcheidenden Schlacht. Friedrich und 
Henrich, Gebruͤdere von Oeſterreich, wolten Ludwig von Baiern von der Seite 
des Inns, der dritte Bruder, ‚Leopold von: Defterreich, von der ſchwaͤbiſchen 
Seite in die Mitte nehmen, Da fich aber der Teste mit Berwuͤſtung der ande des 
Grafen von Montfort verfpätete, fo, fiel-indeffen das bemeldete Treffen vor, Im 
Anfang deſſelben ergrif zwar. Ludwigs Fußvolk beveics die Flueht, es ward-aber fol 
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Graf zu Naſſau⸗Weilburg und Idſtein. Graf zu Naſſau⸗Dillenburg und Siegen. 
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ches dutch Schweppermanns Tapferfeit, der mit der Nitterfehaft abfaß, und zu 
Fuß fochte, wieder zum ftehen gebracht: * Sm diefen entſcheidenden Augenblicken war 
Burggraf Friedrich, der einen auserlefenen Haufen fränfifcher und rheinländifcher 
Ritter befehligte, um die Heere herum und über das Waſſer denen Defterreichern 
in den Nücken gegangen. Er hatte die Vorficht gebraucht, fich bey feinem Haufen 
öfterreichifcher Feldzeichen zu bedienen. Seine Anfunft machte den Feind glaubend, 
daß der Fängft erwartete Herzog Leopold mit feinen Völkern herbeieile, Sie glaubten 
dahero ficher, den Sieg in Händen zu haben, und bemerften ihren Irthum nicht 
eher, als bis Burggraf Friedrich in ihre Glieder einhieb, woraus nothwendigerweiſe 
eine groffe Unordnung unter ihnen entfiund. Der Gegenfönig Friedrich flog zwar 
herbey, folcher durch feine Gegenwart zu fteuren, Er drängte‘ fich in die Haufen, wo 
der Streit am hisigften, zog fich aber dadurch das gröfte Ungluͤck zu. Denn, nach? 
dem fein Bruder Henrich und viele von dem oſterreichiſchen Adel bereits gefangen 
waren, ward Friedrich der Schöne von einem Waffenttöger des Burggrafen Fri 
drichs 4, aus dem Gefihlechte derer von Rindsmaul fo weit gebracht, daß er num 
mehro einfahe, daß er zwifchen dem Tode und der Gefangenfchaft allein zu wählen has 
be. Der Gegenfönig fragte alſo den von Rindsmaul, wer fein Kriegesherr fey, und 
als er davon benachrichtiget, erflärte er fich, daß er feine Waffen als Gefangener nie 
manden, als dem Burggrafen, abzuliefern bereit ſey. Friedrich 4 eilte alfo herbey, 
und hatte das Glück, den Gegenfönig und viele von deſſen Adel und Ritterſchaft in 
feine Hände zu befommen. Diefes zog faſt nothiwendigerweife die gänzliche Nieverlage 
des Hfterreichifchen Heeres nach ſich. Der Burggraf lieferte den Gegenkoͤnig an 
Ludwig 4 aus, theils weil es dieſem Prinzen den gröften Vortheil brachte, feinen 
Gegner in feinen Händen zu haben, theils weil es in denen älteren Zeiten üblich war, 
daß Neichsfürften, welche gefrönte Häupter gefangen genommen, folche an ven. Kaifer 
austieferten. Richard das töwenherz, König von England, und Woldemar 2, 
König von Dännemarf, find nebft Friedrich dem Schönen von Defterreich Beweife 
desjenigen, was ich fage. Der Dienft, welcher vom Burggrafen dem Kaifer geleiftet 
war, Fonte nicht beträchtlicher feyn. Die Gefangenfihaft feines Gegners beveftigte ihm die 
Krone, und entſchied den Thronenftreit zu feinem Vortheil. Aus Danfbarfeie übers 
ließ er ſaͤmtliche öfterreichifche Gefangene unferm Burggrafen, 2) Diefer hätte ſich 
zwar einen Schaß ſamlen koͤnnen, wenn er feine Gefangenen gegen verhälmismäßiges 
toͤſegeld auf freien Fuß geſtellet. Es würden aber ſodenn die meiften. Gefangenen den 
groͤſten Theil ihrer Güter haben veräuffern müffen, um das tofegeld aufzubringen. 
Burggraf Friedrich feste fie insgefamt ohne Loͤſegeld auf freien Fuß, und bedung fic) 
blos diefes aus, daß fie ihre Güter auf ewige Zeiten von denen Burggrafen von Nuͤrn⸗ 
berg zu Lehn nehmen ſolten. Hierdurch erhielt das Burggrafthum Nüenberg auf 
2) Ats Ludwig 4 ihn 1323. mit: Hof beliehe, imperii ac fiunmis Se Honorkbir‘ pernos _ 
machte er von deſſen Verdienſten in der Muͤhl⸗ habitis, cum Friderico duce Auftriae ipfe mis 
dorfer Schlacht Folgende Beſchreibung: quod les ſtrenuus, et adiutor de multa ‚Comitiva 


in die dimieationis et belli, pro iplius faeri exkitit, —— 
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g Graf ⸗ und Herrſchaften und viele anſehnliche ‚Güter, die von demſelben zu Lehn ges 
hen. Deswegen: halten die Burggrafen einen ‚eigenen tehnprobft im Defterreichtz 
ſchen. Es Hat zwar im vorigen Jahrhundert die niederöfterreichifche Regierung diefe 
burggraͤflichen behnguͤter mit unerfihwinglichen Abgaben beläftiget, da aber die Burgs 
geafen zu Zeit der obnabruͤggiſchen Friedensunterhandlumg 1647 einen Anfpruch von 
700000 Gulden an die unteröfferreichifihen Stände gemacht; fo find nach wirklich 
gefchloffenem weftphälifchen Frieden 1654 in dem nürnbergifchen Bollziehungstractat 
auch die burggräflichen Güter nebft denen daran haftenden Nechten in das Verzeichniß des 
rer wieder zu erflattenden gefeßt worden. Ich weiß: es wol, daß ſowol Treutner, 
alsıbefonders Here Struve diefen angeführten Urfprung der burggräflichen Lehnsherr⸗ 
lichkeit vieler Ofterreichifcher Guͤter in Zweifel ziehen wollen. Der Iegtere hat beſon⸗ 
ders zu erhärten gefucht, daß der Urſprung diefer tehnsherrlichfeit in weit älteren Zeis 
ten zu füchen, aber man Fann mit Beſtand ver Wahrheit Feine frühere Gelegenheit 
. ausfindig machen, wie diefe Lehnſchaft entftanden feyn folte. Friedrich 4 bat feit ver 
Zeit feine Burggraffchaft auf erhebliche Weiſe vergröffert. Um aber unfere fefer nicht 
aufzuhalten, wollen wir zu Ende diefer Einleitung dasjenige kurz zufammenfaffen, was 
ein jeder Burggraf zu feinen ererbten fanden dazu erworben. Im Jahr 1327 begleitete 
Burggraf Friedrich 4 den Kaiſer Ludwig auf ſeinem italiaͤniſchen Zuge, und leiſtete 
ſelbigem, fo lange er lebte, betraͤchtliche Dienſte. Endlich erfolgte fein Ende den 
aollen Day 132, und er ward iu —— zur Gruft er 
Be 
Friedrich 4 hatte fich mit ie Margaretha, ; —— Abrchi von Kärnten Seine gema; 
Tochter, vermälet, welche ihn nod) Tange überlebet. Ihre Kinder werden in folgen, lin und Einder. 
der Ordnung angegeben: 1) Gohann., 2) Albrecht... Bon beiden wollen wir her 
nach weiter reden. 3). Conrad iſt im Jahr 1334 im ledigen Stande geſtorben, 
und zu Heilsbronn begraben. 4) Friedrich, Domherr zu Bamberg, Eichſtaͤdt 
und Regenſpurg, ward vom Kaiſer Ludwig 4 legteren beiden Stiftern im Jahr 1328 
zum Biſchofe vorgefeget, doch nur bey dem vegenfpurgifihen im Jahr 1329 angenoms 
nen, weil der Papft und das Capitel an jenem Orte ihm zuwider waren, wie er denn 
auch jeßt gedachtes Stift Regenſpurg nach 13 Jahren ebenfals. wieder verloren, und 
von dem Capitel abgefeget worden, weil er ohne deflen Borbewuft Donauftauf vom 
Stifte veräuffert, und an Kaifer Carl 4 verfauft Hatte, worauf er im Jahr 1343, oder 
1353 geſtorben. 5) Berthold, geboren im Jahr 1320, ward anfänglich des teutfchen 
Ordens Comthur zu Viernsberg, hernach Kaifers Ludwig 4 geheimer Rath und Hof⸗ 
kanzler; Im Jahr 1351 ward er vom Papſte zum Biſchofe von Eichſtaͤdt verordnet, 
trat aber folches Stift nicht vor 1355 any ſondern ließ es dem, vom Kaifer eingefegten, fo 
lange er lebte. Cr hat darauf unter andern Töblichen Thaten die St: Wilibaldsburg 
erbauet, iſt geftorben im Jahr 1365, am Tage St. Eufemiaͤ, und zu Heildbronn 
begraben. 6) Calern⸗ vermaͤlt an Grafen ae von — D Agnes, 
8.3 wi ver⸗ 


Bon buragraf 
Johann 2. 
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vermält an Grafen Berthuld zu Greisbach. 8) Margarethe, vermaͤlt an Grafen 
Adolph von Naffaı. 9) Anna vermaſt an einen —“ — von 


Heſſen. (ar 
* zog 


Burootaf Soft 2 ſtanb anfaͤnglich ar * Bruder Abrche dem Scho⸗ 
nen unter der vormundſchaftlichen Regierung ſeiner Frau Mutter. Nachmals verglich 
er ſich mit ſeinem Bruder wegen einer ſechsjaͤhrigen gemeinſchaftlichen Regierung. Doch 
die gute Eintracht beider Herren machte, daß dieſe gemeinſchaftliche Regierung bis an 
Johannis Tod fortgeſetzet wurde. Beide waren eifrige Anhänger des Kaiſers Lud⸗ 
wig 4, ohnerachtet der Papſt alles moͤgliche gegen dieſen Prinzen aufzubringen ſuchte. 
Als endlich durch paͤpſtliche Raͤnke der boͤhmiſche Prinz Earl 1346 zum Gegenfönige er⸗ 
waͤhlet wurde, fehloffen beide Brüder mit dem rechtmäßigen Herrn ein Bündniß) ſol⸗ 


‚chem mit 200 Helmen beizuftehen. Es wurde fogar dem Burggraf Johann die Statt 


Be, des Churfuͤrſtenthums Brandenburg zu guter Vorbedeutung Fünftigen 

s feines Enfels anvertrauet. Kaiſer Ludwig böfuchte die Burggrafen zu verſchie⸗ 
* malen, welches auch noch kurz vor feinem 1347 auf der Jagd erfolgten Tode ge⸗ 
ſchahe. Selbſt nach dieſem Hintritt gab ſich Burggraf Johann alle Mühe, die Fat 


ſerlichen Prinzen des baieriſchen Hauſes wegen ihrer Erbſchaft aus einander zu ſetzen. 


Weil aber Carl 4 bald darauf ſich von Nuͤrnberg zu bemaͤchtigen ſuchte muſten dies 
fe Brüder der Gewalt weichen, und ſich Carl 4 unterwerfen. Sie ſchloſſen 1349 
mie dem Exzbifehof Gerlach) von Mainz, ein ‚gemeinfehaftliches Buͤndniß, fielen aber 


"wegen ihrer Anhänglichfeit an den Kaifer Earl 4 mit dem Churfürften Ludivig von 


Brandenburg in Mishelligfeiten. ' Vielleicht mochte Burggraf Johann wegen vor⸗ 

mals geleifteter Huͤlfe geroiffe Anfprüche machen. Churfürft Ludwig ſchloß daher 1350 

gegen den Burggraf Johann mit dem Kaifer Carl ein Buͤndniß. > Nachdem aber 
die Burggrafen die Veften Floß⸗ und Parchflein 1353 an den Kaifer verfauft x)3 ſo 

ſchloß der Ießte mit denen Burggrafen Johann und Albrecht, und Johannis Prin⸗ 
zen, Friedrich, noch in dieſem Jahre ein Schutzbuͤndniß ), welches 1355 wiederholet 

wurde 2). Enplich ftarb Burggraf Fohann vor feinem Heren Bruder den ten Detoe 
ber 1357, oder nach andern 1358, und ward in dns — ——— Erbbegraͤbniß zu 
Heilsbronn beigefeger. | 

Seine Gemalin Eliſabeth, des erſten gefuͤrſteien Grafen von Henneberg, 


Berthold, Tochter, hatte ihren Witwenſitz zu Creuſſen, und verlieh fünf Kinder. 
3) Friedrich 5. 2) Margaretha, vermält an Stephan, Herzog in Baier. 


3) Elifabeth, vermaͤlt erftfich an Ulrich, Grafen zu Schaumburg, zweitens an " 
Albert, tandgrafen von Leuchtenberg. 4) Anna / Aebtißin erftlich zu Birken⸗ 


feld, hernach zu Himmelskron 1370. 9 ars ift ihrer — in der Ab⸗ 
top zu Birkenfeld gefolger. A 
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| NyGERE. A 
- Albrecht des — Bruder bekam von feiner vortreflichen Lebegeſtalt den Burggraf Al⸗ 
Namen des Schoͤnen. Bruſchius hat zuerſt erzehlet, wie gefaͤhrlich ſeine Schoͤnheit — der 
einer verwitweten Gräfin von Orlamuͤnde geworden ſeyn foll, dei viele andere nach⸗ r 
gebetet ‚ und deffen Erzehlung mit mehreren Umſtaͤnden vermehrer haben... Bald wird 
die Begebenheit von der Beatrix, des Grafen Dtto ı von Orlamuͤnde, bald von 
des Otto 2 Witwe, bald von ver Cunigunda, Dip 5 Gemalin, angegeben. Es 
ſoll eine verwitwete Graͤfin von Orlamuͤnde zwey Kinder, einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter, vom erſten Gemal gehabt haben. Die Schoͤnheit Albrechts blendete ſie durch 
ihren Witwenſchleier und fie ſchaͤmte ſich nicht, wider die bey uns eingefuͤhrte Ge⸗ 
wohnheit, ihre Perſon dem Burggrafen anzubieten, und deſſen eheliche Hand zu for⸗ 
dern. Der Geliebte fand aber Bedenken, eine Witwe mit zwey Kindern zu heiraten. 
Wenigſtens ſollen die letztern der Vorwand geweſen ſeyn, um ſich des Antrags der ver⸗ 
witweten Gräfin zu entledigen. Hinderniſſe pflegen bey Verliebten gemeiniglich die 
Gemuͤthsbewegungen zu vermehren. Die liebe war bey der Gräfin fo eingewurzelt, daß 
ſolche, auch mit Hintanſetzung aller muͤtterlichen tiebe, ſich entſchloß, ſich des vermein⸗ 
ten Hinderniſſes zu entſchuͤtten. Sie ſchwor ihren Kindern den Tod, und bewerkſtel— 
figte deren Ermordung dadurch, daß fie ihnen eine lange Havel durch den Kopf fteckte. 
Diefe unſchuldige Schlachtopfer wurden im Kiofter Himmelskron beerdiget, und ihre 
Körper follen feit der Zeit unverweſet geblieben ſeyn. Doch brachte der Kindermord 
die Mutter ihrem Endzweck nicht naͤher. Ein Kammermaͤdgen, welches von der gott⸗ 
loſen That Nachricht hatte, und, wegen der uͤblen Begegnung der Graͤfin, misvergnuͤgt 
zu ſeyn Urſache zu haben glaubte, entdeckte dem ſchoͤnen Albrecht die Begebenheit, wel: 
cher ver Gräfin, anftatt feines Ehebettes, ein ewiges Gefängniß zu Hof ängewiefen 
haben fol. Das befte vor dieſe raſend Derliebte ift wol, daß die Schriftfteller über 
ihre Perſon fich nicht haben vereinigen Fonnen, und daß die ganze Erzehlung fo wenig 


Beweisthuͤmer hat, daß fie einer-Fabel ähnlicher; -als einer Gefchichte ift. Der Here 


von Falckenſtein a) hat mit Gründen diefe Erzehlung vor ein Mährgen auszugeben ges 
fücht. Doch nicht das ſchoͤne Geſchlecht allein hielt unfern Burggrafen Albrecht werth. 
Auch Männer, felbft gekroͤnte Häupter, haften von ihm hohe Begriffe, die ihnen aus 
der Betrachtung mehrerer vorzüglicher Eigenfchaften, als blos von feiner Schönheit des 
Leibes, herzuruͤhren fehienen. Der König von Ungarn, Ludwig, hielt ihn, nach 
dem Tode Kaifer Ludwigs 4, der Krone würdig. Selbſt Carl’ 4 hat geftanden, . 
daß feine Perſon wirklich in Betrachtung gezogen worden. Er regierete anfänglich mit 
feinem Bruder Johann 2 gemeinfchaftlich, und feßte nad) deſſen Tode die gemein 
Fhaftliche Regierung mit deffen Prinzen Friedrich 5 fort. Im Jahr 1360 uͤberlieſſen 
fe dem Kaiſer Carl 4 die Veſte Rotenberg 5), welches . deswegen ‚bier anführe, 
53 weil 
, En von Falckenſtein Antiga. et Memorab. Norzgav. Vet. P. 2 p. 51 1.204. und defien Analea. 


Nortgau. Nachleſ. 12 p. 474 ſeqq. 
) von Sommersberg Ser. Rer, Silefi T. 2 P.2p, 68. \ 


Burggraf 
Friedrich 5, 
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weil Herr Abel die Zeit dieſes Verkaufs nicht anzugeben gewuſt. Im Gegencheif iff 
während feiner Negierung das Burggrafthum mit anfehnlichen Laͤndern vergröffert wor⸗ 
den. Er ftarb ohne männliche Erben den zten April 1361. h 
Seine Gemalin war Sophia, des Grafen Henrichs von Henneberg Tochter 
und Miterbin. Don ihren Kindern ward 1) Margaretha dem kandgrafen Balthaz 
far von Thüringen vermäft, welche 1402 mit Tode abgegangen. 2) Anna, vers 
mäfte fich mit Suantibor, Herzog in Pommern, und ſtarb 14x. 
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“ Friedrich 5, Johannis 2 Sohn, ſetzte nach feines Vaters Tode die Regierung 
mit feinem Vetter Albrecht gemeinfhaftlich fort, und errichtete deswegen mic ihm 
1357 einen befondern Vergleich. Er war ein Liebling des Kaifers Carl 4, der ihm fchon 
bey Burggraf Johannis Zeiten die dem Neiche anheimgefallene fehluffelburgifche sehe 
ne zu Tangersreuth, Neuhof, Güntherspühl, Oberſchellenbach, Niederſchel⸗ 
lenbach, Simmelberg, Gabelmühl ic. geſchenket. Kaum hatte er nach dem Tode _ 
des Burggrafen Albrechts die einige Negierung der Burggraffehaft angetreten, fo übers 
fieß ihm der Kaifer 1362 die Steuer, fo auf die Klöfter im Bambergifihen, Wuͤrtz⸗ 
burgifchen und Eichftädtifchen geleget war. Weil Carl 4 eine Reife nach Böhmen 
that, fo erffärete er unfern Burggräfen indeffen zum oberften Neichsfeloheren, mit vols 
figer Gewalt, alles zu thun und einzurichten, was von Nechts und Gewohnheitswegen 
einem Neichshauptmanne nur immer zuftehen Fonne. Vorzüglich zeigte er unferm 
Burggrafen feine Hohe Achtung, da er, mit Einwilligung der Churfürften, ihm eine 
Urkunde mit angehängter goldenen Bulle zu Nürnberg ausfertigen ließ, worin er die 
afte fürftliche Hoheit des burggräflichen Haufes dem Friedrich 5 und feinen Erben bes 
ftätigte. Ich voill folche meinen Leſern in der Anmerkung c) vorlegen, damit fie ſelbſt 

| urtheis 


e) In Nomine ſanctae et indiuiduse Trini- 
tatis Feliciter, Amen, Carolus IV Diuina fa- 
uente Clementia Romanorum Imperator, fem- 
per Auguftus, et Bohemine Rex ad perpetuam 
reimemoriam. Quamuisrationabilifide digno- 


rum teftimonio dudum informata fir noſtra Se- 


renitas, qualiter (peftabiles Nurnbergenfes Burg- 
grauii, ab antiquo tempore Nobilitate ſua Illu- 
ftribus Principibus parificati fint.et fuerint, et. 
adhuc in omnibus et fingulis Nobilitate Prin- 
eipum potiantur. Quia tamen nonnulli prae- 
deceflores eorum huiusmodi libertates et hono- 
res in aliqua parte fic neglexiffe nofcuntur, et 
eos profequuti non fint tali diligentia, quod in 
hominum communi permanerent notitia, fieut 
et dignitas et honor oflicii Burggrauiatus hu- 
iusmodi merito requirebat. Quapropter atten- 
deutes, quod Burggrauius Nurnbergenfis Sacri 
Imperii nobile membrum exiftit, ad hocinten- 


tio noftra ratione fuadente dirigitur, quod ii 
dem Burggrauii, haeredes et fucceffores eorum, 
penes huiusmodi honores, gratias et dignitates, 
adiutorio Imperiali Clementiae rite permaneant 
in futurum. Et ab hoc animo deliberato Prin- 
cipum, Comitum, ‚Baronum et Procerum facri 
Imperii, accedente confilio, de certa feientia, 
et de Iimperialis poteftatis plenitudine fententia- 
mus, declaramus et dicimus: Quod fpe&tabilis 
Burggrauius Fridericus Nurnbergenfis, haeredes . 
et fucceflores fui Burggrauii Nurnbergenfes in 
perpetuum Illuftrium Principum facri Romani 
Imperii iuribus, dignitatibus, libertatibus, et 
honoribus gaudere et potiri debeant, in indiciis, 
et in omnibus aliis cauffis er negotiis, quaeeuh- 
que fint, aut quibus valeant fpecialibus nomi- . 
nibus appellari. Et nominatim quod potefta- 
teın habeant , eumImperii facıi Principibus:ad- 
inyenire, diffinire, et dare iuris fententias ſu- 
BR, per 
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urtheilen Fonnen, ob dasjenige, was id) von der fürftlichen Würde fagen will, gegruͤn⸗ 


det fen, oder nicht. Gemeinhin giebt man vor, daß Earl 4 durch diefe Urkunde 


per omnibus cauffis et negotiis, fine corpus, fiue 


"res confpiciant, vel honores, et hoc in Impe- 


riali Curia, vel alibi vbieunque continger, Prin- 
cipes praefidere iudiciis vel loco Scabinorum. 


Quodgque ipfi illuftriam Prineipum iure potian- 
tur er gaudeant, fi ad Actus duelli appellati vel 


prouocati fuerint, feu ipfimet alios ad Adtus 
eonfimiles duellariter prouocarent, qui Illu- 
ftrium Principum dignitate vel honcre, quomo- 
do libet, potirentur. 
Sententiamus, declaramus et 
quod pratfatorum Burggrauiorum Nvrmbergen- 
fium, Haeredum et Succeflorum fuorum homi- 
nes, in perpetuum puta Milites, Clientes, Iu- 
diees, Ciues et Ruftiei, quilibet in fuo ftatu, 
omnibus iuribus, gratiis et praerogatiuis, frui 
et potiri debeant, in rebus, honore, bonis et 


omnibus aliis cauflis et negotiis fuis, quibus ho- 


minesaliorum Iluftrium Prineipum Imperii po- 
tiuntur et gandent. Quemadınodum ipfi Prin- 
eipes et homines eorum, huiusmodi libertates, 
usque ad haec tempora, continuaffe noſcuntur, 
antiqua confuerudine vel de iure. 
Sententiamus, declaramus et dicimus etiam, 
quod ante dictorum Burggrauiorum Nurmber- 
genfi«m, Haeredum et Succeflorum fuorum, ho- 
mines, in perperuum, videlicer Milites, Clien- 
tes, Iudices, Ciues, Ruftiei et omnes Seruito- 


res ac Sublides eorum, et omnia bona, et ho- 


mines ipforum, coram nullo alio’iudice, nifi 
coram ipfis Burggrauiis Nurmbergenfibus et eo 
rum Iudicibus citari poflint, aut valeant, ne- 
que obligati fint, alibi comparere aut refpondere 
cuiquam de obiectis. Si vero aduerfäs praefens 
noftrae declarationis Ed ctum ad aliqua aliena 
iudieia eirarentur, ex tunc decernimus, ipfam 


citationem, fententias, et omnia inde fequen- 


tia carere viribus,- et nullius efle roboris aut 


momenti. Nolentes etiam ex hoc didtis Burg- 


grauüs, Haeredibus er Suceefloribus eoram ın 
perpetuum, nec non hominibus ipforaum con: 
iun&im vel diuifim, aliquod praeitdicium ge- 
nerari, nili forfitan actores coram ante dictis 
ipforum iudieüs notorie iuftitiarm confequi non 
valerent, tunc et in eo cafu- licebit ipfis adto- 
ribus ad Imperialem prouocare curiam, et ibi, 
guereladepofita, recipere, quod eft iuris 

 Confid:rantes etiam et in noffrae mentis acie 
follieite reuoluentes grata, fidelia, et dudum 
continuata leruitia, quae nobis, et facro Impe- 


dieimus ‚etiam, _ 


Des 
nen 


rio, praefati Burggrauii Nurmbergenfes proge- 
nitores et praedeeeflores eorum, hattenus fecif- 
fe nofeuntur, et fscere debebunt et poterunt 
praeftantius in futarum, ipfis haeredibus et fuc- 
cefloribus eorum in perperuum, de fpeciali gra- 
tia, ac de certa noftra feientia, conceflimus, 
contulimus, concedimus et conferimus, in ve- 
rum ac perpetaum feadum, omn«s auri, ar- 
genti, cupri, ferri, plumbi, ftanni, ac omnium 
ininerarum montana et fodınas, quae in ipfo- 
rum terris et dominiüis inuentae funt hattenus, 
feu repertae fuerint in futurum , condit one ta- 
li, quo ipfi oımnes fruftus eosdem in vtilitatem 
et commodum fuum proprium conuerter et 
applicare poflint ac debeant iuxta ſuae benepla- 
citum voluntatis, quodque ipfi haeredes et fug- 
ceflores eorum in perpetuum, eadem montana, 
mineras, et omnia ab eis dependentia, ſieut ad 
noſtram Maieftateın et facrum Imperium, per- 
tinuiffe nofeuntur, cum omnibus et vtilitatibus 
in verum et perpetaum fendam, omni teınpo- 
re habere et poflidere debeant, impedimento 

quolibet procul moto 
Sique nos vel Praedeceffores noftri diui Ro- 
man. Imperateres, vel Reges aliquibus forte 
Principibus, Comitibus, Baronibus, Liberis, 
Minifterialibus, Militibus , Clientibus, Ciuita- 
tibus, Oppidis, Monafteriis, feu quibuslibet 
‚aliis, aliquas tales gratias, iura et libertates, de- 
diffemus hattenus, feu daremus in pofterum, 
quibus ante dicti Barggranii Nurmbergenfes hae- 
redes er fücceflores eorum, nee non ipforum 
Dominia et Iudicia prouincialia in Nurmberg 
debilitata forent, aut laefa in aliquo, laedi vel 
debilitari poflent in pofterum ; decernimus, quod 
eadem donatio, ſeu donationes aduerfus prae- 
fentis noftrae declarassonis indultum nullam 
vim habeant, feu voflint habere aliqualiter in 
füturum. Rewocantes donationes huiusmodi 
de !mjeria:is poteftatis plenirudine, fi et in quan- 
tum praefatis Beragrauiis, Hacredibus er Sue- 
eefloribus eorum cenfentur aliquod praeivdi- 
‚eium generare: non obitantibus legibus er fta- 
tutis Imperralibus publicis, communibus, mu- 
nicipalibus, feu priuatis, nec non vfibus, ordi- 
nationibus er obferuantiis quibuscungue feriptis 
vel non feriptis er fpecialiter ac exprefle, non 
obftante lege Imperiali, feu ftaturo, quam et 
quod, pridem in eiuitate noftra Merenſi de Con- 
filio Principum fecimus, et conferibiarque figil- 
kasi 
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nen Burggrafen von Mürnberg zuerſt diefe fuͤrſtliche Wurde ertheilet habe. Daß 
‚aber folche nım von Carl 4 erneuert und befiäriget ſey, lehret der Augenſchein der Ur⸗ 
kunde ſelbſt. Es heiſſet: die Burggrafen von Nuͤrnberg wären von alten Zeiten de⸗ 
nen Fuͤrſten gleich geweſen, und noch jetzo in allen Stuͤcken von fuͤrſtlicher Ehre, Wuͤr⸗ 
de und Herrlichkeit; es hätten aber einige Burggrafen vormals verabjäumer, dieſe 
fürftliche Würde jedermann in die Yugen fallend: zu machen; dahero finde der Kaifer 
vor nöthig, dem Burggrafen und feinen Erben alle fürftliche Nechte, Würde, Freihei⸗ 
‚ten und Ehren aufs neue zu beftätigen. Friedrichs 5 Vorfahren haben wirklich alle 
Merkmale eines Fürftensan fich gehabt. , Man findet, daß innen: der Titel Erlauche 
heigeleget worden ; daß ihnen der Nang uͤber die Grafen gleich nach denen Fürfteh, und 
zuweilen gar vor einigen Fürften, eingeräumer ſey. Imgleichen daß fie, wie andere 
Fürften, ihre eigene erbliche Hofbeamte gehabt: » Die Schriftfteller; welche die Ge 
fhichte des Burggrafthums zu Ihrem eigenen Werf machen, beweifen diefe und noch 
mehrere Merfinale der fürftlichen Hoheit zu fehr, als daß man daran im mindeften 
zweifeln koͤnte. Die Frage ift fehwerer zu entfiheiden, feit welcher Zeit die Burggras 
fen von Nürnberg Neichsfürften gewefen. Vielleicht iſt die fuͤrſtliche Würde. dem 
erfien Burggrafen aus hohenzolleriſchem Haufe beigelegt, weil derfelbe, aller Wahrs 
Sr, le 


lari mandauimus, videlieet, quod nulliliceat, 


montanorum vel minerae prorfus habere domi- 


nium, nifi duntaxat Principibus Eiettoribus, 
fieut eiusdem legis ac ftatuti conditio plenius 
declarauit, et non obftantibus quibusue confue- 
tudinibus quibuscunque modis introductae no- 
fcantur, decernentes, quod haec omnia, et €o- 
rum quodlibet, non debeant ante dictis Burg- 
grauüis, in praefatis ipforum dominüs, priuile- 
güs, libertatibus, gratiis, et in omnibus, quae 
expreflata (unt fuperius, aliquem errorem in- 
ducere, feu damnum, impediınentum aut prae- 
iudicium generare: fupplentes etiam omnem 
defetum, fi quis in praefentibus noftris litte- 
ris, defedtu vel obfeuritate verborum, aut fen- 
tentiarum, aut folennitatis omiſſae, vel quouis 
alio modo repertus fuerit de Imperialis pleni- 
tudine poteftatis. 


Naulli ergo hominum liceat, hanc noftrae de- 
finitionis,. declarationis, decreti, inhibitienis, 
et defetuum fuppletionis paginam infringere, 
feu eis quouis' aufu temerario contraire, fub 
poena millemarcarum auri purifimi, quam ab 
eo, feu eis, qui eontraria fecerint, toties, quo- 
ties contraftum fuerit, irremıfibiliter exigi vo- 
lumus, Et eius medietatem noftri Imperialis 
aerarii, fine Fifci, refiduam vero partem, in- 
7 paflorum vfibus decernimus_ applican- 

am, h 


Qua poena foluta, vel non femper noftraein- 
tentionis exiftit, quod praefarae libertates, pri- 
uilegia, litterae et gratiae, ſab omnibis modis 
ac de verbo ad verbum, prout expreflantur fu- 
me impedimento quolibet in fuo ro⸗ 

ore perfeuerent. Signum Sereniffimi Prinei- 
& et Domini, Domini Caroli IV, Rom Imp. 
nuictiſſimi et gloriofiffimi Bobemiae Regis. 

Teftes huius rei fant: Venerabilis Mogun- 


- zinenfis Archi Epileopus, facri Imperü per Ale- 


manniam Archi-Caneellarius, 

PRupertus fenior; Gomer‘) 
Palatinus Rbeni, ſacri 

| Imperii Archi-Dapifer, 


Ludouicus Romanus, Mar. * 9 ” 
chio Brandenburgenfis s nahe 
et Zufatiae, ſaeri Impe- 

,» 4L zü Archi-Camerarius ... 
Sub Bylla aurea typario Imperialis noftrae 
Maieitatis impyefla teftimonie litterarum: Da- „| 
tum Nurmberg, A. Domini M. CCG,ELXH. In- - 
dictione quinta.decima, XVI Calend. April Re- 
gnorum noftrorum Anno XVH. Imperii vero 
vu — a 
' Ego Iohannes, Dei gratia. Lauthomuſchenſis 
Epifcopus, facrae Imjerialis aulae Caneeilariug, 
vice Reuerendi in Chrifto Patris, Domini Ger- 
laci, Mogunt Archi- Epife: facri Imperii per 
Germaniam Archi - Cancellarii, recognous, 


Illaftres 


”. 
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ſcheinlichkeit nach, aus fuͤrſtlichem und Foniglichem Gebluͤte abſtammete. Meiner 
Meinung nad) find die Herren Burggrafen Fuͤrſten geworden, fobald, nach dem Ab 
gang ver Hohenftaufer, ihnen die vorzuͤglichſten Rechte der bisherigen Herzoge von 
Sranden, wozu befonders das Faiferliche Landgericht in Francken gebörer, ertheilet 
worden. Daß das herzogliche Amt aber auf die Burggrafen fiel, ift um fo viel weni⸗ 
ger zu verwundert, da fie, im Abficht ihres weitläufigen ‚tandesbezirfs, die wichtigs 
ſten und erheblichſten unter denen fränfifchen weltlichen Neichsftänden wurden. 


33. 


Die erhabene und jetzt beſtaͤtigte fuͤrſtliche Wuͤrde der Herren Burggrafen war Fortſetzung. 
niemand ſo wenig anſtoͤßig, als denen Nuͤrnbergern. Dieſe Stadt fieng an, verſchie⸗ 
dene Rechte dieſer Fuͤrſten in Zweifel zu ziehen. Sie fieng ſchon damals einen Rechts⸗ 
handel gegen den Burggrafen an, der aber durch ein gehaltenes Fuͤrſtenrecht 1362 ſo 
entſchieden wurde, daß alles bey dem alten bleiben ſolte d). Es gewann alſo unſer 
Burggraf ven Rechtshandel, da er vom Ausſpruche des Kaiſers an den Pfalzgraf Ru⸗ 
precht den Altern, als oberften Neichshofrichter, fich gewendet e). In Geſelſchaft 
des Pfalzgrafen feiftete der Burggraf 1364 dem Herzoge Albrecht von Baiern einen 
wichtigen Dienft; da er den Herzog Rudolph von Defterreich f), der in Baiern 
feindlich eingefallen, zurücfihlagen half. Der Katfer hatte ihm ſchon vormals die 
Sandgraffehaft Elſas mit allen Rechten, Ehren, Gülden und Zubehörungen; doch auf 
Widerruf, eingegeben. Am Jahr 1305 aber gefchahe folches auf tebzeiten Carls 4 mit 
dem Zufage, daß alle Lehne und Guͤlden im Elſas, die dem Reiche anheim fielen, 
ihm und feinen Erben auf ewig verliehen werden folten. Friedrich 5 ergeif duch Hans 
fen von Beftenberg wirklich den Befig diefer Stellen, und erhielt 1366 überdies den 
Zoll zu Sels am Rhein. Davor leiftete er 1367 dem Kaiſer wider die Pfalzgrafen, 
Grafen Adolph von Naſſau, das Stift Mainz und anderwärts, Kriegespienfte; 
hingegen verglich er 1372 die Herzoge von Baiern mit dem Werner, genannt Auer 2). 
Die Stade Nuͤrnberg hatte ſich 1376 in feiner Abweſenheit erfrechet, um das burg 
gräfliche Schloß eine Mauer zu ziehen, und folches von der Stadt völlig abzufondern. 
Der Burggraf fand folches ben feiner Wiederfunft ſehr hoch, und machte alle Anftalt, 

den Frevel zu beftrafen. Diefer Ernſt brachte die Stadt Nuͤrnberg zum Nachden 
Een. Sie bezahlte dem Burggrafen sooo Guͤlden, und der Kaifer that den Ausfpruch, . 
daß die Mauer niemals höher gebauet, und, ſo oft Nürnberg mit dem Burggrafen 
feinen Krieg führte, ein Thor offen und unverfchloffen gehalten werden müfte 6). In 
‚biefem Jahre ward Wenzel zum römifchen König gewählet, der 1378 feinem Vater 
5 folgte. 
4) Maͤllers Neichetagstheatrum Mar.ı Th.2 5) Chron. Salisb, ap Pez T. ı p- sı6. 
g) Chron. Salisb. ap Pez T. ı p. 421. 


» 394. | 
e) Muͤllers Neichstagstheatrum Sriedrichss, 2) Müllers Reichstagstheatrum WIapimil. ı, 
Th. 1. 214. . Tb 2:9..495. 


P. slig. preuß. Geſch. Th. © 
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folgte. Weil unter diefem Kaifer der tandfriede ſchlecht beobachtet wurde,‘ und die 
oberteuitfchen Städte 1380 ein denen Fürften bebenfliches Buͤndniß ſchloſſen; ſo gab 
ſolches zu einem Gegenbuͤndniß vieler Fuͤrſten Anlaß, dem unfer Burggraf ebenfals 
beitrat 7). Er hatte befondere Urfache, wegen der Stadt Nürnberg auf feiner Hut 
zu ſeyn. Dieſer Ort erregte ihm wegen der burggräflichen Zolls und Seleitsgerechrig, 
keit allerhand Streitigkeiten. Friedrich 5 füchte zwar anfänglich im der Guͤte dieſe 
Irrungen beizulegen, und war zufrieden, daß Pfalzgraf Friedrich 1376 einen ſchleds⸗ 
tichterlichen Yusfptuch that k). Weil aber Nuͤrnberg noch nicht ruhen Fonte, fo 
ſchuͤtzte er feine Rechte gegen Nürnberg und die ihm helfende Neichsftädte mit dem 
Schwerdte. In diefem Kriege war der Marggraf von Meiffen Friedrich, der ge 
fürftere Graf von Henneberg, die Bifchöfe von Bamberg und 2Bürzburg feine 

vornehmſten Bundesgenoſſen. Die Städte wurden etlichemal gefchlagen und in die 
Enge getrieben, fo, daß Wenzel, der es bishero mit denen Städten gehalten, end⸗ 
fich vor gut hielt, das Buͤndniß mit denen Städten aufzuheben , und dagegen 1389 ei 
nen algemeinen tandfrieden zu Eger zu verordnen )). Im Jahr 1396 wies ibm 
Wenzel 1000 Gulden jährliche Einfünfte aus ven Cammergefällen an. Doc) fein 
. hohes Alter bewog ihn, 1397 die Regierung niedergulegen, und fich blos die DBeftung | 
Plaſſenburg auszuziehen, worauf diefer wirklich groffe Here 1398 den 21 Zanuar zu 
—— verſtarb, und zu Heilsbronn beerdiget worden. 


$. — 


Von ſeiner ge · Zur Gemalin ſoll anfänglich eine Prinzeßin von Meiland in Vorſchlag gebracht 
DEREN worden ſeyn; einige legen ihm auch Ingelburg von Brandenburg, Churfürft Ludovici 
Romani Tochter ben, welche erblos geſtorben iſt. Andere, welche es beffer wiffen wollen, 
laſſen fie gar weg, und fegen an deren Statt die einzige Eliſabeth von — 2 
Marggrafen Friedrichs des Ernſthaften Tochter, mit welcher er im Jahr 1350 Bei⸗ 
lager gehalten, und zwoͤlf Kinder gezeuget, wovon aber nur zwey Söhne und ſieben 
Töchter zu Jahren gekommen. Sie ſtarb im Jahr 1375 den 20ſten April. Sm Kiofter 
Heilsbronn ift des Burggrafen Schild noch zu fehen, und er dafelbft mit feiner Gemalin bes 
tend abgebildet; da er zwey Söhne, und fie fieben Töchter bey fich hat. Die Kinder find: 
) Sohann 2. 2) Friedrich 6, erfter Churfürft von Brandenburg, aus diefem 
Geſchlechte, Daher im folgenden Kapitel mit mehrerem von ihm foll gehandelt werden, 
3) Clifabeth, vermäle an Kaifer Ruprecht, Pfalzgrafen am Rhein. 4) Beatrir, 
vermaͤlt an Albrecht mit dem Zopfe, Herzog in Oeſterreich. 9 Margaretha, 
vermaͤlt an Hermann, Sandgrafen in Heften. 6) Catharina war im ihrer Qu: 
gend dem Faiferlichen Prinzen und nachmaligen Kaifer Sigismund verlobt gewefen: 
#) Daet de Pace publica L. ı c. 8. 


k) Müllers Keichsragscheatrum Maximil. ı, Th. 2 &. 396. Fü ey 
D Datt de Pace publ,L. re, 9, Trithem. Chron, Hirfang. ad 1380. * 
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als ihr aber derſelbe die ungariſche Erbprinzeßin Maria vorzog, wozu ihn mehr der 
Vortheil, als die liebe bewegte; begab fie ſich aus Kummer und Verdruß ins Kloſter 
zum Hof 1376, ward daſelbſt Aebtißin 1393, und ſtarb auch daſelbſt 1400. 7) Anz 
na gieng auch mit ihrer Schweſter ins Kloſter zum Hof, verfuͤgte ſich aber von dar 
aus in ein anderes zu Seuſelitz in Meiſſen zu ihrer Frau Mutter Schweſter. 8) Aghes 
bat fich ebenfals im Klofter zum Hof aufgehalten, und ift 1409 nach ihrer Schwefter 
Tode daſelbſt zur Aebtißin erwählet worden, hat fich aber im Hußitenfriege im Jahr 
1429, oder 1430 gar verloren, umd iſt vermuthlich in der Flucht umngefommen. 9) Der 
ronica, vermält an Barnim 6, Herzog in ‚Pommern, Einige meinen, fie und 
noch * von ihren juͤngſten Schweſtern waͤren von der andern Gemalin, nemlich 
der Singelburg aus Baiern, — welches man an feinen Ort geftelle ſeyn laͤſt. 


35. 


Als Burggraf — 5 die — niederlegte, theilte er das Buragraf· — 
thum unter ſeine beiden Soͤhne. Die laͤnder oberhalb des Gebirges erhielt Johann * > 
and die kaͤnder unterhalb des Gebirges Friedrich 6, nachmaliger Churfürft von Bram 
denburg. Der ältefte diefer Herren Brüder, Sohann 3, nahm feinen Sig zu 
Plaffenburg. Anfänglich hielt er fich meift bey feinen Schwägern, denen Königen 
von Böhmen und Hungarn, auf. Sin denen Mishelligkeiten, welche fich in dem lu⸗ 
gemburgifchen Haufe ereigneten, hielt er gröftentheils die Partey Sigismunds, 
Königs von Hungarn. Dieſem leiftete er die wichtigften Dienfte. Er ftand ihm 
gegen die hungarifchen Aufmwiegler bey, er leiftere ihm gegen die Tuͤrken Beiftand, 
er erhielt ſonderlich nach der unglücklichen Schlacht bey Nicopolis 1395 Sigismundo 
das leben, und rettete, da folcher in der gröften Lebensgefahr fich befand, denfelben 
aus derer nachfegenden Tuͤrken Händen auf ein Donau⸗Schif, und begleites 
te ihn nach Conftantinopel. Im Jahr 1403 kam er endlic) nad) feinen fans 
den zuruͤck, und nahm fich der Negierung derfelben mit vielem Eifer an. Im Jahr 
2413 befüchte er die Coftniger Kirchenverfammlung mit einem anfepnfichen fürftfichen - 
Gefolge von 120 mwohlgerüfteten Pferden. Hier erlebte er das Gluͤck, daß feinem 
Herrn Bruder, der ohnedies das burggräfliche Haus allein durch männliche Nachkom⸗ 
men fortfeßte, das Churfürftenehum Brandenburg zu Theil wurde. An eben dies 
fen feinen Heren Bruder, deffen tebenslauf wir unfern fefern bald mit mehrerm vorle— 
gen werden, fielen auch die tänder des Burggrafthums oberhafb des Gebirges, als 
Durggraf Johann 3 1420 am Tage Barnaba zu Plaffenburg ohne männliche Er⸗ 
ben verftarb. 


Seine Ganaflı n war Kaifer Carls 4 Prinzeßin, Margaretha, Weide bereits 
1410 verftorben, und nur eine einzige Prinzeßin, Elifabeth, ‚perlaffen, die ſich mit Gra⸗ 
fen Eberhard dem Gütigen von Wuͤrtemberg 1406 vermäler hat. 


© 2 d. 36, 


Wie nach und 


nach das burg⸗ 
grafthum ver⸗ 
mehret wor⸗ 
den. 
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Da ich bishero theils aus denen Schriften des Rentſch, Kara und Abels, 
theils fondetfich aus denen Verfuchen einer Gefhichte des Burggrafihums Nuͤrnberg 

des berühmten Herrn Detters, die vornehmften tebensumftände derer Borfahren Frie⸗ 
drichs 1 meinen Leſern vorgeleget; fo will ich aus denen neueſten Reichshandlungen 
und Staatsgeſchichten nach Ableben Kaiſer Carls 7 m) diejenigen vornehmſten Ber⸗ 
mehrungen des Burggrafthums namentlich anführen, welche nach und nach von denen 
Burggrafen blos feit denen Zeiten Friedrichs 3 gemacht worden, Diefer Friedrich 3 
befam aus der meranfchen Erbichaft Bayreuth und Codolsburg. Um eben viefe 
Zeit erwarben fich die Burggrafen Biernsberg und Eginhaufen. Weiter erlangte - 
Burggraf Friedrich 3 die Voigtey über das Klofter Frauen Aurach, Heilbronn 
und Münfterfteinach; ferner Ezelsdorf, Schnepfenreuth, Wendelftein, Dachs⸗ 
bach), Neuftadt an ver Culm, Lendersheim, Burg, Bernheim, Neuftadt an 
der Aiſch, Roth, Rothftall und Windsbach. Burggraf Johann ı brachte 
Pegnis an fich, Erlangen und andere Ffeine Derter und Dörfer von der Krone Boͤh⸗ 
men. Bon Meiffen aber Thiersheim, Thierftein und Markleuthen; ferner 
durch Kauf Berne, Golderunach, Wirsberg, Trebgaft. Friedrich 4 vor 
mehrte die burggräflichen &änder mit Wonſiedel, welchen Ort Katfer Ludwig 5 das 
Stadtrecht verliehen; ferner mit Gründlach, Brud, Hoͤchſtaͤdt, Stauf, E:1% 
felden, Anfpach und Dornberg. Die Brüder Albrecht ı und Johannes 2 er, 
warben von der orlamümdifchen Grafſchaft, durch Kauf, Culmbach am weiſſen Main 
mit der Plaſſenburg, das Kloſter Himmelcron, Weiffenftadt, Ebrechtftein, 
Tangersreut) , Neuhof, Güntersbühl, Schellenbah, Hohentrudingen, 
Waffertrudingen und Ereilsheim. Friedrich 5 brachte die Stade Schwobach, 
Emsfirchen, Feuchtwangen, Gunsenhaufen, Hof un Bogtlande an fein 
Haus. Burggraf Johann 3 erlangte durch Belehnung den Theil von der Stadt 
Kitzingen, den das braunecfifche Haus innen hatte; imgleichen Uffenheim, Mönch; 
berg, Libenau, Baiersdorfu.a.m Wann wir num einen Ueberſchlag machen, 
fo werden wir finden, daß die erlangten kaͤnder geöffer find, als die, welche die Grund⸗ 
länder des Burggrafthums Nürnberg ausmachen, woraus zugleich erhellet, daß ein 
Fuͤrſt in Teutfchland Mittel genug habe, fein Haus zu vergröffern. Vernunft und - 
eine gute Haushaltung reichen ſchon zu, mächtig zu werden. 


ee | 
Damit aber meine tefer die Vorfahren der Churfürften von Brandenburg und 
Könige von Preuffen aus dem Haufe Hohenzollern, die theils bey Pregitzer, theils 
bey Rentſch im Kupferftich zu fehen find, mit einem Blick uͤberſehen Fonnen, will 


ich folche in folgenden Gefchlechtstafeln vorftellen, 


‘ Tab. 5, 
m) Sect. 42 ©, 1008 und 1009 


des jetigen Königlichen Churhauſes Brandenbung. 
TAB. L 


Thaßilo, Graf zu Zollern. 


N 





u * ® ’ > 
Dance, Gonbald, ‚ ribold, $rirdeich, 


Berthold, erheiratet Saulgow. 





F 
St. Meinhard. Conrad, 7 
der die Haͤuſer Colonna, 
Colalto und Lando geſtif⸗ 
tet haben ſoll. 





Rudolph ı, Graf zu Zollern. 
Otto, ; — Kribold, Bp 
Graf zu Zollern. Abt und Herr zu Saulgow. 


Wolfgang. 





Friedrich 1. 
Friedrich 2, wird von einigen vor Ferfried gehalten. 


Burchard, einige machen ihn zu Ferfrieds Bruder. 


Friedrich 3, Maute. 











Rudolph 2 
" Seiedeich 4, » Eonewd, = 
feßt das Haus Hohenzollern Burggraf von Nürnberg. 
fort. Tab. U, 
€ * * | 
Edel Friedrich * Friedrich. 
SFriedrich Edel Friedrich >, 


nach einigen Stifter Stifter der heutigen Grafen 
der Burggrafen dies. und Fürften von Hohen 
ſes Haufes, zollern. 


Graf zu Puſſen. Abt zu Reichenau. zu Hechingen, 
nach einigen 


Stifter. 
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TAB. I. 


Eonrad ı, Burggraf von Nürnberg. | 


Friedrich ı, 


* 


wird von einigen vor den erſten Burggrafen dieſes Hauſes gehalten. 














EConrad 2. Friedrich 2, ka 
Friedrich 3, (2.) Conrad. 
einige halten ihn vor eben den Friedrich 2. 
c — — 
Johann 1. Friedrich 4 \3.) 
F Johann 2, Albrecht. 
— | | I. 
Seiedeich 5. (4) | 
x Johann 3. Friedrich 6. (5.) Ah 


Erfter Churfürft von Brandenburg 
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Shurfürft Friedrich dem Erſten. 
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hatte zwar bishero manchen Helden gezeuget, den Berdienfte und ug 23 
Glück der Nachkommenſchaft verehrungswerth gemacht. Doch) gekommen. 
Friedrich 6, Burggraf von Nürnberg, und erfter Churfürft 

von ER diefes Namens, uͤbertrift an Thaten, die das Gluͤck unterſtuͤtz⸗ 

te, und an Glück, das feine Thaten Hervorbrachten, alle feine Vorfahren. Er war, 

wie wir aus der Einleitung gefehen haben, Burggraf Friedrichs 5 und der Eliſa⸗ 

bet), Marggräfin von Meiffen, zweiter Prinz. Gundling giebt, meines Wiſſens, 

allein die Zeit feiner Geburt an. Er foll den arften September 1372 zu Nürnberg 

zuerſt das licht der Welt erblicket haben. Aus einem päpftlichen Begnadigungsbriefe, 

worin Eugen 4 ihn den ızten Febr. 1432 als einem fechzigjährigen Herrn wegen abs 
nehmender teibesfräfte die Erlaubniß gegeben, an Faſttagen Fleiſch zu effen, laͤſſet fich 

der Geburtstag unfers Prinzen eben fo genau noch nicht beftunmen, als Herr Gunds 

ling in feiner tebensbefchreibung vielleicht aus andern tüchtigen Quellen gethan. Die 

gute uns, ; noch mehr aber die Freundſchaft feines Heren Vaters mir eu 

Carla, 
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Carl 4, und die nahe Verwandtſchaft mie dem luxemburgiſchen Haufe uͤberhaupt, 
legten den Grund feines erhoͤheten Wohlſtandes. Sein Herr Vater trat die Negies 
rung des Burggrafihums 1397 an feine Söhne ab. Unſer Friedrich befam in der 
aus väterlicher Verordnung herrührenden Landestheilung die burggräflichen tänder uns 
terhalb des Gebirges. Er lernte hier die ſchweren Pflichten eines Negenten, und die 
Beobachtung derfelden in einem Fleinern Staate, und machte fich dadurch gefchicke, 
Fünftig einen geöffern Staat vernünftig beherrfihen zu Fönnen. Er muß bey tebzeiten 
feines Herrn Vaters bereits In die Augen fallende ‘Proben feines Muths bewiefen has 
ben, weil er gleich nach) deffen Tode 1398, wie ung Rentſch berichtet, die Feloherrn⸗ 
würde der Neichsvölfer, die er hernach ſo oft befleidee, befommen hat. Sein bloffer 
Name foll fehon einige Landfriedensbrecher aus dem Adel zur Ruhe zu bringen hinrei⸗ 
chend gewefen fern. Der Anfang feiner durggräflichen Negierung fiel in ſehr bedenk⸗ 
fiche Zeiten. Das damals regierende Neichsoberhaupt, der rumifche König Wen⸗ 
zel, lebte mit feinem Herrn Bruder, dem König von Hungarn, Sigismund in 
den gröften Streitigkeiten. Burggraf Friedrich hielt aus mancherley Abfichten Sig 
munds Partey. Unter andern hatte Wenzel bishero der Städte ſich angenommen, 
welche denen Fürften übermächtig zu werden fihienen. Das burggräfliche Haus mu⸗ 
ſte befonders gegen die Stadt Nürnberg ſehr aufmerkſam ſeyn, welche feine Rechte 
ben aller Gelegenheit zu fehwächen füchte. Diefes waren wol die Haupfurfächen, weh 
che unfern Burggrafen bewogen, 1399 dem Buͤndniſſe einiger Chur / und Fürften des 
Keichs gegen Wenzel beizutreten a), Man hatte die Abfegung des Kaifers fchon 
wirklich damals zum Endzweck. Im Jahr 1400 wurde durch) eine neue Vereinigung 
vieler Chur / und Fürften dieſer Zweck zu Tage gelegt. -Es Fann feyn, daß dem burg - 
gräflichen Haufe damals einigermaffen- mit der römifchen Koͤnigswuͤrde geſchmeichelt 
worden. Denn die DBerbundenen machten fich anheifchig, denjenigen anzuhangen, 
welcher aus den Häufern Baiern, Sachfen, Meiffen, Heſſen, oder der Burg 
grafen von Nürnberg, oder der Grafen von Wuͤrtemberg gewählee werden wuͤr⸗ 
de b). Friedrich befand ſich alfo unter denen Zeugen der Abfegung Wenzeslai c), 
und hielt die auf den Pfalzgraf Ruprecht ausgefallene Wahl vor genen, ver ohnedies 
durch des Burggrafen Schwefter Elifabeth) fein Schwager war. Der entfegte Wen⸗ 
zel machte allerhand Anftalten, fich mit der Hülfe feiner Vettern, des Churhaufes 
Sachſen und einiger anderer Fürften und Herren, fonderlich der Neichsftädte, bey 
feiner Würde zu erhalten. Er fihloß mit Frankreich und Meiland ein Buͤndniß; 
wogegen fich Ruprecht mit England, Arragonien und Sicilien in Verträge ein⸗ 
ließ. Burggraf Friedrich, deſſen kande in Franken, wegen der böhmifihen Nach 
barſchaft, bey einem feindlichen Ueberfalle nochwendig mic leiden muften, gab fich 
durch eine Gefandefchaft alle Muͤhe, Wenzeln zu Niederlegung der Krone zu bewes 
gen. Jedoch eine verlorne Krone laͤſſet ſich durch eine Geſandtſchaft nicht Teicht ins 

| * | Ders 
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| Vereſſen bringen. Der Krieg Fam wirklich zum Ausbruch. Ruprecht ſchickte ſei⸗ 


nen Prinzen Ludwig nach der böhmiſchen Graͤnze, deſſen Feldzug unſer Burggraf 
nach Moͤglichkeit beforderte. Wenzel ward von * Bruder Siegmund, von 
ſeinen Vettern und vornehmſten Unterthanen nicht genugſam unterſtuͤtzet. Es alſo 
zu verwundern, daß Ruprecht nichts weiter gegen Wenzeln ausgerichtet, als daß 
er blos 1407 die vom Kaiſer Carl 4 in ver Oberpfalz erworbene Güter meiſtens wieder 


an ſein Haus gebracht. Ruprecht machte fich vielmehr gefaft, nach Italien zu gehen; 


um dafelbft die Kaiferfrone zu empfangen, und dem Herzoge von Meiland diefes fand 
zu entreiſſen. Burggraf Friedrich *— wirklich ſeinen Schwager auf dieſem Zu⸗ 
ge. Doch dieſer lief ganz fruchtlos ab. Die deutſche Reuterey war der meiländis 
fihen nicht gewachfen; die Florentiner bezahlen nicht alle verfprochene Gelder; der 
Herzog von Defterreich und der Churfürft von Coͤln trenneren fh von Ruprechts 
Heere, und giengen wieder nach Haufe; der neu erwählte Prinz mufte alfo von. Dies 
fein Zuge abftehen, und die engländifchen angefommenen Hülfsvölfer zuruͤckziehen 


laſſen. 
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$. 
Die Gegenwart — Friedrichs war in ſeinen Staaten unentbehrlich, 
da 1402 in Böhmen alles wunderlich durch einander gieng,/ und Wenzel ſogar in 
feindliche Haft gerieth. Auch Ruprecht gerieth 1403 mit dem Marggrafen von Bags 
den 7 und 1404 mit dem Churfürften von Mainz i in folche Weiterungen, daß 1405 for 
gar einige Stände in Oberdeutſchland gegen ihn das Marbacher Buͤndniß fchloffen, 


Dies machte die Stadt Rothenburg an der Tauber, die ſich von unferm Burggras 


fen, als Ruprechts eifrigem Vertheidiger, nichts gutes verſahe, fo kuͤhn, einige 
Drte zu beveftigen, und fich 1406 eine Landwehre zu bauen. Friedrich fahe folches als 
eine Zunöthigung an, und, das gegenfeitige Mistrauen brach endfich zum Kriege aus, 
Der Burggraf belagerte Rothenburg, dagegen die Neichsftädte, der Stadt beizufter 
ben, Auſtalten vorkehrten. Ruprecht fehlug fich aber ins Mittel, und verſprach, 
die Sache der Öerechtigfeit gemäß zu entfcheiden. Die Belagerung ward alfo aufger 
‚hoben, und die Urſache diefer Streitigfeit 1407 am Fatferlichen Hofgerichte von dem 
Durggrafen ſo klaͤrlich dargethan, daß endlich 1408 ein Urtheil zum Beſten des Chur⸗ 


fuͤrſten erfolgte, und die Stadt Rothenburg in die Reichsacht erklaͤret wurde. Frier 
drich fehloß hierauf mit dem Bifhof Sohann von Würzburg ein Buͤndniß, grif die 
rothenburgifche fandwehre an, eroberte und fehleifte die beveſtigten Schlöffer Harz 
tenburg, Gamersfeld, Lichtenthal, Dappoltsheim und Endfee. Endlich ward 
dieſer Krieg dahin. verglichen, daß fich Die Stadt anfeifchig machte, die gefihleiften 


Beftungen niemals wieder herzuftellen. Der Burggraf verfügte fich hierauf 1409 


‚zum Könige von Ungarn Siegmund, und wufte ſich um dieſen Prinzen fo verdient 
zu machen, daß ſolcher den 2sjten Sul, 1410 ihm einige Güter in Ungarn verſchrie⸗ 


ben. Doch gab der erfolgte Ton Ruprechts dem Burggrafen eine wichtigere Gelegen⸗ 
helt an die Hand, ſich um ri verdient zu machen. Er * als sr 
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ſandter wegen Churbrandenburg ven Frankfurter Wahltag, und half den aofien 


Sept. nebft Trier und Pfalz den böhmifchen König: Siegmund wählen: Doch 


Fonte er nicht verhindern, daß die Churfürften von Mainz und Coͤln nebſt nd 
Botfehaftern von Böhmen, Sachen und Jobſt von Mähren; welcher Iestere 
Inhaber ver Mark Brandenburg war, den ıften Detober auf Siegmunds Vettern, 
Jobſt von Mähren , mit ihren Stimmen fielen. Weil aber zum Gluͤck Jodocus 
den gten Januar 1411 verftorben ; fo brachte der Here Burggraf, nebſt feinem Herrn 
Bruder Johann es bey denen famtlichen Churfürften fo weit, daß in einer neuen 
Wahl Siegmund den zuften Julius — zum — äh 
wurde d). 

Burggraf Friedrich 6 hatte NR ak dieſen Vadlenſten —* Se 
Siegmund bishero anfehnliche Summen vorgefchoffen. "Da fich mın folche auf 
100000 Goldguͤlden beliefen; fo ward ihm davor die Mark Brandenburg mit allen 
Nutzungen verſetzt, und ihm die Verweſerſchaft diefer tänder mit Genemhaltung Wen⸗ 
ceslai von Böhmen eingeräumt, Der Kaifer verwies deshalb die brandenburgis 
ſchen Stände an unfern Burggtafen, der folchen dagegen die Beſchirmung ihrer Rech⸗ 


te zuſagte. Aber dieſes iſt bereits im erſten Bande unſerer Geſchichte weitlaͤuftiger 


vorgetragen. Um den neuen Statthalter mit dem Churhauſe Sachſen in naͤhere 
Verbindung und Freundſchaft zu bringen, brachte Siegmund eine Beredung zu Stans 
de, wornach unfers Friedrichs aͤlteſter Prinz Johann des Churfuͤrſten Rudolphs 


von Sachfen ältefte Prinzeßin Barbara heiraten ſolte. Selbſt Wenzel bot zu | 


diefer Bermälung die Hand e). As Faiferlichem Nach waren dem Burggrafeh Frie⸗ 


drich 4000 ungariſche Gulden jaͤhrliche Einkuͤnfte aus denen Cammergefaͤllen verſchrie⸗ 


ben. Dieſe zu heben wurde er 1412 auf die Reichsſtaͤdte Steuer zu Nuͤrnberg, 
Rothenburg, Halle, Nördlingen, Schweinfurt, Duͤnckelſpiel, Windsheim 
und Weiffenburg; imgleichen an die Halbe Judenſteuer zu Pirenberg verwiefen 5). 
Er verfügte fich febenn unter ſachſiſchem Geleite nach der Mark, und nahm von des 
nen meiften Ständen den Eid der Treuean. Mur einige inch vom Adel verwei⸗ 
gerten dieſen Eid, aller Befehle des Kaiſers ohnerachtet. Sie hiengen ſich 1413 an 
Pommern, und nöthigten den Statthalter, Gewalt zu gebrauchen. Ohnerachtet die 
iverfpenftigen über die burggräflichen Kriegsvölfer bey Kremme DBortheile erhielten, 
fo eroberte doc) Friedrich Trebbin, und machte durch Bündniffe mie Churfachfen, 
Magdeburg, und dem Heren von Torgam, durch Gefangennehmung des Caſpar 
Gans, Edlen Herrn von Puttlig, durch Faiferfiche Befehle an Pommern y denen 
Aufwieglern nicht beizuſtehen, und durch mehrere Kriegesvoͤlker, die aus Franken 
nach der Mark gezogen wurden, gu Wiederherſtellung ber Ruhe in ‚bie fande alle 

Anſtal⸗ 


* A) Bon dem, was Faiedrig bey den Kaffe $. 47 und 429 nettäufger gehandelt worden. 


handlungen vor Sigismunduin 1410 und 14 e) Von Jung in Mifcell. Band ı. ©. 295 
gethan, iſt im erften Bande unſerer Geſchichte ) Von Jung Miſcell. Bandız, S. zi. 


| hat? Churfürſt Frichich nd Te 59 
Anſtalten. ‚In Franken Hatte ſih zwar Claus Holzinger, nebſt ſeinen Sbhnen Eu us: 
rad und Fritzen ebenfals einfallen laffen, den burggräflichen Untervoigt zu Waſſertru⸗ 
hendingen zu mishandeln. Es wurden aber dieſe Freveler gar bald genoͤthiget, die 
verlorne Gnade ihres Herrn mit dem Oefnungsrecht ihres Schloſſes Wieſenbruck zu 
erkaufen g). Mit eben fo vielem Ernſt und gutem Erfolg war der meiſte Theil des 
misvergnuͤgten Adels in denen Marken 1414 zu Paaren getrieben. Dieterich von 
Quitzow, der ſich aus Friſach durchſchlug, mufte Tandflüchtig werden.  Sohann 
von Quitzow, der aus Platten die Flucht nahm, wurde gefangen. Wichard von 
Rochow mufte fih in Golze und Goswin von Brederlow in Beuthen ergeben. 
Brandenburg und Rathenau öfneten dem Statthalter vie Thore, der hierauf, nad) 
gedämpfter Unruhe, vor die Ausrottung der Näuberbanden und Ausübung der Gerech⸗ 
tigfeit alle Sorge trug. Es Fonte alfo unfer Burggraf mic einigen ‚der geiſtlichen und 
weltlichen brandenburgifchen tandflände 1415 der Kirchenverfammlung zu Coftnig 1415. 
beitvohnen, woſelbſt ihm, wie wir bald mit mehrerem ſehen werden, die Mark 
Brandenburg nebſt der Churwuͤrde und ge eigenthuůͤmlich abi 
BORD a 

* Ar. 

Die Päpfte, * ſich vor Chriſti Statthalter — hatten ſchon lange Damatiger 
vorhero kehren aufgebracht die nur ihnen und der fogenannten Geiftlichfeit allein welt — — der 
liche Vortheile brachten. Der laienbruder ward unterdrückt, und angewoͤhnet, das kir 
Beſte ſeiner Seele durch den Verluſt ſeiner zeitlichen Guͤter, bis auf die nothwendigſten 
Beduͤrfniſſe, zu erkaufen. Vor Geld und Gut erhielt er, nach dem Vorgeben ſeiner 
Seelenhirten, die Seligkeit, und wurde blos denn vor fromm gehalten, wenn er auf 
die niedertraͤchtigſte und knechtiſche Art ſich alles gefallen ließ, was der Geiſtliche unter⸗ 
nahm. Hingegen ſahe man einen jeden Widerſpruch gegen die Geiſtlichkeit als eine ver⸗ 
dammenswuͤrdige Ketzerey an. Ohne alle Unterſuchung muſte man das Vorgeben des 
Papſts und der Geiſtlichen, wenn man ihrer Berfolgung nicht ausgeſetzt ſeyn wolte, 
blindlings glauben, und ihr unregelmaͤßigſtes Verhalten rechtſprechen, oder wenig⸗ 
ſtens nicht ſehen. Die knechtiſche Furcht, in welcher auch die vornehmſten Laien er⸗ 

Halten wurden, gab Gelegenheit, daß die meiſten Geiſtlichen, ohne alle Scheu, ein 
zuͤgelloſes Leben führeten. Der Bifchof hielt eben fo, als der Bettelmoͤnch, einen uns 
erſattlichen Geiz, einen unertraͤglichen Hochmuth, und die ausgelaſſenſte Wolluſt vor 
ein ihm beſchiedenes Eigenthum. Weder die Säge der Kirchenverfammlungen, noch die 
Verordnungen der Päpfte wurden beobachtet, da fie derfelben doch Fundiger, als der 
heiligen Schrift, waren. Der geiſtliche Stand richtete ſich nach dem Beiſpiel ſeines 
hoͤchſten Oberhaupts, denn die meiſten heiligen Vaͤter waren der Zeit ungelehrt und 
gottlos. Sie hielten ſi ich vor unfehlbare und unumſchraͤnkte Befehlshaber des ganzen 
Erdbodens, zu denen niemand ſagen durfte: Mas machſt vu? War es wol Wunder, 


daß der roͤmiſche Stul ſo viele RN und die päpfliche Waͤrde ſo viele Mitbuhler 
— bekam? 


von Jung Mifcell, T, 3 p. 387. 
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1415. befam? Es war bereits öfters gefchehen, daß mehrere Miethlinge zu gleicher Zeit 
soohlbeftellte Hirten der Kirche zu feyn vorgaben, und dadurch Kirchensrennungen vere 
nrfachten. Doch feine Kirchentrennung war fo allgemein und fo Tangwierig geweſen, 
als diejenige, welche durch die Kirchenverſammlung zu Coſtnitz gehoben wurde. ne 
1378 wat biefelbe entſtanden. Denn als Papft Gregorius ar zu Rom verftarb, nod⸗ 
thigten die Römer die Cardinäle, einen Italiaͤner auf ven päpftlichen Stul zu ſetzen, 
welcher ven Namen Urban 6 annahm. Kaum aber fahen fich die Carbinäle in Frei 
heit, als fie fich nach Fondi begaben, und daſelbſt ven Robert von Genf, der den 
Namen Clemens annahm, zum Papft machten. Der damals regierende Kaiſer 
Carl 4 Hielt Urbans Partey, dahingegen Clemens ebenfals unter den europaͤi⸗ 
fihen Staaten Anhänger fand, und feinen Sig in Avignon nahm. Selbſt der Top 
eines dieſer Gegenpaͤpſte war die Trennung zu heben nicht vermoͤgend, weil die Cardi⸗ 
naͤle des Verſtorbenen, um nicht nachgeben zu wollen, allemal eine anderweitige Wahl 
vornahmen. So folgte dem Urban 6 in Rom Bonifacius 9, und dieſem Grego⸗ 
rius 12, dem zu Avignon wohnenden Clemens folgte Benedictus 13. Kaifer 
Menzel hatte zwar den loblichen Entſchluß gefaffee, "mit Hintanfesung beiberfeitiger 
Päpfte, und Zuftimmung aller chriftlichen Staaten, einen dritten allgemeinen Papſt 
waͤhlen zu laſſen. Aber dies befoͤrderte ſeine Abſetzung, an welcher der damalige roͤmi⸗ 
ſche Papſt Bonifacius groͤſtentheils ſchuld war. Im Jahr 1407 aber trenneten ſich 
einige Cardinäle fowol vom Gregorio 12, als Benedicto 13. Sie hielten, dem 
Zwieſpalt in der Kirche ein Ende zu machen, eine Verſammlung zu Piſa ſetzten bei⸗ 
de Paͤpſte ab, und wählten Alexander 5- Aber konten die Cardinäle wol die ganze 
Chriftenheit zwingen, den vor rechtmäßig anzunehmen, den fie davor erfannten? Es 
ift wahr, der pifanifche Papſt erhielt auch feine Anhänger; allein der römifche und. 
avignonſche behielten auch die ihrigen. Das Hebel war alfo ärger gemacht. Eindreiföpfigs 
ter Gerberus ſtellte nun das Oberhaupt der Kirche vor. _ Niemand wolte nachgeben, 
und die pifanifche Partey waͤhlte nach Aleranders Tode ven Johann 23, ber viel 
leicht unter den Boͤſewichtern der aͤrgſte geweſen. Alles dieſes hatte ſchweres Aerger⸗ 
niß gegeben, woraus ein ſehnliches Verlangen nach einer Kirchenverbeſſerung an Haupt 
und Gliedern erfolgte. Und doch wurde derjenige verketzert, welcher irgend eine Ver⸗ 
befferung auf die Bahn brachte. Im diefe Rolle waren auch Zohann Huß, Hierv⸗ 
nymus von Prag und andere gefommen, welche um diefe Zeiten verfehtedenes in der, 
Kirche zu andern fich unterftanden hatten, Nichtsdeſtoweniger nahm der Beifall ih⸗ 
zes Vortrags in Böhmen überhaud, a | ER 


$. 42. 


Kirchenver⸗ | Um num — Ketzereien Einhalt zu thun, um die groͤſten Aergerniſſe durch ei⸗ 
—J zu nige Kirchenverbeſſerung zu heben, und um endlich die geſamte eatholiſche Kirche unter, 
ein einiges Oberhaupt wieder zu vereinigen, ‚Fam die Firchenprefantplumg zu Coſtnitz 


u Vorſchlag.  Kaifer Siegmund verabredete —— 1413 mit dem Papſt Johann 23, 
| welcher 


& Chunftfe Fahrt 1 bi He, 6 


welcher fich — — daß die andern Paͤpſte ihm weichen mb abgefeßt erden 
ſolten. Die Berfammlung wurde 1414, unter dem Vorſitz diefes Johannis 23, zu 


Eoſtnitz eröfnet, welcher auf feiner Hinveife dem Herzog Friedrich von Defterreich, 


der bernach den Beinamen) mit der leeren Taſche, erhielt, fich zum: Freunde zu ma . 


chen Gelegenheit fand. Auch Huß fand, ſich, auf vorhergegangene fadung und erhab 
tenes Faiferliches ſicheres Geleite, an dieſem Orte ein, ward aber bald anfaͤnglich sur 
Haft gebracht; worein auch der angekommene Kaifer Siegmund endlich willigte.. Im 
Jahr 1415 kam auch Burggraf Friedrich) zu Eoftnig an, und nahm, ſowol in Abficht 
feiner. eigenen Staaten in Francken, und. der Mark Brandenburg, deren Statt 
halter er war, als auch im Abficht feines tragenden Amts eines Faiferlichen Raths, an 
allen wichtigen Angelegenheiten, die fich zu Eoftnig ereigneten, erheblichen Antheil. 


Sobald man die Sache der Kirchentrennung vornahm, glaubte Johann 23, daß fol 


che am Teichteften durch allgemeine Beftärigung deſſen, was auf ver pifanifchen Kies 
chenverſammlung befchloffen worden, zu heben fen Er fand aber gewaltigen Wider⸗ 
ſpruch, abfonderlich von Seiten der englandifihen und franzöfiichen Geifttichen. 
Mar er etwa gerechter als Gregorius 12 und Bonifacius 13? War er nicht, nach 
ber Befchreibung der Zeitgenoſſen, fonterlich des Theodorici von Niem, ein Tyrann, 
ein Moͤrder, ein Ehebrecher, ein Blutſchaͤnder, ein Kirchendieb, ein Wolluͤſtling, 
ein Verſchlafener, der aus Nacht Tag, und aus Tag Nacht machte? Was ſolte ven 
König von Arragonien, Ferdinand, der nod) des Benediets Parrey hielt, wol bes 
wegen, feinen Papſt dem Johann 23 vorzugiehen?: Der gröfte Theil der Berfannit 
leten hielt alfo vor das befte Mittel, die Einigfeit der Kirchen wieder herjuftellen, daß, 
mit Beifeitfegung aller drey Päpfte, und mit Zuftimmung der ganzen catholifchen 
Ehriftenheit, ein vierter Papft gewaͤhlet würde: Gregorius 12, oder Angelus Eos 
rarius, war der einzige unter den damaligen Päpften, der, fine eigene Vortheile des 
nen Bortheilen der gefamten Kirche aufzuopfern, und unter erträglichen Bedingungen 
die päpftfiche Würde niederzulegen, bereit war. Mur er verlangte von den andern 
Päpften eben eine folche Bereitwilligkeit. Johann 23, oder Balthafar Eoffa, mad 
te zwar darüber groffe Augen; weil jedoch Die Kirchenverfammlung über ven Lehrſatz 
einig wurde, daß eine allgemeine Kirchenverfammlung über ven Papſt fen; fo ftellte er 
fid), wiewol nur zum Schein, als ob er denen gemachten Maaßregeln beizutreten wil⸗ 
lens fey. Allein der Widerfpruch feines Herzens entdeckte ſich bey verfihtedenen Geles 


genheiten. Man muthmaßte das, was wirklich erfolgte. Man murhmaßte, daßer 


zu entfliehen füchen werde. Der Kaifer misrterh diefe Fiucht, und ließ durch ven Burg 
grafen Friedrich überdies auf feine Perfon genan Achtung geben, und fogar die Thore 
fehfüffen. Den zten Merz wurde in einer allgemeinen Berfammlung der Kirchenvaͤter 
die Abfeßung aller drey Päpfte völlig veſtgeſtellt. Dies benahm Johann 23 völlig 
alle Hofnung; Hierdurch wurde er aufs äufferfte gebracht... Er beredete fich daher mit 
Herzog Friedrich von Defterreich über die Mittel einer heimlichen Entweichung. 


per * den 2uſten Merz ein Turnier an.  Balthafar Coſſa verffeidere ſich, und 


3 ent⸗ 


1415. 
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entwiſchte wirklich im Gefolge des Herjogs aus Coſtnitz. Denn indem das Ritter⸗ 


ſpiel Nachmittags angegangen, ſchwang ſich der halb gefangene Papſt in einem grauen 
Mantel und Zopfkappe, oder Ritterkleide, auf das Pferd, fuͤhrete eine Armbruſt an 


dem Sattel, ließ auch einen einzigen Jungen hinter ihm herreiten, und gelangete unter 


ſolcher weltlichen Mummerey bis an die See, alwo ſchon ein beſtelltes Schif auf ihn 
wartete, auf welchem er gluͤcklich nach Schafhauſen uͤberkam. Als dieſes geſchehen 
war, verfuͤgte ſich ein Ritter, Namens Ulrich von Seydenhofen als welcher von 
allem Nachricht hatte, eilends auf den Kampfplatz, als man ſich eben zum Stechen 
ruͤſtete; und indem er feinem Herrn, dem Herzoge, den Helm fchloß, nahm er zu⸗ 
gleich Gelegenheit, ihm die wohlabgelaufene Flucht des Papfts ins Ohr zu fügen Hier⸗ 
auf gieng das Gefteche mit dem Grafen von Cilley an, darin der Herzog aus dem Sat 
tel gehoben wurde, und das Kleinod verlor. Sobald er aber nach Coſtnitz zuruͤck Fam, 
machte ex fich felbften auch, nur von zweien Dienern begleitet, auf Schafhaufen; 
Daſelbſt widerrief der Papſt feine Abdanfung, zu der er fich doch ſchon verſtanden 


Der, welcher, nach der Meinung des Bifchofs von Salisbury, eher den Scheiter⸗ 


haufen als ven päpftlichen Stul verdienet, molte fich mit Gewalt bey einem Amte er⸗ 
halten, deffen ihn doch die gefamte Chriftenheit unwuͤrdig Hiefe. Von Schafhauſen 


entflohe er nach) Lauffenberg, von da nach Freiburg, von hier nach Breifach. Er 


wolte nach) Avignon gehen, und war fehon bis Menburg gefommien, als ihn dteFurche 


. von da nach Freiburg zurück brachte. Indeſſen hatte der Kaifer während diefes Vor⸗ 


falls geheimen Nath gehalten, in welchem Herzog Friedrich von Oeſterreich in die 


» Acht erfläret wurde. Die Kirchenverſammlung Fehrte ich an die Flucht fehr wenig, 


und ließ vielmehr an ven Balthafar Eoffa eine tadung ergehen, welche öffentlich ans 
gefchlagen wurde. Den Herzog Friedrich von Oeſterreich erklaͤrete man in den Kir⸗ 
chenbann, Sechs Heere wurden auf verfchiedenen Seiten zufammen gezogen, ‚um bie 
tänder Herzog Friedrichs zu uͤberziehen. Auch die ſchweizeriſchen Eidgenoffen wur⸗ 
den gegen ihn vom Kaifer und von der Kirchenverſammlung in die Waffen gebracht." Nun 
ſtellte fich die Neue bey ihm ein. Sein Schwager Pfahgraf Ludwig und der Burg 


graf Friedrich von Nürnberg füchten alle Bewegungsgruͤnde hervor, ihn zu beſtim⸗ 
men, fich dem Kaifer zu unterwerfen, und den entflohenen Papſt wieder zur Stelle zu 


ſchaffen. Hierauf entfchloß er fich, nach Coſtnitz zu fommen, wo. er mit den beiden 


gemeldeten Prinzen fußfällig, in Gegenwart einer jahlreichen Berfammlung, um Gna⸗ 


de bat, ſich und fein fand dem Kaifer übergab,‘ und den Balthafar von Eoffa zue 
Stelle zu fehaffen verfprach. Er bevedete Hierauf twirflich den Papft, nach Coſtnitz 
zurück zu fommen. Er brachte denfelben bis Radolphszell am Unterfee. "Hier wolte 
Coſſa nicht weiter. "Man benachrichtige Hiervon den Kaifer, auf deſſen Befehl ders 


ſelbe daſelbſt veft gemacht und, weil man ihm 55 Schands und tafterthaten ſchuld 
gab, völlig abgefegee wurde. Bon Zelle ward er nach Reichenau, nachhero aber 


nach Manheim zur Verwahrung gebracht, wo er drey Fahre im Schloffe gefangen ges 


ſeſſen. Er ward von lauter Deutſchen bebienet, die, weil fie weder, waͤlſch noch la⸗ 


teiniſch 
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teinifch — mit — der der deutſchen Sprache nicht kundig war, blos durch 1415. 
Zeichen ſprachen · Sein Nachfolger, Martin 5, ließ ihn endlich nach Italien kom⸗ | 
men, «und begnadigte ihn mit dem Purpurhute, woſelbſt er kurz hernach an beigebrach⸗ 
tem Gifte geſtorben. Gregorius 12 danfte auch wirklichab. Nur Petrus de Luna, 
ober Benedietus 13, war von den drey Gegenpaͤpſten noch übrig. Ehe man mit 
demſelben fertig werden Fonte, nahm die‘ Kirchenverſammlung Huſſens Sache vor. 
Ohnerachtet man ihm Feine 35 Schandthaten, wie dem Balthaſar von Coſſa, dar. 
thun konte; fo verfuhr man doch mit ihm weit ſtrenger. Nicht, weiler gottlos gehandelt, 
ſondern weil er nur anders, als die Kirche, dachte, und von ſeiner Denkungsart uͤber⸗ 
zeugt zu ſeyn glaubte, und folglich dabey beharrete, ward er, als ein uͤberwieſener Ke⸗ 
ger, zur Beſtrafung dem weltlichen Arm uͤbergeben. Vergebens ließ Siegmund 
durch Burggraf Friedrich vor den Huß ‚bey: denen deutſchen Kirchenvaͤtern Vorſtel⸗ 
lung thun.¶ Die Geiſtlichen hielten ihren Schluß vor unfehlbar, und waren geneigt, 
die vor Anhänger des Ketzers auszurufen, die feinetwegen nur DVorftellung thaten. 
Huß ward.alfe, der Vorbitten und des Unwillens der Böhmen ohnerachter, auf ven 
Scheiterhaufen gebracht. wo er. * Sed mit d der —— eines — * 
wiſſens ausftand. — RD a Band 
NET cu fi; ss; —“ hr ur. —“ Hi 
1 Die: "Sartttägtigfeit Benedict 13; oder Peters de una har ee die ee Siegmund 
tigfie Befchäftigung der Kirchenwerſammlung fruchtlos gemacht. Diefer: Gegenpapft will groſſe * 
glaubte, daß, da die andern beide. den päpftlichen Stul geräumt, er folchen nunmehro = a: 
mit groͤſſerer Bequemlichkeit behaupten koͤnte. Ohnerachtet die Kirchenverſammlung ihn thiget. 
gleichfals abgefeßet ifo verlieh er ſich auf die ſpaniſchen Höfe, die noch. feine Anhaͤn⸗ 
ger waren, Kaiſer Siegmund: ließ fich den glücklichen Ausgang der Kirchenverfanms 
Jung eifrig zu Herzen gehen. - Er nahm ſich vor, mit dem Könige von Arragonien 
Ferdinando eine Unterredung zu halten, «und. felbigen zu bewegen, denen Maafres 
geln der zu Coſtnitz verfammileren Väter beizutreten. Das groffe Anſehen des Königs 
bon Arragonien war ohnedies bey feines, Bruders ‚Sohne und Münpling, König 
Johann von Eaftilien und Leon, und bey Carl, König: von Navarra, von grof 
fen Gewicht. _ Weil aber Ferdinand eben in * letzte Krankheit — ſo ſahe 
ſich der Kaiſer bemuͤßiget, zu ihm bis nach Perpignan zu reiſen. Dieſer Schutz⸗ 
vogt der ſamtlichen Chriſtenheit ſahe auch die Uneinigkeit Frankreichs und Englands 
als eine groſſe Hinderniß bey der, ſeiner Hofnung nach, vorſeyenden Kirchenverbeſſe— 
zung an. Carl 6, Koͤnig von Frankreich, war hauptſaͤchlich durch eine ungluͤckli⸗ 
che Mummerey zu einer Schwaͤche des Verſtandes gekommen, die in deſſen Reich 
viel Unheil nach ſich 309... Sein Hof war in die orleansſche und burgundiſche Par 
sen gefheilet. Es hatte folcher den jungen König von England, aus dem Haufe Lan 
gafter, Henrich 5, BE ungelegenet ‚Zeit zum Zorn gereitzet, ber auch wirklich in 
— reich einbrach, und durch den unglaublichen Sieg bey Azincourt ſeinen Anſpruͤ⸗ 
ph Silienfrone ein Gewicht gabs» Siegmund nahm fi 9* vor, mach Paris 
— und 


— 
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1415. und London zu reifen, ) um ‚mo möglich, beider Hofe zu vereinigen. Aber was er⸗ 
| forderten dergleichen weitläuftige Neifen vor den höchften Monarchen der Welt vor’ 
fihwere Koſten? Siegmund, der, niemals reich zu nennen, war damals befonders 
geldbeduͤrfig. Seine Freigebigkeit, die er bis zur Verſchwendung trieb, machte 
ihn zum Schuldmann aller feiner Befandten. Und ſobald er eine Summe bey ſich 
hatte; befchwerte er ſich uͤber den Mangel der Nachtruhe, bis er ſolche mit beiden 
Händen wieder unter die leute gebracht. Seine Bemühungen, Polen an ſich zu 
bringen, die ungariſchen Staaten gegen die Tuͤrken, Neapolitaner und einige 
misvergnuͤgte Unterthanen zu behaupten; ſeine Kriege, die aus der Uneinigkeit mit 
ſeinem Bruder Wenzel und ſeinen Vettern in Maͤhren entſtanden waren; ſeine Be⸗ 
muͤhungen, die Kaiſerkrone nach Ruprechts und Jobſts Tode auf fein Haupt gu brin⸗ 
gen, hatten alle Geldquellen fchon erſchoͤpfet, ihn in Schulden geſtuͤrzet, und anfehn« 
fiche $änder, worunter ſelbſt die Churmark Brandenburg wary theils zu verſetzen, 
theils zu verkaufen genoͤthiget. Faſt in alle Regierungsverrichtungen mifchte, fich ſeine 
Armuth. Nichtsdeſtoweniger war er von hohen und koſtbaren Entwürfen. Selbſt 
die. Coſtnitzer Kirchenverſammlung hatte bey ihm ſchwere Geldausgaben verurſachet, und 
bey allem dieſem war ſeine zweite Gemalin Barbara von Cilley zur Sparſamkeit eben 
ſo wenig aufgelegt, als er. Nun wolte er nach Spanien, Frankreich und Eng⸗ 
land verreiſen. Die Kirchenverſammlung pries ſeinen Entſchluß, wies ihm aber keine 
Quellen dazu an. Seine Schulden waren gleich, einem Schneeballe zu einem nicht 
mehr zu erfteigenden Schneeberge erwachſen. Da er nichts mehr zu verfeßen: übrig 
„hatte, ſo fand fich auch) nicht leicht ein Glaubiger ‚Es war niemand 7 als Burggraf 
Friedrich von Nürnberg, — 2 ‚von dem rn die — Pe u * 
nen, ſich getrauete. | >. stioR, u 
A: 44 4 
„Mtehans Dieſer Sen hatte nur die Einkünfte des RE Nürnberg, —— 
der Churmet des Gebirges, und das, was ihm das Amt eines kaiſerlichen geheimen, Raths einge⸗ 
Brandenburg tragen. Aber ſeine wohleingerichtete Staatswirthſchaft machte, ‚daß fein Schatz nie⸗ 
—* des mals Teer war." Schon ıyır hatte er dem Kaiſer 100000 Goldgulden vorgeſchoſſen, 
aͤmmereram⸗ 
F und davor die Mark Brandenburg als ein Unterpfand bekommen. Es war von 
dieſem Lande die neue Mark bereits verfauft. Derfchiedene Städte hatten die ber 
nachbarten Fürften an fich geriffew, viele Cammerguͤter, Zölle und Gefälle waren indie 
Hände des maͤrkiſchen Adels gerathen. Das Land war durch innere und Auffere Kriege - 
verwuͤſtet und verarmet; nur Die Geiftfichen und der Adel waren im Beſitz einiges 
Vermoͤgens; vie Landesherren hatten der Zeit nur wenige Quellen: su ihren Einkünften. 
Bey ven damaligen guten Muͤnzſorten und algemeinem Geldmangel waren 100000 Gold: 
gulden eine höchftbeträchtliche Summe. Burggrafi Friedrich hatte noch überdies koſt⸗ 
bare Zuruͤſtungen machen muͤſſen/ mn den unruhigen und ungehorſamen Adel zit baͤn⸗ 
digen, und ſich in dem Beſitz ſeines Unterpfandes zu beveſtigen/ Was konte ihm: In 
von den Sne der Mark wol uͤbrig bleiben? Und doch hatte dieſer gute Staa 
wirth 
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wirth dem Reife), 6 bald Men den vorgefchoffenen 1000006 Golögulden, aufs neue andere 
Summen gelehnet. Es iſt alſo zu verwundern, daß Siegmund, um Die nöchigen 
Deifefoften zu erhalten, fich abermals an Burggrafen Friedrich. wandte, da die nos 
thige Summe des Kaifers fich auf ein beträchtliches Darlehn belief; und doch geſchahe 
folches, theils aus einem guten Zutrauen zu feiner Caffe, theils zu feiner Ergebenheit 
gegen den Faiferlichen Hof. Der Kaifer verlangte eine Summe, die fi) , wenn man 
Die vormals vorgefchoffenen Gelder dazu rechnet , bis auf 400000 ungarifche Goldgul⸗ 
den belief. Eine Sicherheit vor dieſes Geld und ſeine Wiederbezahlung zu machen, 
fiel dem Kaiſer ſchwer, wo nicht faſt unmoͤglich. Es kam alſo auf eine anderweitige 
Genugthuung an, die man dem Burggrafen, ſtatt des baaren Geldes, zu geben habe, 
Der Burggraf: ſchlug die völlige Ueberlaffung der Churwärde, des Erzfämmereramts, 
und der Marf Brandenburg vor, und fand dabey Feine unüberfteigliche Hinder⸗ 
niſſe. Die Kirchenverfammlung unterftüßte ihn, um den Kaifer nur bald im Stande 
gu fehen, feine Reife anzutreten. Die geiftfichen Churfürften, ſonderlich Werner 
von Trier und Dietrich von Coͤln, waren fehon hierdurch geneigt, den Burggrafen 


in die Churverfammlung aufzunehmen. Der Eifer Ludwigs, Churfürften von der 


Pfalz vor den gluͤcklichen Ausgang der Kirchenverſammluug iſt bekandt, und feine 
Freundſchaft vor den Burggrafen auſſer allem Zweifel. Churfuͤrſt Rudolphs von Sach⸗ 
ſen Tochter Barbara war des Burggrafen aͤlteſtem Prinzen Johann ehelich vertrauet, 
und dahero an der ſaͤchſiſchen Einwilligung nicht zu zweifeln. Wenzel, König von 
Böhmen, ein Schwager des Burggrafen, weil deſſen Schwefter mit. Burggrafen 
Johann — geweſen, hatte keine Erben, und es war keine Hofnung mehr übrig, 
Erben zu erzielen. Er war alfo Teicht zu bewegen, vor fich und die Kron Böhmer 


115; 


einzuwilligen, wenn nur die Bedingung beobachtet wiirde, daß, im Fall er, wider 


Dermuthen, eheliche männliche eibeserben befommen folte, folche nicht verkuͤrzet würs 
ben. Iſt des Kaifers Gemalin, Barbara von Eilley, wirklich fo Teichtfinnig gewe⸗ 
fen, als die meiften Schriftfteller folche vorftellen; fo wird es fehr begreiflich, daß ſel⸗ 
bige, um ihren Gemal auf eine lange Zeit zu entfernen, alle Maaßregeln befördert, Die 
diefe Neife beſchleunigen Fonnen. War ſie aber, nachder Bertheidigungsfchrift des Herrn 
Prof. Böhmen, von hefferer Gemüthsart ; fo fand fie doch Feine Urfache, der Veraͤuſ 
ferung der Mark Brandenburg Hinderlich zu ſeyn, da fie Feine —“ Erben hat⸗ 
te, und vor diejenigen, die fie kuͤnftig erhalten koͤnte, durch Vertraͤge geſorget wer⸗ 
ben konte. Enplich war Siegmund ſelbſt auf die Neife verftürzt, und doch niemand 
anders, als Burggraf Friedrich da, der die benöthigten Koften herſchieſſen konte und 
wolte. Sein Gelomangel fieß ihn Feine Hofnung übrig, die Marf Brandenburg 
ben feinen Lebzeiten wieder einzulöfen. Er kannte die damalige fehlechte Befchaffenheie 
dieſes fandes, und Fonte in Gedanken leicht berechnen; wie wenig Einfünfte daraus zu 
heben waren. Er liebte den Burggraf Friedrich als einen Verwandten, er ſchaͤtzte ihn 
‚wegen feiner Berdienfte hoch, und glaubte, daß deſſen Erhöhung ihm und feinem Haus 


fe in allen Reichsangelegenheiten mehr beforberlich, als hinderlich ſeyn koͤnte. Ev 
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1415: hatte feine männliche Erben; und da er wirklich Verdacht gegen. feine Gemalin geſchoͤ⸗ 


pfet, fo wuͤnſchte er ſich auch nicht einmal, Vater neugeborner Kinder zu heiſſen. Ges 


fegt aber, daß ihm noch männliche Nachfommen geboren würden, welches doch fehe 
zweifelgaft, fo Fonte man vor deren Vortheil auf allen: Fall in denen Verträgen ſorgen. 
Er hatte zwar eine Prinzegin Eliſabeth; doch damals dachte wol niemand an die Mög 
lichkeit, daß eine Churwuͤrde und Erzamt durch ein Frauenzimmer verwaltet‘ werden 
Fonte. König Wenzel von Böhmen Eonte bald fterben, und Siegmund hielt fich 
vor deffen ungezweifelten Erben. Er hatte alfo Hofnung, in dieſem Fall das böhmi⸗ 
fihe Chur / und Erzfchenfename zu uͤberkommen; und nach unſerm Reichsherkommen 
ift es unerhört, daß zwen Churwuͤrden in einer einzigen Perfon vereiniget ſeyn ſolten. 
Er wiirde alfo in diefem Falle ohnedies, wegen der brandenburgifchen Churwuͤrde 
eine Aenderung zu machen, fich bemüßiget fehen. » Die alles vegierende Vorſicht Harte 
diefe Umftände zufammen in einen Zeitpunkt zum Beften des burggeäflichen Haufes 
- amd der fpäteften Nachkommenſchaft der brandenburgifchen Unterchanen fo weislich 


vereiniget, daß fie insgefamt ein Gefchäfte befürderten, aus —* die gröft ae * 


meiner Sefer den erheblichften Mugen ziehen 
{45 


Der burg Ale die gemeldeten Umſtaͤnde beforderten die Unterhandlungen MWiſchen dem Rats 


Bu * fer Siegmund und Burggraf Friedrich ungemein. Es kamen diefelben gluͤcklich 


erzkaͤmmerer zum Schluß. Den zoſten April 1415 geſchahe im kaiſerlichen Wohnzimmer, im Bei⸗ 
sh —* ſeyn des Churfuͤrſten und des oberſten kaiſerlichen Canzlers, von Siegmund die erſte 
sung, Erklärung, daß er, dem Neich zur Ehre, die brandenburgifche Churwuͤrde und Erz 

kaͤmmereramt dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg, nunmehrigem Marggrafen 


von Brandenburg, des heiligen römifchen Neichs Churfürft und Erzkaͤmmerer, 


nach Anweiſung derer vorhandenen Briefe übertragen habe. Hierauf wurde die aufs 


gefeßte Hauptfchrift verlefen. Der Kaifer ſagt darin: daß er fi) das Wohl aller feis 
ner Staaten, feiner Erbfönigreiche und Lande, und fonderlich der Marf Branden⸗ 


burg fehr angelegen feyn laſſen; zu dem Ende hätte er dem Burggrafen zu Muͤrnberg 


wegen feiner Aufrichtigfeit, DBerftand, Macht, Tapferfeit und anderer Tugenden, 
auch fonderbarer Treue, die Marf Brandenburg als einem Statthalter verliehen, 
und darauf ein anfehnfiches Geld verfehrieben. Weil fich aber die Faiferlichen Geſchaͤfte 


merklich gehaͤufet, Siegmund alſo in die Mark Brandenburg nicht kommen koͤnnen, 
die Zahl derer Churfuͤrſten vollzaͤhlig gemacht, aber nicht gemindert werden müfte, 


Friedrich durch Macht, Derftand und rühmliche Thaten, mit aufgewandten geoffen 


Koften, die Mark Brandenburg in guten Stand gefeget, und fich dadurch die kiebe 

der Unterthanen erworben; fo erachte Siegmund vor billig, den Friedrich wegen‘ 

feiner aufgewandten Koften und hohen Verdienſte eine Vergeltung zu thun.” Er Härte’ 

alfo gemeldetem Marggrafen Friedrich) mit wohlbedachtem Much und gutem Rath ver’ 

2 u y vieler Fuͤrſten, ig und — des res erg lieben — 
be⸗ 
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bemefdete Mark Brandenburg, das Churfürftenchum, mit der Chur und derſelben 1415. 
zugehörigen Kämmererwürde, mit allen deffen Ehren, Würden, Rechten, Gerichten, 
Herrfchaften, fanden, Eigenthümern, Leuten, geift- und weldichen Sehen, Jagden, 
Durgen, Schlöffern, Sieden, Dörfern, Bergwerken, Münzen und allen Zugehor 
zungen, fowol an Ehriften, als Unchriften, aus Faiferlicher Gewalt verliehen, und 
denfelben zum Marggrafen von Brandenburg gefeget und verordnet; wie er denn die 
Ehurmarf Brandenburg als ein vegierenber Landesherr befigen und gebrauchen möge, 
Jedoch wenn er oder Wenceslaus männliche Erben befommen fofte, wiirde ihm alas 
denn freiftehen, die Churmarf Brandenburg mie der Chur, gegen Erlegung 400000 
ungarifcher Goldgulden, wiederum an fich zu bringen. Endlich) befahl er denen Fürs 
ſten, Präfaten, Grafen und Herren, denen von der Nitterfchaft und Städten der 
Churmark Brandenburg; daß fie Friedrichen, als Marggrafen und Erbheren der 
Mark Brandenburg, anhangen, ihm Huldigung leiten und gehorfam ſeyn foltens 
wie denn hiemit die Stände und Unterthanen von der Pflicht, fo fie dm und Wenceslao 
Heleiftet, entbunden, und an ihren rechten Herrn Marggrafen Friedrich verwiefen wurs 
den. Der Kaifer Siegmund gab hierauf an die Stände der Marf Brandenburg 
Gebotsbriefe, worin er denenfelben befandt machte, daß er die Mark Brandenburg 
erblich an den Marggrafen Friedrich überfaffen, daher die treuen Stände ihrer Pflicht 
losgeſprochen, und nun an gedachten Marggrafen gemwiefen feyn ſolten. Don diefen 
Schreiben find das, welches an den Grafen Ulrich von Lindau, und dasjenige, das 
an die Stadt Strausberg abgefchicket worden, Beiſpiele. Zu diefer Hebertragung 
der Chur, des Erzkaͤmmereramts und der! Marf Brandenburg, gaben die übrigen 

Ehurfürften ihre fehriftliche Einwilligung. — | 


Ä $. 46. 
Nichts hinderte nunmehr den Churfürften, von allem, was ihm überfragen war, Der churfuͤrſt 
Beſitz zu nehmen. Er ward mit gehörigen Feierlichfeiten in die Geſellſchaft der Chur gear 
r 2 ii ‚ ’ Bet 3 nd 
fürften eingeführets und da zu Zeiten der Coftniger Kirchenverfammlung der Kaifer fanden beſitz, 
ebenfals einen Reichstag hieſelbſt hielt: fo nahm Friedrich J unter denen Churfuͤrſten und ſich der 
Sitz und Stimme. Das Wohl und die Sicherheit find die urfprünglichen Urfachen en 
aller Staaten. Churfuͤrſt Friedrich J erkannte dies fo wohl, daß. er feine märfifche 
Megierung mit folchen Handlungen anfieng, die das, Wohl feiner Unterchanen zum Vor⸗ 
wurf hatten, und die Sicherheit feiner ande beforderten. Seine erften Bemühungen 
‚follen uns davon überzeugen; » Wie haben im vorigen Bande gezeiget, Daß der lands 
flüchtige Dietrich von Quitzow die Stade Nauen abgebranne habe. Johann von 
Biberftein aber, dem Friedrich) in feiner Abweſenheit die Beforgung der Mark anver- 
trauet, hatte diefen Aufwiegler bald genoͤthiget, wieber aus dem Sande zu fliehert. 
. Die Herzoge von Pommern, Otto und Cafimir, nahmen denfelben in Schuß. 
Dies: verurfachte bey dem Ehurfürften Friedrich" eine gegründete Beforgung, daß die 
Sicherheit feiner neuen Unterthanen Dadurch noch weiter geftöret werden möchte. Er 
| PN 3 J2 erhob 
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ars. erhob deswegen gegen die Herzoge von Pommern bey dem Kaifer die bitterſten Klagen 
über die Bereinigung mit dem kandfriedensbrecher, Siegmund, der feine weite Neiße 
anzutreten im Begrif war, und das Neich, fo viel möglich, beruhiger zuruͤcklaſſen wol⸗ 
te, erflärete die Herzoge von Pomntern, Otto und Caſimir, die Städte Stettin 
amd Gark, die pommerifchen Mannen und Unterfaffen, kurz, alle Menfchen maͤnn⸗ 
fichen Gefehlechts, fo über 14 Jahr alt waren, in die Neichsacht, und ließ am die ber 
nachbarten Reichsſtaͤnde Geborsbriefe ergehen, dieſelbe zu vollziehen. So ſehr dem 
Churfuͤrſten die Sicherheit feiner Lande am Herzen Tag, fo eifrig forgte er vor die Wohk 
farth feiner Unterthanen, Er fprach die Stadt Nauen ; wegen des erlittenen Brand» 
fehadens, auf 10 Jahr von allen Abgaben frey, und erlaubte ihr, zu Benze, umihre 
Häufer von Steinen wieder aufbauen zu fonnen, Ziegelerde zu graben, um Daraus die⸗ 
gel zu ftreichen und zu brennen. Der neue Churfuͤrſt, das neue churfuͤrſtliche hohen 
zollerifche Haus trat alfo feine Regierung mie Wohlthun an, und erzeigte dem Lande 
mancherley Gnade, noch ehe folches die Erbhulvigung abgeleget hatte. Nunmehro eilte der 
neue Sandesvater nach der Mark, um fich vom denen Treue und Gehorfam fehmwören zu 
laſſen, die er fo eifrig zu beſchuͤtzen und fo. herrlich zu begnadigen angefangen. Det 
Kaifer war wirklich nach Perpignan abgereifet, wo er die Spanier vahinbrachte, 
‚daß fie dem Papft Benedicto, oder Peter de Luna, den Gehorfam auffündigtem - 
Churfuͤrſt Friedrich Fonte daher um fo feichter von Coſtnitz abfommen. Er erhob 
ſich alfo nebft einigen Faiferlichen Gefandten nach Berlin, und langte am Tage St. 
Lucaͤ den 8ten October, daſelbſt an. Hier waren bereits die Stände in dem das 
maligen Schloffe in der Kloſterſtraſſe verſammlet. Der Churfuͤrſt kam in. churfürfk 
licher Kleidung zu den Ständen, worauf Sohann von Waldow Probſt zu Ber 
lin, im Namen des Churfürften das Wort führete, die Stände ihrer Pflicht erinnerte, 
und verlangte, daß fie dem Churfürften und feinen Erben, als ihrem natürlichen Herrn 
und Churfürften, die Huldigung Teiften ſolten. Die Prälaten antworteten im Namen 
‚der Stände, und verficherten dem Ehurfürften des unterthänigften Gehorfams der treuen 
tandftände, worauf diefe dem Churfürften mit aufgehobenen Fingern ſchworen. Wir 
hulden, fagten fie, und ſchwoͤren Herrn Friedeichen und feinen Erben, Marg 
grafen von Brandenburg, eine rechte Erbhuldigung, getreu, gewehr und ge 
horfom zu feyn, als ung GOtt helfe und feine Heiligen. " Die Stadt Berlin 
machte bey diefer Handlung einige Schwierigfeit z allein diefe mufte fich bequemen, als 
‘die Sandftände darauf drungen, auch. vier Gewerfe nebſt der Bürgerfehafe fich erfläres 
ten, mit Vorbehalt ihrer Freiheiten den Eid der Treue abzulegen, und ihre Huldigung 
zu leiſten. Weil die Stadt Berlin und andere churmärfifche Orte ı715.den 26ften 
-. December deswegen ein Jubiläum gefeiert 3’ fo fehläffet man daraus, daß der 26fte 
December der eigentliche Huldigungstag gewefen. u mn na an en 
| nr RENTE TIRIOA  E 
Die herzoge Selbſt benachbarte Fürften ſuchten und fanden das Gluͤck, des Churfürften behn⸗ 
* in, leute au werden, und fich Dadurch ——— Schutzes zu verſichern. DR In. 
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Mecklenburg war ehemals ein Stuͤck des wendiſch⸗ bran denburgiſchen Königreichs 


1415. 


gewefen. Nun hatte zwar der letzte König Przibezlaus das tand ver Dbutriten, oder von Werla 


das heutige Mecklenburg, einem mecklenburgifchen von Adel, Nicloto, oder Ni⸗ 
colao, überlaffen; wobey fic) aber Przibezlaus die Lehnspflicht vorbehalten haben 


mag b). Dieſer trat alle feine Nechte 7) dem erften Marggrafen von Brandenburg, 


Albrecht vom Bär, ab. Es Hatten die mecklenburgiſchen Regenten 1374 die tehnsvers 
Bindung mie den Marggrafen von Brandenburg eingeftanden, feit langer Zeit aber 
bey Seite gefeger k). Vielleicht dachten nunmehro einige Mitglieder des mecklenburgi⸗ 
ſchen Haufes an diefe alte Verbindung, da befonders neue Urfachen Hinzufamen. Das 


werden - feine 
lehnleute. 


Haus Mecklenburg war bey Anfang der Regierung Friedrichs ı in Brandenburg 


in verfchiedene Linien getheifet. "Wir wollen die merkwuͤrdigſten Perfonen diefes Haus 
ſes, zu mehrerer Deutlichkeit, unfern tefern in einer Anmerfung )) vorlegen. Die das 
mals Tebenden Herzöge von Wenden und Herren von Werla waren mit ihren Bet 
tern aus der mecklenburgiſchen inte in einige Irrungen gerathen, an welchen Dietrich 
von Quitzow, ein allgemeiner Friedensftörer, Schuld war. Auf deſſen Anreigen hatte 
Herzog Ullrich von Stargard den Zürften von Wenden feindfich begegnet, den wi 
NZ 8 ri⸗ 


* k) Band ı 6. 28. | » Band ı $. 133. k) Band 1.$. 179 Und. 396. 
pa Niclotus. 
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Chriſtoph gefangen, das Schloß Wredenhagen abgenommen, und das Schloß 


Laue belagert. Dies war die naͤchſte Gelegenheit, daß Fuͤrſt Balthaſar ſich auf ewi⸗ | 


ge Zeiten des Schußes des Chuchaufes Brandenburg verfichern wolte. Er fam alſo 
mic feinem Bruder Wilhelm und feinem. Vetter Chriftoph, der wieder auf freien 


Fuß gekommen war, nach Berlin, un. wegen aller ihrer fand und feute vom Chur⸗ 
fürften die tehn zu empfangen. Zu dieſen Feierlichkeiten war der. Montag der 11000 


Jungfern angefeget, an welchem fie vor. dem churfuͤrſtlichen Thron, nach altem bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten uͤblichem Gebrauch, vom Churfürften Friedrich 1 alle ihre Sande 
und Leute zu Lehn eimpfiengen, und darüber eine Beglaubigungsurfunde. folgenden In⸗ 
halts ausftellten: „Wir Balthafar und Wilhelm, Gebruͤdere, und Wir Ehriftoph, 
Ihr Better, alle von Wenden und Herren zu Merle, befennen und thun Fund oͤffent⸗ 
lichen gein allermenniglichen mit diefen Brieffe, allen den die ihn fehen, oder hören leſen, 
für Uns und alle Unfere Erben, daß Wihr uns mic wohlbedachtem vereintem Muthe, gus 
ter Borbetrachtunge und vollfommen Nathe unfer-Närhe und -Tieben Getreuen, um Uns 
fern, Unfer Erben, Herrfihafte und Sande, beſſern Friede, Nutze und Frommen wil⸗ 
len, für Uns und alle Unfere Erben, mit denfelben-Unfern Herrfchafften, fanden und. 
geuten. gänglich und vollkomlich gefeßet haben, zu dem Hochgebohrnen Fürftenund Herrn, 
Herren Friederichen, Marggraffen zu Brandenburg, des Heil, Roͤm. Reichs Ertz⸗ 
Caͤmmerer und Burggraffen zu Nürnberg, zu Seinen Erben und denfelben Sandender 
Mark zu Brandenburg, und fegen Uns zu Ihn mit Kraffte diefes Brieffes alſo: daß 
Wir und unfere Erben iegunden und in Fünfftigen ewigen Zeiten, mit allen und. iglis 
chen.unfern fanden und Leuten, Mannen und Stetten, Schloffen und Behufungen, 
nichts ausgenommen, bey demfelben unferm Heren dem Marggraffen, feinen Erben und 
Sanden dee Marek und ihr Huͤlffe zu allen Ihren Kriegen, Nöhten und Gefchäfften, 
wider allermeynicklichen getreulichen Beyftand gerathen und. beholffen zu fon, gang 
und nach aller Unfer Macht feyn und bleiben wollen, ohn allerley Wiederruffen, Hülffe 
Rede und ohn Argfe, und follen und wollen auch diefelben Sande und beute ver Marke 
Brandenburg getreulichen, als offte ſeyn nothe wird, handhaben, ſchauren, ſchuͤtzen 
und ſchirmen gein allermeynicklichen, gleich Unſern eyginnen Erblanden und Leuten ohn⸗ 
geferde, Und darauf mit guten Wiſſen, ſo haben Wir recht und redelichen fuͤr Uns 
und alle Unſere Erben, Unſer Herrſchafften gantz, und alle unſere Lande und Leuthe, 
nichts ausgenommen, von dem ehgenandten Unſerm Herren, Marggraffe Friederi⸗ 
chen, zu rechtem Lehne empfangen; Alſo daß Wihr und alle Unſere Erben dieſelben Uns 
fer Herrſchaffte gang, und alle unfer tande und Leurhe, nichts ausgenommen, wie 
das Nahmen hat, oder haben mag, Flein und groß, ſementlich und fünderlich, fürs 
baffer ewiglichen von demſelben Unferm Herren dem Marggraffe, feinen Erben und der 
Marggraffichaffte zu Lehen haben und empfahen follen und wollen, und von Ihn und 
der Marggraffichaffte ewiglichen, ohn alles Wievertuffen und Wiederfprechen zu sehn 
gehn foll, und auch Unſer zu Rechte als andere Ihrer Herren gantz maͤchtig ſeyn ſol⸗ 
len. Und haben auch henßtbes Unſerm Ben vechte Erbhuldigung gethan, und mit 
guten 
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guten Treuen gelobet, und zun Heiligen geſchworen, deſſelben Unſers Herren, Geis 1455, 
ner Erben und der Marggraffichaffte Frommen zu werben, Schaden zu wenden, fol 
che Unfere tehen getreulichen, als dann Sehen Nechte iſt, zu verdienen, und Ihn als 
- unfern rechten Erbe und fehen- Herren getreue, gewertig und gehorfam zu ſeyn; daß 
auch alle Unfere Erben und Nachkommen am folchen Herrfchafften, Landen und teus 
then, fürbaffer ton und von einem jeglichen Marggraffen, der dann in Zeiten ift, und 
feyn wird, empfahen, darüber Erbhuldigunge und umb folcher Lehen wegen geloben 
amd fehwehren füllen, als Wihr gethan haben, ohn alle Widerrede und Ohngefehrde. 
Zu Uhrkunde feyn Unfer Balthafard, Wilhelms und Chriſtoffers Gebrüder und 
Bertern von Wenden obgenand eigene AInfigele, für Uns und alle Unſere Erben an 
difen Brieffe gehangen. Der geben ift zu Berlin am Viontag der Eylfftauſendt 
Megde, nach Chriſti Gebure Vierzehnhundert und im Zunffjehenden Jahren, 


$...48. 


Der Churfürft bereiſete hierauf fein fand, nicht ſowol um folches Fennen zu ler⸗ Er beſorgt die 

‚nen, denn er hatte fich bereits vorhin eine genugfame Kenntnig davon erworben; fon, landesangele⸗ 
genheiten. 

dern mehr und mehr ſich der Treue der Unterthanen durch Wohlthun und Gnade zu 

verſichern. Er beſtaͤtigte jedermann feine Freiheiten und Rechte, wie davon die Ur; 

Funde zeiget, die er deshalb der alten Mark 1416, am Freitage vor-tichtmeffe, aus 1416. 

- geftellet hat m). Er begnadigte, damit bey Antritt feiner Regierung niemand traurig 

bliebe, die wegen ihres vormaligen Ungehorfams bis dahin in Ungnade gewefene von 

Adel. Auf Vorfprache des Abıs, Henrichs von Lehnin und der Neuftade Bran⸗ 

denburg, ward Wichard von Rochow zu Gnaden aufgenommen, und ihm die Bes 

fte Golze wieder eingeräumet, der dagegen das ihm bisher verfeßt gemwefene Potsdam 

an den Churfürften zurückgab. Auch Eafpar Gans, Edler Herr von Puttlitz, Fam 

jeßt wieder, auf Vorbitte des Bifchofs von Brandenburg, Johanns von Waldow 

und des Domcapitels daſelbſt, zu feiner vorigen Freiheit, nachdem er das an ihn vom 

Marggraf Jobſt verfeste Lentzen dem Churfürften wieder. eingeräumet. Weil aber 

deſſen Schwager, Hartwig von Bülow, fi) an dem Churfürften nicht verfündts 

get, und doch zu dem Darlehn, wofür Lentzen verfegt war, soo Schock vorgefchoß 

fen; fo wurde von dem gerechten Friedrich dem letzteren diefes Geld wieder ausgezahs 

let. Nun wolte diefer Herr auch feinen fehnleuten, denen Herzogen von Wenden 

und Herrn vorn Merle Ruhe verfchaffen. Sobald Herzog Balthafer von dein dama⸗ 

ligen wahren Zuftande ver Sachen dem Churfürften, als feinem lieben gnädigen 

Herrn, genugſamen Unterricht gegeben 7); fo verlangte der Churfuͤrſt von —* 

— “a mect⸗ 


m Kerr Hofrath Lencz in den brandenbur⸗ geweſen Unſere Havetmann, unne hefft uns unz 
giſchen Urkunden ©, 530. derrichtet, dat de Mecklenborgſchen Heren nicht 
n) Es geſchahe ſolches in einem Schreiben fol⸗ wol oͤndrochtig ſeyn under den anderen, Ock leve 

senden Inhalts: Unſere willige Deenſt u. ſ.w. Here ſeht be Uns, wo Hertog Albrecht wil den 

Leve Gnedige Here, wetet wo huͤdene by uns ys Pleſſen uch ſynen Stedenen nyne Spieſe A ⸗ 

weder⸗ 


1416. 
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mecklenburgiſchen Herzogen, ſowol die Aufhebung der Belagerung von Laue und 
Zuruͤckgabe des Schloſſes Wredenhagen, wofern er nicht feiner Lehnleute mit Gewalt 
ſich annehmen folte, fondern auch, daß Mecklenburg dem Dietrich von Quitzow 
allen fernern Aufenthale unterfagen folce, Weil nun Mecklenburg ven Ernſt ſahe, 
und ihr Neich unter einander ſelbſt uneins war, fo fügtees ſich in allen Stücken nach 
dem Begehren des Churfürften. Der von Quitzow verfügte fich hierauf zu Herzog 
Erich von Sachfen-Lauenburg, nicht aber, wie Gundling fagt, nach Liegnig. 
Doch an bemeldetem Orte fand er feine bleibende Stäte, weil; auf churfürftliches Er⸗ 
fuchen, auch dev Herzog von Sachjens Lauenburg ihm feine Lande verbot... Er wandte 
ſich aljo, da ihm und feinem Anhange der Erzbifchof von Magdeburg, Günther 2, 
auch Sandau o) in diefem Jahre weggenommen, zu dem von Beltheim nach Harpfe, 
wofelöft im folgenden Jahre der Tod dieſen unruhigen Mann zur Ruhe brachte. Die 
Eoftniger Kirchenverfammlung, welche indeffen auch den Hieronymum von Prag 
verbrennen laffen, zog unfeen Churfürften wieder nach diefem Ort, mofelbft er von 
dem zurückgefommenen Kaifer Friedrich die feierliche Belehnung erlangen folce, Weil 
nun die brandenburgifchen tandesangelegenheiten aufs befie beforget waren, ſo reifete 
er mit. einem anfehnlichen Gefolge aus der Mlarf ab. Cine damals im fande wuͤten⸗ 


de peſtilentialiſche Seuche bewog ihn, feine Gemalin, welche in gefegneten Umſtaͤn⸗ 


den fich befand, mitzunehmen. Die beiden Prinzen Friedrich und Albrecht aber; 
die Hofnung feiner- märfifchen Unterthanen, blieben im churfürftlichen Schloffe zu 
Tangermünde zuruͤck. Auch in Franken beforgte er das Beſte dortiger Unterthanen, 
Donnerftags nach Michaelis ſchloß er auf 5 Jahre mic denen Reichsſtaͤdten Rothen⸗ 
burg an der Tauber, Nördlingen, Dundelfpiel, Bopfingen und Weiffenburg 
gegen alle Feinde ein Buͤndniß, um auch denen fränfifchen fanden die Ruhe zu vor 


fichern. 
ver Prinzegin, welche aber nach wenigen 


wedervahren laten. Vuͤrder leve Here, hefft he 
Uns berichtet, dat een nütte duͤncket weſen, ifft 
Juhwe Gnade behage were, dat de Juhwen in dat 
Stedicken möchten quamen, dat wy uns davor 
leggeden alfo lange dat Gy fylven mit Macht na 
fahmen fonden, wente leve Here wy hapen ifft 


Gott wil, dat yd Ihu nicht vareweſen Kal, Ghy 
en fealen beyde Stedicken unde Schlot wol krigen, 


fonder Twyffel. Vortmer leve Here hefft be ung 
berichtet, dat Hertog Ulrich unde de Pleſſen ock 


nicht woll önträchtig fyn, unde hapen Ghy und 


Wy wollen alle unfer Dinges myd Codes Hülpe 
enen guden ende frigen, wo Ihu Gnaden mit 
Macht volge, unvertogend, wen de fe darin nicht 
vele Spiefe uppe en. hebben, alie Uns gefegtysic. 
Vortmehr löven wi, dat Ihu Gnaden nicht. to 
willen were, dat wie ung davor leggenden, fo heb: 
ben wie andere Wege und Schwencken, dat id wiß⸗ 
lick were, dat de Uhwre denere wedder yn ryden, 


Seine Gemalin erfreuete ihn zu Nürnberg durch ihre Entbindung von eis 


Endlich hielt 
au Chur⸗ 
to Witſtock, wente de andere Stede to verne af 
to rydende ys ungevodert, unde dat Juhwe Gna⸗ 
de dat ſo myd deme Biſcoppe beſtellen wolde, dat 
fe dar vuͤnden, wes en Behoff were. Leve He— 
‚re, bir denefet up, wo nütteft duͤncket, unde wo 
gy yd hebben wullen, fo wille wy yd gerne hols 
den, ock, leve Here, bidde wy, dar gy uns ſery⸗ 
ven, wo ahu gud duͤncket, umme wes willen wy 
den Miedelborgifchen Heren öntfeggen feallen, 
umme Ihuve willen, umme de genante willen, 
edder umme unferen egehnen willen. Leve Here, wo 
uns Ihu Gnade fihrifft, um alle Dingh, fo wulle 
wy yd gerne holden. Syd ode bevalen, tho lan; 
gen Tyden. Ser. t0 Nyen Reppin des Sonna⸗ 
bendes in de Baftelavende under unfer Innſeegel 

1416. F 
Balthaſar, — 
von Gottes Gnaden Here to Wenden. 

0) Walther Sing. Magd, P.2 p. 58. 


Monaten wieder verſtarb. 
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Churfuͤrſt Bei mit einem —— Gefolge ſeinen prächtigen Einus in 1416. 
— eg 
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Hier fofte nun 1417 die ; feieiche — unſers Surfärften vor fich geben, Der churfuͤrſt 
Weil bey derſelben verſchiedene Umſtaͤnde, als die Berennung des kaiſerlichen Stuls; — = px: 
die Anſuchung um die tehen; die Wiederholung derfelden durch denjenigen, welcher lichen. 
die Sehne empfangen folte ; deffem Niederfnieung ; die Dorführung der Fahne; der Lehns⸗ 
eid; das Kuͤſſen des Schwerdts; die Neichung der fehen; die Danffagung und das 
Preisgeben der Fahne vorfommt: fo Hoffe ich, meinen tefern einen Gefallen zu erzeigen, 
went ich mich dabey etwas weitlaͤuftiger aufhalte. Ich will folches mit Hrn. Gundlings 
Worten thun, der feine Erzehlung aus dem Gebhard Dachyer Hergenommen, deſſen 
Befchreibung in des Hochwärdigen Hermann von der Hardt vortreflichem Werk von 
der Eoftniger Kirchenverſammlung eingeruͤcket iſt. „Zu der praͤchtigen und feierlichen 
Belehnung wurden gegen die Zeit des angeſetzten Belehnungstages die beſten Anſtalten 
und Zubereitungen gemacht. Zu ſolchem Ende war auf dem Obermarkte zu Coſtnitz 
an dem Hohenhauſe, ‚genannt zu dem Hafen, eine groſſe Bühne aufgerichtet, auf 
welcher vierzig Menfchen geraumig ftehen Fonten, wohin eine lange breite Treppe den 
Zugang machte. Auf diefer Bühne war ein hoher Armſeſſel, von etlichen Stufen, 
geſetzet, und mit einem güfdenen Kiffen befeget, : zu deflen beiden Seiten ein güfvenes 
Zuch herunter bieng. Die Hinterlehne an dem Stul war ein hochblauer Sammer, 
fo mit Gofo eingefaffet ;; und mit Franzen befeget war. Ueber dem Geffel hieng ein 
Thronhimmel von güfdenen Stuͤcken jufammengefeget. Neben dem Föniglichen Thron 
waren zu beiden Seiten zwey Stufe geſetzet, welche aber weit niedriger, als der Fais 
ferliche Thron, gewefen, auf welchem vier Perfonen fisen Fonten. Die Mauer -und 
Wände waren zu beiden Seiten mit güldenen Teppichen behangen und bedeckt. Den 
. gten April fräge ritten die Pofaunensund Zinfenbläfer durch die ganze Stadt, mit 
welcher der Adel des Churfürften, fowol aus der Mark, als auch aus denen fränfis 
fehen fanden, ritte, wozu: die deutfchen Fürften ihre sepnfeute gefügee. Ein jeder 
aus dem Adel hatte eine Fahne von roh wollenem Tuche in der Hand, fo breit und 
fang als eine Hand gewefen. Endlich kamen zwey Ritter in prächtiger und herrlicher 
Ruͤſtung, deren einer die Fahne der Churmark Brandenburg, der andere aber das 
zolleriſche Wappen gefuͤhrt, deſſen ſich die beiden Bruͤder als Burggrafen bedienet 
„hatten. Nachdem fie alſo bey drey Stunden in der Stadt herumgeritten waren, vers 
ſammleten ſich die Churfuͤrſten, Herzoge, Fuͤrſten, Grafen und Staͤnde, ſo zu Coſt⸗ 
nitz waren, und kamen endlich in groſſer Menge vor des Burggrafen Haus an dem 
Fiſchmarkt, welches man das hohe Haus nennet, und Henrich von Tettichoven 
zuftund, den Churfuͤrſten zur Belehrung — Churfuͤrſt Friedrich kam, mit 
dem Churrock und dem Churhut auf das praͤchtigſte angekleidet, zu den Churfürften, 
flieg zu Pferde, und ritte in ihrem Gefolge durch die Fleinen Gäsgen, durch die Mörs 
— und neue Safe, und wiederum St. Paulsgaſſe, auf den Obermarkt. Vor 


P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. | 8 dem 
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dem Churfürften wurden die zwey Panier von zwey vornehmen Herren geführet, und 
alles erfchien in groffer Pracht. Es war eine ſolche Menge des reitenden Adels, dag 
alle Pläge und Gaffen zu Flein waren, als derſelbe fich in Ordnung ſtellte. Auf dem 
Dbermarft Fonten Faum die Stände des Reichs ſich ftellen, und der übrige Adel mufte 
in den nächften Gaffen halten. Es waren weit über hunderttauſend Menfchen zuger 
gen, welche an den Fenſtern, auf den Dächern und allen Ausfichten lagen, dieſe groffe 
Handlung anzufehen. As nun Churfürft Friedrich auf ven Markt kam, hielt er 
ſtille, worauf fogleich der Kaifer durch einen gemachten Gang in dem hohen Haufe 
auf die Bühne Fam, und ſich auf den Faiferlichen Thron niederſetzte. Dem Kaifer 
folgten zwey Eardinäle und drey Bifchöfe, welche zwar bey der ganzen Handlung. eis 
gentlich nichts zu chun hatten, dennoch aber hierzu erbeten wurden, und die Belchs 

nung mit anfehen wolten. Mach diefem Fam der Faiferliche Oberſtkanzler, welcher bey 
der Belehnung die Briefe ablefen muſte. Endlich Fam der Züg dem Faiferlichen Thron 
immer etwas näher, bey welcher Gelegenheit der Churfürft den Kaifer zu Pferde tief 
gebuͤcket gegräffet, worauf auch die Nitter die Panter, fo fie führten, in etwas finfen 

lieſſen. Die beiden Cardinäle, welche wegen der Kirchenverfammilung gefchickt waren, 

festen fich neben dem Kaifer, worauf auch die fremden Bifchöfe nunmehro ihre Sitze 

nahmen, Der Oberftfanzler ftund hinter denen Cardinälen, und hatte einen Brief 

in Händen, welcher mit zweien Siegeln behangen war, Der Kaifer hatte die güls 
dene Neichöfrone auf dem Haupte, und war mit dem ganzen. Faiferlichen Reichszierath 
bekleidet. Endlich wurde der ganze Anzug auf die Bühne gerufen, worauf Ludwig, 


der Churfuͤrſt von der Pfalz, als Höchfter Pfalzgraf des Reichs, fich verfügte. Er 


war mit dem Churrock befleider, und hatte den Neichsapfel und Faiferlichen Scepter in 
Händen. Er ftund hinter dem Cardinal zur linken Seite, fo, daß man ven Reichs: 
apfel und den Stepter fehen Fonte. Eben in folcher Churfleivung Fam Herzog Ru⸗ 
dolph zu Sachfen, der Friedrichs naher Verwandter geworden, welcher fih 
Hinter dem Cardinal zur rechten Seite, zwifchen dem römifchen Kaiſer und ober 
ften Kanzler, ftellte. Er hatte das Faiferliche Schwerdt in Händen, um folches bey 
der Belehnung zu gebrauchen. Zuletzt Fam noch ein Cardinal nebft 5 Bifchöfen auf 
die Bühne, fo fich theils auf Stüle festen, theils auch ftunden. Endlich Fam Chur 
fürft Friedrich mit denen beiden Herren, fo die Panier führten, auf die Bühne, 
worauf er alfobald auf die Knie fiel, und zum zweitenmal die Kniebeugung machte, 
deswegen der Kaifer fich bedankte. Darauf ſtund der Churfürft mie den Rittern wies . 
der auf, und gieng bis an dem Faiferfichen Thron, woſelbſt fie fi) zum drittenmal 
buͤckten, und abermal niederfnieten. Der Churfürft hiele eine Rede an den Kaifer, 


bedankte fich wegen der ihm ertheilten Chur der Marf Brandenburg und der Ery 


kaͤmmererwuͤrde, und bat zugleich um gnädige Belehnung. Der Kaifer ertheilte ihm 


| felöft mündlich fein gnädiges Gefallen, Sobald als dieſes der oberfte Kanzler vernom ⸗ 
men, fieng er an, ven Faiferlichen Ernennungsbrief abzulefen. Dieſer enthielt in fich: 


daß Ehurfürft Friedrich, als Ehurfürft des Keifigen Reiche, hinfuͤhro fein Amt vers 
J > Ein ‚richten, 
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richten, und, wenn das Neich muͤſte befeget werden, einen König und Eänftigen Kaifer 
nach feinem beften Wiffen erwaͤhlen folte. Als der Brief gelefen war, fagte der Kais 
fer zu dem Churfürften: Heer Churfürft des Heiligen Neichs, mwollet ihr das ſchwoͤren? 
Worauf. der Churfürft antwortete: mächtiger König, gerne. Folgends ſchwor der 
Ehurfürft ven tehnseid, fo der Kanzler ihm vorgefprochen, auf das Evangelium, wel⸗ 
ches der Kaifer vor fich hatte. Nachgehends ergrif der Kaifer das Panier desje⸗ 
nigen Ritters, fo die churmärfifche Fahne geführer,, und übergab es dem Churfürs 
ften. Darnach nahm er den Reichsapfel aus der Hand des Pfalzgrafen, und übergab 


folchen dem Churfürften Friedrich. Imgleichen langte er nad) dem Panier, fo der 


andere Nitter geführet, mit dem Wappen des Burggrafen von Nürnberg, und gab 
foches dem Ehurfürften. Der Churfürft zu Sachfen zog folgends das Schwerdt von 
der Krone des Kaifers zu fih, und zeigte es dem Churfürften Friedrich, welcher aber 
es ihm alfobald wiederum zurückgegeben, worauf der-Churfürft abermals eine Rede 
hielt, und darin die Verdienfte des Kaifers gegen die Chriſtenheit und das deutfche 
Deich ſehr rühmete, zuletzt aber vor die Belehnung geziemenden Danf abftattete. 
Us nun die Belehnung vollendet war, und die beiden Churfürften und höchften Pfalzs 
‚grafen des Reichs geſehen, daß der Kaifer von dem Throne aufgeftanden, giengen fie 
mit Chutfürften Friedrich vor demſelben zurück in die Fatferliche Pfalz, worauf. die 


Trompeter, Pofauner und Zinkenbläfer fich tapfer hören Tieffen. Der Adel verfügte. 


ſich ſodenn nach Haufe, unterſchiedliche aber von denen Ständen wurden von dein 
churfuͤrſtlichen Marfchall zu dem angeftellten Gaſtmahl eingeladen. Bald darauf wurde 
Tafel gehalten, bey welcher ver Kaifer und alle anwefende Churfürften erfchienen. In 
denen Übrigen Zimmern faffen die Fürften und Stände des Reichs, wie auch einige 


gelehrte Prälaten, welche bey dem Ehurfürften in gutem Anfehen waren. - Die Cardis 


näle kamen nicht zu dieſem Gaſtmahl, noch fonften zur Faifeelichen Tafel, weil fein Churs 
fürft denfelben weichen wolte. Nachher befchenfte der Churfuͤrſt ven Faiferlichen 
Dperftanzler, den Reichsthuͤrhuͤter, wie auch die Faiferlichen Poſauner und Zinfens 
bläfer, welche fich ben dieſer Belehnung Hören laſſen. Es hatte auch Friedrich der 
Ehurfürft eine eigene Tafel bereiten laſſen, woran deſſen gute Befandte und befondere 


Freunde fich gefeget, von welchen er ſehr viele Freundſchaft in feinem Vorhaben genoß 
fen hatte. Diefewaren: Johann, der Erzbifchof zu Riga, aus dem Haufe Wal⸗ 


lenrod; Georg, Bischof zu Paſſau; Raban, Bifchof zu Speier; Albert, Bifchof 


zu Regenfpurgz Nicolaus, Biſchof zu Merſeburg; Johann, Bifchof zu Lebus; 


Johann, Bifchofzu Brandenburg; Friedrich, Marggraf zu Meiffen ; Ludwig Graf 
von Dettingen; Guͤnther Srafvon Schwarzburg ; der Faiferliche Hofrichter Johann 
Graf von Lupfen, tandgraf zu Stuhlingen; Eberhard Graf von Nellenburg; Al 
bert Graf von Hohenlohe; Albert, Schenf von Landsberg, und der Erbmarſchall 
Graf von Pappenheim-, welche alle als Zeugen den erſten churfürftlichen Lehnbrief 


unterfchrieben, und ben diefer wichtigen Handlung ſowol dem Kaifer, als auch dem Chur⸗ 


fürften mic Rah und That an die Hand gegangen, Nachmals uͤberbrachte der Faifers 
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fiche Operftfanzler den churfürftfichen tehnbrief , welcher i in ſi ich hielt: was maſſen Rats 
fer Sigismund gleich zu Anfang feines Reichs, als er Kaiſer worden, bey ſich be— 
ſchloſſen Härte, die Zahl derer ſieben Churfürften zu erfegen, welche als befondere Saͤu⸗ 
fen anzufehen, auf welche das ganze Gebäude des Reichs beveftiget-und gegründet wäre. _ 
So hätte er befunden, daß der Hochgeborne Friedrich 7. deffen. Oheim und Ehurfürft, 
fich in allen Sachen gütig, tapfer, treu und verſtaͤndig erzeigets deswegen er das 
Bertrauen hätte, er würde der .enpfangenen Würde ſich ferner gemäß begeigen, auch 
gedachtes Churfürftenthum wohl regieren, "Solche nach habe er aus rechtem Much 
auf dem Neichstage zu Coſtnitz, wo die Kirche in Einigfeit des Geiſtes verfammier 


‚war, fowol zu des Reichs Nusen und Frommen, als auch. in Anſehung deſſen unge 


meiner Verdienſte in der Faiferlichen Hoheit gedachtem Friedrich, als auch feinen maͤnn⸗ 
licher Erben die Churmarf Brandenburg verliehen, daß fowol er, als auch feine 
Erben folche ohne jemandes Hinderniſſe haben und behalten follen. Zu folhem Ende 
hätte er auch den fehneid abgefchworen und verfprochen,, Ihm und dem Neic) treu und 
hold zu fen ‚ auch alles dasjenige feinem Herrn, Könige und Fünftigen Kaifer- zu ers 
zeigen, wie e8 einem getreuen Churfürften eigenen und gebühren will, „, 

So erwünfcht ward diefes Geſchaͤfte beendiget, ohne jemandem dabey zu nehe zu 


halt fine an, treten, Selbſt das Haus Anhalt zog daraus noch einige Vortheile. So ſchlecht 


ſyruͤche ab. 


Friedrichs < 


auch immer deſſen Anſpruch ſeyn mochte, welchen es auf die Mark Brandenburg 
machte ;.fo wolte doch Friedrich, daß niemand, ihm feine Erhöhung zu misgönnen, 
Urfache haben folte. Die damaligen Fürften, Albrecht und Sigismund von Ans 
halt, waren in Coftnis, und Tieffen ſich vom Kaiſer zu Mierspurg am Bodenfee 
belehnen. Mit diefen Herren verglich fich der Churfürft dahin, daß fie vor. alle An⸗ 
fprüche, wie folche Namen hätten, und aus welchen Grunde fie ‚hergeleitet werden 
Fonten, Verzicht thun folten. Dagegen zahlte er ihnen eine anfehnliche Summe aus, 
die den achten Theil des Werthes der ganzen Mark Brandenburg: uͤberſtieg. Sie 
erhielten von ihn 60000 Goldgulden, wie der Staat von Anhalt, Reusner und 
Abel behaupten. Ach fehreibe folches einer bloffen Großmuth des Ehurfürften zu, weil 
der Grund des anhältifihen Anfpruchs, der wol hauptfächlich auf die Belehnung des 
Berrügers Rebocks, und die damals dem Haufe Anhalt ertheilte Mitbelehnung bes 


ruhete, nichtig und verlegen zu nennen; da feit dem Abgang der. Churfürften von 


Brandenburg aus dem Haufe Anhalt bereits auf 100 Jahre verftrichen waren, "Ich 
wünfchte indeffen wol, daß die Urkunde diefes Vergleichs zum VBorfhein Fame. In⸗ 
deffen zeige der halbe Adler, den das Hans Anhalt im Wappen führer, nicht mehr 
einen Anfpruch diefes Haufes auf die Marf, fondern nur das Ynenten any daß et es 


Churfuͤrſten von Brandenburg aus dieſem Hauſe ocgeben * 


| .$ 30. 
Kaif. — erhob in Coſtnitz den Bisherige Grafen von Elv⸗ und 


mitwirkuug Mark zum Herzoge von Chr mit vielen Feierlichkeiten. Hiezu gab nicht nur unſer 


Chur⸗ 
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Churfuͤrſt ſeine Einwilligung as ſondern überreichte auch dem neuen ‚Gerpöäe ven Sc 1417. 
pter, als ein Zeichen / er er kuͤnftig Cleve als ein ORÄCHER FE ROBIN regieren ge en 
ra⸗ 
ſoltee fen von Cleve, 
Unter denen Geige von Baiern thaten fi ch ſchwere *— hervor, in — Was er in de⸗ 


he Friedrich, Churfuͤrſt von Brandenburg, faſt durch die ganze Zeit feiner Regie Ad —* 
rung ſich verwickelt ſahe. Ich finde daher Urſache, dieſe Sache etwas ausfuͤhrlich zu kreitigkeiten 
erzehlen. Des Raifers Ludwig 4 Sohn, Stephanus, hatte das baieriſche Haus gethan. 
durch feine drey Söhne in drey Linien getheilet. Wir haben die noͤthigen Perſonen 
dieſer tinien bereits im vorigen Bande P) unferer Arbeit denen tefern in einer Geſchlechts⸗ 
tafel vorgelegt.  Ludivig der Bärtige von Baiern / Ingolſtadt wolte feine Vettern 
son Baiern- Landshut: und Baiern- München. in dem Beſitz ihrer laͤnder beſtaͤn⸗ 
dig beirren, und glaubte, weil er aus der erſten kinie ſey, ſo wären feine Vettern 
ſchuldig, ſich von ihm als blos abgefundene Herren behandeln zu laſſen. Hierwider 
hatten die beiden andern linien unter ſich ein Buͤndniß getroffen; doch fie hatten hier⸗ 
durch den Einfall verſchiedener baierifcher Herren in ihre zugefallene Sänber nicht vers 
hindern Fonnen. Des Churfürften Friedrichs ĩ Gemalin war aus der baierifchen 
ingolſtaͤdtſchen tinie, undder Churfürft trug deswegen gegen Diefelbe groſſe Freundfchaft. 
‚Herzog Henrich von Baiern Landshut erfüchte daher dieſen feinen Schwager, feine 
Streitigkeiten mie Ludwig dem Bärtigen Flagbar dem Kaiſer vorzuftellen, welches auch von 
dem Ehurfürften den ssten Auguſt geſchahe. Herzog Ludwig, der fich als föniglich fran⸗ 
zoͤſi iſcher Geſandter in Coſtnitz befand, wolte den Kaiſer nicht als ſeinen Richter er⸗ 
kennen. Nichtsdeſtoweniger hielt das geſamte Reich davor, daß dieſe Klagſache zwi⸗ 
ſchen Reichsfuͤrſten in Reichsangelegenheiten allerdings im Reiche eroͤrtert und entſchie⸗ 
den werden muͤſte. Der Churfuͤrſt Friedrich wiederholte alfo vor feinen Schwager 
die erhobene Klage, auf welche zu antworten Herzog Ludwig eine laͤugere Zeit ſich aus⸗ 
bat. Es wurde diefelbe ihm zwar bewilliget; doch nur, wenn er eidlich erhärten wuͤr ·⸗ 
de, daß er folche nicht aus böfen Abfichten, - und feinen Gegentheil unnoͤthigerweiſe 
‚aufzuhalten, geſucht hätte. Bey Ablegung des Eides bediente fich aber Herzog Ludwig 
anderer Worte, als darin beſtimmet waren, und zog auch mit Unwillen die Hand, foer 
gegen den Kaiſer zur Eivesleiftung aufgehoben, twieder zurück. Churfürft Friedrich verlang 
te deswegen eine Beſtrafung, welche der Herzog durch den Borwand abzulehnen meinte, 
daß der Eid auf eine ungeziemende Art äbgefaffet worden. Weil der Herzog jedoch) wegen 
dieſer Sache ſehr betreten war, fo überzog mit einemmal die Roͤthe fein ganzes Geſicht. 
Churfuͤrſt Friedrich wolte demſelben feine unnörhige Hitze oder hervorbrechende Scham 
auf eine verbluͤmte Art zu verſtehen geben: Vetter, ſagte er: Sie ſehen mir ganz 
krank aus, und haben gewiß heute noch nichts getrunken g). Doch dieſe Spottrede, 
welche mehr wißig, als am gehörigen Dre angebracht war, feßte Den Herzog im unge⸗ 
wöhnliche Hitze. "Sein Zorn brach in harte und unanftändige Worte aus, womit et 
— — Fu Vetter Henrich von Landshut auf die heftigſte Weiſe beſchimpfte. 
3: Eben 
» B. 16. 391. ©. 549, 9) Ani optime, ieiunus mihi videsis, quod color aeger arzuit. ; 
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Eben diefe Anzüglichfeiten verurfachten, daß der Fürftentag aufgehoben wurde. Die 
Schimpfreden Herzog Ludwigs reizten den Herzog Henrich zu Landshut zur Rache, 


der jenem dabor den Tod ſchwor. Die Zunge; ein Fleines Glied, richtet viel Boͤſes 


an, Als Herzog Ludwig nicht lange darauf von einem Gaſtmahl fich nach Haufe verr 
fügte, traf ihn unterwegens Herzog Henrich an, und ſtellte ihn wegen feiner harten 

Ausdrücke zur Rede. Die Verweigerung aller Antwort erhigte ihn noch mehr, ſo daß 
er. den Degen zog, und damit feinen Vetter ſo ſchwer verwundete, daß folcher faſt todt 


niederſtuͤrzte. Weil nun hierdurch unter andern die Sicherheit der Kirchenverſammlung 


geftöret war, und folche deswegen bey dem Kaiſer Genugchuung verlangte; fo. erfolgte 
gegen Herzog Henrich von Landshut wirklich die Achtserflärung. Doch Churfürft 
Friedrich nahm ſich feines Schwagers, durch triftige Vorftellungen bey dem Kaifer, mit 
foichem Eifer an, daß die Acht aufgehoben, und die Streitigfeiten der Beem auf. ans 
berweitige Unterhanblungen ausgefeßet wurde.  - | 
$ 5L — « 

Petrus de Luna war zwar von allen Staaten verlaſſen, wolte ſich aber — 
noch nicht bequemen, die paͤpſtliche Hoheit fahren zu laffen.  Seinetwegen giengen auf 
der Kirchenverfammlung viele Beratbfchlagungen vor, welche dahin endlich ausfielen, 


daß Petri de Luna von der Kirchenverfammfung gefchehene Abfegung, durch die Reichs⸗ 


herolde, unter Trompetenfchall, auf allen groffen Straffen und Plägen Fund gemacht 
wurde, Eben diefes ließ Churfürft Friedrich in der Churmark Brandenburg. ind 
feinen franfifchen fanden befand machen, mit dem Befehl, niemand vor einen Papft 
zu erfennen, als welcher: auf der Coſtnitzer Kirchenverfammlung hierzu ernannt werben 
wuͤrde. Nunmehr kam die Frage vor, ob man die nöthige Kirchenverbefferung, oder 
die neue Papſtwehl zuerſt bewirken folle? Gewiß, niemals ift eine bequemere ‚Zeit ges 
weſen, die Misbräuche und» Gebrechen der Kirche zu heben, als da die geſamte cathys 
liſche Kirche verſammlet , und der Satz angenommen war, daß die Kirche über ven 
Papft fen: auch jetzt das Papſtthum fic) nicht befegt befand, und alfo niemand, unter 
dem Vorwande des Oberhirtenamts und der Unfehlbarkeit, fich wiberfegen Fonte. So 
dachte der Kaiſer; fo dachte der Churfürft Friedrich; Dies war die Meinung derer 
Engländer und Deutfchen ;-allein die Zeit GOttes war noch nicht gefommen.: Die 
fantlichen Kirchenväter dachten. nicht einmal daran, daß es Irthuͤmer in der lehre 
gäbe, und würden alfo in den Kirchenverbefferungen nicht: auf Die Lehren der Kirche, 
fondern nur auf die Kirchenzucht gefehenn haben. Denn diefe war der eigentliche Vor⸗ 
wurf, den man zu der Zeit ben der Kirchenverbefferung hatte. Und wer weiß, wie 
ſchlecht auch den Misbraͤuchen in der Kirchenzucht abgeholfen waͤre, wenn man gleich 
darin eine Verbeſſerung eintraͤchtig beſchloſſen haͤtte. Man wolte den Strom hemmen, 
ohne die Quelle zu verſtopfen. Man wuͤrde ſich begnuͤget haben, zufaͤllige Unarten zu 
heben, ohne ſich um die weſentliche Heßlichkeit genugſam zu bekuͤmmern. Kurz, GOt⸗ 
tes Gedanken waren nicht der Menſchen Vcaptcu. Die Cardinaͤle, die franʒoſi⸗ 


ſchen 


* 
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fehen und italiänifchen Geiſtlichen, denen die fpanifchen beipflichteten, behaupteten, daß 1417. 
ohne Papſt an Feine Kirchenverbeſſerung zu denken wäre, Der Eigennugmifchtefihindie > 
Vortheile der Kirche, und diegut Denkenden wurden überftimmt. Diefe letztern muften 
‚endlich nachgeben, weil die Cardinaͤle bereits ein ficheres Geleit von unferm Churfürften 
zu ihrer Abreife verlangten, und alſo eine Trennung der Kirchenverſammlung zu beſor⸗ 
‚gen war. Es wurden alſo Anſtalten zu einer neuen Papſtwahl vorgekehret. Der 
Churfuͤrſt Friedrich ließ, als Erzkaͤmmerer, denen Waͤhlenden das Coſtnitzer Kauf⸗ 
haus einraͤumen, woſelbſt von den Cardinaͤlen und denen, die aus denen Nationen 
hierzu erſehen waren, Otto von Colonna, ein Römer, unter den Namen Mars 
tin 5 zum allgemeinen Papft erforen wurde. Da derfelbe in dem Wahn ftand, daß 
‚die Häufer Colonna und Hohenzollern gleiches Urfprungs wären; fo gab ſolcher Ger 
Tegenheit, dag Martin mic unſerm Churfürften in groſſer Freundſchaft lebte. Der 
neue Papft wurde vom Kaifer, Churfürften und Ständen zu Pferde gefeger, deſſen 
Zaum der Kaifer hielt, und welches der Churfürft von der Pfalz führer. Hatten 
die erften tehrer derer Hußiten wol unvecht, wenn fie zwifchen Chriſto und dem Papft 
Bergleichungen anftellten, und Feine Aehnlichfeit zu finden glaubten? Fünf Tage 
darauf Teiftete der Kaifer dem Papft, in Gegenwart derer Ehurfürften, den Schirm⸗ 
eid, Unfer Churfuͤrſt hiele während diefer Handlung‘ die Faiferliche- Krone, und fegte 
fie, nachdem der Eid abgeleget, dem Kaiſer wieder auf.  Munmehro ward die Kivs 
chenverbefferung wieder vege gemächt, wozu es an Vorſchlaͤgen nicht fehlete. Aber 
Martin 5, der vor feine Crfebung vor.diefes heilfame Werk fich fehr geneigt geftellt, 
war nunmehro , da er Papft geworden, aus Furcht, groſſe Vortheile zu verlieren, das 
zu gar nicht zu bewegen. " Er bedienete fich des Behelfs, daß im furzer Zeit eine neue 
Kirchenverſammlung gehalten, und von derfelben die Verbeſſerung bewirkt werden ſolte. 
Bor die viele Mühe, die ſich der Kaifer vor das Befte der Kirchen gegeben, vor feine 
befchwerliche weite Reifen, vor die erflaunenden Summen, die er aufgewendet, vor 
die Achtung und das Nachgeben gegen den Papft Martin 5, wolte der heilige Vater 
nicht undanfbar feyn. Seine Freigebigfeit machte, daß er fich angrif. Ex weihete 
21418 im Dom eine Nofe, und überfihickte durch unfern Churfuͤrſten folche dem Kaifer - 2418. 
zum Geſchenk. Diefer Prinz erfannte daraus die Fülle der papftlichen Güte, und ließ 
‚ durch den Churfürften feinen Dank dagegen bezeugen. Wenn glei) Martin 5 fein 
Gold und Silber gehabt hätte; fo würde fich Siegmund genung. belohnt gefehen has 
ben, wenn feine Ermartung, in Abſicht der Kirchenverfammlung, erfuͤllt, und die 
Kirchenverbeſſerung befolgt worden wäre. Doch diefe Hofnung fehlug fehl. Alles 
was man vom Papſt erhalten Fonte, war, daß er mit.der deutſchen Kirche über ei 
nige Stüde, bis zu —— N , einen im. oder Concordat 


abſchloß. 
52 


Indeſſen hatte der Herzog Friedrich mic der leeren Tafche von Defterreich fein Eile Yen 
Einlager zu Cofinig verfaffen, und war darüber in — und Acht verfallen. Seine Im ni — 


nͤnder 
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1418. aͤnder fielen zum Theil in fremde Hände, woruͤber er ſich bey dem Pfalzgrafen und 
lirchenver⸗ unſerm Churfuͤrſten ſchon vorher, jedoch ohne Nusen, beflaget hatte. Die schnleute, 
rg er wolten jedoch von denen Pflichten, womit ſie ihrem Lehnherrn verwandt, nicht abſte⸗ 
reichsrage. ben, Diefer Sache wegen ward vom Kaifer auf dem Reichstage ein Fuͤrſtenrecht ver⸗ 

ordnet, bey welchen unſer Churfuͤrſt den Vorſitz hatte. Die beiſitzende Fuͤrſten was 
ven, Herzog Ludwig von Ted, der Patriarch von Aquileja, Andreas Biſchof von 
Colocza, beide kaiſerliche Raͤthe, wegen des Kaiſers, Georg Biſchof zu Paſſau, 

Albert von Stauffenberg, Biſchof zu Regenſpurg, Johann Biſchof zu Chur, 

Johann Bifchof von Worms, Johann Bifchof zu Brandenburg, Otto Bifchof 

zu Coſtnitz, Friedrich Bischof zu Augfpurg. Simon, ein Abt, Siegfried, 

Probft zu Ellwangen, Conrad Abe zu Pegau, Günther Graf von Schwarze 

burg, Hugo Graf zu Werdenberg, Wilhelm Graf vom Montfort, Conrad 
Herr von Windsberg, und Albrecht Schenk von Landsberg, welche bey dem 
‚Ehurfürften in dem Auguftinerflofter ſich eingefunden, dieſe wichtige Sache zu ent 

fiheiven. Graf Ludwig von Dettingen trug die Sache wider die oͤſterreichiſchen 

behnleute vor, md brachte die Frage auf die Bahn: ob die Lehnleute mir den Waffen 

fönten gezwungen werden, wenn fie. ihren geächteten Lehnherren anhangen twolten? 

Der Spruch) fiel zwar wider den Herzog und feine $ehnfeute aus: weil aber.des Her, 

5098 Bruder, Ernſt der Eiferne von Defterreich, fich ſowol durch ernfthafte Vorſtel⸗ 
füngen, als auch durch anfehnliche Kriegesrüftungen, "feines Bruders annahm; ſo 
entſchloß fich der Kaifer zu einem Vergleich. - Siegmund zog mit unferm Ehurfürften 
nach Merspurg am Bodenfer, woſelbſt mit Defterreich unterhandelt, und in dem 
dabey liegenden Kiofter Münfterlingen ein Vergleich, getroffen wirrde, daß die Acht 
gegen den Herzög Friedrich von Oeſterreich, gegen Erlegung bon 70000 Gulden, aufs 
gehoben, und er in den völligen Befig feiner Sande gefeget werden ſolte. Die völlige 
Ausföhnung gefehahe zu Coſtnitz, wofelbft-der Churfuͤrſt Friedrich, als Erzkaͤmme⸗ 
ver, den Herzog zum Kaiſer führete,. der ihm, zum Beweis der. wieder gefchenfren . 
Gnade, die Hand bot, und felbigen den gten May mit groffen Feierlichkeiten belehnte- 
Vermält feine » ° Der Kaifer hatte auf diefer Verſammlung zu Eoftnig eine Bermälung, zwiſchen 
Fr Eli dem Herzoa Ludwig von Liegnitz und Brieg, und der churfuͤrſtlichen Prinzeßin Eli⸗ 
ſabeth, vermittelt. Den aten April ward das Beilager zu Coſtnitz vollzogen a 
fuͤnf Tage nach einander mit Turnieren und Aufzügen gefeiert. 
Begleitet den Endlich reiſete jedermann nach geendigter Kirchenverſammlung von Coſtnit * 
papſt, Bey dem Auszuge des Papſts hielt der Kaiſer den Zaum auf der einen Seite, und un⸗ 
ſer Churfuͤrſt hatte die Ehre, das Oberhaupt der Kirche auf der andern Seite zu be⸗ 

den kaiſer, gleiten. Bey dem Auszuge des Kaiſers erſchien ebenfals der Churfuͤrſt mit dem anſehn⸗ 
und reiſet nach fichften Gefolge, - Endlich reiſete auch Friedrich 1 von Coſtnitz nad feinen fraͤnki⸗ 
— — fanden ab, woſelbſt er zu Cadolsburg von feinem Schwager Herzog Henrich 
von Baiern > Landshut, in wichtigen Angelegenheiten befücht wurde. Herzog 

Ludwig der Dänrige ſette Ne in groſſe Rüftung, und > fi dem Haufe Landshut auf 

allen 


= 


ee ··8 
allen Seiten Feinde zu erregen. Unm ſolchem das Gleichgewicht zu halten, wurden 1418. 
die bisherigen Vertraͤge zwiſchen unſerm Churfuͤrſten und dem Hauſe Baier: Lande: wo er mit herz 
hut erneuert, welche Handlung dadurch ein neues Gewicht befam, daß der Ehurfürft I) an 

put 
vom Kaifer zum Neicheſtatthalter ernannt wurde. | Verträge mas 
reg 
* Br wer — ng re u ch 

——* nich — Kirchenberfammlung war Kaiſer ——— * aa Der hurfürft 
in Deutfihland nichts eigenes’ patte im Begrif, nach feinen ungarifchen Erblanden wi). reiche: 
abjureifen. Damit aber hierducch in Deutfchland nichts verfäumer würde, ward in hatthalter.. 
Gegenwart vieler Reichsfürften zu Donauwert mit unſerm Churfürften, wegen Ues 
bernehmung der Reichsſtatthalterſchaft, Unterhandlung gepflogen. Sontags nach Mi⸗ 
chaelis ward vom Kaiſer zu Donauwert der dazu gehoͤrige Beſtallungsbrief ausgefer⸗ 
tiget. In dieſem führe er an, „was maſſen er mit ganzem menſchlichen Fleiß ‚Bisher 
geneigt geweſen, Friede und Gnade gemeiniglich der Chriftenheit zu verſchaffen; alſo 
wäre er auch willig und bereit , die Sachen des heiligen römifchen Reichs, deſſen hoͤch⸗ 
ſte Wuͤrde er an fich genommen, nach’ allem feinem Vermögen zu beforgen. Darum 
babe er mit wohlbedachtem Much; gutem Rath und Wiſſen den Hochgebornen Fries 
drich Marggrafen zu Brandenburg und Burggrafen zu Nürnberg; des Heiligen 
römischen Neichs Erzkaͤmmerer, feinem lieben Oheimen und Churfuͤrſten deſſelben ro 
mifchen Reichs, im deutſchen fanden zu feinem Statthalter und Verweſer gemacht; 
gefeget und geordnet, mache auch alfo und feße und. oröne ihn zu feinem Statthalter 
und Berwefer, in Kraft ſolches Briefes, gebe ihm davon ſeine ganze volle Gewalt und 


Macht zu fihaffen, zu thun und zu laſſen/ gemeiniglich und beſonder, als er felber in 


allen feinen und des Reichs Sachen und Gefchäften,“ geoffen und Fleinen, in allen Deuts 
fihen kanden gethan habe, alfo daß er varinnen des Kaifers und des Reichs beften Nu⸗ 
en und Ehren fürnehmen, und nach feinem: beften Berftändniß fehaffen foll, als er fol 
ches dem Kaifer und dem Reich ſchuldig und verbunden fen. Was er ſolchermaſſen 
fehaffen und ordnen würde, das wolle er ſtets veſt und unverbrüchlich haften, auch heiſſe 
und verſpreche er bey feinen Foniglichen Worten, wider folche Statthaltung, Verwe⸗ 
ſung und Gewalt keinerley Privilegia und Briefe zu geben, oder auch Botſchaft oder 
Gebot dawider zu thun, oder zuzuſenden, womit der vorgenannte Friedrich, deſſen 
und des Reichs Statthalter und Verweſer in ſolcher Ordnung geirret oder gehindert wer⸗ 
den möchte, ſondern daß er in allen obgenannten Stuͤcken unſtrafbarlich und unver 
bruͤchlich bis auf fein Wiederrufen bleiben laſſen wolle, welches er mit: feinen koͤnigli⸗ 
chen Botfchaften oder Briefen verfunden wollen. Auch verheiffe und verfpreche er vor 
fich und feine Nachfommen im römifchen Reiche, was vorgenannter Friedrich an fer 
nee ſtatt anheben, thun, handeln oder enden würde, daß er das alles ſtets veſt und 
unverbruͤchlich halten und handhaben, und dawider in keine Weiſe thun, oder thun laß 


ſen solle. Als er dieſes mit Urkund dieſes Briefes mit feinem koͤniglichen Majeftärs 


infiegel verſiegelt hätte. ,, Als. der Kaifer abgereifet, vr der Churfürft diefe 
P. alle. preuß. Geſch.⸗Ch. t Statt 


83 3 Ch. 1 Haupeft Neuere Geſchichte von Brandenburg. > 


1418, Statthalterfchaft, und führete felbige mit aller gebuͤhrenden Achtung. Er bebeftigte 
befonders ven Landfrieden, welcher damals fehr ſchlecht beobachtet wurde ©0 


ee PER . 


Er führe mie Befonders hatten die Herzoge von Mecklenburg denfelben gebrochen. Cs hats 
— ——— ten dieſelben nicht gerne geſehen, daß ihre Vettern, die Fürften von, Wenden und 
bundesgenog Herren von Werle, die vorige tehnsverdindung mie Brandenburg wieder hergeſtellt. 
fen krieg. Die Ordnung, welche mit dem hohenzollerifchen Haufe in vr Marf Brandenburg 

wieder aufzuleben anfieng, Tief fie befürchten, daß, weil Churfürft Friedrich in ſei⸗ 
ner Belehnung ſowol die gewiffen als zweifelhaften Grenzen befommen, folcher, wenn er 
Jänger in Ruhe bliebe, felbige auch zu erhalten trachten wuͤrde · Ueberdem war Herzog 
Ssohann, welcher 1406 von dem märfifchen Adel gefangen worden (7), noch immer 
in feiner Haft. Der Adel hatte viefen gefangenen Sohann von Stargard, als ei⸗ 
nen vegierenden Heren, an den Churfürften, fobald als er die Regierung der Mark 
übernommen, überlaffen. Bis jeßo hatte man fich über Die Bedingungen feiner Bes 
freiung nicht einigen koͤnnen. Churfürft Friedrich beftand darauf, daß felbiger gleich? 
fals die brandenburgifche tehnsherrlichfeit wieder anerkennen foltes' jedoch Dies war 
eben der Punft, der denen Herzogen von Mecklenburg am ſchwerſten eingieng. Sie 
hatten fogar die wendenſche tinie beredet, ihnen die Exbfolge zu verfprechen ;. und num 
wolten fie den Herzog Sohann von Mecklenburg: Stargard, der zu Nathenau ges 
fänglich verwahret wurde, mit Gewalt befreien, und die Grenzirrungen zu ihrem Bors 
theil in Nichtigkeit fegen. ie fhloffen mic dem Herzog Otto von Stettin deshalb 
ein Buͤndniß, der Die gegen ihn ausgebrachte Neichsacht noch nicht: vergeflen konte 
Auch Herzog Erich von Sachfen Lauenburg nahm an dieſer Verbindung Theil ob 
folcher gleich Feine andere Urfache hierzu, als den Neid, haben mochte, daß die Mark 
Brandenburg an die Burggrafen von Nuͤrnberg, und dadurch aus ihrem bisher vers 
wirrten Zuftande herausgefommen. Die Zeit der Abwefenheit des Churfürften: fehien 
ihnen am bequemften zu feyn, ihre Abfichten durchzutreiben. Die verbundenen Lauen⸗ 
burger, Mecklenburger und Pommern fielen alfo mit vereinten Kräften in die 
Marf Brandenburg ein. Ihr Zug wurde von Berheerungen begleitet. Sie ka⸗ 
men big vor die Stadt Strausberg, welche fie belagerten, und alle Kräfte anwands 
ten, folchen Det zu erfleigen. Gegen alles ihr Vermuthen fanden ſie aber mehreren 
Widerſtand, als fie fich eingebildet hatten. Die churfürftliche Befagung verdienete 
ſich, fo wie die ftrausbergifche Bürgerfchaft, den Nachruhm der treueften und was 
ckerſten eure. Durch unermüdere Wachfamfeit machten fie alle feindliche Anfihläge 
ruͤckgaͤngig, und fügten denen Belagerern durch ihr tapferes Bezeigen beträchtlichen 
Schaden zu. Sie follen fih, zum Schrecken und Verluſt der Feinde, zuerſt des 
Pulvers und Feuergewehrs bedienet haben. Endlich langte die Nachricht an, daß der 
Ehurfürft, feinen bedrängten Unterchanen zu gut, nach) der Mark eile. Dies ſetzte 
— Br die 
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die Feinde in ſolches Schrecken, daß ſie die Belagerung unvermuthet aufhoben, und 1418. 
zuruͤck nach ihren Landen eilten. Doch wurden die Feindſeligkeiten durch Streifereien 
fortgeſetzet. Sonderlich that mar aus dem mecklenburgiſchen Schloſſe Gorloſe, 
oder, wie es Gundling nennet, Garlehe, vielen Schaden. Der Churfuͤrſt war kaum 
in der Mark angelanget, als er gegen die Feinde ſeines Staats alles in Verfaſſung 
ſetzte. Er rückte mit feinen Kriegesvölfern 1419 vor das Schloß Gorloſe, eroberte 1419. 
feldiges ‚ und ließ es, um denen Fünftigen Räubereien vorzubeugen, fehleifen. Hier— 
auf erfolgten Einfälle in das Gebiete der Feinde, um denenfelben Friedensgedanfen einz 
zuflffen, welches um fo nothiwendiger war, weil ſich in Böhmen ein erflaunendes 
Wetter aufthürmte, in welches auch der Churfürft verwickelt wurde, ohnerachtet er, 
andere, als den Pfalzgrafen Ludwig mit dem Marggrafen von Baden 9 zu vertra 
gen, fich alle Mühe gab. > | 

55 s 
. Sin böhmifchen Reiche war der ehemalige Kaifer Wenceslaus ohne feibeserben ven Anfang dere 
sten Auguſt mit Tode abgegangen, ‚eben als bey denen Einwohnern dieſes Reichs, ent 
der Religion wegen, ‚alles in der gröften Gährung fich befand. Die Anhänger der BET 
lehre des Huß füchten den Gebrauch des Kelchs im Abendmahle, der Schlüffe der 
Coſtnitzer Kirchenverfammlung ohnerachtet, beizubehalten. Sie verſammleten fich 
an verſchiedenen Orten unter freiem Himmel, den Gottesdienſt nach ihrer Weiſe, doch 
ohne Gewaltthaͤtigkeit, auszuüben, weil man ſie in denen meiſten Kirchen nicht zulaſ⸗ 
fen wollen. Dergleichen geſchahe bey ver Stade Augeſt. Der Anführer diefes Haus 
fens war Nicolaus Huß von Hußinetz, und aus demfelben find die nachmals foges 
nannten Taboriten geworden. Bey Prag gieng es eben fo her: und da man fie da⸗ 
felöft an der Ausübung ihres Gottesdienſtes ſtoͤrete; fo entftand darüber in der Neus 
ſtadt Prag ein Aufftand, wobey Johann von Trocznow, oder Trocznowsky, als 
eines der vornehmften Häupter, fich befand. " Diefer Mann ward auch Johann de 
Calice genannt, weil er fonderlic) ven Gebrauch des Kelchs im heiligen Abendmahl 
zu verteidigen ſich bemuͤhete. Er ift aber wol unter dem Namen Zisfa am befandtes 
ſten, welcher ihm deswegen beigefeget wurde, weil er bey einer Streitigfeit ein Auge 
eingebuͤſſet hatte. Ziska mifchete in den Neligionseifer feine Gemuͤthsleidenſchaft, und 
haſſete die roͤmiſche GeiftfichFeic befonders deswegen, weil ein Priefter feine Schwefter 
gefchtwächet hatte. Eben die Unoronungen, die diefer Ziska erregte, erzürnten Wen⸗ 
zeln dergeftale, daß er am Schlage farb. Nach diefes Prinzen Ableben wurden zwar 
endlich in Prag die Unruhen durch einen Stilleftand beigeleget; aber es ereigneten fich 
wegen des Neichsnachfolgers neue Streitigkeiten. Kaiſer Siegmund,. Wenzels 
nnächfter Erbe, war bey denen Böhmen aus mancherley Urfachen verhaßt. Sie fahen 
Dohann Huß amd Hieronymum von Prag vor Märtyrer an, deren ungluͤckliches 
Ende fie dem Kaifer hauptfachlich mit Schuld gaben, Sie befürchteten, daß derfelbe 
die Schlüffe der Coſtnitzer Kirchenverſammlung mit aller Strenge bey ihnen durchzu⸗ 
f % $ FIR R t 2 fegen, 
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1419. ſetzen, und ihre Neligionsmeinungen, als verdaminte Ketzereien, abzubringen ſuchen 
wuͤrde. Sie machten daher Schwierigkeiten, den Kaiſer vor ihren Herrn anzuneh⸗ 
men. Siegmund erſuchte den Churfürften,, feine Vorcheile bey denen Böhmen bei 
fordern zu helfen. Friedrich that folches: durch. eine eigene Gefandrfehaft, die einem . 
von Serfendorf verrichtete. Aber dieſe Gefandefehafe war feuchtlos. Siegmund 
war zu faumfelig.gewefen. Es hatten ſich zwar die Prager, auf dem nach Bruͤnn 

1420. angeſetzten fandtage, ohne vortheilhafte Bedingungen ihm unterworfen. Daaber1420 
der Kaifer nach Breslau gekommen, daſelbſt viele Härte bewiefen, und Johann 
Croſſa, einen Böhmen, wegen der hußitifchen tehren als einen Keger daſelbſt vers 
brennen, auch die päpftliche Bulle zu einem Kreuzzuge gegem die Hußiten befande mas 
chen laſſen; fo erfüllte diefes alles in Böhmen mir Zorn und Schrecken. Zisfn war mit 
denen Pragern zerfallen. Er hatte ſich von Pilfen bemaͤchtiget; und da erdiefen Ort zw 
verlaffen gezwungen worden, war er zu denen Taboriten nach Hratitfchtie gegangen, 

wo er ihrer neuen Staats» und Kriegesverfaffung eine beffere Geftalt gegeben. est 
aber wurde zwifchen denen Taboriten und Pragern das gute Vernehmen wieder herz 
geſtellet. Nunmehr Fündigten die Böhmen dein Kaifer unter allerley Vorwand. den 
Gehorfam auf, woraus der bfutigfte Krieg entſtand. Der Kaiſer fuchte bey unſerm 
Ehurfürften, der den Siegmund in Breslau perfönlich beſuchte, bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den —— — 1 fabe ſich aber rtoft in groffen ne DT — — 
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Des Ehurfürs © Denn bey deffen Anweſenheit i in Breslau gab des Kaifes — gegeit! die 
—— Polacken Gelegenheit, daß ihr Koͤnig Uladislaus gegen ven Churfuͤrſten misvergnuͤgt 
en — geworden. Der deutſche Orden, welcher damals Preuſſen beſaß, hatte bisher die 
Polacken und Litthauer faſt nach, Gutbeduͤnken behandelt. Unter andern hatte ſelbi⸗ 
ger die Provinz Sameyten von denen Litthauern erobert. Nachdem aber der 
Großfuͤrſt von Litthauen, Jagello, unter dem Namen Uladislai 5, die polnifche 
Krone erhalten, Anderte fich das bisherige Gfück der Kreugherren in Preuffen auf eine 
fichtbare Weife. Beinahe hätte die tannenbergifche Schlacht 1410 dem Orden ven 
Untergang zugezogen; und Uladislao gereuerees, daß er folches nicht bewirkt. hatte, 
ohnerachtet feine erhaltene Vortheile fehr anfehnlich. gewefen, Der Orden wuͤnſchte und 
ſuchte dasjenige wieder zuruͤck zu erobern, was nach bemeldetem vor ſie ungluͤcklichen 
Treffen abgekommen war. Und ſo wurde der Krieg zwiſchen denen Polacken und dem 
deutſchen Orden, unter allerhand Friedensunterhandlungen und Friedensbruͤchen, von 
Zeit zu Zeit fortgeſetzet. Beide Theile hatten ſich aber nur, um ſich auszuruhen, auf 
den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des Kaiſers in ihren Streitigkeiten berufen. Ihre 
Geſandten waren ebenfals nach Breslau gekommen. "Der Kaiſer zog den Churfuͤrſten 
hierbey mit zu Nathe. Siegmunds Staatsvortheile erforderten, die Polacken und 
den deutfchen Orden in einem Gleichgewicht zu erhalten. Sin Ausfpruch fiel alfo 
guͤnſtiget vor den Orden, als vor Polen, aus. Der Churfuͤrſt ward mit als Zeuge in 
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der deshalb — Urkunde angefuͤhret. Die eh Gefandten Ganbten 1420, 
zwar dagegen vieles ein, befamen aber durch unpen Churfürften die Antwort, daß 

durch’ eine Gefandefchafe an Uladislaum Diefer König von denen Gründen des Aus⸗ 

ſpruchs unterrichtet werden ſolte. Der Churfuͤrſt ſchickte auch wirklich, im! Namen 

bes Kalſers Johann von Seckendorf, einen von Sydow, und Johann Caͤſer⸗ 

meiſter nach Polen ab. Jedoch welche Beredtſamkeit iſt wol jemals im Stande ger 

weſen, einen Prinzen von Anfprüchen abzubringen, die er durchzuſetzen gehoffet hat? 

Nach) ver Zuruͤckkunft Friedrichs in feine märfifchen Sande fand er vor nöthig, Gegen die 
ſch in gute Kriegesverfaſſung zu fegen. Er errichtete ein Heer von 10000 Mahn, Böhmen. 
* benoͤthigten Falls, mit ſeinen fraͤnkiſchen Kriegesvöffern vereiniget werden kon⸗ 

Er ließ durch den Johann von Seckendorf die Böhmen vor dieſer Verfaß 
* benachrichtigen, und ihnen vorftellen, daß, bey fernerer Widerſetzung gegen den 
Kaifer, ſowol die alten: Vertheidigungsbuͤndniſſe zwiſchen der Mark und den Königen 
von Böhmen, als auch feine Freundſchaft gegen Siegmund, den rechtmäßigen Er⸗ 
ben von Böhmen , ihn bemüßigen würden, dieſem Prinzen Beiſtand zu leiſten. Weil 
aber dieſe — * ohne Wirkung waren, ſchloß der Churfuͤrſt, an welchen der 
Kaifer deshalb den Biſchof Micolaum von’ Merſeburg geſchicket Harte, mit Sieg⸗ 
mund ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß. Der Churfuͤrſt verſprach in demſelben, die 
guͤtlichen Unterhandlungen mit Conrad Biſchof von Prag und den Boͤhmen zwar 
fortzuſetzen, wenn ſolches aber ohne Nugen, dem Kreigzuge in Boͤhmen in eigener 
Perſon beizuwohnen/ und ſelbige mit Gewalt zum Gehorſam bringen zu helfen. Der . 
Kaifer feiner Seits machte fich verbindlich, "alles; was in feinen Vermögen fey, "anzu 
wenden, daß die in vorigen trübfeligen Zeiten von denen Herzogen von Pommern 
enceifien uchermark wieder mit denen sbrigenn —— landen ek: würde. 
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* denen Eee Zeiten derer Riga aus re — ſbaber⸗ Er ſetzt ſich 
lich des Betrůgers Jacob Rebocks hatten bereits die Hergoge von Pommern ans gegen er 
ſehnliche Stücke der Uckermark am fich gu bringen gewußt 7). Die fehlechte Regie van yundesger 
tung der Prinzen aus dem litremburgiſchen Haufe verurfächte, dag Pommern fich noften in gute / 
in dieſer Provinz noch weiter aliögebreitet." Jetzt aber forderte fie Churfurſt Friedrich verfallung. 
zurück, wozu er’fich um fo mehr berechtiget hielt, da’ die Pommern’ mir Mecklen⸗ 
burg und Sachfens Lauenburg in ein Buͤndniß getreten, und die Mark feindrich 
behandelt harten. Um ihren Bundesgenoffen andere entgegen fegen zu fonnen, ſchloß 
Friedrich Mitwochs nach) Pfingften zu Salzivedel mit den beiden Städten der Harfe, 
Hamburg und Luͤbeck, ein Buͤndniß. Dieſe zwey damals mächrtee Orte mächten 
fich anheifchig, des Hetzog Erich und Herzog Bernhards‘ von SachjfenLauenburg 
und ihrer Helfershelfer offenbare Feinde zu werden, y und ſelbige mit 400 Gleven und 
200 —— Be ipre IR und Schaden zu übergiehen, ' — einer von den ſchluͤß SR 
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fenden Theifen etwas vor fich allein erobern , folte folches demſelben allein, verbleiben; 
was aber an Haab und anderm gemeinfchaftlich gewonnen würde, folte denen ſchluͤſſen⸗ 


den Theilen insgeſamt zugehoͤren. Wenn ein fuͤrſtlicher Ritter oder Knecht, wegen der 


ER 
erobert die 
Uckermark, 
und behatt fels 
bige im ge 
fchloffenen 
frieden. 


Inuenburgifchen Herzoge, dem Churfürften den Kriegsanfündigen wuͤrde; fo wolten 
die Hanfeftädte diefelben zugleich als ihre Feinde anſehen. Eben Hierzu machte fi ch 
der Churfuͤrſt anheiſchig, wenn ſich jemand wegen Sauenburg an Hamburg und Lür 
beck reiben wolte. Kein Theil folte ohne den andern Friede machen ;- und wofern der 
Krieg länger als bis Michaelis dauren folte, wolten beide fehlüffende Parteien eine 
mwohlgelegene Stadt benennen, um dafeldft die ferneren Maaßregeln zu faſſen. ‚Auch 
mie dem Churfürften von Sachfen, Albrecht, ſchloß ‚Friedrich. 1, um fich gegen 
Böhmen zu decken, ein Buͤndniß gegen alle Feinde, welchem der Marggraf von Meiſ⸗ 
fer ebenfals beitrat. Solchergeſtalt war der Churfürft im Mücken gefichert, und hatte 


denen pommerifchen Bundesgenoffen andere entgegen geftellt, er ſelbſt aber freie dam 


de befommen, blos allein feine Kriegesvölfer gegen Pommern zu gebrauchen. Er 
verfuchte zwar mit Caſimir und Otto, Herzogen von Stettin, guͤtliche Unterhand⸗ 
lungen, und ſchickte einen Praͤlaten als Geſandten an ſelbige ab. Weil aber die Guͤte 
nichts verfangen wolte, brach das Heer des Churfuͤrſten * in die uckermark ein. 


——— 


Der Zug des Aurfürftfichen Heeres gieng kurz vor Oſtern vor die Stadt, Kur 
germuͤnde. Gleich bey dem erſten Anfalle wurde dieſer Ort, erſtiegen, und der pom⸗ 
meriſche Befehlshaber, Johann von Brieſen gezwungen, ſich mit feiner Beſatzung 
in das Schloß zu ziehen. Die einbrechende Nacht machte, das noch ein Thor der 
Stadt i in pommerifchen Händen geblieben war. Das churfürftliche Fußvolk ward in 
die Gafthöfe bey einander gelegt, und die Wache, die auf dem Marfte hielt, ver - 
fhanzte fi fich gegen alle unvermuthete Anfälle mic einer Wagenburg. 400 Mann churs 
fürftfiche Reuter blieben indeffen vor. der. Stadt halten. Mit anbrechenden Tage folte ' 
das Teste Thor und das Schloß mit aller Macht angegriffen werden. Nach fo gemache 
ten Anftalten begab fich der Churfürft auf einige Stunden in feiner Wagenburg zur Ru⸗ 
be. Doch Faum war folches geſchehen, als der pommerifche Herzog Cafimir über 
Vierraden zum Entſatz anruͤckte.  Auffer ven pommerifchen Kriegesvoͤlkern hatte der 
Biſchof Magnus von Camin nebſt feinen Stiftslehnleuten ſich mit ihm vereiniget. 
Der wegen des letztern kaiſerlichen Ausſpruchs misvergnuͤgte König von Polen, Ula⸗ 
dislaus, hatte ebenfals einen Haufen Polacken, unter Anfuͤhrung Petri Kerdelucki, 
dazu ſtoſſen laſſen. Dieſe Macht erfuhr durch Kundſchafter die Stellung des Churfuͤr⸗ 
ſten und feiner Völfer aufs genauefte. Detlev von Schwerin, Herzog Caſimirs 
oberfter Feldherr, fehlug feinen Prinzen weislich vor, fogfeich um die Stadt herum 
zu ziehen, und die churfürftfiche Neuterey unter dem von Puttlitz anzugreifeh. Hier⸗ 
durch würde man felbige von dem hurfürftfichen Fußvolk abjchneiden, und die getheil⸗ 
‚ten Volker Friedrichs einzeln über den BAR werfen konnen. Doch Caſimir ver⸗ 
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achtete den Nath feines erfahren Schwerins, und rückte durch das noch befeßfe Thor 1420; 
in die Stadt, theilte fein Volk in drey Haufen, "davon ein jeder in eine auf den Markt 
ftoffende Straffe eindrang, und dafelbjt das pommeriſche Panier pflanzte. Der Feind 
glaubte wirklich geſiegt zu haben, und machte, da bisher alles ziemlich ſtille zugegan⸗ 
gen, mit denen Worten: Stettin! ‚Stettin! ‚Stettin! ein lautes Freudengefehren. 
Jedoch war folches zu frühzeitig. Der Churfürft: hatte feine Voͤlker indeſſen in Ord⸗ 
nung gebracht; und erwartete den pommerifchen Angrif mit. aller Standhaftigfeit. 
Caſpar Gans Edler Herr von Puttlig erhielt den Befehl, mit der Neuterey dem 
Feinde in den Nücken zu fallen. Die gut getroffenen Anftalten des Churfürften wurs 
den überall mit Klugheit und Herzhaftigkeit ausgeführet. Der pommerifche Angrif 
der Wagenburg erfölgte von dreien Seiten. Den einen Haufen, führte Herzog Caſi⸗ 
mir perfönlich ‚densandern Detlev von Schwerin, und den dritten Peter Trampe 
an. Alle drey fanden aber ven männlichften Widerſtand. Detlev von Schwerin 
und Peter Trampe, Maͤnner von Stande und Verdienſten, blieben bey dem herz⸗ 
hafteſten Angrif nebſt andern auf dem Plage z). Weil indeſſen auch die churfuͤrſtliche 
Een —— — ee Pen von —*—* dem Beinde im den Nücken 


) Ein altes EN von diefer 
Schlacht manche befondere Umftände, daher ich 
felbiges aus dem Angelo meinen. Lefern mittheis 
len will. 

Wy willen fi ngn ein nyen Hey, na dem Win 


ter koͤmpt ons de Mey, dat hebbn wy wol verna⸗ 


men, dat fette Angemünd gewonnen. ward, dat 
nam de Maͤrggraff framen. 

Biſchoff Magnus de vel edl Man, de fick die 
Muer thom erſtn anklam, vor die Havelude alle, 
vordienete wol vier und vefftig Schock met dem er⸗ 

anklamen. 


Janicke van Brieſn leth fick vthjagen von fer! 
* voͤr jm 
“milder Chriſte van Himinelrick, weren wy nu 
tho den Vireraden. 


ter Angermuͤnd ber. thom Gryffnhagn, verkün: 
digte nye mehre tho Stettin up deß Hertigen Hoff, 
da ſprack he the finem Erffherren,. 


\ Gnedige Herr, dat ſy ju bekandt, kettr Anger⸗ 


muͤnd dat Stolperland, dat wert ſo gar verdor⸗ 


ven, dat duth ock M arggraff grederick fi ie pracen, 
verware, den priß'hebben wy verfähre, 


e wvere geftorven. 


De Hertig leth thofamen ——— Burhen if 


nocE mehr denn der Paln, ſuͤlffſt ehe 4* 
fpisen, tho den vierraden p dat hohe H 8, 
ethen fy firete Fiſche. 

Sie rehden dann tho den vierraden davan, 


folget na Stade und, alle gude Dia, folget gy 
gr vnnd ock van kede, Kertt Anaermind du vele gi 


de Stade, moteienlic mut if von die ſcheiden. 


miner Glitzen. 


Sie quemen vor Augriaunde vp den plam 


die dohre weren en wit, —A he reth henin 

mit (halle, fie riepen altel homal Sen, ) 
—— were gefallen. 

"Die Gang von Puulitz lag den Seas 


tan 


"Kueiht 1b.be 9 N) 


dran⸗ 
fuͤrth ein ————— vp fine Hand, gut Biercken 


kam, 


wen, wo grimmig ſtreckte fie eren kragen bouen 
die Gryffen alle, de Gryffen haddn die floͤgel 
verlahrn, die Adler ſchwewete dar bouen. 

ie Ganß war des mudes alſo vol, dorch die 
Muer brack fie ein Hol doͤrch die harte felöfteine, 


da fie vp den Marfte guemen, da weremererthene 
voͤr einen 


‚De Schwerder gingn den klincker den klanck, 
Herr Dethleff van Schwerin de was der man, 
den pres wolde he erwerven, des mufte Herr 


Derhleff van Schwerin vor feinen Erfherrn 
Pen ” 


Da de Kertig dat geſach, dat da Herr Deth⸗ 
lach, geſpettet als ein Brade, ad) 


Da ſpack ſick des Hertign ER Knecht, one 
dige Herr wern wy nu weg, weren wy wente vth 
dem dahre, Ick ſchwere ydt jun by truwen vnd 


De eru⸗ quam wol für das dahre, dem Hoffe 
gab be fo balde die fparen, fon drawen mufte be 
laten, tho dem Vieeraden vp dat hohe Huß, dar⸗ 


up ward er gelaten. 


He ging ſick an der Borg tinnen ſthan, ſin 
Hoͤtet ack he hom Fenſter vth van Jammer 


‚Di, vns dit nye lied geſang ein Scmerer 


and, he heet fick koͤne fincke, he 


mag he wol drincken. 
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1420; Tams ſo wurde dadurch dee Sieg vor den Churfürften entſcheidend. Der Feind wich 
zudem Thore, ‚wo er hineingedrungen, zuruͤck, überließ aber, dem Sieger 3 bis 400 
Mann Gefangene, theils Pommern, theils Polacken. Die churfürftlichen Voͤlker 
erbeuteten über soo Pferde, und eroberten die drey Paniere. Der Sieg war von er⸗ 
heblichen Folgen. Das Schloß zu Angermünde war während demſelben mit dem 
Degen in der. Fauft erobert, und die Orte Boigenburg, Greiffenberg, Zehdenich, 
Prenzlau und übrige Pläge giengen an den Sieger uͤber, ſo daß faft die ganze Pros 
vinz in die Hände des Churfürften Fan Zum Andenken diefes Sieges ließ Friedrich 

zwey eroberte Fahnen in der Marienkirche zu Berlin, und die dritte in der Kirche zu 
Wilsnack aufhängen, und dem Höchften vor den verlichenen Beiftand danken. Da 
Hans von Bredow, Matthias von Uchtenhagen, Bernd vonder Schulenburg, 
Joachim von Bredow, Ludolph von Alvensleben und einige andere ſich in dieſem 
Treffen ſonderlich hervorgethan; ſo beehrte der Churfuͤrſt dieſe verdienſtvolle Helden 
mit einem feierlichen Ritterſchlage, wobey er ſich der Hand Guͤnthers von Bartens⸗ 
leben, der vermuthlich fein oberſter Feldherr geweſen, bedienet hat. "Aber auch ‚auf 
andern Seiten unterſtuͤtzte das Gluͤck des Churfuͤrſten Voͤller und Bundesgenoſſen 
Die Hanſeſtaͤdte Hamburg und Luͤbeck hatten verſchiedene lauenburgiſche Plaͤtze er⸗ 
obert. Die churfuͤrſtlichen Völker hatten in, einigen, leichten Treffen mit denen Meck⸗ 
lenburgern Gefangene eingebracht. Pommern ſuchte ſich Demnach durch einen Fries 
densſchluß vor mehrerem Verluſt zu retten.” Der Churfuͤrſt, der gegen Baiern⸗ 
Landshut einen: Krieg: zu führen hatte, dem, Kaiſer Siegmund. in Böhmen sit 
Hülfe -ziehen wolte, und feine vornehmften. Abſichten erreichet, Got willig denen 
Friedensvorſchlaͤgen die Hand, Perleberg wurde zu der Friedensverſammlung ernannt, 
Auffer dem Churfürften,, dem Herzogen Wilhelm von Lüneburg, dem Hetzogen Caſi⸗ 
mir von Pommern⸗ Stettin," Johann und Albrecht; Herzogen von Mecklen⸗ 
burg, Eric) von Sachſen⸗Lauenburg, Balthaſar, Fuͤrſten von Wenden, Ca⸗ 
fpar Gans Freipertnvon Puttlitz, kamen die Abgeordneten derer Städte Hamburg, 
Luͤbeck, Roſtock, Lüneburg, Wismar, und‘ anderer Reicheſtaͤnde Geſandte hie 
ſelbſt zufammen. In denen Unterhandfungen, die von denen Nächen angeftellet wur 
den, blieb man anfänglich vom’ Frieden fehr entfernt Es wolten diefelben ihren Her 
ten nichts vergeben, welches doch, um Frieden zu erlangen, nöthig war, oder fie fans 
den ben fortdaurenden Unruhen ihre Vortheile. Der weife Churfürft aber vuſte Rath 
Er trat mit denen Herren perfönlich zuſammen; und ſo einigte man fich eher, als wenn 
ihre Raͤthe noch lange Zeit ihre gegenfeitigen Rechte verthefdiget und beſtritten Härten, 
Dan machte aus: 1) verlobte der Churfuͤrſt feine Prinzefin Margaretha ‚am Herzog 
Albrecht 5 von Mecklenburg. "In Abſicht dieſer Ehe wolte er Domig und Gorloſe 
an Mecklenburg zuriicfgeben. 2), Der-Churfürft fofte die Uckermark behalten, an 
Pommern aber , zu Befriedigung der habenden Anfpräche auf Boitzenburg und Zeh⸗ 
Denick, 3000 Short doͤhmiſhe Grofchen, "une ir Befriebigung‘ wegen Per übrigen 
Orte der Uckermark noch 3000 Schock böhmifcher Gioſchen bezahlen. - 3) bie 
anni eis Bin. An RD 
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Hanſeſtaͤdte erobert, folten fie behalten. ) Ueberhaupt ein jeder im Beſitz deſſen 1420. 
bleiben, was er hätte, 5) Weil man fich von Seiten Mecklenburg. zu der von 
‘ Brandenburg gefüchten tehnsverbindung noch nicht verſtehen wolte, fo folte Herzog 
Johann von Mecklenburg⸗Stargard noch ferner des Churfürften Gefangener bleiben, 
bis der brandenburgifche Anfpruch durch anderweitige Unterhandfungen ausgemacht ſeyn 
würde. 6) Die ven Krieg über gemachte Gefangene folten gegen einander ausgewech⸗ 
ſeſlt werden. Der Churfürft hatte indeffen denen polnifihen Gefangenen eine fo gute 
Begegnung wiederfahren laffen, daß fie denfelben nicht genugfam rühmen Fonten. 
Sie gaben auchdie erfte Gelegenheit, daß der churfürftlich.brandenburgifche und koͤnig⸗ 
lich polnifche Hof zu beiderfeitigem Beften auf eine nähere Verbindung mit einander 
dachten. So ruhmvoll ward der Krieg auf diefer Seite geendiget, der doch bald nach⸗ 
ber, weil Pommern feinen Verluſt fo Teiche nicht verſchmerzen Fonte, wieder angieng. 
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Nach dein gefihloffenen Perleberger Frieden gieng der Churfürft, feinem Buͤnd⸗ Ziehet dem 
niß gemaͤß, mit feinem Heere duch Meiffen nad) Böhmen. Er flieg hieſelbſt —75— nach 
der groſſen Macht, die ſowol der Kaiſer, als ſeine Bundesgenoſſen und die vom Papſt A zu 
kundgemachte Kreuzbulle, zufammengebracht hatten. Prag ward belagert, welches 
ſich aber aufs Hartnäcfigfie wehrte. Man ſahe daß, ehe nicht Ziska aus dem Felde 
gefehlagen war, gegen Prag nicht viel auszurichten fey. Dieſer Hatte fich bey Prag 
« auf dem fügenannten Berge Witkow gelagert und verſchanzet. Es wurde daher den 
ızten Zul. auf diefe Verfchangungen ein Sturm gewaget, wobey die churmärfifchen 
Kriegesvölfer fehon wirklich über die Gräben in die Verſchanzungen eingedrungen mas 
ven. Doch die Böhmen wehrten fich verzweifelt; und nad) einem erftaunenden Blut⸗ 
vergieffen blieb doch der Berg in denen Händen des Ziska, von welchem ſelbiger her⸗ 
nach) der Ziskaberg genannt wurde. Die verzweifelte Gegenwehr und der Mangel 
derer kebensmittel nöthigten ven Kaiſer, endlich die Belagerung aufzuheben, und den 
groͤſten Theil feines Heeres auseinander zu laffen, nachdem er fich zu St.Veit, welches 
Schloß er ſowol als den Wiffehrad in feinen Händen Hatte, Frönen laſſen. Nach 
dem Abzuge der Faiferlichen Bölfer belagerten die Böhmen den Wiſſehrad. Der 
Kaiſer trat zwar mit ihnen in Unterhandlungens aber da man fowol die Einräumung 
des Wiſſehrads, als auch die Geſtattung folgender vier Artifel forderte: daß das Wort 
GOttes frey gelehrets Das heilige Abendmahl unter beiderlen Geftalt empfangen; ver 
GeiftlichFeit ihr geoffes Dermogen genommen; und die Gerichtsbarkeit gegen alle Ue— 
belthaͤter, ohne Anfehen der Perfon, ausgeübt werden folte: fo ward ver Vergleich 
abgebrochen. Siegmund füchte den Wiffehrad zu entfegen; er wurde aber geſchla⸗ 
gen, und entwich, wiewol nicht leer, aus Böhmen ‚ indem er die Neichsfleinodien 
und andere Koftbarkeiten und Heiligehümer mic fich nahm. 
! — Heinze 
&) Dlugoffus Hift. Pol. ad h, a. p. m. p. 436. ; 
P. allg. preuß. Befch.2Th. X M 
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Heinze von Steinfort, den das Schloß Alvensleben zuſtaͤndig, hatte fh 


und belagert feit dem Anfange der churfürftlichen Negierung feindfich betragen, und allemal es mit 


das fchloß Al: 


vensieben. 


Er beerbt fei: 


nen bruder. 


Streitigkeiten 


mit Baiern: 
Ingolſtadt. 


Friedrichs Widerſachern gehalten. Herzog Wilhelm von Braunſchweig / Lünes 
* burg führete über denfelben eben diefe Klage. Um fich nun Diefes unruhigen Mannes 
zu entlevigen, ftieß der Churfürft, nach feiner Zuruͤckkunft aus Bohmen, mit feinen 
noch übrigen Kriegesvolfern zu denenjenigen , welche Herzog Wilhelm von Lüneburg 
herbeibrachte. Hierauf wurde den Dienftag vor Mariaͤ Geburt der von Steinfurt 
im Schloffe Alvensleben belagert. Weil aber der Nath der alten Stadt Magdeburg 
und der Erzbifchof fich ins Mittel fchlugen ‚und den von Steinfurt dahin zu bringen 
verſprachen daß ſolcher ſich alles: gefallen laſſen ſolte, was ihm von Rechtswegen wuͤr⸗ 
de zugeſprochen werden; ſo hob der Churfuͤrſt in der Nacht Gorgonii die Belagerung 
wieder auf. Er fuͤhrete ſein Kriegesvolk zuruͤck in die Mark, und ließ ſolches wieder 
in vollzaͤhligen Stand ſetzen, weil er daſſelbe i im baieriſchen Kriege zu —— ge⸗ 
BODEN Pr 
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Denn mitten unter feinen Sieherigan DBerrichtungen waren in Seanfen —— 
Dinge vorgefallen. Burggraf Johann, der das Fuͤrſtenthum der Burggrafſchaft 
Nuͤrnberg oberhalb des Gebirges regierete, war ohne maͤnnliche Erben mit Tode ab⸗ 
gegangen. Hierdurch fielen deſſen Lande an ſeinen Herrn Bruder, unſern Churfuͤrſten 
Friedrich. Weil aber dieſer damals in den pommeriſchen Krieg verwickelt war; ſo 
bevollmaͤchtigte er ſeine Gemalin Eliſabeth, von der ihm zugefallenen Erbſchaft Beſitz 
zu nehmen. Niemals konte ein Zuwachs an Land und teuten zu einer gelegenern Zeit 
gefhehen, als jego, weil Friedrichs fränfifche Sande mit dem Haufe Baiern / In⸗ 
golftadt in fehweren Krieg verwickelt wurden. 

Es ift noͤthig, daß ich die wahren Urfachen diefes Zwifts meinen fefern fo deuts ⸗ 
lich, als möglich, mache. Herzog Ludwig der Bärtige von Baiern⸗Ingolſtadt 
hatte die Uebertragung ver Marf Brandenburg an unfern Churfuͤrſten mir neidifchen 
Augen angefehen. Das Haus Baier glaubte noch) immer, vom Kaifer Carl 4 
übervortheilt zu feyn, da derfelbe die Churmark Brandenburg an fich gebracht. 


- Friedrichs nahe Verwandtſchaft und heiſſe Sreundfehaft mit Henrid) von Baierns 


Landshut, der doc) mit feinem Vetter Ludwig in tbdtlicher Feindſchaft lebte , war 
ein neuer Grund, warum Baiern⸗ Ingolſtadt mit Brandenburg in feinem guten 
Vernehmen ftehen Fonte. Hierzu kam eine Gelvanforderung von 23000 Goldgulden, 
die Ludwig an unfern Friedrich machte. Es hatte ver erftere diefe Summe bereits, 
1418 dein Kaifer vorgeſtrecket, und Churfürft Friedrich war davor Buͤrge geworden. 
Diefes Geld konte und wolte ver Kaifer nicht wieder bezahlen. Er machte unter ans 
dern den Einwurf, daß ein Theil’ davon nicht ihm, fondern feiner Gemalin, ausgezahr 
let fen y). Weil aber Herzog Ludwig bald den Kaifer als Hauptſchuldner, bald. den 


Ehurfürften als Bürgen, in dem Ton eines Öläubigers mahnte; ſo füchte man diefe 
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Churfuͤrſt Friedrich 1% Nepal: 1 gI 
Schuld auf eine befondete Art loszuwerden. Das baierifche Gericht zu Greißbach Hatte 
dem Faiferlichen Landgerichte zu Nürnberg verfihiedenen Eintrag gethan. Der Chur 
fürft beklagte fich hierüber bey dem Kaifer, welcher Freitags vor Sronleichnamstag 1419 
durch das Sandgericht in Franfen ein Urtheil fprach, daß Herzog Ludwig, wegen dies 
fer Eingriffe, 200000 Mark Goldes Strafe erlegen, und vor dieſes Geld die Veſte 
und Stadt zum Stein, Freyenſtadt, Hochſtaͤdt, Holenſtaͤdt, oder was Ludwig 
fonft haͤtte, haften folte. Diefe Strafſumme wurde dem Churfürften gefehenfet, der 
auf ferneres Anmahnen Ludwigs, die dem Kaifer vorgefihoffenen Gelder zu bezahlen, 
theils vorftellte, daß nicht er, fondern der Kaifer, Hauptſchuldner fen, theils die 
23000 Goldgulden, an Zahlungs ſtatt, fich von der dem Herzog Ludwig auferlegten 
Strafſumme verfürzen laffen wolte. Und doch war dem Herzog Ludwig noch nie eins 
gefallen, die Strafgelder zu entsichten. Er entrüftete fich vielmehr dergeſtalt, daß er 
Freitags nach Lucientage aus Aichach, durch Hans Landsberg, des Marggrafen 
Friedrichs zu Meiffen, und durch Rudolph Srthlen, des Herzog Friedrichs zu 
Defterreich SGerofbabenlenten, dem Ehurfärften ein Schreiben behandigen ließ, worin 
er denfelden zueinem Zweikampf herausforderte. Doc; Churfürft Friedrich wandte das 
gegen ein, daß es ihm wenig Ehre bringen würde, fich mit einem Prinzen zu meffen, 
den er eines doppelten Meineides befehuldigen Fonne z). Ludwig ließ, wegen feiner 
Schuldforderung, 1420 aus Neuburg Sonfags vor Himmelfahrt ein öffentliches 
Schreiben mit vielen Anzüglichfeiten gegen unfern Churfürften ergehen, melches durch 
ein anderes offenes Schreiben von dem Ehurfürften, Sontags nad) Jacobi, aus Tan⸗ 
germuͤnde beantwortet wurde. Der Herzog hatte verfehiedene aus dem Adel aufgeheger, 
ſich feindfich zu begeigen, wie denn der von Leiningen fogar bey Nachtzeit die Burg in 
Nuͤrnberg in Brand geſteckt Hat. Auf Ludwigs des Bärtigen Anftiften Hatte Herzog 
Ludwig der Höckerichte, jenes Sohn, Sontags nach Jacobi unferm Churfürften fos 
wol, als dem Herzog Henrich von Baiern Landshut, dem Krieg angefündiget, wels 
ches auch hernach der von Törringen, von Maxelrain, von Pinzenatt und von Leis 
ningen thaten. Die Churfürftin, als Negentin in Franken, erfichte vaher ven Gras 
‘fen Ludwig von Henneberg forwol, als den Ehurfürften von der Pfalz, ſich bundes— 
"mäßig gegen ihre Feinde zwerflären. Sie erfuchte den Bifchof von Würzburg um 
einige Hilfsvölfer, und verlangte von den Städten Rothenburg ander Tauber, 
‚Nördlingen, Dünfelfpiel, Weiffenburg in Nordgau und Bopfingen, vertrags⸗ 
mäßigen Beiftand. Weil nun Ludwig der Bärtige nicht nur aller dieſer Unruhen Urs 
heber war, fondern auch aufs neue, Sonnabends vor Aegidii, ein anzügliches Schrei 
bein gegen unfern Churfürften ausftreuen faffen; fo ward befchloffen, ihm eben ſowol, 
"als feinem Sohn Ludwig dem Höckerichten, "den Krieg anzukuͤndigen. Es erfolgte 
ſolches wirklich von der Churfürftin, von dem Churprinzen Marggrafen Johann und 
"ander marggräflichen Hof: und fandesbedienten, auch übrigen Lehnleuten, und die 
—— nahmen überall ihren Anfang; woben man, befonders don baierifcher 
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Seite, allen damaligen Kriegesgebrauch bey Seite ſetzte. Beſonders befehwerete ſich 
Goͤtz von Berlichingen und Horneck von Hornberg, daß man baierifcher Seite 
heimlich und zur Nachtzeit Orte in Brand ſtecke, und aljo nicht wie Kriegesleute, ſon⸗ 
dern wie Mordbrenner, verfuͤhre. Ludwig der Ältere entſchuldigte ſich in einer offer 
nen Schrift, daß ihm viefer Krieg eigentlich nichts angienge, daß er aber jedoch bey 
feinem Prinzen und deſſen Partey vor die Abſtellung ſolcher Misbräuche forgen wolle. 
Ludwig der Hockerichte beantwortete zu Neuburg; am Zage der 1000 Jungſrauen, 
diefe Klagen gleichfals, worin er diefe Unordnungen als nothwendige Folgen des Kries - 
ges anfahe, . und dem Horneck von Hornberg ebenfals vorwarf, daß folcher bey 
Machtzeit in feinem Lande auch Orte in Brand gefeget habe, . Weil num diefes Krieges 
feuer fehe um fich geriffen, hat Kaifer Siegmund davor gehalten, es würde diefer er⸗ 
hobene Krieg feiner bohmifchen Erbfolgsfache ſehr hinderlich ſeyn, wenn Churfuͤrſt 
Friedrich und feine Bumvesgenoffen alle ihre Macht wider Sie Herzoge von Baiern 
anwenden müften. Dieſem Unheil ein Ende zu machen, fihiefte er den Grafen Ib⸗ 
hann von Lupfen, feinen und des Reichs Hofrichter, nach Franken, welcher, durch 
Vermittelung des Teutfchmeifters Eberhards von Saunsheim, und Erbmarfchalls Gras 
fens von Pappenheim, vermöge und in Kraft einer bey fich habenden Fatferlichen Voll⸗ 
macht die Sache dahin gebracht, daß Montags nad) Kreuzerhöhung ein Waffenſtill⸗ 
ftand bis auf Weinachten diefes Jahres von beiden Theilen zum Stande Fam, Anbey 


wurde ein Tag auf Martini geſetzt, an welchen fowol der Churfuͤrſt, oder deffen Ges 


vollmächtigte, als auch Herzog Ludwig der jüngere, Graf zu Greißbach ,. Herzog 
‚Henrich zu Batern» Landshut, der Biſchof zu Eichſtaͤdt, Graf Ludwig und Graf 
Friedrich zu Dettingen, imgleichen der Abt zu Kaifersheim, zu Nürnberg fich 
einfinden und rechtliche Ausführung und Entfcheidung von dem Kaiſer erwarten ‚folten. 
Dieweil aber dem Herzog Ludwig dem jüngern zu Baiern⸗Ingolſtadt ganz und al⸗ 
lein diefer Stilleftand der Waffen angieng ; ſo wurde mit dem Kriege, von der Chur 
fürftin und den Marggrafen Johann, wider Herzog Ludwig den Ältern zu Baiern⸗ 
Ingolſtadt fortgefahren, ‚worüber ſich dieſer bey dem Katfer in einem Schreiben vom 
ıften November beflaget, und um rechtliche Entfcheidung deswegen angehalten. Je⸗ 
doch weil diefe Sache auf den beſtimmten Tag nicht ausgemacht werben Fonte; ſo hat 
ſowol Herzog Wilhelm in Baier, als auch des Erzbifchofs von Salzburg Räche, 
‚namentlich Georg Frauendorf von Hage, Ritter, und Ulrich Straſſer, Marſchall, 
zwifchen Herzog Ludwig dem ältermieines, und dem Churfürften Friedrich, wie auch) 
‚dem Churprinzen Marggrafen Johann, andern Theils, bis auf nächftfommenden 
Sontag Neminifrere in der Faften einen Stillſtand der Waffen gefchlöffen, nachdem 


fie mit Herzog Ernſt und Herzog Henrich deswegen Abrede genommen, "auch vom 
Churfuͤrſten Friedrich die Hierzu noͤthige Bollmacht erhalten harten. Ob nun wol 
die Herzoge Ernſt und Wilhelm zu Baiern, auf das, neue in diefem Jahre 
“einen Tag nach, Muͤrnberg angeſetzet, die Uneinigfeiten ziehen Herzog Henrich 
‚zu Baiern» Landöhut und Herzog Ludwig dem ältern zu Baiern⸗Ingolſtadt voͤl⸗ 
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lig — gut von aa Henrich von Baiern⸗ Landshut fi ch dazu nicht ver⸗ 140. 
ftehen wollen, weil er meinte, daß Herzog‘ Ludwig zu Baiern⸗ Ingolſtadt keinen 
Frieden mit ihm treffen wuͤrde; daher er ſeiner Schweſter, der Churfuͤrſtin, wider⸗ 
rieth, ſich mit dem Herzoge von Baiern⸗ Ingolſtadt auf das neue in Handlungen 
einzufoffen. Er verſprach, alles zu halten, was er ihr bereits zugeſaget, deswegen fie 
bei) denen Herzogen Wilhelm und Ernſt zu Baiern darauf dringen folte, daß felbige auf 
feinen Vertrag denfen, ſondern thre Abſagsbriefe und Kriegeserflärung wider die Her⸗ 
zoge zu Baiern⸗ Ingolſtadt ihm zuſchicken folle, damit zu gehoͤriger Zeit er mit den 
Waffen feing Feinde zu einem billigen Frieden bringen möge. - Herzog Henrich) feste \ 
alfo ven Krieg nebft feinen Bundesgenoffen 1421 gegen die ingolftädtifche Uinie und de⸗ 1421. 
ren Bundesgenoſſen, ſowol mit der Feder als mit dem Schwerdte, eifrig fort. Die 
drey geiftlichen Churfürften bemuͤheten fich zwar, Diefes Feuer zu dämpfen, und bes 
ſchickten ſowol die. Herzöge von Baiern⸗ Ingolſtadt, als unfere Churfürftin, durch 
Raban, Biſchof zu Speier. Weil aber Die Tegtere mit Johann Biſchof von Eich⸗ 
ſtaͤdt, Albrecht Biſchof zu Regenſpurg, Johann, Ernſt und Henrich, den Pfaly 
grafen, Ludwig Friedrich und Ludwig Grafen zu Dettingen verabredet, Ingol⸗ 
ſtadt ſelbſt i in dieſem Jahre zu belagern, wofern die Churfuͤrſten von der Pfalz und 
von Brandenburg in Perfon anfonimen würden; fo wurde die Vermittelung nicht 
angenommen. Vielmehr wuchs der Haß beider Parteien noch mehr, da Churfürft 
Friedrich Nachricht erhielt, daß fein Gegner, Ludwig der Bärtige, dem Kaifer eins 
gebildet, als ob die Churfuͤrſten von der Pfalz und von Brandenburg den Siegmund 
abzufegen vorhaͤtten. Ob aber gleichwol Die Churfürftin ihren Gemal verſchiedentlich 
erficher, nach Franken zu fommen, wo man bereits ziemliche Vortheile befochten, da 
Herzog Henrich das Schloß Schwaben, und Herzog Johann die Stadt Freyſtadt 
erobert — ſo hielten doch andere wichtige Dinge den Churfuͤrſten von dieſet Reiſe ab. 
. a 61, | ae 
. De vaug der Ucermarf —— Pommern dergeflofe, Na die yalder: Der Dutfurſt 
Ede Verträge von ihnen ſchlecht beobachtet wurden,” Zudem: hatten die Herzoge vergleicht ſich 
von Mecklenburg den Fuͤrſten Balthaſar von Wenden dahin vermocht, daß derſel⸗ at 
be Furz vor feinem Tode von feinen Unterrhanen denen Herzogen von Mecklenburg die 
Huldigung-ablegen ließ, ohne daß der Churfuͤrſt, als tehnsherr, darein gewilliger hätte. 
Der Krieg gegen Pommern und Mecklenburg hatte alſo abermals durch Streifereien ſei⸗ 
nen Anfang genommen. Friedrich ſuchte nunmehr ſeine Anforderung auf Pommern 
wieder hervor: Es war,» wie wir im vorigen Bande. gemeldet, ganz Pommern dem 
‚Ehurfürftenchum Brandenburg zugeſprochen a). Pommern war ein Stüc des 
wendifchen Neichs-gewefen, welches durch 5— Schenkung zu der Mark Bran⸗ 
eg erwachſen. Und; dies war der Grund, warum: fowol die anhaͤlt iſchen als 
een Ehurfürften © von Brandenburg von ” zu Zeit daran gedacht, Pommern 
— M 3 mit 
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1421. mit ihren fanden näher zu verfnüpfen. Churfuͤrſt Friedrich ı war zu aufmerkſam auf 
feine Rechte, als daß er folche ins Vergeſſen ftellen Fonte. Er ließ daher die alten kai⸗ 
ferlichen Briefe, welche der Churmark Brandenburg Pommern verſicherten, auf 
eine beglaubte Art öffentlich abſchreiben b). Dies bewog die pommerifchen Fuͤrſten, 
an einen Bergfeich näher zu denfen, beſonders da zwifchen unſerm Churfürften und 
dem Könige von Polen, Vladislao, fehr freundſchaftliche Unterhandlungen gepflogen 
wurden. ¶ Der Ehurfürft ließ fich auch wirklich bewegen, den 2sften Zul, zu Neuſtadt 
mit denen Hergogen Otto und Caſimir zu Stettin, und ihrem Oheim Wratislao, 
Zürften zu Rügen, aber nur einen Waffenftilftand anf Bartholomaͤi zu fehtieffen, 
und ihnen vor fich und feine geiftliche und weltliche Landesſtaͤnde und Unterthanen, na 
mentlich die Bischöfe von Havelberg, Brandenburg und Lebus, die Grafen von 
Lindau und Ruppin, und Gafpar Gang Edlen Heren von Puttlitz, alle Sicher 
heit zu verfprechen c). NT ERENTO SLH NE J 

Boͤhmen Die Böhmen wolten von dem Kaiſer Siegmund, als ihrem Oberherrn, nichts 

—* ſich an mehr wiſſen. Auf dem Sandrage zu Czaslau ward, bis zur Ernennung eines neuen 
\ Königes, im Geiftlichen und Welelichen eine Negierung angeordnet, Die Prager, 

die fich nach einem neuen Netchsoberhaupte fehneten, boten bereits wirflich dem Könige 
"von Polen, Vladislao, die Krone des böhmifchen Reichs an ' Dieſer Prinz han 

te, um das polnifche Neich befteigen zu Fonnen, das Heidenthum mic der chrifkfis 

chen Religion verwechfelt. Die Böhmen traueren ihm zu, daß er, bey dem Glanz 

der ihm angebotenen böhmifchen Krone, auch die Wahrheit ihrer tehrfäge einfer 

hen würde. Menigftens war fein Eifer vor die Ichrfäge ver römifchen Kirche fo 

groß nicht, als man fich es einbildete. Der Katfer'war davon überzeugt, und bes 
nachrichtigte hievon unſern Churfürften, Hierdurch befam Friedric) Gelegenheit, 

nach Polen zu reifen. RRANTETEE NE ARE 

‘ . e 62, ‘ PR 

Heiratsunter⸗ Der Churfuͤrſt ließ niemals eine Gelegenheit ungebraucht, die ſich zu ſeinem 
a Dom Worthell darbot. Us in der Schlacht zu Angermimde Johann Garnokowsky 
und Branden und Johann Suczka von Woyshevo, nebſt andern Polacken, von den churfuͤrſtli⸗ 
burg. chen Völkern gefangen worden, hatte ſich zu deren Befreiung Sandidog vor Oſtrorog, 
Woiwode von Poſen, in der Mark eingefunden, und bey dieſer Gelegenheit der Moͤg⸗ 

lichkeit einer naͤhern Berbindung beider Höfe erwehnet. Polen und Brandenburg, 

zwey vollig benachbarte Staaten, Fonten, in einer- Perfon vereiniget,' allen übrigen 

furchtbar werden. Vladislaus Hatte der Zeit noch Feine männliche Erben, fondern nut 

“eine Prinzegin, Hedwig. Der König wurde zu viel von feinen Unterthanen geliebet, 

als daß man nicht hoffen Fonte, fie worden, wenn er ohne männliche Erben verſtuͤrbe, ſei⸗ 

nem Fünftigen Schwiegerfohne die Krone auffegen. ' Friedrichs damaliger Chursring 

Sohann, war zivar bereits mit einer Gemalin verforget; fein seite Sof Feiedrich 
Ki RT ER AR Deinen Vaber, 
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aber, ein hofnungsvoller Herr, inder Blüte feiner Jahre, Der Churfürft fahe es als eine 
mögliche Sache an, feinem älteften Prinzen das Churfuͤrſtenthum Sachfen zu verfchaffen, 
oder, mitdeflen Bewilligung, eine Regierung in Franken einzurichten, und feinem zweiten 
Prinzen die Mark Brandenburg zu uͤberlaſſen. In diefem Falle fonte eine Bermälung 
des zweiten Prinzen mic der polnifchen Prinzeßin Hedwig, der Marf Brandens 
burg, auch) in Abfiche der Kreuzherren des deutſchen Ordens in Preuffen,. vorcheik 
haft werden. Dieſe befaffen damals-die Neumark, welche der Churfürft alseine Pros 
vinz betrachtete, die urfprünglich und ‚eigentlich zur Marf Brandenburg gehoͤrete. 
Der Churfürft veifere daher gegen Oſtern wirklich nach Cracau ab, ‚wo der Woiwode 
von Poſen, und ver churfürftliche Gefandte Wierich von Truhendingen , die Unters 
handlung wegen diefer Heirat bereits in Gang gebracht. Vladislaus empfieng, nebft 
denen polnifchen Groſſen, unfern Prinzen zu Pridnizk, und nahm ihn nach Cracau 
mit. Hier ward die legte Hand ans Werk gelegt, und mit Einwilligung der polni⸗ 
fehen Neichsftande, nach, funfzehntägiger Handlung, Dienftags nach Mifericordiag 
Domini ein doppelter Vergleich zu Stande gebracht. Vermoͤge des erfteren folte die pols 

niſche Prinzeßin Vladislai, Hedwig, ſo bald fie mannbar feyn würde, dem Margs 
grafen Friedrich dem jüngern von Brandenburg, des Churfürften zweitem Prinzen, 
als Gemalin beigelegt werden. : Es wurden ihr 100000 Stück Ducaten zur Mitgabe 
verfprochen, welche aber wieder zurück fallen folten, ‚wenn die Prinzegin ohne Erben 
verjterben würde. Zugleich wurde zugefaget, daß, wenn Bladislaus ohne männliche 

Erben mie Tode abgienge, das Königreich Polen und Großherzogthum Lirthauen auf 
Marggraf Friedrich den jüngern fallen, und demfelben verbleiben folce, wenn gleich 
die Prinzeßin Hedwig ohne Kinder verftürbe. Auf brandenburgifcher Seite wurde 
der Braut ein anfehnliches feibgedinge ausgeſetzet, welches aber wieder ‚zurück. fal 
len müfte, wenn die Prinzeßin, ohne Kinder zu verlaffen, das Zeicliche mit dem 
Ewigen verwechfeln folte. Würde aber Marggraf Friedrich verfterben, fo folte das 
teibgedinge nichts deftoweniger der. Prinzeßin angewiefen werden, Dieſer Vergleich 
wurde auf polnifcher Seite von Magnaten, auf churfuͤrſtlicher aber von dem aͤlteſten 
Marggrafen Johann und einigen Ständen unterfchrieben. _ Diefe waren, Johann Bis 
{hof zu Brandenburg, Buffo, Sohannitermeifter, Albrecht Graf zu Lindau 
Herr zu Ruppin, Johann von Biberftein Herr zu Zoffen, Otto von Ilen⸗ 
burg, Gunzelin von Wertinslewen, Balthafar von Schlieben Comthur zu 
Liezen, Henrich von Ownis, Matthias von Uchtenhagen, Dieterich Ram, der 
Arzney Doctor, Johann Kämmerer, ticentiat in geiftlichen Rechten, und Johann 
von Nuftetten. Der zweite Vergleich enthielt ein Schugs und Trutzbuͤndniß wider 
die, Kreuzherren, welches Bladislaus König von Polen, und Alerander Witold 
Großfürft von Litthauen ‚einer Seits, mit unſerm Churfürften,anderer Seits, er 
richteten. Beide Theile verfprachen fich drey Monate lang, ſo oft es noͤthig, nach 
gegebener Nachricht beizuftehen. Die gemachten Eroberungen folten unter die Ders 
bundenen, nach dem Verhaͤltniß der angewandten Kriegsvoͤlker, gerheilt werden. Kein 
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421, Theil folte fie ch durch den Papſt in feinem vertragsmaͤßigen Verhalten irre machen faf 
ſen. Auſſer diefen Verträgen wurde verabredet, daß der neuverlobte Bräutigam, 
Marggraf Friedrich der jüngere, zu feiner Erziehung nächitens nach Polen gebracht 
werden ſolte. Der Churfuͤrſt beſchenkte hierauf die polniſchen geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Magnaten auf das herrlichſte mie Pferden, allerhand Ruͤſtungen und andern Koftr 
barfeiten, begab fich ſodenn anf den Rückweg, wobey er vom Könige zu Pferde 
bis nad) Pridnizk das Geleite befam, und erhob ſich nach ſeinen fanden. Der Krie⸗ 
geszug gegen die Kreuzherren, deren ſich der Papſt ungemein annahm, wurde jeden⸗ 
noch dieſes Jahr noch — 5* — * der Re ex — re | 
nöchig hatte d). it HR 


| $. er 

bg, Friedrich weh feinen fränfifchen Sröfanden einen a mie: Pe * 
bändmiffe; ſchaffen. Weil er nun zu dem Ende perſoͤnlich dahin abzugehen willens war; fo ſicher ⸗ 

fe er zuvor feine maͤrkiſche Staaten durch verſchiedene Buͤndniſſe mir benachbarten Her⸗ 
ven, ſonderlich dem Churfuͤrſten Albrecht von Sachfen. Es wurden ſolche auf te 
benszeit eines jeder ſchluͤſſenden Theils, gegen alle Feinde, errichtet, Dieſem Buͤnd⸗ 

niſſe trat Freitags nach Kreuzerhoͤhung zu Wittenberg, woſelbſt der Churfuͤrſt ſich 

perſoͤnlich eingefunden hatte, der Erzbiſchof Gunther von Magdeburg bey · Man 
nahm aber ausdruͤcklich der oſent⸗ Fuͤrſten Anverwandten, Bundesgenoffen, Lehnleute 
und andere Freunde aus. Es waren ſolche: der römiſche Kaiſer, Vlaͤdislaus Ro 

nig von Polen, Biſchof Johann zu Halberſtadt, Bernd: und Wilhelm Herzoge 

zu Braunſchweig und Luͤneburg, Friedrich Wilhelm und Friedrich Landgrafen 

zu Thuͤringen und Marggrafen zu Meiſſen, als des Churfuͤrſten alte Bundesgenof 
. fen, imgleichen alle Zürften zu Anhalt, Henrich Graf zu Schwarzburg, Henrich 
Graf zu Wernigerode, und Botho von Stolberg. Die Feldherren derer drey ver⸗ 
bundenen Mächte ſolten, dieſen Verträgen gemaͤß/ in gutem Einverſtaͤndniß bleiben, 
welches auch der Churfuͤrſt ſeinen Hauptleuten in denen Marken und — — 
zu Trebbin, Zigeſer und Plaue zu ihrer Nachricht anbefahl. 
ſetzet den Hierauf Fonte ver Churfürft, da er die Mark fo wohl beſorgt, ſi 9 * önfich, 
een * in ſeinen fraͤnkiſchen fanden einfinden, um dem dortigen Kriege gegen Baiern: mehre⸗ 
golftadt fort. ren Nachdruck zu verſchaffen. Im September. ruͤckte er mit feinem Heere, zu weh 
chem Pfalzgtaf Johann geſtoſſen war, in die Pfalz, und nahm die Veſtung Parck⸗ 

ſtein mit ſtuͤrmender Hand ein. Der Ort wurde von beiden Verbundenen gemein, 

ſchaftlich beſetzet. Dies bewog verſchiedene Bundesgenoſſen des Hauſes Baiern⸗In⸗ 

golſtadt, ſich mit unſerm Churfuͤrſten auszuft öhnen, welcher Montags nad) St. Thomas 

tage auch mic der Stadt Donauwert ein Bindniß machte, Dieſer Der wurde zum 

Waffenplatz beftimmt, wohin die brandenburgifchen Bundesgenoſſen zum: Baiern⸗ 
Ingolſtaͤdtiſchen Kriege die Kriegesbeduͤrfniſſe ſchaffen ſolten. ¶ Zu deren Bedeckung ſol⸗ 

fen 100 —* der nn indie Stadt * die * auch von der San in 
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Pflicht genommen werden “ Sie ſolten unter dem Befehl eines ehchtigen Haupt; 1421. 
manns ſtehen, ‘der mit einigen Abgeordneten der: Stadt alles: berathen ‚und mit dem 

Stadt» Ammann die vorfallenden Irrungen entfeheiden ſolte.  Niemanden war der Krieg 
ungelegener, als dem Kaifer, der nach) vielen Bemühungen bey beiden Theilen endlich 

einen Waffenſtillſtand bewirkte, während: welchein Die. wefphäliihen Gerichte, Die 
ea ‚rechtlich entfcheiden folten. 

‚Gegen den Kaiſer führten die Böhmen ———— — Unfer Churfürft be Sein verhal⸗ 
— ſich, dieſelben durch Schreiben vergebens zu beſaͤnftigen. Siegmund verſuchte da⸗ ten gegen 
her kraͤfeigere Mittel. Er wolte auf der einen Seite in Böhmen einbrechenz dagegen Tre, 
auuf der andern Seite der Churfuͤrſt nebft andern. Neichsftänden diefes Land feindfich 

behandeln folte. Friedrich brach auch wirflich aus ver Oberpfalz, wiewol bey ziem⸗ 
fich fpäter Jahreszeit, dutch den egerfchen Kreis auf die Böhmen los. Weil aber 
der Kaifer auf der andern Seite nichts fruchtbarliches ausrichtete, muſte der Churfuͤrſt, 
um nicht die ganze böhmifche Macht allein gegen fich zu Haben, - ohne fonderfiche Vor⸗ 
theile ebenfals 1422 zurück gehen. Bald Hierauf bekam Churfürft Friedrich Urſache; 1422. 
in denen boͤhmiſchen Sachen behutſamer zu gehen, weil ſich Polen in die Unruhen 
dieſes Reichs miſchte. Vladislaus hielt zwar vor bedenklich, die ihm angetragene 
boͤhmiſche Krone ſelbſt anzunehmen, um dadurch der Geiſtlichkeit nicht verwerflich zu 
werden; hingegen erlaubte er feinem Vetter und Brudersfohn, Siegmund Eorribut, 
den er denen Pragern vorgefchlagen, den Thron zu befteigen, und gab Hofnung, dens 
felben zu unterftügen. Siegmund Corribut Fam auch wirklich, doch nur mit einer 
‚mäßigen Begleitung, in Böhmen am, wo ſowol der Anhang, den noch der Kaifer 
hatte, als auch Ziska, deſſen Anſehen und Gewalt bey beruhigtem Neiche nothwendig . 
fallen mufte, ihm ungemein zuwider waren. Des Churfürften Verträge mie Polen 
lieffen daher nicht zu, daß er, dem * zu gefallen, der Krone Polen zum Misver⸗ 
gmögen Gelegenheit gaͤbes 

—64. 

Vielmehr that ı er alles ——— um ſeinen zweiten “ee Sirich / de Er ſchickt ſei⸗ 
nen Polacken annehmlich zu machen. Er ſchickte ſolchen mie Wierich von Tru⸗ me —— 
hendingen und einem anſehnlichen Gefolge nach Cracau, um ſich daſelbſt in der" Polen. 
polniſchen Sprache veſtzuſetzen, und der Landesverfaſſung ſowol, als der polniſchen 
Sitten und Gebraͤuche, kundig zu werden. Der Dechant von Sendomir Elias, 
und Peter Chelmky wurden dem jungen Marggrafen zu Lehrmeiſtern verordnet, bey 
deren Unterricht der Marggraf in dieſen Wiſſenſchaften auch ſchleunigen Fortgang hatte. 

Ueberdies waren in Franken neue Unruhen entſtanden, da Chriſtoph von Lei⸗ Setzt den 
ningen nebſt 10 feiner Sehnleute dem Churfuͤrſten, dem Herzog Johann von Amberg ee 

und deren Bundesgenoffen ven Krieg angefündiger hatte, weil Pfalzgraf Johann die foigten ſtill⸗ 
Veſtung Lauff, die doch einer Parteiloſigkeit genuͤſſen ſolte, eingenommen und gepluͤn⸗ ſtand fort. 
dert haͤtte. Auch Ulrich von Meyendorf kuͤndigte dem Churfuͤrſten und ſeinen Bun⸗ 
desgenoſſen den Krieg an, ward aber gefangen. —* — ihn der Churfuͤrſt, auf 


P. allg. preuß. Geſch. Th. — Vor⸗ 


1422, 
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Vorbitte dis Biſchofs von Eichftädt, unter der Bedingung, "gegen Friedrich und ſei⸗ 
ne Bundesgenoffen nicht mehr zu dienen, in Freiheit, Der Krieg mit Herzog Ludwig 
von Baiern⸗ Ingolſtadt war ebenfals wieder angegangen e). Der Churfuͤrſt ers 
oberte in er Mohnheim wo er ſich huldigen ließ. Er beſchwerte ſich bey dem 
Kaiſer, daß ſelbiger zu ſorglos ſey, ihm Ruhe zu verſchaffen, da doch dieſe Mishellig⸗ 
keiten blos daraus entſtanden, weil Siegmund die Schuldforderung, davor der Chur⸗ 
fuͤrſt Buͤrge geworden, nicht bezahlt hatte. Der Kaiſer befahl hierauf dem Grafen 
Johann von Lupfen, landgrafen zu Stulingen, als kaiſerlichem Hofrichter, im 
tandgericht zu Nürnberg dieſe Streitigkeiten vorzunehmen, und die beſtrittenen Rech⸗ 
te des Churfuͤrſten bey dem tandgericht zu bekraͤftigen. Es erfolgte folches auch Dons 


nerſtags nach Jacobi zu Nürnberg, mit dem Anhange, daß niemand; bey ſchwerer 


Zerfaͤllt mit 
dem kaiſer. 


andern Urſachen zu dieſem Misvergnuͤgen. 


Strafe, dagegen handeln, ſondern jedermann den Churfuͤrſten bey dieſem Ausſpruch 
ſchuͤtzen helfen ſolte. Auf Vermittelung des Kaiſers kam endlich ein Waffenſtilleſtand, 
der bis zum voͤlligen Ausgang der Sache dauren ſolte, zum Stande, und ward ſolcher 
8 Tage nach Michaelis zu Nuͤrnberg öffentlich Fund gemacht. 

Wegen der böhmifchen Unruhen hatte der Kaifer zwar einen Reichstag * | 
Regenfpurg ausgefchrieben, den er aber, auf Berlangen ver Churfürften, nach Nuͤrn⸗ 
berg verlegte. Unſer Friedrich beſuchte denfelben in Perfon, und fand anfänglich 
das Gemuͤth des Kaifers gegen ihn fehr aufgebracht f). Wir find nicht vollig unters 
richtet, was die eigentliche Urfache diefes üblen Bernehmens gewefen. "Daß ver Kais 
fer eiferfüchtig auf den Churfürften gewefen, laͤſſet fich nicht behaupten ; und die Worte 
Windes, die man hierher ziehen will g), find viel zu dunkel. Es fehlt nicht an 
Herzog Ludwig der Baͤrtige hatte den 
Churfuͤrſten in Verdacht gebracht, als ob ſelbiger, nebſt Churpfalz, an eine Abſe⸗ 
tzung des Kaiſers gedacht; dagegen war Friedrich ER daß er, des Kaifers 

- Schuß 


e) Budenus Dipl. T. ı p. 668. cher fich weren wolten. Vnd das was dorumb 


Windeck Hiſt. Sigism. ap. Mencken T. ı 
fer. p. 1154:  „Allo zog der Eonig zu In (denen 
Churfuͤrſten,) gein Nurmberg, do waren fie woll 
fünff wochen, und verliffen fich do vil reden, big 


‚mon den Herzogen von „Heidelberg und den fo: 


meineidig worden, 


nig mit einander gerichtet, vnd dornacd den marg; 
graffen von Brandenburg mit dem fonig, wenn 
der fonig dem marggraffen gar vbel fprach. ,, 


) Ebendaſelbſt ©. 1124 und 1125. 
Jare, als man zalte virzehenhundert und newen: 
zehen are vmb ſaſnacht, als fonig Sigmund 
gein Lingern zoch, do verfihreib Herzog Ludwig 
von Ingelftade dem marggraffen von Branden⸗ 
burg femplich, vnd ſchalte In vbel, do antwort 
jm der marggraffe von Branbenburgk, Er were 
Im nit gut genugf, vnd were zu zweyen malen 
Alſo beftalten fie ſich, vnd 
ſampten ir iglicher ſich, nachdem alſo fie menli⸗ 


„In dem- 


alles, das konig Sigmund zog gein Cathelo⸗ 
nien, do ſolt konig Sigmund geld haben, do 
vorlis herzog Ludwig, er wolte dem konig dar⸗ 
leihen Siebenzehen tauſend guldein. Aber er tet 


das nit, iedoch leich er der konigin ein taill. Alſo 


nu kong Sigmund fam, do ſchweig konig Sig⸗ 
mund, vnd mente, hette er ed nit geleyhen dem 
Eonig, das folte er. an die Fonigin haiſchen; nu 
hette herzog Ludwig briff von dem fonige noch 
vmb das, und alfo der konig fertig was, Do gab 
er jm aber einen briff. Aber herzog Ludwig 


‚gab das gelt nit. des Föniges Ampleuten, alſo im. 


beichaiden was, des Foniges fehulde zu bezalen, 
Nu hefte ſich der Marggraff von Brandenburg 
dafuͤr geſchriben, alſo het er das gelt geben, als 
der konig beſchaiden hatte, do wolte er dor koni⸗ 
gin nit wol gefallen, vnd dinen, das jm hernach 
zu. vbekfäm;- alſo du hernach wol vinden with, 
wenn ev vordocht wart mis der konigin. 


Churfleſt Friedrich — 99 
Schulden wegen, von dein Herzoge von Baiern ⸗Ingolſtadt in feinen feänfifcyen 1422, 
Landen beträchtlichen Schaden erfahren müffen. Die genaue Freundfihaft des brans 
denburgifchen Hofes mic Vladislao von Polen, der Böhmen dem Siegmund zu 
entziehen fuchte, ‘war ein neuer Bewegungsgeund vor den Kaifer, misvergnuͤgt zu feyn, 
Endlich Fonte der churſaͤchſiſche Stammsfall, bey welchem der Kaifer und der Ehurs 
fürft ganz entgegen gefegte Abjichten hatten, zu einem Misvernehmen Anlaß gegeben 


haben. 

| Churfürft Friedrich ließ fich durch des Kaifers widrige Gefi innung aber nicht be⸗ Fuͤhrt als 
wegen ; demſelben in feinen Abſichten auf Böhmen hinderlich zu ſeyn. Das ganze Tri feld: 
Reich bewilligte, zu Eroberung viefes Staats, dem Siegmund Huͤlfe. Es wurde —— 
das erſte Reichsverzeichniß gemacht, und darin beſtimmt, was jeder Stand hierzu bei⸗ men ein heer 
zutragen ſchuldig ſeyn ſolte. Es ſchien ein allgemeiner Zug gegen Böhmen um fo viel · 
nothwendiger, da die Prager das Schloß Carlſtein belagerten, wo fie die böhmifche 
Krone zu finden vermeinten. Denn des Siegmunds Corribut Partey wolte diefen 
Prinzen zum König kroͤnen laffen. Man hatte befchloffen, von Reichs wegen ein ſtar⸗ 
kes Heer gegen Böhmen anrucen zu laffen. Das garze Neich fahe, bey Befegung 

der oberften Feldherrnwuͤrde vorzüglich auf unfern Churfürften. Man erfennetdaraus, 
was das ganze Neich vor einen erhabenen Begrif von den Berftande, Tapferkeit und 
Kriegeserfahrung unfers Friedrichs gehabt. Es gefehahe deshalb an unfern Churfürs 
ften der Antrag, der fich auch denfelben, gefallen ließ. Siegmund übertrug alfo fol 
chem die Oberfelöherenwürde mit befondern Feierlichfeiten. Die oberſte Neichsfahne 
ward durch Hermann, Probft zu Neukirchen geweihet, und durch den Kaifer, 
Sonnabends nah) Mariaͤ Geburt, in ver St. Sebaldsfirche unferm Churfürften 
überreichet. Es ergieng die Berordnung, daß das Neichsheer auf den Tag Allerheifis 
gen beifammen feyn folte. Da aber folches von-fo-vielen verfchiedenen Herren geftellet 
werden muſte; fo ereigneten ſich dabey bald diejenigen Gebrechen, welche bey einem fo 
zufammen gefeßten Heere faft unvermeidlich find. Die Rheinländer, und fonderlich 
die churtrierifchen Völker, blieben, wegen entfandener Unruhen zwifchen der Moſel 
und dem Rhein, aus. Die fehwäbifchen Völker kamen ſparſam an, und Sandgraf 
Wilhelm von Thüringer wolce auch nicht eher dazu floffen, bis er toüfke , vote ftarf 
das Heer fey. - Der-Ehurfürft hatte 4000 Reuter beifammen. Allein fchon Freitags 
nach, Michaelis „ und nachher den ten October, gab.der Bifchof zu Würzburg zu 
erfennen, wie wenig Hofnung man von’einem guten Yusgange Diefes Zuges habe, 
tandgraf Wilhelm von Thüringen entfehloß fich endlich, das Lager des Reichsheeres 
bey Cbopitz mit feinen Voͤlkern zu verſtaͤrken; und die Schleſier berichteten, daß ſie 
nur 150 Gewapnete, und die Lauſitzer nur 40 ſchicken koͤnten. Bamberg ſchickte 300, 
‚Würzburg 600 Pferde, ben denen ſich dieſer Biſchof in Perſon befand. Der Chur⸗ 
fuͤrſt Hatte 4000 Pferde verfammlet, zu denen Marggraf Friedrich von Meiffen und 
deſſen Bettern mit 900 Reutern und 300 Schügen, Hans von Biberftein aber mit 
"300 tanzenfnechten ſtieſſen. Kurz, der Churfürft Ph nicht viel * 6000 Piete 
— N2 zu⸗ 
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102, zuſammen. Weil aber der von Polenz noch 20606 Mann zufammen zu bringen verſpro⸗ 
chen hatte, und die Städte Bruͤx und Cadan die kaiſerliche Partey hielten, auch‘ Her⸗ 
309 Henrich in Schlefien fich mit dem Churfuͤrſten vereinigen fonte; fo Hofte der oberſte 
Neichsfelohert doc) noch etwas fruchtbarliches auszurichten. Er ernannte den Henrich 
Neuß von Plauen und Aleffo von Sternberg in Pilfen, wohin er uͤber Cadan 
gekommen war, zu feinen Unterfelögerren, und ließ das Reichsheer, unter Henrich 
Reuß von Plauen vor Gag rucken, um die Aufinerffamfeit derer, die das Schloß 
Carlſtein belagert harten, dahinwärts zu ziehen. Doch allerley Zufälle verurfachten, 
daß die Belagerung von Satz wieder. aufgehoben werden muſte. Nichts deſtoweniget 
ſahen ſich die Prager bemuͤßiget, die Belagerung des Carlſteins aufzuheben, weil fie 
befürchteten, daß das Neichsheer auf Prag feloft losgehen möchte. "Weil num bey ſo 
ſpaͤt verfteichener Jahreszeit nichts weiter zu unternehmen war, auch der oberſte Reichs⸗ 
feloherr, um feine Anfprüche auf das Churland Sachſen geltend ju machen, das 
Meichsheer hatte verlaflen müffen b); fo gieng folches wieder auselnander.. 

Landfriedens⸗ Des Churfuͤrſten Zuruͤckkunft in die Mark war aus mehr als einer Urſache 4 | 
Hg in der thig. Verſchiedene von Adel hatten Streifereien vorgenommen, die aber von denen 
ER Hanfeftädten fehon gezüchtiget wurden. Man befam 180 nebft ihren Anführern Rei⸗ 
mann Pleffe, Baldewin von Krug Hans von Quitzow, Nicolaus von Rohe 

u.a. m. gefangen 7). 


—52 a ! Eharfluſt Albrecht 3 von Sichfen war ohne Erben EN, Noch nie 4 
he auf Si, ein regierendes fürftfiches Haus abgeftorben, daß folches nicht zu vielen Anfprüchen und 
fen. ſchweren Unruhen Gelegenheit gegeben hätte. in jeder Nachbar will von einem ſol⸗ 
chen Borfalle Vortheil ziehen. Bald ſind es Rechtsgruͤnde, bald bloffe Staatsabfichten, 

die das Betragen der Nachbarn beſtimmen. Auf das Churfürftenthum Sachſen und 

das fand Wittenberg fanden fich verſchledene Mitwerber. Das Haus Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg, fonderfich Herzog Wilhelm, Hoften nunmehro den Erſatz eines Verluſts, 

den diefes Haus, feit feines Ahnherrn Henrichs des töwen Zeiten, bedauert hatte. 

Damals war, durch die Achtserflärung diefes Prinzen, das Herzogthum nebft der 

Churwuͤrde von Sachfen in die Hände der Vorfahren des jetzt verftorbenen Churfürs 
ften Albrecht 3 gefallen; und jetzt fhien der bequemfte Zeitpunft zu feyn, die eher 

mals verlornen Vorzüge dem Haufe Braunſchweig⸗ Luͤneburg wieder zu verſchaffen; 

da ſolches ohnedies behauptete, daß der Kaiſer Friedrich ver Rothbart gegen enrich 

den töwen mehr Seidenfchaft als Gerechtigkeit bewiefen habe. Das Haus Braun⸗ 

ſchweig ⸗Luͤneburg machte daher eigentlich nur auf die fächfifche Cpurwürde, Cry 
—— und Reichsrerweſeſchaft in denen laͤndern ſachſt ſchen —— nicht 
SEN Aner 


b) Winded ap. Mencken Tom. ı p. 1154. 9) Br ©, 204. Bindenbrog Seript. 
„Alſo ftarp der von Sachßen, da 509 der rerum fepsentr p 2. Wie bare man bey der 
von Brandenburg aus dem velde zu Beheim nen Hanſeſtaͤdten mit denen Lands und Seebe⸗ 
gein Sachfen, vnd nam des Landes ein. tail ſchaͤdigern umzugehen pflegte," zeigt des Herrn 
ein.» Willebrands hanſeat. Ehren, ad h. a. 


Churfuͤrſt Friedrich ꝛ·. 101 


Aber beſonders auf die wittenbergifchen fand und feute, Anſpruch k), Die Haͤuſer 


Sachſen⸗ Lauenburg und Anhalt, verlangten die alleinigen Erben alles deſſen zu 
fen, - was Churfuͤrſt Albrecht 3 von dem Neiche zu behn gervagen, weil fie deſſen Geis 
kenverwandte ware, und von Churfürft Bernhard, der die Chur Sachſen zuerft 


an fein Haus gebrächt, eben fowol, als Albrecht‘ 3, abftammten. Beſonders bes 


Bauptete Herzog Erich von Sachfen» Lauenburg, als der nächfte Geitenverwandte 


des letzten Churfürften, es müffe, dadie Söhne Churfürft Albrechts ı von Sachen, 
- deffen Haus in die zwey finien von Sachfenz Lauenburg und Sachfen Wittenberg 
getheilöt nach dem Abgang des Haufes Sachfen Wittenberg nothwendig deffen 
Berlaffenfehaft an die lauenburgiſche linie fällen Es fehlte aber auch dem Frie⸗ 
drich 1 Chnrfürften von Brandenburg nicht an Gründen, denenjenigen fich beizuger 
ſellen, weiche auf Churfuͤrſt Albrechts 3 Verlaſſenſchaft Anſpruch machten. 1) Das 


Churfuͤrſtenthum Brandenburg war eigentlich aus dem alten Königreich der Wenden 


entftanden; und man Fann allerdings beweifen, daß das fand Wittenberg zu dieſem 
Königreiche wirklich gehört habe. Albrecht der Baͤr ſoll ſolches tand blos zu Abfin⸗ 
dung feines Sohnes Bernhards gebraucht haben, daher es ben ereignete Falle bib 
fig mie dein Hauptlande wieder zu vereinigen waͤre. Daß das fand Wittenberg ur 


ſpruͤnglich zue Mark Brandenburg gehöret , koͤnne man dadurch) auch erhärten, weil 
Wittenberg in Kirchenfachen dem Biſchofthum Brandenburg unterworfen wor 


den. ) Es habe Kaiſer Wilhelm 1252 denen Churfuͤrſten von Brandenburg aus 
TE ——— SE ara anhaͤl⸗ 


* sr, 
a 2 Pe 


R k) Um alle diefe Anfprüche deutlicher einzufehen , merfe man folgende Gefchlechtstafel : 
Albrecht der. Bär. Erfter Marggraf von Brandenburg. 





Otto 1, 




















ich cr Wtenbard 1, Sep f 
Gin Stammvater der Churfürften Erhaͤlt von feinem Vater Anhalt und Wittenberg, ' 
5 von Brandenburg anhältifchen '' und nach Henrichs des Löwen Achtserflärung 
S.tammes, gehen aus ızau., = das Herzogthum und Chur Sachen. 
7 — AL = - 
Albertus enrich der Fette, 
Churfuͤrſt von Sachſen. Stammvater der heutigen Fuͤrſten 
sh; r von Anhalt. 
Johannes ı, url] Albrecht 2, — 
Herzog von Sachſen⸗-Lauenburg. Herzog von Sacfen : Wittenberg, 
g Johann 2, Albrecht 2. Krich TR: i Rıvolph 1. 
ſt. 1z15. u BE c — 
Erich 2. Erich 3. Rudolph 2. Wenceslaus. 
ft. 1401, * ft. 1373. : 
— Erich 4. Rudolph 3. - . Albert 3. # 
ft. 1423. ft. 1419. fl. 1422, 
ſetzt fein Haus fort. 4 
„A 
"Rudolph,  Sieamund, Wenceslaus, Barbara.  Iobann, 
ftarb jung, 1406 von einem Thurm er: Margar. zu Bram 
ſchlagen. an denburg. 
* 
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| anhaͤltiſchem Stämme, Johann ı und Otto 3 wirklich die Anwartſchaft auf alles 


dasjenige ertheilet, was dem damaligen Ehurfürften von Sachſen, Albrecht, als 
Neichslehnftücke zuftändig gewefen )). Es wären daher auch deren jedesmalige Nach 
folger und Churfuͤrſten von Brandenburg hiezu berechtiger. : Aus .diefem Grunde 
habe Kaifer Carl :4 diefe Anwartſchaft feinem Soßne Wenzel; als Churfuͤrſten von 
Brandenburg, beſtaͤtiget. Nun fey aber befandt, daß Churfuͤrſt Friedrich. ı alle 
Rechte bekommen, welche dem luxenburgiſchen Haufe in ver Marf Brandenburg 


zuſtaͤndig geweſen. Jedoch, die Wahrheit zu geſtehen, ſo ſcheinen die bisher ange⸗ 


brachten zwey Gruͤnde an und vor ſich nicht ſonderlich erheblich. Denn wenn gleich 
Wittenberg zum wendiſchen Koͤnigreiche gehoͤret; ſo war es doch ſeit undenklichen 
Jahren von denen brandenburgiſchen Landen abgeſondert. Wenigſtens blieben doch 
alle Nachkommen Bernhards ı dazu berechtiget. Und wenn gleich die denen anhaͤl⸗ 
tiſch / brandenburgiſchen Churfuͤrſten eriheilte Anwartſchaft auf Sachſen wirklich 
auf alle; ihre Nachfolger in Der Chur zu ziehen; ſo konte ſolches doch dem Haufe 
Sachfen »Lauenburg zu keinem Nachtheil gereichen ,. weil daffelbe eben ſowol von dem 


Churfuͤrſten von Sachfen Albrecht 1-abftamınte, ‚als das Haus Sachfen- Wittens 


berg, welches anjego ausgegangen war. In der Urfunde der Anwartſchaft heiſt es übers 
dies ausdruͤcklich: daß folche erſt zu ihrer Wirfung fommen folte, ‚wenn die tehnserben 
des Ehurfürften von Sachfen, Albrechts 1, adgeftorben fen wuͤrden. Churfuͤrſt Fries 
drich 1 von, Brandenburg hatte jedennoch einen, wichtigern. Grund, das Fand Wit⸗ 
tenberg in Anfpruch zu nehmen. 3) Sein damaliger Erbprinz, Marggraf Johann, 
war mit des churfächfifchen Churfuͤrſten Rudolphs 3 Prinzeßin, Barbara, vereheliget. 
Es war demfelbigen ein anfehnliches Heiratsgut verfprochen, und zu deffen Sicherheit, mit 
Genehmhaltung des Kaifers, das fand Sachfen: Wittenberg verfihrieben. Wer 


konte alfo dem Churfürften Friedrich verdenfen, daß er vor feinen Sohn und Schwies 


gertochter das verfchriebene Land ſo lange in Anfpruch nahm, bis die darauf haftende 
Schuld getifget war. Sein Anfpruch gründete fi) auf die Einvoilligung des Katfers 
und. der Churfürften Rudolphs 3 und Albrechts 3 von Sachfen, und war folglich 
wenigftens ftärfer, als der, welchen. die Marggrafen von Meiſſen machten. Denn 
Friedrich der Streitbare, Marggraf von Meiſſen und fandgraf von Thüringen, trat 
ebenfals denenjenigen, die fich auf die Verlaſſenſchaft Churfürft Albrechts 3 Hof 
nung machten, bey, und hatte hiezu einen doppelten Grund, Theils fügte er ſich auf 
eine 1420 vom Kaiſer Siegmund erhaltene Anwartſchaft, theils auf verfchiedene Ans 
forderungen, die er an den allezeit beduͤrftigen Kaiſer machen konte. Sein Reichthum 
gab ſeiner Hofnung, daß der Kaiſer die Wichtigkeit ſeiner Gruͤnde einſehen wuͤrde, das 


Gewicht, und es ſchlug dieſelbe nicht fehl. Vielleicht waren noch mehrere die bey 


Gelegenheit des Todes Albrechs 3 Vorthelle zu ziehen vermeinten; denn auch der 
Churfuͤrſt von der Pfalz ſuchte dieſe Verlaſſenſchaft vor feinen Sohn zu erhalten mn). 
j x - P — gr ; * * An, $. 66, | 


Band ı $.246 ©. 300. ini m) Das beweifet eine kaiſerliche Urkunde in Muͤllers Reiches 
tagstheatro Friedrichs 5, Th. 2 ©, 455.457, Br 
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ii Dar auffeine — allegeic — — Seiebeih I von — Laͤſt aber ſol⸗ 
denburg erfuhr auf feinem Zuge in Böhmen die Nachricht von des Churfürften Al Se. fahren, 
brechts 3 Ableben. Er verfuͤgte ſich alſo, um Feine Zeit zu verlieren, aus dem Reichs⸗ 
Er nach feinen brandenburgifchen Staaten. Er: zog in Eil einige Kriegesvoͤl⸗ 
fer zuſammen, und nahm mit denenfelben, im Namen feines alteften' Heren Sohnes, 
von der Stadt und von dem Lande Wittenberg Beſitz. Der Kaiſer aͤuſſerte bald an⸗ 
faͤnglich die Meinung, daß er das Churfuͤrſtenthum Sachſen als ein dem Reiche ans 
heim gefallenes behn anfehen wolle. Churpfalz ſowol, als Churbrandenburg, hiel— 
ten daher bey dem Kaifer um die Gnade an, dieſes dem Reich heimgefallene Churfuͤr⸗ 
ſtenthum, mit allen zubehoͤrten tanden und Rechten, ihren aͤlteſten Söhnen zu erthei⸗ 
fen; und eben darum that auch Wilhelm von Braunſchweig⸗Luͤneburg Anſuchung, 
ohnerachtet ihm ſeine uͤbrigen Vettern aus Misgunſt beizuſtehen verabſaͤumten. Er 
ſchickte den Grafen von Wolffenberg, den von Schwichelt und Berthold von Ho⸗ 
henrode an unſern Churfuͤrſten ab, um denſelben zu feinen Beſten einzunehmen. 
Vicelleicht haͤtte ſich der Churfuͤrſt auch wirklich ſeiner ‚angenommen, wenn es die Vor⸗ 
theile feines eigenen Haufes erlaubt hätten. Es wäre in Wahrheit dem Churhaufe 
Brandenburg fehr juträglich gewefen, wenn ‚Friedrich 1 feinen Zweck Hätte erveichen 
Fonnen. Wuͤrde Marggraf Johann Churfuͤrſt von Sachſen geworden ſeyn; ſo fiel 
das Churfuͤrſtenthum Brandenburg an deſſen Bruder Marggraf Friedrich, der das 
mals zum Königreich Polen alle Hofnung hatte. Denn der Churfürft wuſte zu wohl, 
daß beide Churen nicht zugleich bey einer Perſon bleiben konten. Vielleicht wuͤrde Frie⸗ 
drich ı feine Staatsabfichten wirklich erreichet Haben, wenn Albrecht 3 zu einer gele⸗ 
genern Zeit geftorben wäre. Zum Ungluͤck vor das Haus Brandenburg aber war 
Kaifer Siegmund mit unferm Churfürften zerfallen. Die Verabredungen mit Por 
Yen waren den Kaifer ohnedies höchft unangenehm: und wenn auch alles diefes nicht ges 
wefen wäre; ſo betrachtete er Friedrich den Streitbaren von Meiffen als einen reichen 
und mächtigen Heren, der feinen Beduͤrfniſſen zu Huͤlfe fommen, und gegen die ſoge⸗ 
nannten boͤhmiſchen Ketzer ihm wichtigen Beiſtand leiſten konte. Aus dieſen Abſich—⸗ 
ten ertheilte er i423, am Feſt der Erſcheinung Chriſti, zu Presburg dem Friedrich 1423. 
Landgrafen in Thüringen und Marggrafen zu Meiſſen das Churfürftenchum und Her⸗ 
zogthum Sachfen mit allen anflebenden Würden, Landen und Leuten, und verfprach 
demſelben ſogar, alle Huͤlfe und Beiftand zu leiſten, um den Churfuͤrſten von Branz 
denburg wieder aus dem Befiß des tandes Wittenberg zu fegen »). Er ſchickte hier⸗ 
auf ven Grafen Johann von Lupfen ‚ fernen Hofrichter, nach Sachſen, mit dem 
| Befehl an den Churfuͤrſten Friedrich, das Churland Friedrich dem Streitbaren eins 
- zuräumen 0). "Siegmund bedienete fich bey feinem Betragen gegen unfern Churfürs 
ann ee —— Bere daß nicht viel gehort iſt, und icon wäre, daß 
| — 
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1423. 


Bater und Sohn zwey Churfürftenthümer befigen ſolten p. Ein jeder Gr 


ſchichtskundiger ſiehet ſehr leicht ein, daß dieſes eine ſehr kahle Ausfſucht geweſen, die 


der Kaiſer gegen einen Herrn gebrauchet, dem er ſogar die Kaiſerwuͤrde zu danken hätte, 


Konte er wol vergeſſen haben, daß fein Bater im Beſitz der Chur Böhmen gewefen, 
da deffen Sohn Wenceslaus zu gleicher Zeit die Chur Brandenburg beſeſſen. Siege 
mund hat in der That fehlechte Staatsleute gehabt, weil felbige Feine gegründetere und 
ſcheinbarere Ausflucht haben ausfindig machen fonnen, das Geſuch des Churfürften abs 
zuſchlagen. Bey dem allen fahe Friedrich der Streitbare die Nothwendigkeit ein, des 
nen Anſpruͤchen des Churfürften einige Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Er fieng 
daher gütliche Unterhandlungen an, ‚und that dem Churfürften von Brandenburg 


wichtige Anerbietungen. Friedrich I von Brandenburg wolte fich der Vorſicht nicht 


widerſetzen; er fihloß daher mit Friedrich dem Streitbaren einen Vergleich: Der lehz⸗ 


tere bezahlte vor die Anfprüche, nach Angeli, Gundlings und Mendensg) Bes 


‚ Der faifer 


ftellet fich zwar 
gut, 


richt „28000 Marf Eilber, welche Summe andere #) auf 28000 Gulden einfihränfen; . 
und machte Hofnung, daß Brandenburg in die Erbverbruͤderung mie Sachfen und 
Heffen aufgenommen werden folte, dagegen fagte fich der Churfürft Friedrich 1, deſ 
fen Prinz Johann und Schwiegertochter Barbara von allen, Anfprüchen auf. Sach⸗ 
fen los, auſſer vonidenenjenigen , was bemelvete Barbara von ihrer Mutter gleiches 
Namens an Erbe, Gerade und-aller fahrenden Haabe zu fordern hätte.  Brandens 


burg fprach die fächfifchen Untertanen von. ihren bereits geleifteten Eiden los, und 


verwies ſolche an das Haus Meiffen, welchen zugleich alle Urkunden und. ſchriftliche 
landesnachrichten abgeliefert wurden. Diefer Vergleich wurde zu Wittenberg Don⸗ 
nerſtaas nach Matthiaͤ geſchloſſen, und gleich darauf berichtiget Ss) ET ed 


Siegmund ftellte ſich zwar hierauf gegen unfern Churfürften ziemlich geneigt. ‘Et 
verfprach demſelben, zur Schadloshaltung wegen Sachſen, nicht nur die Erbverbruͤderung 
mit Sachfen und Heffen, fondern auch eineandere mit Oeſterreich zu befördern; im⸗ 
gleichen ‚in denen Streitigfeiren nie Pommern und: Baiern- Landshut dem Chur⸗ 
fürften nicht zuwider zu ſeyn. Aber diefer hatte Gruͤnde genung, an der Freundfchaft 
des Kaiſers zu zweifeln. Siegmund befuchte nebft dem König Erich von Dinner 
mark den polnifchen: Monarchen zu: Lubocza. Erich Iebte mie dem Grafen von 
Holftein, dem er Schleswig und Femern zu. entreiffen ſuchte, fo wie mic: denen 
Hamburgerm, in fehweren Kriegen 1, Er hofte mit dieſen Reichsſtaͤnden, wenn er 
den Kaifer auf feiner Seite hätte, deſto eher fertig; zu werden; und aus diefer Urſache 
verfprach er dem Siegmund gegen die Böhmer anfehnliche Hülfe, die er noch zu lei⸗ 


) Müllers Reichstagstheatrum Friedrichs s, 6000 Schu) boͤhmiſcher Groſchen; aber da; 
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fen auffer Stande war. Der Kaifer wolte hingegen durch diefen Monarchen der 142. 
nordifchen Reiche den polnifchen König Vladislaum von denen böhmifchen Sachen ſicht aber die 
abziehen, und fürchte daher eine Heirat zwiſchen Erichs Vetter Bogislao Herzog vr 
von Hinterpommern, und der polnifchen Prinzeßin Hedwig, zu vermicceln, ohtt: ſchen prinzeg 
erachtet diefes Frauenzimmer bereits an Marggraf Friedrich den jüngeren verlobt war. fin zu hinter-- 
Vladislaus fing auch wirklich zu wanken an, 'oßnerachter, wie Windeck erzehlt, die "det 
Churfuͤrſten, fonderlich ver von ver Pfalz, denſelben zu Veſthaltung ver vorigen Der 
träge zu bewegen fuchten, auch der litthauifche Großherzog Witoldus vor die Vers 
mälung inie Brandenburg beftändig geneigt blieb. Um eine Urſache anzuführen, wars 
um Bladislaus das unferm Churfürften gegebene Wort zurück ziehen wolte, beſchwerte 
fich derfelbe, daß der Churfürft, dem gefchloffenen Vertrage gemäß, Feine Huͤlfsvoͤlker 
gegen die Kreuzberren in Preuffen geſchickt, wobey auf die von Seiten Friedrichs 
beigebrachte Entfehuldigungen damals nicht fonderlich gefehen wurde. Weiler nun über daher es mit 
fuͤhrt worden, daß der Kaifer feinem Vortheil überall fich widerſetze; fo fehloß er, daß — * er 
folches in feinem Nechtshandel mie Baiern : Landshut eben fo gehen würde. Zwey Ben ö 
Tage nad) Nicolai wolte der Kaifer einen veften Frieden zwifchen beiden Höfen zu 
‚Stande bringen. Er berief zu diefem Ende den Churfuͤrſten Friedrich und deffen Erbs ‚ 
prinzen Johann zu fich, aber feine geäufferten Sejinnungen bewogen den Churfürften, — 
dieſen Tag abzuſchreiben. Vielmehr giengen die Feindſeligkeiten wieder an, und des 
Churfuͤrſten lehnleute und Bundesgenoſſen verwuͤſteten bey 36 Städte und Schloͤſſer in 
den Landen feines Feindes. Hingegen fuchte ver Churfuͤrſt fich mit Mecklenburg aus aber mitMert: 
einander zu feßen, und die zu ‘Perleberg 1420 zwiſchen ihm und diefem Haufe verah; lenburg befte: 
redeten Punfte zu berichtigen, da, folches mit König Erich in feinem guten Bernehmen En — 
ſtehen konte, weil die misvergnuͤgten ſchwediſchen Staͤnde ſich an daſſelbe gehangen 
hatten. Herzog Albrecht 5 von Mecklenburg Fam zu dem Ende zu unſerm Churfuͤr⸗ 
ften nach Tangermimde, woſelbſt am Pfingfttage die verabredete Vermaͤlung dieſes 
Herzogs durch des Bifchofs von Brandenburg Hand vor ſich gieng. Weil aber die 
Neuvermälten noch gar zu jung, ward das Beilager felsft aufgefchoben. Der Herzog. 
brachte feine Gemalin an ven Hof feiner Frau Mutter. Sie war aber kaum daſelbſt 
angefommen, als der Tod Albrechtd 5 die Vollziehung des Beilagers verhinderte. 
Die Prinzegin verlangte zwar gleich das verfchriebene Witthum, welches in dem Amte 
und Schloß Witteburg beftand. Weil aber das Beilager nicht vollzogen; fo verglich 
ſich der Churfürft mic dem Haufe Mecklenburg dahin, daß feine Prinzepin Marge 
retha eine Summe Geldes erhalten, Henrich der Fette, Herzog von Mecklenburg, 
aber, ein Prinz von fünf Jahren, mit der brandenburgifchen Prinzeßin Dorothea 
verlobt wurde. Beide Höfe blieben noch) im folgenden Jahre 1424 in diefem guten Ver⸗ 1424. 
nehmen, amd Mecklenburg beredete fich mit dem Churfürften und feinen Erbprinzen 
Johann über die Mittel, den tandfrieden zu erhalten, und die gegenfeitigen Streife⸗ 
reien zu verhindern. - Diefes fchien um fo nothwendiger, weil der Churfürft, wichti⸗ 
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1424. ger Angelegenheiten halber, die Mark zu verlaſſen, und feinem Erbprinzen Zohanit - 
| die Statthalterſchaft diefes tandes zu übertragen, genöthiger wurde, RR 
a er $. 68. | + 
Was Friedrich Friedrich 1 erfannte zwar nebſt andern Churfürften die ſaͤchſiſche Churwuͤrde 
re re Friedrichs des Streitbaren zu Bingen N doch denen Nechten des Haufes Lauenburg 
' : ohnbeſchadet. Hingegen blieb zwifchen ihm und dem Kaifer noch immer die vorb 
ge Kaltſinnigkeit. Die Churfürften hatten gegen denfelben verfchiedene Beſchwer⸗ 
In abfiht den, fonderlich auch darüber, weil derfelbe die Neichsinfignien, die er aus Bohr 
a. men mit fich genommen, noch Immer in Ungarn behielt. Die Churfuͤrſten ſchick⸗ 
ten daher eine Gefandfihafe nach Hofe, worunter fich auch unfers Churfürften N 
ehe befanden. Siegmund nahm folches fehr Abel, ob er gleich, dieſen Befchwerden 
abzuhelfen, die deutſchen Reichsfleinodien denen Nuͤrnbergern verfegte und dahin 
Zn abſicht der abführen ließ. Er bezeigte noch immer gegen unfern Churfürften die vorige Abgeneigts 
—— heit, weil derſelbe von der Vermaͤlung Friedrichs des juͤngern mit der polniſchen 
— — Prinzeßin durchaus nicht abgehen wolte. Siegmund, der nordiſche König Erich, 
ſchen Hedwig, und der Herzog Bogislaus von Pommern gaben fich noch immer Mühe, Vladislaum 
von Polen zu vermögen, Bogislaym von Hinterpommern an feine Prinzeßin 
Hedwig zu verloben, und dadurch) Polen mit Hinterpommern zu vereinigen. Da 
‚aber der. Papft Martin 5, die Churfürften, fonderlich der von der Pfalz, und 
der Großherzog Withold von Litthauen des Haufes Brandenburg fich annahmen; 
fo Fonte Herzog Bogislaus nicht zum Zweck gelangen. Weil nun der Churfürft wohl 
fahe, daß fein Prinz an Witholdo ven gröften Freund hartes fo ſchickte er Friedrich 
den jüngern um Urbani nach Litthauen an deffen Hof, Er mochte hierbey haupt 
fächfich die Verficherung gegeben haben, ſich der dem Sigismundo Eorribut auf 
getragenen Foniglichen Würde von Böhmen nicht zu widerfeßen. Dies war wol 
die Haupturfache der Feindfchaft des Kaifers, der gegen unfern Churfürften fogar die 
Waffen zu ergreifen vorhatte, und, nach Windes Bericht, fich gegen Herzog Hen⸗ 
and Baierns. rich von Baiern - Landshut blos aus der Urfache fehr ungnädig bezeigte, weil ſelbi⸗ 
ger gegen feinen Schwager, unfern Churfürften, ſich nicht gebrauchen laffen wolte, 
Ob es nun gleich zum Ausbruch des Krieges zwifchen dem Kaifer und unferm Ehurfürs 
ften nicht gefommen; fo hatte fich doch das Faiferliche Hofgericht völlig auf die Seite 
Ludwigs von Ingolſtadt gewendet. Aus denen gegenfeitigen Streifereien der Lehn⸗ 
leute waren nach den Tode Herzog Johanns, wegen der Theilung der dem Haufe _ 
Boaiern in denen Niederlanden zuftehenden Graffehaften, neue Srrungen entftanden, 
an welchen die Churfürftin von Brandenburg, als eine baierifche Prinzeßin, eben⸗ 
fals Antheil nahm.  Ehurfürft Friedrich, der feine Bündniffe mie denen Linien 
Baier» Landshut und München fowol, als dem Pfalzgrafen von Amberg, er 
neuert hatte, erbot fich zwar, alle feine Gtteitigfeiten mit Ingolſtadt durch Unter, 
handlungen zu Eichſtaͤdt oder Pappenheim beizulegen; aber die Sngolftädter harten 
N — nz u yon u 


Churfurſt Sidi or 


Wii keine &uft, weil ſie jetzo den Kaiſer auf ihrer Seite wuſten. Biefer fieß auch 1424 


wirklich durch fein Hofgericht den-Churfürften und feinen Erbprinzen Johann in einem 
einzigen Schreiben vor fich laden. Der Churfürft fahe aber folches als eine Zudring⸗ 
fichfeit an, weil es aller Gewohnheit zuwider Tief, Daß ein Churfürft mic einem andern 
Reichsfürften in Einem Schreiben vorgeladen würde. Weil nun überdies, da ber 
Erbprinz Johann fich in der Mark Brandenburg aufpiele, die angefeßte Zeit zu 
kurz war; fo ließ der Churfürft bey dem Sandgerichte Nürnberg eine Verwahrungs⸗ 
fehrift gegen diefe Faiferliche Vorladung eingeichnen. Verſchiedene Fürften und Stäns 
de des Reichs Famen zwar zu Augſpurg zufammen, um die Streitigfeiten beider Haͤu⸗ 
fer beizulegen. Jedoch die Hofnung des Haufes Sngolftadt, durch den gewonnenen 
Faiferlichen Hof gröffere Vortheile zu erlangen, machte auch, daß ie Zuſammenkunft 


ch ſcuchaee rug — 
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Indeſſen hatte auch * Kaiſer * ſeiner unterbrochenen Freundſchaft mit un⸗ 
ſerm Churfuͤrſten mehr Schaden als Gewinſt, da bey der Haupturſache dieſes Zwiſts DI 
die übrigen Churfücften Friedrich ı von Brandenburg Gerechtigkeit wiederfahren 
lieſſen. Siegmund hatte wegen der böhmifchen Sachen einen Reichstag nach Wien 
ausgefchtieben. Cpurfürft Friedrich Fam auch wirflich, nach Windecks Bericht, dar 
ſelbſt an, um aller Welt zu zeigen, daß feine Zwiſtigkeiten mit dem Kaifer feine gegen 
das Reich habenden Pflichten nicht ſchwaͤchen Fonten. Weil aber die übrigen Churs 
fürften ausblieben, Fam der Neichstag zu einer Zeit nicht zu Stande, die doc) vor 
den Kaifer, in Abficht derer böhmifchen Angelegenheiten, ungemein vortheilhaft 
zu ſeyn ſchien. In Diefem Reiche waren die Einwohner unter fich nicht eins. 
Die Prager wolten einen König haben, und hatten fich hierzu den Siegmund Cor⸗ 
ribut ausgeſuchet. Die Tabvriten, an deren Spige Ziska ſich befand, waren aber 
damit fo wenig zufrieden, daß fie mit denen Pragern in einen öffentlichen Krieg verz 
fallen waren, im welchem Zisfa verfhiedene Siege befochten, und Prag felbft zur 
Uebergabe gezwungen hatte. Der Kaifer Siegmund verzweifelte, die böhmifche 
Krone ohne des Ziska Beiſtand jemals zu behaupten. Er trat mit diefem furchtbaren 
Manne in Unterhandlungens ehe aber folche zu Stande gefommen,. war der böhmifche 
Hannibal mitten unter feinen Siegen an ber Peft geftorben. Nach deffen Tode gieng 
unter denen Taboriten eine Trennung vor. Ein Theil derfelben entfernte ſich in noch 
mehreren Stuͤcken, als die, welche in den vier Prager Artikeln enthalten waren, von 
den lehrſaͤtzen der catholiſchen Kirche, und nannte ſich die Wayſen. Der übrige Haufe 
derer Taboriten wählte ſich ven vom Ziska felbft hochgeachteten Procopius Raſus, 
ober den Groffen, zu ihrem Feloheren. Die Wayſen verfielen mic denen Pragern. 
Doc) endlich wurden Prager, Taboriten und Wayſen wiederum eines Sinnes. 
Sie fielen 1425 in Mähren ein, und fehlugen des Kaifers Schtwiegerfohn, Herzog 
Albrecht von Oeſterreich, bey Zwettel aus dem Felde. Sie entzweieten ſich aber⸗ 
mals ‚und Prag ftand in Gefahr, überrumpelt zu werden; worauf diefe Stadt, das 
O 2 Haupt 
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Haupt der ſogenannten Calixtiner, mir denen Taboriten, jedoch fo, daß die May 
fen davon ausgefihloffen wurden, einen ewigen Frieden ſchloß. Wäre das deutfche 
Reich damals, unter fich ſowol, als mie feinem Oberhaupte, dem Kaifer, einig ges 
weſen; fo hätte der letztere, allem Vermuthen nach, feinen Zweck in Böhmen erreis 
chet. Allein es Fonte devfelbe auch in dieſem Jahre den nach Wien ausgefihriebenen 
Reichstag nicht zu Stande bringen. Die unaufhörlichen Kriege, in welche die meis 
ften Stände fich ſelbſt verwickelt fahen, u. fie befonders, ihre Kräfte vor den 
—* zuſammen zu ſetzen. 
70. 


Krieg mit Auch die Churmark Brandenburg war mit ihren Nachbarn aufs neue in bus 


Pommern, 


tige Händel verwickelt. Die Pommern fonten den Berfuft der Uckermark nicht ver, 


ſchmerzen. Die Abweſenheit des Churfürften flöfte ihnen die Hofnung ein, anjetzo 
am bequemften ihre Entwürfe auszuführen. Die Misheiigfeiten des Churfürften mit 
dem Kaifer, den Herzog Caſimir perſoͤnlich befucht Hatte, machten fie glaubend, daß 
ihr widriges Betragen leichtlich bey demſelben würde verantwortet werden Fonnen. Gie 
zogen daher in der Stille ihre Kriegesvolfer zufammen, und ructen am Tage nach 
Valentini unvermuchet vor Prenzlau. Dieſer Ort befand fich in der Beftürzung 
zu fehwach, und ergab fich ohne ſonderlichen Widerſtand. Der churfürftliche Bes 
fehlshaber deffelben gewann jedoch noch fo.viel Zeit, fich zu Pferde mit der Flucht zu 
retten. Prenzlau ward indeffen mit pommerifchen Kriegesvölfern befegt, und die 
Bürgerfchaft in das Predigerflofter zur Huldigung beſchieden. Ihre flarfe Anzahl 
feßte die Feinde in die gröfte Verwunderung, die fich felbft nicht enthalten Fonten, der 
Bürgerfchaft Vorwürfe zu machen, warum fich felbige nicht ftärfer gewehret.. So 
verdammen felbft diejenigen, welche Vortheile von unferer Schwäche, haben, unſere 
unregelmäßigen Handfungen. Die Schaam der Bürgerfchaft ließ fie Feine Entſchuldi⸗ 
gung vorbringen. Vor jetzo ſchwor diefelbige, der pommerifchen Herrſchaft treu zu 
feyn, weil dieſelbe Gewalt über fie hatte. Ihre kippen fprachen den Huldigungseid 


nach. Ihre Herzen hingegen Fonten dadurch von Brandenburg nicht getrennet wers 


den. Zwoͤlf der angefehenften Bürger waren bereits zu vem ehemaligen brandenburs 


- gifchen Befehlshaber des Orts abgegangen, und hatten denfelben durd) einen ‘Hands 


ſchlag verſichert, daß ſie ſich in ihrer Treue vor das Churhaus Brandenburg niemals 
wuͤrden wankend machen laſſen. Die pommeriſche Beſatzung behandelte den Ort als 
einen eroberten Platz, und fiel demſelben ſo hart, daß die Buͤrger derſelben mehr als 
zu uͤberdruͤßig wurden. Churprinz Johann, damaliger Statthalter de Mark Bran⸗ 
denburg, bekam von der Geſinnung der Einwohner umſtaͤndliche Nachricht, und zu⸗ 
gleich gehoͤrige Anſchlaͤge, wie der Ort denen Feinden wieder entriſſen werden koͤnte. 
Er zog, um ſich derſelben zu bedienen, Kriegesvoͤlker zuſammen, und nahete ſich zu 
einer Zeit, da alles im Schlafe begraben war, ohne Geraͤuſch der Stadt Prenzlau. 
Alles was zum Sturm noͤthig war, hatte er bey ſich. Der Feind. hielt zwar in denen 
— eine ſtarke Wache, und hatte uͤberdies eins derſelben veſtungsmaͤßig verſchanzt. 
Allein 


Churfürft Friedrich ı Aa Jade Be :, 
Allein die Brandenburger Famen in die Stadt, ohne fich eines Thores bemächtigen 1425. 
zu dürfen, An der Liefer war ein heimlicher Eingang, den die damalige Befagung 
noch nicht entdecke hatte. Hierdurch wurden die brandenburgifchen Völker eingelaf 
fen, und der Feind durch ein öffentliches Feldgefehrey: Brandenburg! Brandens 
burg! Brandenburg! in Schrecken und Verwirrung geſetzt. Nun ftürzten die 
Pommern zu ihrer Rettung nach dem von ihnen beveftigeen Thore, wurden aber in 
demfelben alsbald von den Brandenburgern eingefehloffen. Man beſchoß fie darin 
etliche Tage, fie wehrten fich aber als Verzweifelte. Endlich ward von der Bürger 
ſchaft Stroh und. ander? leicht brennende Sachen in Menge berbeigefchaft, angefteckt, 
und ein fo ſtarker Nauch gemacht, daß die Pommern, wenn fienicht alle erſticken wol⸗ 
ten , fich nothwendig ergeben muften. Sie thaten es; und ihrem Beifpiel folgten auch 
die Befagungen in ven andern Thoren, gegen freien Abzug. Man hatte biefes aͤuſſer⸗ 
fte Mittel wählen müflen, um dem Feinde Feine Zeit zu laffen, einen Entfaß zu verfir 
chen. Es war derfelbe ſchon wirklich im Anzuge; da aber Die ausgezogene Befagung 
die Nachricht überbrachte, daß man zu fpät gefommen, zog fich der Feind wieder zu 
ruͤck, und ließ die Hauptftade der Liefermarf in ven Händen ihresrechtmäßigen Herrn. 
Auch mit Mecklenburg ereigneten fich blutige Vorfaͤlle. Die Herzoge Hen⸗ und Medien: 
rich 6 und Johann 8 waren noch minderjäßrig, vor welche ihre Frau Mutter Catha⸗ burg. 
ring, aus dem Haufe Sachſen⸗Lauenburg, die vormundfchaftliche Regierung fühs 
tete. Sie bedienete ſich hauptſaͤchlich hierbey, als ihres oberſten Staatsraths und 
Feldherrn, des Matthias Axkow, eines Mannes, deſſen in der mecklenburgiſchen 
Geſchichte nicht eben ſonderlich ruͤhmlich gedacht wird. Johann Gans Edler Herr 
von Puttlitz der jüngere hatte mie Matthias Axkow ich weiß ſelbſt nicht was vor eis 
gene Händel, in welche nachmals die völlig friedfertigen Höfe mit verwicfelt wurden. 
Gemeinhin muß der Unterthan fein Gut und. Blut wegen der Streitigfeiten feiner 
‚Herren, die je zuweilen nur gar zu wenig das Wohl der Unterthan betreffen, aufs 
opfern. Hier aber muften fich die freundfchaftlichen Höfe raufen, weil die Unterthas 
nen feine Ruhe Halten wolten. Der von Puttlig fiel, nach Zuſammenziehung eines 
Haufens, in Mecklenburg. Der von Axkow brachte aber ſowol den Adel, als die 
Städte, fonderlich Wismar, ins Feld, lieferte denen Maͤrkern ein Treffen, worin 
er fiegte, und die meiften von denenjenigen, die beim $eben geblieben waren, gefangen 
nahın. ° Der von Puttlitz befand fich unter den Teßtern, und ward nad) Buͤtzow in 
die Verwahrung des damaligen Biſchofs von Schwerin gebracht. Axkow, der in 
Mecklenburg alles galt, beſchloß nach diefem Siege, in die Priegnitz zu fallen. 
Ungfückticher Weife Tieffen fich die brandenburgifchen tehnfeute, die wendifchen Für- 
ften Ehriftoph und Wilhelm, den Feldzug mit zu thun, verleiten. Man brauchte 
den Vorwand, daß dem Haufe Mecklenburg eine alte Geldforderung auf diefe Provinz 
zuſtehe. Der Feind verwüftere alles bis Wittſtock, er verheerere, fo lange er Zeit 
hatte. Doch diefe wurde ihm nicht lange gelaffen. Marggraf Johann, der Statts 
halter der Marken, Hatte, nebft des gefangenen von Puttlitz Vater, ein anfehnliches 
2.0 De | Speer 
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1425. Heer zuſammen gebracht. Man grif ven Feind bey Pritzwalck heldenmuͤthig an/ und 
es erfolgte, weil die Mecklenburger ungemein Stand hielten, ein hartnaͤckiges Tref⸗ 
fen. Fuͤrſt Chriſtoph „der ſich überall befand, wo es am hitzigſten hergieng, blieb 
auf dem Platz. Und noch ſuchte Fuͤrſt Wilhem dem Marggrafen den Sieg ſtreitig 
zu machen. „Aber endlich nahm ein mecklenburgiſcher Obriſter mit 40 Mann Fuß 
volk Die Sucht, Die Brandenburger drangen in die dadurch gemachte Defnung ein, 
und verurfachten unter.den Feinden eine groffe Unordnung. Fuͤrſt Wilhelm eilte her⸗ 
bey, dieſelbe zu heben, Fam aber in ſolches Gedraͤnge, daß er beinahe denen Bran⸗ 
denburgern in die Haͤnde gerathen waͤre. Henrichs von Molzan Treue und Ta 
pferkeit rettete ihn aber, und verhinderte ſeine Gefangenſchaft. Er zog durch ſeine 
toͤdtende Streiche die Krieger auf ſich. Er ward zwar bald übermannet und. ge⸗ 
fangen ; aber Zürft Wilhelm hatte dadurch Zeit erhalten, davon zu fommen, Ends 
lich liefen die Mecklenburger denen Brandenburgern das Schlachtfeld. Viele Ges 
fangene, worunter der. Burgermeifter von Roſtock, von Aa, fich befand, fielen des 
nen Giegern in die Hände. . Das feindliche —— wobey ſich 700 Wagen mit 
Mundbeduͤrfniſſen befanden, wurden erbeutet, und der Feind verließ in groͤſter Eil die 
ganze Priegnitz dem die fi jegenden brandenburgifihen Voͤlker nachfolgten, und dem 
Krieg in die feindlichen Staaten fpielten. Die vormundſchaftliche Regentin Cathas 
ring wünfchte hierauf, die Irrungen mit Brandenburg beigelegt zu fehen.  Diefes 
bot zu denen Unterhandlungen die Hand, welche-bald darauf in Perleberg fo weit ge⸗ 
diehen, ‚daß ein Sriede behandelt wurde. Beiderſeitige Kriegesgefangene wurden ohne - 
boͤſegeld auf freien Fuß geſetzet, und die vorige Freundſchaft beſtaͤtiget; ohnerachtet 
Herzog Johann von Stargard noch immer in brandenburgiſcher Haft verblieb, 
weil der Churfuͤrſt durchaus die blehnsverbindung verlangte, welches Mecklenburg ſo 


wenig eingehen wolte, als der — die — — * die * 
nitz anerkennen konte. 


A 


Der hurfürft Keiſer Siegmund hatte bisher au Jain ei — — | gelernet r daß fine — 
aa ne ligkeiten mit dem Churfürften einen groſſen Einfluß ſowol indie Negierung des deut⸗ 
Kaifer gegen ſchen Neichs, wo er Feinen Reichstag zu Stande bringen Fonte, als auch in die Dez 
Böhmen bey. zwingung derer Böhmen hatte, die ſich ohne des Churfürften Huͤlfe nicht bewerkſtelli⸗ 
gen ließ. Weil ihm nun Böhmen fonderlich am Herzen lag; fo verließ er die Partey 

Ludwigs von Baiern⸗ ‚Landshut ; der, auf Vorftellung des. Bifchofs Johann vom 

Eichſtaͤdt, in die Reichsacht erfläret wurde. Damit aber der zwifchen Baiern⸗In⸗ 

golftadt und Brandenburg abgelaufene Waffenftilleftand dem Kaifer Feine Hinders 

1426, niſſe machen möchte; fo vermittelte er 1426 einen neuen Sillftand bis auf Michaelis 
des folgenden Jahres, wodurch die von Brandenburg eroberte Stade Monheim wies 

der an Baiern » Landshut zurück Fam. Der Kaifer zog die Anfprüchedeslauenburgis 

fehen Hofes auf Churſachſen mit dem Churfuͤrſteni in Ueberlegung, und verwies ihn durch 

Friedrich 1 auf den Nürnberger Reichas⸗ woſelbſt aber das Da Sachſen⸗Lauen⸗ 


burg 


2 ee cn ut 
burg PER nichts — konte 2). Nunmehro gieng vor den Kaiſer alles beſſer. 
Der Churfuͤrſt wurde vom Kaiſer bevollmaͤchtiget, die drey baieriſchen Linien ausein⸗ 
ander zu fegen, ‚welches der Churfürft Friedrich glücklich bewerkſtelligte. Auf dem 
Keichstage zu Nürnberg würde gegen die Böhmen vor den Kaifer ein Heer aufzubrins 
gen beſchloſſen. Der Papſt Martins unterhielt dieſen Eifer, ſo viel er konte, und 
unterſtuͤtzte denſelben mit geiſtlichen Waffen. Er erklaͤrte den Erzbiſchof Conrad von 
Prag in den Kirchenbann, und benachrichtigte, wie Raynaldus erzehlt, auch unſern 
Churfuͤrſten von dieſem Entſchluß. Das meifte Gewicht aber hatte bey denen Reichs⸗ 
ffänden die Zeitung von der Niederlage derer Sachfen bey Außig. Die Prager, oder 
Ealirtiner, unddie Taboriten hatten dieſen Pag belagert. Der neue Ehurfürft von 
Sachſen wolte den Ort entfegen, es wurden aber feine Bölfer aufs Haupt gefehlagen. 
Die Ehunfürften, Fürften und Stände berebeten fich daher mit dem wegen eines Kreuz⸗ 
zuges vom’ Papft nach Deutſchland abgefertigren Cardinal von Winchefter. Es 
ward endlich 1427 zu Franffurt beſchloſſen, daß man von vier Seiten Böhmen zus 

gleich angreifen wolte. Die churfuͤrſtlichen und Reichsvoͤlker ſolten an einer Seite, 
die Herzoge von Sachſen und die Hanfeftädte an der andern, die Schlefier an der 
dritten, und der Herzog von Oeſterreich ſamt den kaiſerlichen und ſalzburgiſchen Vak 
fern an der vierten Seite auf einen Tag in Böhmen einbrechen. Unfer Ehurfürft 
bot nebft denen übrigen Mitchurfürften das gefamte Neich hierzu auf. Damit aber 

der damals zwifchen Mainz und Heffen wegen Waldeck entſtandene Krieg Feine Hins 
derniſſe machen möchte, gab fich der Churfürft zwar alle Mühe, venfelben beizulegen: 
hoch feine Arbeit war. umſonſt; und deswegen konte das Neichsheer richt fo ſtark wer⸗ 
den, als man vermuthete, weil alle Völker derer im hefifihen Kriege befangenen 
und benachbarten Stände auffen blieben. Dem ohnerachtet nahın auf die befchiedene 
Zeit am Peter Paulstage der Zug auf allen Seiten feinen Anfang. 
von Trier „Otto, ‚hatte die Oberfeldherrnſtelle des: Neichsheeres. 
aber befehligte insbefondere die fränfifchen Kriegesvölfer. Der letztere ſchloß mit der 
Statt Ellnbogen. einen Vergleich, worin folche Feinen befondern Frieden mit denen 
Böhmen zu machen verfprachs; weil dieſer Ort insfünftige'zu einem guren Waffenplag 
dienen Fonte. Die Neichsvölfer Famen bis in die Gegend von Tachau, obwol in 
ſchwacher Anzahl. Indeſſen hatten die Böhmen die von denen Sachſen belagerte 
Stadt Miſa entfeger, und. auch 12000 Mann. ſachſiſche Voͤlker ben Tachau zu 
Grunde gerichtet. Dies verurſachte bey dem Reichsheer eine ſolche fuͤrchterliche Vor⸗ 
ſtellung, daß der Churfuͤrſt von Trier, nach gehaltenem Kriegesrath, vor gut bes 
u), in Tahau eine Beſobuns zu e und den — des — nach 


Fran⸗ 


Der Churfuͤrſt 
Unſer Churfuͤrſt 


23) mollers Breiter Seicdriche ap 


Ih. 2 ©. 454. 455: 

u) Winded Hift, Sigism, c. i51 ap Mencken 
T.ı p.160. Die richtunge (zwiſchen Mainz 
und Heſſen) mochte aber nit volgen vnd dorumb 


wart der zug ettwas cleine, doch — sl biſchoff 
Ott von Tryre vnd ein cardynall was komen von 
Engellant vnd mon fproch, das er gar ein warhaff⸗ 


tiger ernſter herre were, die zugen mit In gein 


Seheim uf, dir huſſen, vnd komen gein En 


1426: 
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1427. Franken zu retten. Tachau gieng bald darauf an die Böhmen uͤber. Da nun 
die Schuld dieſes mislungenen Zuges lediglich darin zu ſetzen, daß das Reichsheer nicht 
ſtark genung, und unſer Churfuͤrſt nur einen Theil deſſelben befehliget; ſo geſchahe ihm 
wirklich Unrecht, daß ‚einige ihm die Schuld beilegen, und dadurch fich ſelbſt vom 
Halſe waͤlzen wollen x). Doch ein Held weichet nur zuruͤck, um neue Anſtalten zu 
einem friſchen Angrif zu machen. Der Cardinal erſuchte die Churfuͤrſten, aufs neue 
nach Frankfurt zu kommen. Weil aber der Churfuͤrſt von der Pfalz ſich nicht wohl 
auf befand, ward die Verſammlung zu Heidelberg gehalten... Hier zeigte Friedrich 1, 
daß man niemals was erhebliches ausrichten wuͤrde, ſo lange Das Reichsheer aus fo vies 
fen zufammengefeßten Bölfern der. Neichsftände beſtehen würde. Die Uebereinftims 
mung und Eintracht, wären hier Wünfche, Die niemals erfuͤllet würden. „Ein zufans | 
mengefeßtes Heer. wäre gar zu vielen Gebrechen unterworfen, und man Fonte niemals 
fichere Rechnung machen, daß die auf dem Papier verzeichneten Voͤlker auch wirklich im 
Felde erfihienen, welches alles der letztere Feldzug erweifen koͤnte. ; Alles diefes fiel zu 
klar in, die Augen. Es ward, daher befchloffen, daß zum Fünftigen Zuge jeder ‚feine 
Hilfe an Gelde abtragen,, und. der, Cardinal nebft dem Churfürften von. Brandenburg 
eine aus fauter angeworbenen Soldnern beſtehende Macht errichten. ſolle. Damit auch 
nichts unſern Churfuͤrſten an feinem Vorhaben hindern koͤnte; fo fchloß er,  theils zue 
Sicherheit und Ruhe feiner Staaten, Heike um. die bendthigten Summen zuſammen 
zu — verſchiedene —— ii — J ia 
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Der charfdeſt Hieher geßöret —* was wegen Entledigung des Sergey sfr 3 von 
—— Mecklenburg⸗Stargard vorgieng. Die Herzoge von Mieklenburg hatten fich 
nd * — laͤngſt wegen ſeiner Befreiung alle Muͤhe gegeben: weil aber der Churfuͤrſt immer auf 
feiner haft, die Lehnsverbindung gedrungen; ſo hatte man ſich niemals bishero daruͤber einigen koͤn⸗ 
—* — nen. In dieſem Jahre aber fehle der Churfuͤrſt mie Johann 3 einem Vergleich, 
keit feiner kraft deffen dieſer ein leidliches tofegelo von 3000 Schock boͤhmiſcher Groſchen bezah⸗ 
lande. len ſolte. Er ſtellte zur Sicherheit dieſer Summe theils Buͤrgen, theils machte er ſich 
anheiſchig, in Bernau ſich freiwillig einzuſtellen, und von dannen nicht eher, als nach 

wirklich erfolgter Bezahlung, zu weichen. Ich lege, zum Beweis, meinen $efern die 

deshalb vom Herzog Johann 3 feloft ausgeftellte Urfunde vor. „Wir Johans von 

ots Gnaden Hertzoge zu Meckelnburg, zu Roſtock und Stargarde Heren, be 

Fennen offenbar mit diefem Briefe; vor Uns unfere Erben und Nachkommen, Hertzo⸗ 

ge zu Meckelnburg und alle —*— die dieſſen Unſern Brieff ſehen, hören over Ter 

fen; So als Wir zu des Durchluchtigen Hochgeborn Fuͤrſten und Herren, Herrn Frie⸗ 

derichs Marggraven zu Brandeburg, des Heiligen Roͤmiſchen Reichs Er&famerer 

vn Durggrabe au Nürnberg recht und redlich Gefengniß komen und geweſt fin, und 

unfer 


we, vnd fogen do ettliche zeit, In kam wenige te, Wenn ſie wern anders gar ſere beſchemet wor⸗ 
volckes zu hilffe von den andern fuͤrſten vnd ſteten, den, wenn ir macht was zu clein. 
Alſo prachen fie auf nach rate ettlicher frumer leu⸗ x) Raynaldus in Annal. ad 1423 n.6, 


Churfuͤrſt Friedrich Me 


—* Ende mit Im vor dieſelbe Unſer Gefengniſſe uf dty tuſent Schogk Bemiſcher 
Groſchen troffen, und Im die verbrievet und verbuͤrget haben nach Innehalte und Ußs 
wieſunge dieſes und andere Unſer Briefe, darinne Wir zwey tuſent Schogk mit unſern 
ſilbſchuldigen und Buͤrgen daruͤber verbriefet und verſigelt uͤbergeben haben, daß Wir 
und unſer Erben dem genanten Marggraven Friedrichen und Seine Erben, und zu 


getruver Hand, Haſſen und Achen von Bredow, Vettern, Hanſen von Wal⸗ 


dow, Vettern, Otten von Slyeben, Wernhern von Holtzendorff und Hanſen 
von Arnym, zu Boitzenburg wohnhafftig, vor ſolch redlich Gefengkniſſe recht und 
redlich ſchuldig worden ſyn und gelden ſullen, tuſend Schogk guter Bemiſcher Groſſchen 
ober dry tuſend gute Reyniſch Gulden, die gud und ſchwer gnug von Gewichte fein; 


dieſelben tuſend Schogk oder dry tuſend gute Reyniſche Gulden Wir und Unſer Erben, 


dem genanten Marggraven Fridriche, feinen Erben und getruweß+ Handern von dies 
fen neheft zukommenden Sant Mertens Dage vord über zwey gancze Zar nacheinans 
der. volgende, gutlichen und vulfomlichen geben und beezafen füllen, und wollen, in ere 
Stadt Bernaw auff ven Barnym gelegen ane allen iren Schaden, ſunder engerley 
Verczog und ane arg. Were aber, daß Wir ergnante Herezog Johanns und Unfee 
Erben, die obgefehrieben Summa Geldes, dem ergnanten Marggraven Friedriche, 
ſeinen Erben und getruwes Handern uff und im die obgeſchrieben Tageezyt und Stede 
nicht beezalten, als obgefchrieben ſteht; "So haben wir gerett, globt, und Inplichen zu 
den Heiligen geſchworen, Reden, globen und ſchweren das auch lyplichen zu den Heili⸗ 
gen in Krafft dieſes Briefes, dem ergnanten Marggraven Friedriche ſeinen Erben und 
M Handern, daß Wir in Ire Statt Bernaw, wen Wir des ermant werden, 

in eines Wirtshuß, der uns den benomet wird inrieten, und ein recht Inleger hol⸗ 


den, und leyſten, und dor nicht ußkommen ſoͤllen, nochen wollen, es ſey des genanten 


Marggraven Friedrichs, Seiner Erben oder getruwes Hander guder Wille und Buls 
bordt, fo lange bis daß Wir eine gancze Bulfomen, und gnughafftige-Ußrichtige und 
Bezalunge umb fol) Haubeftul und Schaden, wie ber Schade gnant were, oder zus 
queme, getan haben, ren fchlechten worten uͤmb folchen Schaden, one Ende, Bes 
wyſunge edder Not rechte zu glauben; alle Argelift, Hielffrede und Geverde genglichen 
bierinnemußgefihieden. Das zu Urfunde und meter Sicherheit willen, haben Wir 
obgenanter Herzog Sohanns von Mecklenburg ze: Unfer Ingefiegel mir Wiffen und 
- guten Willen, an diefen Brief hangen laſſen, der geben ift zu Ratenaw nach Chriſti 


unſers Herren Geburte Vierczehen hundert Jar und darnach in den Siben und zwens 


czigſten Jaren, an dem ne fien Sonnabende nach Sant Johanns Tag des Tauffers 
unſers Herren..,, 
Saobald Sohann 3. der rechten und redlichen Gefaͤngniſſe erlaſſen, nahm er alle 
ſeine tande und Leute als ein rechtes Mannlehn von unferm Churfuͤrſten Friedrich TI zu 
tehn, und fehwor deshalb einen leiblichen Eid, getreu und gewärtig zu ſeyn, wie ſol⸗ 
ches alles eine. ebenfals von ihm ausgefertigte Urkunde, die ich. einzurücfen vor nörhig 
befinde, beweiſet. „Wir Johanns von Gors Gnaden Hertzoge zu Mecklenburs. 
P. allg preuß. Geſch. Th. P | m 
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zu Roſtock und Stargarde Herre, bekennen vor Uns alle Unſere Erben und Nach⸗ 
fommen, Hertzogen zu Mecklenburg, oͤffentlichen, mit dieſem Briefe, vor allen den 
die In fehen oder hören fefen. So ald Wir in des Durchleuchtigen und Hochgebohr⸗ 
nen Zürften und Heren, Heren Friedrichs, Marggraven zu Brandburg, des Hei⸗ 
ligen Roͤmiſchen Reichs Ertz Kamerer und Burggraven zu Nuͤremberg, rechtliche 
and redliche Gefengkniß komen und geweſt fin, und Unſer Ende mit Im vor diefelbe 
Unfer Gefengfniffe umb ein Summa Geldes troffen haben und Überfomen fin, und über 
folche Summa Geldes ift nämlichen beredt und befeidingt worden, daß Wir obgenans 
ter Hertzoge Johanns, Unfer Erben und Nachkommen Hersogen zu Mecklenburg, 
alle Unfer Lande und Leute mit allen und igfichen iven Zugehörungen, war die gelegen, 
oder. wy fie gnant fein, nichts ußgenomen, von dem ehgnanten Marsgrave Friedriche, 
feinen Erben, und der Marggravefchafft zu Brandenburg zu rechten Manlehn ent 
pfangen, und Inpfichen zu den Heiligen gefivoren haben, Nemen, entpfan unde ſwe⸗ 
ven In auch liplichen zu den Heiligen, in Krafft dieſes Briefes alſo, daß Wir, alle 
Unſer Erben und Nachkoinen, Hertzoge zu Meckelnburg, dem ergnanten Marggra⸗ 
ven Fridrichen, feinen Erben und Nachkomen getruwe, und gewere fin ſollen und 
wollen, als dann ein Man ſeinen Erbherren von Rechteswegen pflichtig iſt, ane Arg und 
ane Geverde, und Wir ergnante Hertzog Johanns, Unſer Erben und Nachkommen 
Hertzogen zu Mecklenburg, ſollen und wollen auch, Unſer Lehn, Land und feute, als 
dicke und offte die verfallen, und Mor gefchicht, von dem ergnanten Marggraven Fries 
drichen ‚ feinen Erben und Nachkommen, Marggraven zu Brandenburg, zu vechr 
sem Manlchne nemen undientpfangen, als Manlehns Recht und Gewohnheit iſt, und 
mit denfelben allen Lnfern tanden und feuten, bey In Sven Erben und Nachkommen 
und der Marggravefchafft zu Brandburg, in allen iren Kriegen und Noten, und Ge 
ſchefften, gein allermenniglich nymandes ußgenomen , ewigliche bleiben, Im gehülffen 
und geraten fein, und nymermehr von In und iren Landen zur Treten, on geverde; 
Were auch, daß Wir, Unfer Erben oder Nachfomen Her&ogen zu Mecklenburg, 
ennygerle Sloſſe, Steve, tande oder Leute in Pfantfchaffe # wieſe inneherten und bes 
feflen, die zu der Marggravefchaffe zu Brandburg gehörten, und der guante Marg⸗ 
grave Fridrich, feine Erben und Nachkommen Marggraven zu Brandenburg, ſolche 
Slos, Stete, tand oder feute, von Uns Unfern Erben oder Nachfomen, Hergogen 
zu Mecklenburg, wieder löfen, und Uns Unfer Erben. und Nachfommen, umb die 
Abeloſung beteidingen, und mit Rechte anfangen wuͤrden, darzu follen wir In antwors 
ten und UÜßrichtunge thun, an den Stetten, und vor den, do Wir des von Nechtss 
wegen pflichtig fint, und thun follen, funder engerley Widerrede, on. geverde, Auch 
haben wir erguante Hergog Johanns Uns mit dem egnanten Unfern gnedigen Herren, 
Marggraven Fridrichen, geeynet und vertragen, umb folhe Manung und Erbhuß 
dung, ſo dann die von Prempslaw, unferm Vater und unferm Vettern, Hertzogen 
Ulriche feligen, uff dem Karrenberge, als Wir meynen ſollen, gethan 'haben, dar⸗ 
umb Wir Sie bisher, alle Zar järlichen genant haben, Alſo das Wir, Unfer Erben 
Ä — nr, nd 
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and Nachfomen Hergoge zu Mecklenburg, die von Prempsla nu voremer nach 1497, 
Gebung diefes Briefes, ſolcher Manung und Erbhuldigung vertragen und nymmermer 
manen, fie darum nicht anfedingen oder in Arge gedencken follen nochen wollen, ane alle 
Geverde, des zu Urkunde und mehrer Sicherheit willen, haben wir obgnanter Hergog 
Ssohanns von Mecklenburg ic. Unfer Infiegell mit Wiffen und guten Willen am 
dieffen Brief hengen laſſen; der geben tft zu Ratenau, nach Ehrifti unfers Herrem 
Geburte, Viertzenhundert Zahr und darnach in dem Sieben und zwangigften Jaren, 
am nechften Sonnabende nach Sant Johanns⸗Tag des Tauffers unfers Herren. ,, 


Bald darauf fuchte der Erbprinz und Statthalter von Brandenburg, Marge 
graf Johann, die zwiſchen der mecklenburgiſchen Hauptfinie und der ſtargardiſchen 
Nebenlinie eneftandene Irrungen ald Schiedsrichter beizulegen; vwobey er um fo eher 
glücklich zu ſeyn Urfache Hatte, da er den Herzog Johann 3 als feinen Lehmmann anfer 
ben Fonte, welches folgende Urkunde bezeuget. „Unſer Freundfchafft zuvor. Hoch 
gebohrner Fürfte, lieber Getreuer, Uns hat die Hochgebohrin Fürftin, Frau Cathar 
rine Hertzogin zu Mecklenburg ꝛc. Unfe liebe Schwegerin, 'angevögt, wie Zr, und 
Euer Better, Hersog Heinrich, mit Ir, iren Kindern und iren fanden zu Zwitracht 
feit, und Sie gar meicklichen und trefflichen befchädiget habt, darumb Wir Euch) denn 


fuͤrmals auch gefchrieben haben, und Uns damit gefagt, dag Wir Sre und rer Kin 


der, Unfer Schwegerin gein Euch) und Euren Vettern zu gleich und rechte mechtig ſeyn 
folten; Wann Je mm woll wiſſet, wie und in welcheriey Maß Ir Uns gewandt und 
verfehen, Daß wir Euer and) in gleich und rechte mechtig feyn follen, hierumb begeren 
und bitten Wir Euch mit befondern Fleiß, Sr wolle mit Euren Bertern,' Herzogen 
Heinrich darumb fprechen, ſolch Zwitracht der obgenanten Unfer Schiwiegerin, Ihrer 
Kindern und ren tanden in gute anfteen Taffen, und ver Sachen und Zwitrache bey 
Uns bleiben, daß Wir Euer und Euren Vettern auch zu gleich und rechte mechtig fein; 
So wollen Wir Euch von beiden Teilen einen Tag befcheiden und verfehen, und auf 
den Tag verfuchen, daß Wir Euch) miteinander gütlichen und freundlichen entfcheiden 
und entrichten: Gefchehe aber das nicht, und Sr und Euer Vetter ein folches ausfchlar 
gen, und die obgenante Unfere Schwiegerin. Ir Kinder und Ire tande darüber: fehden 
würdet; So verftehet Tr felber woll, daß Wir die obgenant Unſer Schwiegerin, Zr 
Kinder und Ar fand nicht nachgelaffen möchten, fondern Sr, ihres Rechten beylegen - 
und bey Ihrer Hielff bleiben müften, des Wir doch nicht getrauen, daß Irs darzu 
Fommen laſſet; des Euer befehrieben Andtwort bey diefem Geinwärtigen, darnach wir 
Uns geachten mügen, Geben zu Perleberg am Dingftag St. Catharinen⸗Tag, 
Anno Domini 1427. ,, | | 


RL 


Johanns von Gottes Gnaden Marggraff zu Brandenburg. 
; eh Er 


Das gute Vernehmen, welches der Churfücht mie Sachſen, Braunſchweig, Friedrich 
Magdeburg und Anhalt unterhielt, und vorzüglich das Gluͤck feiner Waffen; Krach, Meer mit 


Dommern 
2 NER Friede, 
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1427. ten bey Pommern Friedensgedanken zuwege. Nachdem ſich beide Hoͤfe uͤber gewiſſe 
vorläufige Punkte geeiniget y); fo ſchickte der Churfuͤrſt den Biſchof Stephan zu 
Brandenburg, und Albrecht Grafen zu Lindau und Ruppin, nach Neuſtadt 
Eberswalde, um daſelbſt mit denen herzoglich pommeriſchen Raͤthen die gegenfeitis 
gen Anfprüche auf die Llefermarf zu behandeln. Weil aber Gefandten ſich allemal 
aufs genauefte an die ihnen mirgegebene Vorſchrift binden muͤſſen; fo entfchloß fich der 
Ehurfürft, mit denen Herzogen Caſimir und Otto von Pommern fich perſoͤnlich zu 
unterreden, Es gefehahe folches ebenfals zu Neuſtadt Eberswalde. Negenten find 
Herren ihrer Vortheile, und können alfo in Unterhandfungen weit gefchwinder, als 
Geſandten, zum Schluß fommen. Dienſtags vor Jueunditatis erfolgte wirklich ein 

Friede zroifchen dem Churfürften Friedrich und Marggrafen Johann an einem, und 

den Hersogen Cafimir und Dtten von Pommern am andern Theil. Stephan 

Biſchof zu Brandenburg, Ehriftoph Bifchof zu Lebus, Albrecht Graf zu Lindau _ 

and Ruppin, Hand und Friedrich Herren zu Bieberftein, Storckow und Beſe⸗ 

kau, wurden brandenburgifcher Seits, ver Herzog zu Stettin aber, Henrich Hew 

zog zu Mecklenburg, Wilhelm Fürft zu. Menden, und die tehnleute Fuͤrſt Jo— 
hannis zu Wenden, pommerifcher Seits in diefen Frieden eingefchloffen. Die 
Hauptbedingungen deflelben beftanden darin, dag Pommern auf Neu⸗ Angermins 

de, Brandenburg aber auf Greiffenberg Verzicht thun, und Herzog Joachim 

von Pommern eine churfürftliche Prinzeßin heiraten folte, Damit auch insfünftige 

allen Unruhen vorgebeuget würde; fo verglichen fich beide Höfe Montags nad) Trinitas 

tis zu Templin, daß alle fünftig ſich ereignende Streitigkeiten nicht durch Waffen, 

fondern durch beiderfeitige zufammen tretende Näthe beigeleger werden folten. Würden 

ſich aber felbige nicht einigen Fonnenz fo folten die Herzoge von Braunſchweig und 
Lüneburg, Bernd, Otto, Wilhelm und Friedrich, als Schiedsmaͤnner, mit 
Zusiehung des Herrnmeiſters des Johanniterordens, die entftandenen Irrungen ent 

feheiden. Beide Theile verglichen fich auch über ein Bündniß, in welchem jedoch der 

Papſt, der Kaifer und das Haus Braunſchweig⸗Luͤneburg, namentlich ausgenommen 

wurden. So glücklich wurden aus alten Feinden, die Churfürft Friedrich von feinen 
Vorgängern gleichfam ererbt hatte, vertraute Freunde. | — 

Erhättden reſt Auch mit dem neuen Churhauſe Sachſen ward die geſchloſſene Freundſchaft 
der verfproches gluͤcklich unterhalten. Sachſen Hatte den Reſt der dem Churfuͤrſten verſprochenen 
von Sacyfn, Gelder mit 5500 Schock böhmifchper Groſchen wirklich bezahft, welches. Friedrich 1 
beicheinigte, und den an ihn ausgefertigten Schuldbrief zuruͤckgab und tilgete U, 

BR 1%: er IE §. 24 ent hi 5 

Verkaufe die Weil das burggräfliche Schloß zu Nürnberg, wie wir oben gefehen, von Chris 
Nürnberger ſtoph von Leiningen. ausgebrannt und zum Bewohnen untüchtig war; fo faßte Fries 
Bun ne ER da er 33 Brich 
Dit mars hiſtoriſche Nachricht vom Herrn 2) Müllers Reichstagstheatrum Sriedrichs 5; 
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drich 1 den Entfhluß, das alte Gemaͤuer der Burg Mirnberg nebft einigen antern 1427. 
Sticken ver Stade Nürnberg Fäuflich zu überlaffen. Da die Stadt eigenclich ſich ge andere ftäs 
anjego von dem Churfürften, als Burggrafen, etwas erworben; fo iſt es allerdings ae — 
billig, daß das, was bey dieſem Kaufe nicht ganz deutlich und klar denen Nuͤrnber⸗ ” 
gern überlaffen worden, nothwendig dem verfaufenden Theile vorbehalten ſey. Denn 
diefer hat allemal die Bermurhung vor fich, daß er vor eine gebötene Summe fo wenig 
als möglich abgetreten. Die Nürnberger haben es fich zuzufchreiben, wenn in. dem 
Kaufbriefe nicht alles nach ihren Abfichten Flar genung ausgedrucket worden. Beil 
aber über die Worte und den Verftand diefes Kaufbriefes, den der Kaiſer Siegmund 
beſtaͤtiget hat a), zwiſchen denen Burggrafen und der Stadt Nuͤrnberg fich nachmals 
ſchwere Irrungen geäuffertz ſo will ich meinen gefern die darüber ausgefertigte Urkunde 
ſelbſt vorlegen, und mit Fleiß, um nicht parfeiifch zu feheinen, mich aller Anmerfuns 
gen und Urtheile enthalten. „Von Gore Gnaden Wir Fridric), Marggrave zu 
Brandeburg, des Heil. Römifchen Rychs Erz: Kamerer vnd Burggrave zu Nuͤ⸗ 
remberg, Eliſabeth, fin eliche Gemahel, Wir Johanns, ir Sone, Barbare fin 
eliche Gemahel, und Wir Friedrich und Albrecht, Gebrüdere, Marggrave und Burge 
grave, Marggrabin und Burggravinne dafelbft, verliehen öffenzlich für Uns, Unfer 
> Herfchafft, alle unfere Erben und Nachfommen, unverfcheidenlich, und tun kunt allen 
gegenwertigen und Fünftigen Menfehen, den diefer Briefe fuͤrkommet, fehen over hören 
Iefen, daß Wir mit freyen wolbedachtem Mute und gutem Berate unfer treffenfichen 
Rete und lieben Getrewen, und ſunderlich darumb, daß Wir mit dem myndern, größ 
fern, unſer und der Herſchafft Scheven fürfamen und unterflunden, den Erſamen 
° und Weißen, unfern befundern Heben, den Buͤrgern des Nates, und der Stat’ ges 
“ meinchlich zu Nüremberg, und allen iren Nachfommen, zu vrtete und zw einem ftes 
+ gennmmer ewigen Kauff flehtiglich und durchnechtielich verfaufft und zu Kauffen gege 
ben haben; verfanffen und geben zu fauffen mit Kraffe diz Brives für ledig und für 
unverfommert und für Sehen, unfer Burge ob der Stat zu Mirremberg, mit Tür 
nen, allen Gemaͤwren, Gepewen und Hofreyten und mit ivem Begriff, innewendig. | 
und ußwendig geein der Stadt Nüremberg vnd auch geim Velde, die Freyung, Vie , 
uff verfelben Burg iſt, die Pflegnuß und Beffieffung der Porten by derfelben Burge, 
die Behawſung und Hofrayt dabr; gnant, des von Braune Behamfung, das Amt 
und Gerichte auf derfelben Burg, und darzu gehörend die zwein Gärten, Haͤwſer und 
 Hofitette aufwendig, und unter derfelben Burg gein Velde, der einen jezund Hainz 
Forſter, und den andern Oſanna die Herlin innen haben, die Doͤrffer, Wehrthe 
mit ſampt dem Duͤrrenhoff, Schniglingen, Puch, Schnepffereuth, und zum 
Hoͤflins, unſere vier Muͤhlen, nehmlich eine inn der Stadt, die andre bey der Stadt, 
genant die Pappiermuͤhle, die dritte zu Wehrthe und die vierte zu Schniglingen 
gelegen, die tehenfchafft der Vicary uff ver Burg, und was Wir von der Kirche we⸗ 
gen zu Werde erlangt oder erworben hetten, und auc) das alles und yegliches, als es 
2 5 FERN } ** be⸗ 
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begriffen hat, mit allen und yeden iren Ehren, Freiheiten, Privilegien, Nennten; 
Nusen, Fällen, Stewren, Dienften, Zugehoͤrungen, Gewonpeiten, und: Nechten, 
an Waffer, an Fifchwaide, an Wunne, an Walde, an Felde, an Eckern, an Wieſen, 
an Hol und an andern Dingen, ob der Erden und unter der Erden, befucht und unbes 
ſucht, oder wie das alles und igliches gnant ift, und Namen gehaben mage, es fey in 
dieſem Brief benent-oder nicht, nichts ußgenomen, alß unfer Border, feliger Gedecht⸗ 
nüß, und Wir das alles und igliches, bißher zu” tehen von Dem Heiligen Römiſchen 
Ryche inne gehabt, herbracht, beſeſſen und genoſſen haben, und Wir globen und vers 


-  fprechen In auch folche Lehenſchafft zu iven Handen und Gewalte zu beingen, ohn vers 


jiehen, und on alle ihr Scheden und on alles Geverde. Doch in dießem Kauf neh» 
men Wir aus und behalten un, unßer Herrſchafft, vnſern Erben und Nachkommen 
des Burggrafthumbs, unſere tehen, geiſtlich und toelslich, das Landgerichte des Burg⸗ 
grafthumbs zu Nuͤremberg, unfer Wildpan, unſer Gelaite, ußwendig der. Stadt 
Nuͤremberg und anderer unſſers Burggrafthumbs Herrlichkeit, Recht und Guͤttere, 
die unſſer Vordern und Wir In in dieſſem und anderen Briefen und Kauffen nicht 
verkauft und uͤbergeben haben. Und ob wir obgenante Herren und Frauen, haben auch 
ietzund für Uns, unſſer Herrſchafft, alle Unſere Erben und Nachkommen, die ehe⸗ 


genante Buͤrger des Rahtes und der Stadt zu Muͤremberg, der obgeſchrieben Burg, - 


Stuͤck und Güttere, mic ihren Begriffe, und mie allen und ieglichen ihren Ehren, Frey⸗ 
heiten, Privilegien, Nennten, Nusen, Fällen, Steuren, Dienften, Zugehörungen, 
Gewonheiten, und echten als vorgefchrieben ſteht, in ihre nügliche geruhte Gewehre ges 


ſetzt, und fegen gegenwertiglich, daß Sie, tr Stade und alle ire Nachkommen, das 
alles und jegliches nu fürbaß mer ewiglich und gerubiglich inne haben, . gebrauchen, ns 


Ken, nieſſen, beſetzen und entſetzen ſollen und moͤgen, zu und mit allen Rechten, zu 


ihrem Beſtem alſo, daß wir, noch unſer Herrſchafft, noch kein unſſer Erben noch 


Nachkommen, noch jemand von unfferwegen Sie an allen und jeglichen, gemeinlich 
noch fonderlich, nimmermehr irren, bekoͤmern noch befreneken follen noch woͤllen, noch 


keine Klage, Anfprache, Forderung noch Rechte, mit Feinerley Gerichten nor) Sa⸗ 
‚Gen, wie jemand die erdenfen oder fürgeziehen mage, darzu nach darnach, nimmer 


mehr ton nach haben, nach ſchaffen gethon ſollen muͤgen noch woͤllen, fuͤrbaſſer ewig⸗ 
lich, wann wir aller der Rechten, die wir und unßer Herrſchaft an tim allen und jeglie 

chen gemeinigfich und fonderlich, ala vorbegriffen iſt, gehabt haben, meinten zu haben 
oder gehaben möchten, mit Munde, mit Hande, und mit Halınen, uf ofner und 
feyer Straffen des Neichs, mir allen Wortten und Wercken, die darzu gehören, und 
alß es allerbefte Kraffe und Macht Haben foll und mage, für ung und unßrer Herr⸗ 
ſchafft, alle unfre Erben und Nachkommen gein in und allen iren Nachkommen laͤuter⸗ 
lich und gaͤntzlichen abgetretten ſeyn, vorzigen und ufgeben haben; Tretten abe, ver 
zeihen und geben uff mit Krafft diß Briefes, was wir auch Briefe und Urkunde von 

Kayßern, von Königen, von Churfürften, oder jemand anders ietzund haben, Die ins 
vr über Die — Bra n Stuͤcke, Guͤttere und — fteßen, diefelbe 


sollen | 
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follen und twöllen wir in onverziehen zu iren Henden antwortten und geben, wuͤrden 
aber foliche Briefe icht verhalten oder hinnoch immer fürbracht und auch was wir Brief 
haben A darinne andere unfer Guͤtter, die Wir In nicht verfauffe Haben, auch. begrifs 
fen wären, - ‚Solche Briefe follen den obgenannten Bürgern und der Stadt zu Nuͤrem⸗ 
berg und allen ihren Nachfommen uͤmb ive gefauffte Guͤttere und Rechte, fürbaffer zu 
Muse ſtehen, in aller Maß und Rechten, als Sie unßern Vordern und unß bisher 
zu Nutz geftanden fon, daß Wir unfere Erben, nad) Nachkommen, nach niemand an⸗ 
ders, in damit keinen Schaden thun, noch zuziehen ſollen, mögen noch wellen in dhein 

Weiſe, darzu ſollen und woͤllen Wir vorgenant Marggrav Friedrich, Eliſabeth, firr 
Gemahel, Marggrav Johanns, Barbara, fin Gemahel, Marggrav Friedrich und 
Marggrav Albrecht, Gebruͤdere und all ER Erben und Nachfommen, der egenann⸗ 
ten Bürger des Raths und der Stadt zu Nüremberg und aller ir Nachfommen, rechte 
gute Waͤhrer fon und In die egeſchrieben Burgf, Stüd und Guͤttere, alle und jegliche 
init ivem Begriffe und mit ſambt allen iven Ehren, Freyheiten, Privilegien, Renn⸗ 
ten, Mugen» Fällen, Steuren,; Dienften, Zugehörungen, Gewonheiten und Rech» 

ten, als vorbegriffen ft, fertigen, als folcher tehen und Guͤtter Recht ift, mit folcher 

Beſcheidenheit, ob in, an in allen gemeinglich, ober an einem Stuck oder mehr ber 
ſunder icht Irrunge und rechtliche Sufprüche geſchen, von Geiftfichen oder Wertlichen 

uͤten oder Gerichten, das füllen und wolln Wir, unſere Erben und Nachkommen, 
ihn auch mit Recht vertretten, fertigen, verfprechen und richtig machen, alß folcher 

- sehen und Guͤttere Recht ift, genglich an ire Scheden, wo Wir aber des nicht thätten, 
waß fie deß den Kofte oder Schaden genommen hette, oder nemen, und zu Schaden 

-  Eommen waren, oder kemen, die redlich, Fandlich und ungevehrlich wären, ober wuͤr⸗ 
den, dieſelben Schäden füllen Wir In darzu außrichten und ablegen, und darumb, 

daß in alle umd jegliche vorgefhrieben Ding redlich gefertigt, gehalten und vollfuhre 
werden ;- So haben Wir In zu uns, unſern Erben und Nachfommen, zu rechten Bürs 
gern geſetzt, die hernach gefchrieben ſten, unverfcheidentlich, mic der Befcheidenheit, ob 
fie oder Sire Nachkommen an den obgefchriebenen Stuͤcken und Articklen gemeinlichen 


oder an Ir einen oder mer, inſunderheit, iht Mangel oder Gebrechen heiten oder gewuns 
sen, und Wir In das alles und yegliches nach dem und Wir vorgenant Berfauffer eis 


ner oder mer des ermant werden, nicht onverziehen vollichichen außrichten, vertigten, 
werten, und volfürten, ohne Ire Scheden und im maß als vorgefihrieben iſt. So 
haben Sie, und ir Nachfommen, darnach, wenn fie wellen, vollen Gewalt und gut Recht, 


diefelben Ire nachgefchrieben Burgen alle oder ir einen oder mer, als mangen oder wer 


fich fie wellen zu manen, mit Iren Botten, DBrieven, zu Haufe, zu Hofe oder unter 
Augen, und welche van alfo von In gemant werden, die alle, und Ir yeber, follerr 
uff ir Ehre und Eyde, om alles Erfennen vnd Saͤumniß mit ir ſelbſt feiben vnd yder 
mit einem redlichen Knecht, und zweyen leiftbern Pferden, oder. ir heder mit. einen er 
bern n2Bappeneggnoflen an ſin ſtatt aber mit einen redlichen Knechte und zweyen leiſt⸗ 

| bern 


7 1427. 


‚1427. 


0 3%. 1 Hauptſt. Neuere Geſchichte von FERN 


bern Pferden unverzogenlich ynreiten gein Nuͤremberg i in die Stat in eins offen Saft 
geben Hawße, daryn dann yeder von In geweifet wirt, vnd fol auch) ir einen das uff 


den andern nicht verwaigern noch verziehen, nach dheinerlen andere Sachen fuchen, nach 


zu Worte haben, denn flechtiglich alfo ynvieten, und da liegen, und leiften von Pferden 


zu Pferden rechte unverbingte Geifelfchafft nach Gaftsreche. Und als offt der Erbern, 


der Knecht oder der Pferde eins oder mer abgingen, verzert, ober verleift würden, füllen 


dieſelben Burgen bey Iren Eren und Aiden allweg andere unverKogenlich in die teiftung 


ftellen und antwurten, und füllen alſo uß der beiſtung nymmer kommen nöch darvon les 
dig werden, den mit der obgnannten Bürger des Rates zu Nuͤremberg Gönfte und 


gutem Willen, Wir haben, In dan vor alle vorgefhriebene Stücke und Artickeln, 


darum fie zu feiften gemant herten, volfomentlich außgericht, gewert, gevertige und 


fhriebnen Bürgern einer oder mer abgingen, by Lannde nicht weren, oder ſuſt zu ma⸗ 
nen nicht dohten, ſo fullen Wir In nach Irer Ermanunge in dem mechften Monat uns 


— 


vollfuhrt, in maß als vorbegriffen iſt, gentzlich, one ihr Scheden, vnd ob der obge⸗ 


vertzogentlich andere als ſchiedlich gute Buͤrgen an der oder des abgangen flat ſeten, — 
die In denn auch alles das pflichtig und verbunden ſein ſollen, als die Buͤrgen, die wir * 


yn ytzund ſetzen, oder die belieben Buͤrgen, welche darumb gemant wuͤrden, ſullen aber 
leiſten, in allen vorgeſchrieben Rechten, alß lang unß in ſolch Verbuͤrgen von uns. ges 


ſchicht. Vnd zu noch mehrern und beſſern Sicherheit, So haben Wir In und iren 


Nachkommen dartzu zu rechten Fuͤrpfande redlich geſetzt und verſetzt, als es allerbeſte 
Krafft und Macht Haben fok und mage, die hernach geſchriebene unſere Stette, mit 
Nahmen Paireute, Kulmbach, Hof und Waffertruheding onverſcheidenlich, mit 
der Beſcheidenheit, ob das were oder gefehehe, daß Sie an den egefchrieben € Stücken 
und Artickeln gemeinclich oder an einem oder mer infonderheit, iht Mangel oder Gebre⸗ 
chen. hetten oder gewuͤnnen, fie haben ive Bürgen gemant oder die Birgenleiften oder 
nie, daß man diefelben Stette allen und ygliche bey ihren Gluͤbden, Eren und Eiven, 
alle Rente, Nüse, Belle und Zugehdrung, die fie uns pflichtig find und weren, und 


‚die Wir von In haben, nichts ußgenommen, noch hindan geſetzt, dann allein Steuͤr 
vnd Dienſte denſelben von Nuͤremberg vnd iren Nachkommen, on alles Vertziehen, 


zu rechter Zite, allweg fuͤrderlich reichen, antworten und geben ſollen, in aller maße, 


als fie uns „unfern Erben und Nachkommen, zu geben: und zu antworten pflichtig we - 


gen, ze tun, on alle Intreg, und on alles Wiederfprechen und Hindernuͤſſe, unfer 
und meinichichs, als lang und als vil uns in y all: vorgefehrieben Sache und Artickel, 


darumb fie dann gemant hetten, volfomenlich ußgericht, geverfigt, gewert, und volle 


fürt worden fin, in maß als vorbegriffen iſt, genglichen, on ive Scheden, und des 


füllen und wellen Wir. diefelden Stette unverzogentlich heiffen und gepieten, by den 


Gluͤbden und Eiden, die fie uns getan haben, Daß fie fic) des gein denfelbenvon Nik 
remberg alſo verpinden, und In was, Ire befundere befiegelt Brieve, mit derſelben Stets 


—— Sufiegeln ie darüber. geben, on alles er und Geverd, 


vnd 
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vnd uns, unſer Herrſchafft unſer Erben, noch Nachkommen, noch die egenanten 
Buͤrgen, noch auch die obgenannten unſere Stette, noch ire Nachkommen, ſol nochen 
mag wider nach gegen allen und yden vorgeſchrieben Stuͤcken und Artickeln, gemeinlich, 
noch inſunderheit nicht helffen noch beſchirmen nach dein vorgenanten von Nuͤrem⸗ 


berg, , Noch) iren Nachfommen, nicht gefehaben, dheinerley Freyheit, Privilegia, Buls 


len, Brieve, Lantgerichte, Gerichte, Recht noch Sache, geiſtlich noch Werntlich, die 

ytzund fein, oder fuͤrbaſſer aufferſtuͤnden oder erworben würden, wie ymand die erden⸗ 
ken moͤchte, ſunder ſie ſullen by iren gekaufften Guͤtern, und by den Stuͤcken und Ar⸗ 
tickeln, die dieſer Brief inneheltet, beleiben, an meniclichs Widerſprechen, wann fie 
uns um diefelden Burgf, Stuͤcke und Gütere, mit irem Begriff und mit iren Zuges 


hoͤrungen, und auch um andere Stücke und Guͤtere, die Wir in ytzund auch redlich 


verfaufft haben, bereits geben und bezahle haben, ein Exberge mercklich Summe Gelds, 
die Wir in unfern, unfer Herfchafft und Erben merklich beſſern Rus und Frommen 
angelegt vnd gefert haben, und der uns auch dafür wohl genügt hat... Vnd des alles 
zu warem offen Urkundt, und fletter ewiger Gezeignüß, fo geben Wir vorgenanne 
Marggrad Friedrich, Elifabeth, fein Gemahel, Marggrav Johannes, und Bars 
bara fein Gemahel, Marggrav Friedrich und Marggrav Albrecht, Gebruͤdere, für 
ung, unfere Herfchafft, alle'onfere Erben und Nachfommen, den egenanten Bürgern 
des Rates und der Stadt zu Nüremberg, und allen Iren Nachfommen, diefen Drief 
verfiegelt und beveſtent mit unfern Marggrav Friedrichs, des Eltern, groͤſten, und 


mit unſern, der andern, und auch mit der hernach geſchrieben Burgen anhengenden 


Inſiegeln, und Wir dieſelben nachgeſchrieben Burgen bekennen ſunderlich dieſer Burg⸗ 
ſchafft, und gereden und globen daruff den obgenanten von Nuͤremberg, bey unſern 
Eren und eyden zu leiſten, wenn Wir von In gemant werden, und alles das zu halten 
und zu ton, das in diefem Brief von uns gefchrieben fter, gefreufich, und one all Ars 
geliſte. Vnd des zu wahren, Urfunde, hat unfer yeglicher fein Anfiegel vwiffentlich an 

dieſen Brief gehencket. Wer auch, daß diefer Brief hynach an Inſiegeln, „oder an 


Schriffte, naß, malig, Töcherig, oder fünft gepreftenhaffe wiirde, wo oder wie das 


gefihee, das folte doch den vorgenänfen von Nuͤremberg und Iren Nachkommen, an 


den egefchrieben iren gefaufften Guͤtern, Stuͤcken und Artickeln, die diefer Briev innes 


belt, in erwickelt dhein Schaden bringen, oder mögen bringen, in dhein Weiße. So 
find diß die Bürgen, Wilhelm Grave zu Caftel, Arnolt von Seckendorff, Hoff 
meifter, Friedrich von Kindfperg, Conrat Trucfeß, Lantrichter, Lupolt von Se⸗ 
ckendorff, Friedrich von Wierfperg, Hannß von Spancc, Hartung von 
Eoloffftein, Conrad von Seckendorff zu Windspach, Hannß von Seckendorff 
. u Brunn, Siegmund von Lenterßheim, und Friedrich von Wolmerßhußen, 
Nittere, Albrecht von Egloffftein; Mertin von Eybe, Got von Perlichingen, 
Fritz Schenk von Gyern, Arnolt von Seckendorff von Windspach, Gafver 





von Waldenfelß, Eberhardt Foͤrtſch, Mertin Foͤrtſch, Goͤrg Tewrlin, Hann - 


von Putendorff zu Mure, Hannß von Gutenberg, Heinrich von Zedwitz zu 
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Nytperg ‚und Mertin von Waldenfeli: Geben zu Nuͤremberg am Freitag nach 
Sant Johanns tage Baptiſten, Sunnwenden genant, nach ne Gepurt Biecpe 
henhundert und im Syben und oweensigſten Dar Ä 


Bon Gottes Gnaden, Wir- Friedtich — zu — des hei 
gen Nömifchen Reichs Ertz / Cämmerer und Burggrave zu Mirenberg, Eliſabeth, 
fein Ehelich Gemahel, Wir Johannes, ihr Sohne, Barbara, ſein ehelich Gemahel, 
und wir Friedrich und Albrecht, Gebruͤdere, Marggraven und Burggraven, Marg/⸗ 
gravinne und Burggravinne dafelbft, verjehen öffentlichen für uns, unfer Herrſchaff⸗ 
ten, alle unfere Erben und Nachfommen, vnverfchaidenlichen, und thun Eundh aller 
gegenwärtigen und Fünfftigen Menfchen, dei diefer Brief fuͤrkombt, fehen oder hd 
ren leſen, daß Wir mit freyen wohlbedachtem Muthe und guten Berathe vnſer treffen, 
lichen Raͤthe und lieben Getreuen, und fonderlichen varumb, daß wir mit dem mins 
derngroffer vnſere vnd der Herrfchafft Scheden fürfomen und unterftünden, den Erfas 
men und Weifen, vnſern beſondern lieben den Bürgern des Raths, und der Stadt ger 
mainiglichen zu Nürnberg, und allen iren Nachkommen zu urthete, vnd zu einen ſte⸗ 
tem immer. ewigen Kauffe, fehlechtigfich und durchnechtiglich verfaufft, und zu Fauffen 
gegeben haben, verkauffen und geben zu Fauffen, mit Krafft dis Briefes, für ledig vnd 
vnbekuͤmmert vnd für Sehen, alle unfere Nechte, an und auf dem Walde bey Nuͤrn⸗ 
berg, auf dem Sande und der Geiten Sanct Sebald Pfarr gelegen, mit fampt dem 
Shafsofe, genannt Kakenloe, Borft-Gericht, Erbvorſtern, Vorſtern, Vorſtrech⸗ 
ten, Holgrechten, Holgforn, Zeidlern, Zeidelguͤtern und mie allen andern Ehren; 
Freyhaiten, Privilegien, Renten, Nusen, Zellen, Dienſten, Zugehoͤrungen, Ge⸗ 
wonheiten und Rechten, die zu demſelben Walde vnd den vorbenanten Guͤthern gehoͤ⸗ 
ren, es ſey an Waſſer, an Wunne, an Weide, an Felde, an Aeckern, an Wieſen, 
an Rainen und Stainen, vnd an andern Dingen, ob der Erden, vnd vnter der Er⸗ 
den, beſucht und unbeſucht, oder wie das alles und jegliches genannt iſt, und Namen 
gehaben mag. Wir geben je auch alſo zu kauffen alle unſere Rechte, an vnd auf dem 
Nürnberger Walde gelegen, „auf dem kande, vnd der Seiten ©. Laurentzen Pfarr, 
wie das alles und jegliches auch genannt ift, und Namen gehaben mag, das zu demſel⸗ 
ben Walde und Gütern auch gehöret, nichts ausgenommen oder hindangefeßt, an ber 
den Wäldern und in allen vorgefchrieben Dingen, dann allein vnſere Wildpan, sehen 
und Glaite, vnd vnſchedlich der Nechten, vnferer Leut und Guter, vmb und am ber 
den vorgefchrieben Wälden, die von alter Hecht darein gehabt haben, vnd haben follen, 
als herfommen ift, nach Recht und Herkommen derfelben Borftgericht und Walde, 
Vnd dazu geben wir inen alfo zu Fauffen, vnſere zwen Drittheil des Schulthaiffen- Ampts 
vnd Gerichts zu Nuͤrnberg, zehen Pfund Pfeiming, jährlicher guͤlte, auf dem drieten 
Drittheil deſſelben Schulthaiſſen ⸗ Ampts und Gerichts zu Erbe, und gehen Pfund Pfen⸗ 
ning jährlicher Guͤlte, auf vem Zoll zu Nürnberg zu Erbe, auch alles und jegliches 
mit allen Ehren, —— — Renten, Nuttzen, Faͤllen, Zugehorungen, 
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—— vnd — es ſey hie auch benennt oder nit, nichts ausgenommen, noch 
hindangeſetzt/ als vnſere Vordern, feliger-Gedechenäß, vnd Wir alle und jegliche vors 
gefehriebene Stüc und Güchere zu Sehen von dem heiligen Roͤmiſchen Reiche innges 


habt, herbracht, befeffen, vnd genoſſen Haben. Vnd Wir globen vnd verſprechen ihn 


auch, ſolch gehenfchaffe zu iren Handen und Gewalt zu bringen, one Verziehen vnd on 
alle ihr ſcheden, vnd on alles Geferde, vnd Wir obgenanten Herren und Frauen has 
ben auch iegund fuͤr vns, unfere Herrfchafft, alle unfere Erben und Nachfommen, die 
ehegenannten Bürger des Raths, vnd der Stat zu Nüremberg, der obgeſchrieben Stuͤck 
und Gätere, mit allen und jeglichen iven Ehren, Freyheiten, Privilegien, Renten, 
Nuͤtzen, Fällen, Dienften, Zugehorungen , Gewohnheiten und Rechten, als vorge 


fihrieben ſtehet, in ie nügliche geruete Gewehre geſetzet, vnd feßen gegenwertiglichen, . 


daß fie ir Statt, und alle ire Nachfommen, das alles und jegliches nun fürdaß mehr 
ewiglich vnd gerühtglich innen haben, gebrauchen, mügen, nieffen, beſetzen, vnd ent 
ſetzen follen und mögen, zu vnd mit allen- Rechten, zu ivem Beten, Alfo, daß Wie 
noch Fein vnſer Herrſchafft, noch Fein onfer Erben noch) Nachfommen, noch niemandts 
von onfern wegen, fie an ihm allen vnd jeglichen gemeiniglich, oder fonderlich, nim⸗ 
mermehr irren, befümmern, noch bekraͤncken follen noch wollen; noch) Fein Klag, An 
ſprach, Forderung noch Recht, mit Feinerley Gerichten noch Sachen, wie jemand die 


erdencken, oder fürgeziehen mag, darzu noch darnach nimmermehr thun noch haben, 


noch ſchaffen gethan werden ſollen, moͤgen noch wollen, fuͤrbaß ewiglichen. Wann wir 
aller ver Recht, die Wir vnd vnſer Herrſchafft an im allem vnd jeglichem gemeiniglich 
vnd ſonderlich, als vor begriffen iſt, gehabt haben, ‚ meinten zu haben, oder haben 
möchten, mie Munde, mir Hande, vnd mir Hälmen, auf offner vnd freyer Straffen 
des Reichs, mit allen Worten und Wercken, die darzu gehören, und als es allerbeſte 
Krafft vnd Macht Haben foll und mag, für uns und vnſer Herrſchafft, alle vnſere Er⸗ 


ben vnd Nachkommen, gen in vnd allen iren Nachkommen, Teuterlichen vnd gentzlichen 


abgetretten ſeyn, verziehen vnd vfgeben haben, tretten ab, verziehen vnd geben auf 
mit Krafft dieß Briefs. Was wir auch Briefe vnd Vrkundte von Kaiſern vnd Koͤni⸗ 
gen, von Churfuͤrſten oder jemand anders ietzund haben, die inſonderheit uͤber die ehe⸗ 
gefchrieben Stuͤck, Gütere und Nechte ſtehen, dieſelbe füllen wir ihnen, onverziehen, zu 
iren Henden antworten und geben, wird aber felcher Brief icht verhalten, oder hinnach 
immer fürbracht, vnd auch was Wir Briefe haben r darinnen andre vnſere Guͤttere, 
die Wir ihnen nit verfauffe haben, auch begriffen wären, ſolche Briefe follen den obge⸗ 
naunten Bürgern, und ver Stadt zu Nuͤremberg, vnd allen ihren Nachfommen, umb 
ive gefauffte Gütere und Rechte fürbaffer zu Nutz ſtehen, in allee Maß vnd Rechten, 


als fie vnſern Vordern, vnd uns bißhero zu Nutz geftanden feyn, daß Wir, vnſere Err 


ben vnd Nachkommen, noch niemand anders, inen damit keinen Schaden thun, noch 
zuziehen ſollen, moͤgen noch wollen, inn keine Weiſe. Darzu ſollen vnd wollen Wir 
vorgenannte Marggraf Friedrich, Eliſabeth, fein Gemahel, Marggraf Iohanns, 
— ſein Gemahel, Marggraf Friedrich vnd Marhoraf Albrecht, Gebruͤdere, 
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vnd alle unfer Erben vnd Nrachfommen, der ehegenannten Buͤrgere des Raths, vnd der 


Stadt zu Nuͤremberg, vnd aller ihrer Nachkommen rechte gute Wehr er ſeyn, vnd inen 


die ehegeſchriebene Stuͤck vnd Guͤtere, alle vnd jegliche, mit allen Ehren, Freyhaiten, 
Privilegien, Renten, Nutzen, Fällen, Dienften, Zugehörungen, Gewonheiten vnd 


Rechten, als vorbegriffen ift, fertigen, als folcher tehen und Güter Recht iſt, mit ſol⸗ 


cher Befcheidenheit, ob ihnen an ihm allen gemeiniglich oder an einem Stück. oder mehr 
befonder, icht Irrung vnd rechtlich Einſpruch geſchehen, von Gaiſtlichen oder Weltli⸗ 
chen Leuten oder Gerichten, das ſollen vnd wollen Wir, vnſere Erben und Nachkom⸗ 
men, inen auch mit Necht vertreten, fertigen, verfprechen, und richtig machen, als fol 
cher Lehen und Guͤter Recht ift, genslichen on ire Scheden. Wo Wir aber des nicht 


theten, was fie deß dann koſte, oder Schäden genommen hätten, oder nemen, ‚oder 
zu Schaden fommen wären, ober Femen, Die redlich, Fündfich und vngeverlich weren 


oder würden, diefelben Scheven follen Wir inen darzu ausrichten und ablegen. Und 
darum daß ihn alle und jegliche vorgefthriebene Ding redlich gefertigt, gehaften, gewert, 
vnd volnführe werden, fo haben Wir ihnen zu uns, vnſern Erben vnd Nachfommen 
zu rechten Bürgen gefeßt, die hernach gefthrieben ftehen, vnverfcheidentlich, ‚mit der 
Befcheidenheit, ob fie oder ihre Nachfommen an den obgeſchriebnen Stücken vnd Arti⸗ 
ckuln gemainglichen, oder an ihr einem oder mehr infonderheit, icht Mangel oder Ges 


brechen hetten oder gewinnen, vnd wir inen das alles und jegliches, nach dem vnd wir 


vorgenannte Derfäuffer, einer oder mehr, des ermant werden, nit on. ‚verziehen völlige 
Jichen ausrichten, vertichten und volnführten, on ir Scheden, vnd in maßen als vors - 
gefchrieben ift, fo haben fie und ire Nachfommen, darnach wenn fie wollen, vollen Ges 
walt vnd gut Necht, biefelbe ive nachgefehrieben Bürgen alle, oder ir einer. oder mehr, 
als manchen, vnd welchen fie wollen, zu manen mit ihren Borten, Briefen, zu Hauf, 
zu Hof oder unter Augen. Vnd welche dann aljo von inen gemanet werden, die alle, 


und ir jeder follen auff ir Ehr vnd Ende, on alles erfennen vnd ſeumnuͤß, mit ihr ſelbs 


feben, vnd jeder mit einen vedlichen Knechte, vnd zweyen leiftbaren Pferden, oderirer 
jeder, mit einem erbaren Wappensgenoffen, an fein flat, aber mic einem redlichen Knech⸗ 
te, vnd zwenen leiftbaren Pferden onverzogentlich einreitten gein Pirenberg in die Stat, \ 
inn eines offnen Gaftgeben Haufe, darein dann jeder von in geweift würd, vnd ſollen 
auch ir einer, das auf den andern nicht-verwaigern, noch verziehen, noch Feineriey an 
der Urfach ſuchen, noch zu Wort haben, dann fehlechtlich alfo einreitten, vnd da liegen 
vnd Taiften, von Pferden zu Pferden, rechte vnverdingte Geifelfchafft, nach Gaftes 
Recht, vnd als offt ver Erbaren, der Knechte, oder der Pferd, eines oder mehr abs 
gieng, verzehret oder verlaifter. würden, ſollen diefelben Buͤrgen, bey iren Ehren oder 
Eyden, allweg andere onverzuͤgenlich inn die Laiſtung ſtellen vnd antworten, vnd ſollen 
alſo aus der Laiſtung nimmer kommen, noch davon ledig werden, dann mit der obge⸗ 


nannten Buͤrgere des Raths zu Nuͤrmberg Gunſt vnd guten Willen, wir haben in 


dann vor, all vorgefehriebene Stück vnd Artickul, darum fie zu faiften gemant hetten, 
volllommenlich ausgericht, gevertigc gewert, vnd volnfuͤhrt, inmaßen als vorbegrif⸗ 
*— fen 
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fen ft, gengfichent ‚on ive Scheden. Bad ob der obgeſchriebenen Buͤrgen, einer oder 
mer abgingen, bey Sande nie weren ; ober. fonft zu manen nicht dächten, fo follen Wir 
ie, nach) irer Ermanung, in dem nechſten Monat unverzogenlich, andere als ſchiedli⸗ 
che gute Buͤrgen an der oder des abgangen ſtatt fegen, da inen dann auch alles des pflich? 
tig und verbunden feyn ſollen, als die Bürgen, die wir in ietzund fegen oder die belies 


ben Buͤrgen, welche darum gemant würden, follen aber laiſten, inn allen vorgeſchrieben 
Rechten, als lang ung in folch verbürgen von uns befchicht. Und. zu noch mehrern und 


beſſern Sicherhait, fo haben Wir in, vnd iren Nachfommen, darzu zu rechten Fürs 
Pfand gefegt und verfegt, als es allerbefte Krafft vnd Macht haben foll vnd mage, die 
hernach gefchrieben vnſer Stett mit namen Pairreut, Kulmbach, Hof und Waf 
fertruhending onverfcheiventlich, mit der Beſcheidenheit, ob das were oder geſchehe, 
daß fie.an den ehegefehrieben Stücken vnd Artikeln, gemeinglich oder an einem oder 
mehr infonderheit, icht Mangel oder Gebrechen heiten, oder gewinnen, fie haben ive 
Buͤrgen gemant, oder die Bürgen laiften oder nicht, daß denn diefelben Stette, alle 
vnd jegliche, bey iren Ehren, Geluͤbden, vnd eyden, alle Renden, Nuͤtz, Felle vnd 
Zugehoͤrung, die fie uns pflichtig fein vnd wären, und die wir von in haben, nichts auss 
genommen, noch hindangefegt, dann allein Steuer vnd Dienfte denfelben von Muͤ⸗ 
remberg vnd iren Nachfommen, one alles Verziehen zu vechter Zeit, allewege fürders 
Jichen raichen, antworten vnd geben follen, inn aller maß, als fie ons vnſern Exben 
und Nachkommen zu geben und zu antworten pflichtig weren zu thun, one alle Eintrag, 
und on alles Wiederfprechen, vnd Hindernuͤß, vnfer und meniglichs, als lang und als 
vil, ung inen, in allen vorgefehrieben Sachen und Artickeln, darum fie denn gemant 
betten, volnfommenglich ausgericht, gevertigt, gewert und volnführe worden fein, 
inmaffen als vorbegriffen-ift, genslichen one ire Scheden. Vnd das follen vnd wollen 
Wir diefelben Stette vnverzuͤgenlichen haiflen vnd gebieten, bey den Gluͤbden vnd Ey⸗ 
den, die fie vns gerhan haben, daß fie fich deß gen Denfelben von Nürnberg alfo vers 
. binden, vnd ihn das ihre befondere befiegelte Briefe mit derſelben Stette anhangenden 
Inſiegel gnugſamlich darüber gebeir, ohn alles Verziehen vnd Gefehrde, vnd uns, vn⸗ 
ſer Herrſchafft, vnſer Erben, noch Nachkommen, noch die ehegenanten Buͤrgen, noch 
auch die obgenannten vnſer Stette, noch ire Nachkommen, ſoll nochen mag wieder noch 
gegen allen vnd jeden vorgeſchrieben Stuͤcken vnd Artickeln gemeinglich, noch innſonder⸗ 


heit, nicht helffen, noch beſchirmen, noch den vorgenanten von Nuͤremberg noch 


ihren Nachkommen, nicht geſchaden, keinerley Freyhait, Privilegia, Briefe, Landge⸗ 
richte, Recht noch Sache, Gaiſtlich noch Weltlich, die ietzund ſeyn oder fuͤrbaſſer 
aufferſtuͤnden, oder erworben wuͤrden, wie jemandt die erdencken moͤchte, ſondern ſie 
ſollen bey ihren gekaufften Guͤtern, vnd bey den Stuͤcken vnd Artickeln, die dieſer 
Brief inhielt, bleiben, one meniglichs Widerſprechen, wann ſie vns vmb dieſelben 


Burgk, Stück vnd Guͤter, mir ihrem Begrief vnd mit ihren Zugehörungen, vnd auch 
vm andre Stuͤck vnd Güter, Die wir inen jetzund auch redlich verkaufft haben, bereit 


geben vnd bezahlet haben, eine erbare merckliche Summe Geldes, die Wir inn vnſern, 
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vnſer Herrſchafft und Exben, mercklichen beffern Mus vnd Frommen angelegt vnd ges 
fehrt haben, vnd der uns auch. dafuͤr wohl begnügt hat. Vnd des alles zu wahren offe 
nen Vrkunde vnd ftet ewiger Gezeugnüß, fo geben Wir vorgenannten Marggraf Fries 
drich, Eliſabeth, fein Gemahel, Marggraf Johannes vnd Barbara, fein Gemas 


hel, Marggraf Friedrich und Marggraf Albrecht; Gebrüvere, für ons, vnſer Herr ⸗ 


ſchafft alle unfer Erben und Nachkommen, den ehegenannten Bürgern des Raths 
und der Statt zu Nuͤremberg, vnd allen iven Nachkommen, dieſen Brief verfiegelt 
und. beveftent,. mit vnſern Marggraf Friedrichs des Eltern groſſen, vnd mic onfern 
dev andern, vnd auch mit der hernach gefehrieben Bürgen-anhangenden Snfiegeln, vnd 
Wir diefelben nachgefchrieben Bürgen befennen fonderlich, difer Bürgfchafft, vnd geres 
den und geloben darauf, den obgenanten von Nürnberg, bey, onfern Ehren und Ey⸗ 
den zu laiften, warn wir von ihnen gemant werden, vnd alles; das zu halten vnd zw 
thun, das in diefem Briefe von vns gefchrieben ſtehet, getreulich vnd one alle arge 
tft. Vnd des zu wahrem Urfunde hat vnſer jeglicher fein Inſiegel wieflentlich an dies 
ſem Brief. gehende. Were auch, daß diefer Briefe hinnach an: Inſiegeln oder an 
Schriffte, naß, mälig, loͤcheret, oder fonften brechenhafft würde, wo oder wie das 
geſchehe, das folte doch den vorgenannten von Nuͤrnberg vnd iren Nachkommen, am 


den ehegeſchrieben iren gefaufften Gütern, Stücken vnd Artickeln, die diefer Brief inns 


Er ſucht die 
ruhe mit Bai⸗ 


ern beizube⸗ 
halten. 


helt, in Ewigkeit feinen Schaden bringen, oder mögen: bringen: in keine Weiſe. So 
find diß die Bürgen, Wilhelm Graf zu Eaftel, Arnoltvon Seckendorff, Hop 
maifter, Friedrich von Kindtsberg, Conrad Truchfeß tandeichter,, Leupoldt von 
Seckendorff, Friedrich von Wießperg, Hans von Spare, Hartung: von 
Eglogffſtein, Conrad von: Seckendorff zu Windtsbach, Hans von Secken⸗ 
dorff zu Prunn, Sigmundt von Leutersheim, vnd Friedrich von Wolmers⸗ 
hauſen, Rittere, Albrecht von Egloffſtein, Martin von Eybe, Goͤtz von Per⸗ 
lichingen, Fritz Schenck von Peyern, Arnolt von Seckendorff, von Wints⸗ 
bad), Caſpar von Waldenfels, Eberhard Foͤrtſch, Martin Foͤrtſch, Georg 
Theuerlein, Dans von Puttendorff zu Mur, Dans von Öuttenberg, Hainz 
rich von Zedwiß, zu Neitberg, vnd Martinvon Waldenfels; Geben zu Muͤrm⸗ 
berg, am Freytag nach Sauer Johans Baptiften Tag, Sunnwenden genannt, na 
Ehrifti Geburt, vierzehenhundert, vnd im fieben und zwaintzigſten Zare. — 
* | ie Te — BR IL, 
Um aber auch ‘auf der baierifchen Seite die Ruhe zu.erhalten, verglich fich ver 


Churfuͤrſt mir feinem Bundesgenoflen, Pfalzgrafen Johann, zu Lauf Donnerftags nach 
Simonis und’ Judaͤ wegen einer Theilung derer gemeinfehaftlich eroberten baierifchen 


Orte. In diefer Theilung befam Friedrich die Stadt: und: Veſte Hilpoleftein nebſt 


Meckenhauſen, Miersdorf und andere Zugehörungen, imgleichen Graisbach mit 
allen deſſen übergebenen Stüden, Vohensdraus mit allen veffen fanden und Stücken’ 
Der Pfalsgraf zähfte dieſe Derter-von aller Pflicht: und Yuldigung los, und: befahl de⸗ 
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nenfelben, daß fie dem Churfuͤrſten ordentliche Erbhuldigung leiſten * Der 


Pfalzgraf behielt die Stadt Freienſtadt, die Veſte und Herrſchaft Holenſtein, die 
Veſte und Markt Petzenſtein mit allen fanden und Gerichten, in welchen Orten er 
ſich darauf huldigen ließ. In Gemeinfchaft blieben die Stadt und das Schloß Lauff, 


welche Churfürft Friedrich) und gevachter Pfalzgraf erkaufet harten, imgleichen das 


Schloß und Marft Floß, woran Churfuͤrſt Friedrich zuvor zwey Theile inne hatte. 
Micht weniger verblieb in Gemeinfchaft die Stadt Weiden und das Schloß Parck⸗ 
ftein, nebft allen Zugehörungen, mit welchen Orten es alfo, wie ben bisheriger Ge 
meinſchaft, ſolte gehalten werden. Mit Baiern ſelbſt ward der Waffenſtilleſtand noch 
auf ein Jahr verlängert, welches Siegmund Sonnabends nad) Ulrici beſtaͤtigte. 
Da auch dieſe Zeit verfloffen,, brachte 1428 der Nürnberger Rath durch) feine Vermit⸗ 
tefung es dahin, daß diefer — bis — den 14ten Augufts des inne 
Jahres — wurde. 
hr 6. 


Alles, was der Churfürft bieher gethan, zielte dahin ab, den Kaiſer in der Befi ig 


nehmung von Böhmen zu unterfhigen. Giegmund Corribut hatte Feine Hofnung 
mehr, diefes Neich zu behaupten, feitdem er von ven Pragern gefangen gehalten, und 
im vorigen Jahre zu Sande herausgefehickt war. Der Kaifer Siegmund fafte den 
Anfchlag, entweder durch Hülfe des Neichs, oder durch gücliche Unterhandlungen, fer 
nen Endzwec in Böhmen endlich zu erlangen. Churfürft Friedrich von Brandes 
burg war wirklich von denen übrigen Churfürften bevollmächtiget, Kriegesvölfer vor 
Sold anzuwerben. Der Papft ermahnete in einem Schreiben ven Churfürften, durch 
groſſe Thaten der Welt darzuthun, daß der. misfungene Zug des vorigen Jahres ihm 
nicht zur Saft geleget werben Fonne b). Der Churfürft machte auch) bereits zu Nuͤrn⸗ 
berg alle Anftalten c). ‚Allein die Hierzu benöthigten Summen, welche die Neich& 
fände zuſammen ſchieſſen ſolten, bieben aus. Da die Stände Feinen unmittelbaren 
Vortheil vor fich feloft in dem böhmifchen Kriege ſahen; fo übereiften fie fich eben 
‚nicht, ihr Dermögen daran zu ſtrecken. Sie waren zu Flug, als daß fie, blos die 
eigenen Hausvortheile des Kaifers zu befördern, fich felbft hätten aufopfern wollen; 
Churfürft Friedrich fonte,. bey auffenbfeibenden Geldern, an die. Anwerbung eines 
Reichsheers nicht weiter gedenken. Cr fahe fich vielmehr bemäßiget, vie Böhmen 
durch ſchwere Geldſummen dahin zu vermögen, daß fie durch Einfälle in feine fraͤnki⸗ 
ſche Sande Feine Rachgierde gegen ihn bezeigen möchten d). Er rierh aus diefem Grun⸗ 
de dem Kaiſer an, Tieber, fo gut er koͤnte, ſich mit ven Boͤhmen guͤtlich zu ſetzen. Es 


1428. 


Boͤhmiſche 
ſachen. 


war ein ſchleuniger Vergleich um fo noͤthiger, da die boͤhmiſchen Kriegesvoͤlker num 


mehro bereits Ausfaͤlle aus Boͤhmen in die benachbarten bande thaten. Sie fiengen 
an, Schleſien und Meiſſen zu verwuͤſten, deren Nachbarſchaft den Churfuͤrſten 
aufmerkſam und zum Beiſtand bereit machte. Zum Gluͤck waren die Böhmen umtet 

ſich 


» Raynaldus Ann.adha.n.;.6 e) Windek c. 172 ap. Mencken T. 1 p. 1224 fggq. 
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ſich ſelbſt ziemlich uneins. Procopius der Groffe, ber furchtbarfte und wichtigſte 


Mann unter ihnen, beſuchte den Kaiſer perſoͤnlich. Aber Siegmund verſaͤumte bie 


- Gelegenheit, dieſen erheblichen Mann zu gewinnen. "Auf einen ‚allgemeinen kandtage 


der Böhmen zu Prag fehnten fid) die meiften nach Ruhe, und bezeigten ein Verlan⸗ 
gen, den Kaiſer vor ihren Herrn anzunehmen, wofern nur derſelbe i in die vier Prager 
Artikel willigen wuͤrde. Sie ſchickten ſogar 1429 Geſandten an ihn, die aber ihren 
Zweck nicht erhalten konten. Dieſes erbitterte die Boͤhmen dergeſtalt, daß ſie aufs 
neue Ausfaͤlle und Streifereien in alle benachbarte Staaten vornahmen. Ein Theil 
fiel in die Lauſitz, verwüftere das Klofter Neuenzell ‚ und hieb darin ben Ordens— 
feuten Hände und Füffe ab. Guben wurde belagert, eingenommen und zerſtoͤret, und 
alles niedergemetzelt, was einen lebendigen Odem hatte. Ein anderer Theil brach in 
Meiſſen ein, pluͤnderte und verbrannte alle Orte, wo er hinkam, ſonderlich aber er⸗ 
fuhr Alt⸗Dresden, Strehla und Belgern alles, was nur Wut und Grauſamkeit 
jemals einem Feinde eingegeben haben mag. Der neue Churfuͤrſt von Sachſen Frie⸗ 
drich der Guͤtige und deffen Bruder Wilhelm waren nicht im Stande, dte feindliche Flut 
aufzuhalten. Sie fehloffen Daher mit unferm Churfuͤrſten von Brandenburg ein Schußs 
buͤndniß e). _ Die Brandenburger befesten wirklich Neu: Dredden, Wittenberg, 


Oſchatz und andere haftbare Mage, bewahrten folche ihrem Herrn auf. das heiligfte, 


und thaten von da and gegen das herumfchweifende und das fand ausfangende und vers 
heerende böhmifche Kriegesvolk manche Ausfälle. . Da nun Schlefien, Defterreich, 
Baiern, Franken, das Boigtland, Meiffen, Thüringen, und faſt alle gleich 
ftarf, von denen Böhmen listen, und gleich hart behandelt wurben; pp berief der 
Kaifer die Stände nach Wien. Churfürft Friedrich reifere dahin: ab. Weil aber 
der Kaifer, wegen zugeftoffener Krankheit, nicht angekommen; fo giengen die in Wien 
anwefende Reichsſtaͤnde vollends bis Presburg. Hier beſchwerete fich der Kaifer, daß 
der tandfriede danieder läge, und verlangte, daß Die Stände alle Selbſthuͤlfe abftellen 
folten. Döch wie war folches möglich, da die Stände Urfachen zu Flagen fanden, daß 
der Katfer mehrentheils abweſend fey, und, in Ermangelung des Hofgerichts, weder 
Hecht noch Gerechtigkeit gehandhabet werde? Die Einrichtung eines tandfriedens war 
viel zu wichtig, als daß die Stände aufferhalb den Grenzen bes Reichs mit der Einrich⸗ 
tung deffelben fich befchäftigen fonten und wolten. Endlich verſprach der Katfer, ſelbſt 
nach Deutichland zu kommen. Es war folches um fo viel nöthiger, weil die Streifes 
teien der Böhmen 1430 mit vieler Wut fortgefeger wurden. Meiffen, das Voigt 
land und Franfen wurden auf den Grund verwuͤſtet. Churfuͤrſt Friedrich füchte feis 
ne Staaten vor ihrem völligen Untergange dadurch zu retten, daß er fich ſelbſt in Pers 
fon, unter böhmifchen Gefeite, in deren fager verfügte, um mit denenfelben Unter⸗ 
handfungen zu pflegen. Der Feind war bereits fehr tief in feine fraͤnkiſchen Sande 
eingedrungen; und, um befien ferneres Fortrücen zu verhindern, erbot fich der Churs _ 
fürft, woſt dem Herzog Johann von —— und der Stadt Nuͤrnberg, denen 

Boͤh⸗ 

e) von Audwig in | Relig, T.7 p. 499 
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Böhmen 13000, Gulden Brandfteuern zu begablen, wogegen fie angelobten, auf eine 1430. 
Zeitlang des Churfürften Länder zu verſchonen. Auch in der Mark wurden von den : 
Untertanen, zu Abfindung der Böhmen, Brand und Kriegsfteuren erhoben, und 
unter dem Namen der Kegergrofchen bezahle. Ob nun gleich Friedrich Hierdurch das 
Elend feiner eigenen Unterthanen, wenigftens'auf eine Zeitlang, gehoben, fo gieng ihm 
doch auch die Noth feiner Freunde zu Herzen. Er gab fich daher alle Mühe, folche zu 
lindern. Cr befegte in diefer Abficht die Stadt Leipzig mit feinen Völkern, und rets 
tete diefen Ort hievducch vor der Verwuͤſtung der Böhmen. Denn diefe fahen fich 

dadurch bemüßiget, gegen Grimme und Lumitſch ſich zurück zu ziehen. ben foiche 
Streifereien der Hußiten harten zu fehweren Steeitigfeiten zwifchen dem Erzbifchof 
von Magdeburg und. der Stade diefes Namens Gelegenheit gegeben. Die letztere 
bauete zu ihrer mehreren Beveftigung einen veften Thurm auf des Domcapitels Freis 
heit, und wolte fich durchaus nicht weifen laſſen. Churfürft Friedrich nahm fich 
des Erzbifchofs gegen die Stadt an, fihloß mic demfelben ein Buͤndniß, und fieß durch 
feine Kriegesvölfer die Magdeburger feindlich BrognBeln ; um oh auf. beflere Ger 
rn zu bringen. | 


I 077 
Eben dieſes boͤhmiſche Unweſen war mit Urſache, daß der Papſt endlich — Auf dem 

Wort halten, und zu einer neuen Kirchenverſammlung die Hand bieten muſte. Schon —— zu 

zu Coſtnitz war eine allgeineine Verſammlung nach Pavia beliebt worden. Doch fols wird dem 

che ward nach Siena verlegt, weil es, die Wahrheit zu geftehen, dem Papfte nie hurfürften 

“ mals damit ein Ernſt gemwefen. Sie Fam daher auch zu Siena nicht zum Stande; tr — 

doch ward daſelbſt verordnet, daß fie zu Baſel gehalten werden ſolte. Vielleicht hätte ves Sn 

der Papft auch diefen Entſchluß rücfgangig zu machen gewuſt, wenn die allgemeine Ges Boͤhmen auf: 

fahr vor den böhmifchen ehren und Waffen nicht die dringenfte Urfache gewefen wäre, RI 

Um nun auch die Deutſchen zu dieſer Kirchenverſammlung einzuladen, noch mehr aber, 

dieſelben zu ermuntern, durch einen allgemeinen Heereszug die Ketzer in Boͤhmen aus⸗ 

zurotten, ſchickte der Papſt den berufenen Cardinal Julianum als ſeinen Geſandten 

zu der Zeit nach Deutſchland, da der vom Kaiſer ausgeſchriebene Neichstag zu Nuͤrn⸗ 

berg angehen ſolte. Dieſer verfündigte überall gegen die Keger das Kreuz, und half 

mic denen Churfürften zu Frankfurt einen Anfchlag machen, der in einer allgemeinen 

Kopf» und Bermögenfteuer auf alle geiftliche und weltliche Perfonen beiderley Geſchlechts, 

die über 15 Jahre wären, beſtand. Der Churfuͤrſt reiſete fodenn wirklich nach Nuͤrn⸗ 

berg ab. Doch Hatten die Streifereien ver Böhmen den Katfer lange verhindert, 

feinem DBerfprechen gemäß, perſoͤnlich dafelbft anzulangen. Sobald: er aber nad) 

Deutſchland gefommen, ſchickte ihm der Churfuͤrſt feinen Erbpringen"Marggrafen 

Johann entgegen, der denfelden von Straubingen bis Nürnberg begleitete. Hies 

ſelbſt wurden zuförderft allerley Streitigkeiten geſchlichtet und entſchieden, der Reichs⸗ 

tag ſelbſt aber erſt zu Anfange des 1431ſten Jahres eröfnet. Das Unweſen der Hußiten 1431. 
war wol ohnſtreitig der wichtigſte Vorwurf deſſelben. Der Papſt und fein Geſandter 
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empfohfen, fo wie beim ganzer Neich, alfo insbefondere bey unſerm Churfuͤrſten, die 
Vertilgung der Ketzer durch das Schwerdt. Friedrich hingegen rieth zu einem guͤtli⸗ 
chen Vergleich, woruͤber er durch feine Raͤthe zu Breslau mit ven Boͤhmen handeln 
ließ. Diefe erboten fich auch in einem Schreiben, das fie nach Nürnberg fhickten; 
fich mit Sanftmuth belehren, aber nicht unterdrücken zu faffen. Sie verlangten eine 
fichere Unterredung über die ftrietigen tehrpunfte, und befihtwerten ſich über das Betra⸗ 


gen des Papſts und der Geiftlichen zum höchften. Doch dieſesmal drung der Cardinal 


Julianus mit feinen gewalcfamen Anfchlägen durch. Es ward auf dem Reichstage 
beichloffen, daß ein allgemeiner Zug gegen Böhmen unternommen werden folte: und 
damit · derſelbe durch nichts gehindert wurde; fo folte, fo lange diefer Zug dauren wuͤr⸗ 
de, unter allen Ständen und ihren Unterthanen ein allgemeiner Landfriede beobachtet 
werden. - Denn fo lange die Stände nicht hinlaͤnglich verfichert werden Fonten, daß 
insfünftige eine unparteiifthe Öerechtigfeit gehandhabet werden würde; ſo war ihnen 
nicht zu verdenfen, daß fie fich der einmal eingeführren Selbſthuͤlfe auf immerwährens 
de Zeiten nicht begeben wolten. Es wurde ferner am einem Verzeichniß gearbeitet, 
was ein jeder zu dem Fünftigen Zuge beizutragen habe. Durch einen. ausprücklich hier⸗ 
zu beftellten Ausfchuß von Churfürften, Fürften und Herren einer Seits, und denen 
Neichsftädten anderer Seits / ward dies Verzeichniß oder diefer Anſchlag berichtiget, 
und die fämtlichen Stände in gewiffe Haufen vertheilet. Die Churmark Branden⸗ 
burg ward zum dritten Haufen verwieſen. Sie ſolte 200 Gleven, oder 700 Pferde, 
ſtellen. Der Churfuͤrſt machte ſich anheiſchig, eine groſſe Handbuͤchſe, 4 Tarras⸗ 
buͤchſen, 2 Haubitzen, 20 Handbuͤchſen, 200 Feuerpfeile mit benoͤthigten Steinen, 
10000 Pfeile und andere feuerfaſſende Sachen, 200 Hackenſchuͤtzen, und eine groſſe 
Menge tanzenfnechte und Spießgeſellen ins Feld zu bringen. Endlich ward unſer 


- Ehurfürft zum allgemeinen Neichsfeloherrn der ganzen Reichsmacht auserfehen. : Es 


wurde folches demſelben durch eine befondere Abſchickung nach Cadolsburg bekandt ges 
macht. Er unterzog fich diefes Amts, doch mit der Bedingung, daß er auch mit des 

nen Böhmen gütlich zu unterhandeln berechtiger ſeyn ſolte. Sobald ihm ſolches zuse⸗ 
ſtanden, kam der Churfuͤrſt nach Muͤrnberg, woſelbſt ihm Dienſtags nach St. Jo⸗ 
hannis die Beſtallung zum oberſten Feldherrnamte ausgefertiget wurde. Man uͤber⸗ 
gab ihm den Oberbefehl in ver Sebaldskirche mit groſſen Feierlichkeiten. Unter dem 
Gottesdienſte hielt der Cardinal Iulianus, zur Ermunterung und Anfeuerung des 
Eifers in dem vorſeienden Zuge, eine lateiniſche Rede, worin er unſers Churfuͤrſten 
Verdienſten und Tapferkeit alle Gerechtigkelt wiederfahren ließ. Nach Beendigung 
dieſer Rede trat der Kaiſer von ſeinem Thron vor den Altar, und uͤberreichte dem Car⸗ 
dinal fein Schwerdt. Der Churfuͤrſt Friedrich der ſich ebenfals, in Begleitung des 
rer uͤbrigen Churfuͤrſten dem Altar genaͤhert hatte, empfieng hierauf, unter verſchiede⸗ 
nen Gebeten, das Schwerdt aus denen Haͤnden des paͤpſtlichen Abgeſandten. Es 
wurde ihm ſolches ſodenn Durch einige Biſchoͤfe um feine Lenden geguͤrtet. Zuletzt em⸗ 
afeng er auch eine Fahne, Die ein Graf von RER er ‚und, * geendigter 


Feier⸗ 
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Feierlichkeit, bem Churfiften vortrug. Doch alles * trug nichts bem * Feldzu⸗ 1431. 
ge einen gu cuchen Ausgang zu verſchaffen. 


RB 


& fehfte gar nicht an Anftalten, alles das zu beſorgen was zu Erreichung des Der feldzug 
Endʒwecks nöthig feyn Fonte. Der Kaifer ließ Mitwochs nach St. Gregorii .bis auf "5 laͤuft ſchlecht 
Martini den landfrieden verkuͤndigen. Er gieng mit unſerm Churfuͤrſten nach Eger, 
und pflog mie den Hußiten, obwol vergebens, Unterhandlungen. Nachmals reifere 
er wieder nach Nuͤrnberg ‚um dafelbft den Ausgang des Feldzuges abzuwarten. Don 
„allen. Seiten verſammleten fich ‚fowol die Reichsvoͤlker, als die Kreuzfahrer in der 
Oberpfalz. Friedrich ı beftellte laut den Urkunden f) feinen älteften Prinzen, Margs 
grafen Johann, zum Statthalter. dee Mark Brandenburg, Seine beiden folgens 
den Söhne Friedrich und Albrecht begleiteten ihn ins Feld. Die Biſchoͤfe von 
Bamberg, Würzburg und Eichftädt und die Herzoge Albrecht und Chriſtoph 
von Baiern waren, ‚fo wie der Churfürft von Coͤln, ebenfals bey dem Heere anges 
-Fommen, Dhnerachtet der Herzog von Lothringen mit feinen Soldaten ausblieb, fo 
waren die Neichevölfer doc) fehr zahlreich. Mach denen boͤhmiſchen Berichten belie⸗ 
fen fie fi) auf 130000 Mann, worunter 40000 Neuter gewejen. Der Cardinal Ju⸗ 
lianus führte einen eigenen Haufen von folchen an, die fich mit dem Kreuz bezeichnen 
loffen, die aber zugleich. ohne Mannszucht, ohne Erfahrung, ohne Gehorfam waren. 
Mit diefen wandte ſich der Cardinal gegen Töpli, um fich mit dem Herzog Albrecht 
von Defterreich zu vereinigen, welcher. ebenfals in Böhmen einruͤckte. Jedoch des 
Cardinals Haufen: verdarb die ganze Sache. Es hielt fich derfelbe mit Derheerung 
des platten fandes, und mit dem härteften Betragen gegen. die Sandeseinwohner auf, 
und verabſaͤumte dadurch, zu rechter Zeit den Herzog Albrecht zu unterftügen. - Dies 
fer ſahe ſich dahero genöthiger, der auf ihn Togfommenden. ganzen böhmifchen Mache 
auszumeichen und-fich zuruͤckzuziehen. Nunmehro ruͤckte das wohlgeübte ganze boͤhmi⸗ 
fihe Heer gegen die Reichsmacht an, und ‚ein Schreden gieng vor den boͤhmiſchen 
- Kriegesvölfern ber. Die zuſammengeſetzten Reichsvoͤlker waren neuangeworben und 

ohne Erfahrungs; das. alles vergeöffernde Gerücht hatte ihre Herzen bereits mit einer 
Allgemeinen Furcht erfüllet; und diefe verurſachte ein erftaunendes Ausreiſſen. Kaum 
war Churfürft Friedrich mit feinem geſchwaͤchten Heere den iaten Auguſt dem Feinde 
ins Geficht gefommen, kaum füchte er feine Bölfer in Schlachtordnung zu ftellen, 
als diefelbigen bereits haufenweiſe die Flucht ergriffen. - Die böhmifche Macht war 
mit einigen tauſend polnifchen Reutern verftärft, und ihr fremder Aufzug, Nüftung 
und ihre fremde Kriegesübung machten die Neichsvölfer zitternd, Sie fahen fich in 
ihrer Hofnung hintergangen ; diejenigen, welche fich blos mit Beute zu bereichern dachten, 
folten Stand Halten und fechten. Sowol der Ehurfürft von Coͤln, als der Churfürft 

von Brandenburg thaten alles mögliche, ver eingeriffenen Unorönung zu fleuren, - 
—— und 
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und bie Überall fich trennende Glieder wieder herzuftellen. Aber hier half weder Bes 
ftrafung, noch Beſchaͤmung, noch Zureden. Kurz e8 erfolgte &: allgemeine Flucht, 
ehe man fich noch mit dem Feinde gemeflen; und der Feldherr fahe fich bemüßiget, nach 
Frauenburg zurückzugeben. Die Boͤhmen zogen aus diefer Unordnung allen us 
Gen. Sie fielen in ven Nachzug, bieben alles, was ihnen vor die Fauſt Fam, nie 
der, erbeuteren das Heergeräthe, nebft 150 Stück fehwerem Geſchuͤtz. Unter andern 
gieng das ganze Gepäche des Cardinals Julianus verloren. Der Feind erbeutete 
deffen Cardinalshut, Meßgeräthe, Kreuzglocken, und unter andern auch die paͤpſtli⸗ 
chen Bullen, womit das Kreuz gegen die Böhmen verfündiget worden. So un⸗ 
glücklich endigte fich der Feldzug des Neichsheeres; und die nach Nürnberg fich wieder 
einfindende vornehmen Anführer muften ſelbſt geftehen, daß der Finger des Herrn vor 
die. Feinde geftritten ‚ und aus feinem unerforfchlichen Nach Feine weltliche Waffen 
binveichend wären, die Bohmen zu befriegen. Man hatte durch diefen unglücklichen _ 
Zug g) den Feind zu neuer Wut gereißer, da man denfelben faum mit unerſchwing⸗ 
lichen Brandſteuren, die die Unterthanen vi I ee zu nennen pflegten/ ſch 


vom Halſe geſchaffet. 
$. 70. 


Die einzige Hofnung, ſich vor is Böhmen zu fi chern, ſetzten die Deutſchen 
auf die Kirchenverſammlung, welche in Baſel zu Stande gokommen war. Da man 
zu Coſtnitz vom Papft Martin 5 die Kirchenverbeſſerung nich“ hatte erhalten koͤnnen, 
ſo bedung man ſich wenigſtens aus, daß dieſes Geſchaͤfte auf einer andern Verſamm⸗ 
lung zu Stande gebracht werden ſolte. Es war dies um ſo noͤthiger, da die Hußiten 
das zügellofe Leben der Geiſtlichkeit auf eine unleugbare Art dargethan, und auch andere 
Zeugen der Wahrheit durch) Schriften die Welt von den Gebrechen der Kirche üͤberfuͤh— 
vet. Endlich harte Martin 5 kurz vor ‘feinem Tode unter Faiferlihem Schuß eine 
allgemeine Kirchenverfammlung nach Bafel ausgefchrieben, die auch twirflich ihren Ans 
fang nahm. Der Cardinal Julianus reifete ebenfals, nach dein mislungenen böhmis 
ſchen Feldzuge, dahin ab, und bewies den verfammleren Vätern, daß die Hußiten - 
nicht mehr durch Gewalt, fondern blos durch ein Neligionsgefpräch und gürliche Unters 
redung, wofern ja noch einige Hofnung vorhanden, gewonnen werden müften. Die 


Kirchenverſammlung unterzog fich alfo eines doppelten Gefchäftes, einmal, fic mit den 


Hußiten güclich zu fegen, und denn die groffen Misbräuche, die in der Kirche ein 
geriffen waren, an Haupt nnd Gliedern zu verbeffern. Doch eben diefes machte. den 


‚neuen Papft Eugenium 4 unzufrieden. Der tehrfaß, der bereits zu Coſtnitz behau⸗ 


ptet wurde, daß die verſammlete Kirche mehr als der Papſt zu ſagen habe, ſtand dem 
roͤmiſchen Stufe gar nicht an; und er befürchtete voraus, daß viele Quellen feiner 
Einfünfte verftopfer werden möchten, wenn die Bärer mit der Kirchenverbefferung 
ehrlich zu Werfe giengen. Er Ben alſo, daß eine a in feinen 
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Staaten gehalten wuͤrde, woſelbſt man ihn vor einen unumfchränften und unfehlbaren 
Befelshaber anfehen muͤſte, und wofeldft er durch die groffe Menge italiänifcher Bir 
ſchoͤfe, feiner Ereaturen, alles nach feinem Willen und Vortheil einrichten und durch⸗ 
treiben koͤnte. Eben dieſes befürchteren die Väter zu Bafel, da Papft Eugenius 
“ihre Verſammlung nach) Bononien verlegen wolte. Der päpftliche Vorwand hiezu, 


daß Bafel nicht ficher genung fey, war eine nichtsbedeutende Ausflucht, da Siege 
mund zu Eoftniß bereits mit Beifpielen gezeiget Hatte, wie ſtrenge er die Sicherheit 


der Verſammlung zu ſchuͤtzen pflege, da er den Schuß der Berfammlung zu Bafel über - | 


ſich genommen, und da er bereits den Herzoge Wilhelm von Baiern aufgetragen 
hatte, diefen Schuß denen Vätern in’ feiner Abweſenheit zu gewähren. Ein anderer 


WVorwand, ‚den der Papſt aus der Vereinigung der lateinifchen und griechifchen Kirs 


che hernahm, und welche bequemer in Italien zu Stande gebracht werden Fonte, war 
nicht erheblicher, Der Faiferliche conftantinopolitanifche Hof war durch die Tuͤrken 
aufs äufferfte gebracht. - Er fuchte daher die Hülfe, der Lateiner, und glaubte, folche 
am erſten zu erhalten, wenn er dem römifchen Bifchof vor das ‚allgemeine Oberhaupt 


der Kirche wenigftens ſo lange erkeunen würde, als er die Hülfe der Lateiner noͤthig 


babe... Er bedachte aber nicht, daß die Zeiten ſchon laͤngſt verftrichen, in. welchen der 


Aberglaube Bölfer zufammen gehäufet, die, mit Hintanfegung ihrer eigenen Vortheile, 


weit enclegene Züge ins gelobte Land gethan hatten. Da nur die äufferfte Noth der 


griechifchen Kirche ein Verlangen nach der Vereinigung mit der Tateinifchen auspreß⸗ 


te, und alſo die Quelle nicht lauter wars fo konte man auch Feine Dauerhafte Dereint- 
gung. fich gruͤndlich vorſtellen. Der morgenländifche Kaifer brauchte die Vereini⸗ 
gung, eben fo wie der Papſt, blos als ein Mittel, ganz andere Abfichten zu erreichen. 
Der Cardinal Julianus ftellte Eugenio 4 die Nothwendigfeit ver Berfammlung der 
Geiftlichkeit zu Bafel aus verfehiedenen wichtigen Gründen vor. Weil Siegmund 
durch. diefelbe Hofnung hatte, endlich mit den Böhmen fich zu vergleichen; fo war 
ihm Hauptfächlich daran gelegen, daß diefe Verſammlung beibehalten würde, „ Um alfo 
den Papft hierzu zu vermögen, und um fich die Kaiferfrone auffegen! zu laſſen, ent 
ſchloß er fich zum Nömerzuge. Nachdem er alfo einen Reichstag nad) Frankfurt 
ausgefehrisben hatte, rat er ohne Huͤlfe des Neichs dieſen Zug an, der aber durch den 
Papſt, die Benetianer und Florentiner aus verfchiedenen. Urfachen fehr gehindert 
wurde. © Die 1432 zu Frankfurt verſammleten Reichsjtände waren, auf Anfuchen des 
Kaifers, ihm Hülfe zu leiten, einigermaffen willig: Aber noch mehr lag ihnen die 


Beruhigung Deutfchlandes am Herzen. Der Churfuͤrſt von Mainz und unfer | 


Eyurfürft von Brandenburg vermittelten dahero die groſſen Streitigfeiten, welche 


zwiſchen dem Biſchof von Wuͤrzburg und feinem Domkapitel enıftanden waren. In 
der Zeit legte fich endlich der Papft zum Ziek Die Drohüngender zu Bafel verſamm⸗ 
leten Geiſtlichkeit, die Bemühungen des Jacobs von Sirk, und die inneren Unruhen 


in Rom brachten ihn zum Bergleich. Er verſprach/ die Baſeler Kirchenverſamm⸗ 
lung zu beſtaͤtigen, und den Kaiſer zu kroͤnen. Die Irrungen des Kaiſers mit den Flo⸗ 


R3 ren⸗ 


1431. 


1432. 


— 
134 3 Th. ı Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
1432. rentinern und Benetianern wurden beigelegt und die — Pen gleng end⸗ 
—— nachmals v vor dc; | ’ \ 
$. —— | ia 
Die Böhmen Es war in * That hohe Zeit, an einem Vergleiche ki. den Böhmen zu ar⸗ 
—* * beiten. Denn, da dieſelben keinen Feind weiter in ihrem Lande zu befuͤrchten hatten; 
Pe ah fo vächeten fie ſich nunmehro durch Ausfälle an ven benachbarten Staaten. Franken, 
ſonderlich der das Voigtland, Meiſſen, die Lauſitz, und ſonderlich die Mark Brandenburg, 
Mark, groſſe waren der. Vorwurf ihrer Wut. Procopius Raſus, Wilhelm Koſtka und 


verw äftungen 


ie Zwitzky von Schwoyßin waren ihre vornehmften Feldherren. Ihr Zug gieng längft 
der Oder hinunter; und überall lieſſen fie Fußftapfen dev Verwuͤſtung zurädt Sie 


kamen vor Frankfurt an der Oder an, und ſteckten am Gontage Judica ſowol die 
gubenfche Vorſtadt, als auch das Cartheuferffofter in Brand. Doch verhinderte fie 
der männliche Widerftand der Bürgerfchaft, fih dee Stadt felbft zu bemaͤchtigen. 
Sie famen zivar den Palmfontag zum andernmal vor dieſen Plaß, und fuchten dene 
felben durch eine formliche Belagerung zu erobern, Doch alle ihre Mühe war verges 
bens, und fie muften wegen herzhafter Gegenwehr die Belagerung‘ wieder aufheben. 
Davor ſchuͤtteten fie ihren Grimm über Fleine unhaltbare Flecken und Oerter aus, 
Sie pfünderten Montags in der Marterwoche die Stadt Lebus, und riſſen Kirchen 
und Schloß dafelbft nieder. Ihr Zug gieng auf Münchberg; von da auf Alte 
Landsberg und Strausberg , welche Oerter ſie insgefamt, fo wie viele Stecken und 
Dorfer, im Rauch aufgehen Tieffen, -weil deren meifte Einwohner. mit ihren beſten 
Szaabfeligfeiten nach Berlin geflüchtet waren. :. Endlich näheren fie ſich der Stade 
Bernau, wo die Bürgerfihaft, mannhafte Gegenwehr zu thun, in Bereitſchaft wars 
Die Böhmen verfuchten alles mögliche, fich dieſes Pages zu bemächtigen, und die 
Bürger, den Ort zu erhalten. Der Feind hatte bereits viel Volk figen Taffen, als _ 
ein zufanmengegogener Haufen brandenburgifcher Kriegesvölfer zum Entſatz herbeiei⸗ 
fete. Die Böhmen hoben alfo in grofler Eiffertigkeit die, Belagerung wieder auf, 
und flüchteten mit ihrem ziernlich geſchmolzenen Heere nad) ihrem tande zurück. Ihr 
Lager, ihr Kriegssund Mundvorvath und ihre Waffen Keffen fie zum Theil denen aus⸗ 
fallenden Bürgern zur Beute, die die feßteren zum Andenfen in. ihrer Kicche aufbe⸗ 
wahreten. Alles Uebel, das die Böhmen über ihre Nachbarn ausſchuͤtteten, war, ſo 
abſcheulich und fo betruͤbt es auch immer ausſahe, blos eine Wiedervergeltung deſſen, 
was bisher die deutſchen Bölker in Böhmen veruͤbt Hatten. "Sie fielen beſonders 
der Mark ſehr fehwer, "weil fie dem Churfürften, als Feldherrn des Reichsheeres die . 
Unordnungen beimaffen, welche von den Reichsvoͤlkern und Kreuzfahrern, bey denen 
doch) Feine Mannszucht beobachtet werden konte, in Böhmen angerichtet hatten. Nach 
dem Abzuge der Feinde ſuchte der Statthalter der brandenburgifchen "Staaten; 
Marggraf Johann, ſo viel an ihm war, durch Wohlthun und Gnade das ausgeſtan⸗ 
dene Elend denenjenigen vergeſſend zu machen, die am meiſten gelitten hatten. Ein 
— Davon. anzuführen, Pe; Pi er der m Strausberg auf die nächften fechs 
N Jahre 
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DJahre alle herrſchaftliche Gefälle und Dienfte, nach deren Ausgang folte der Ort in 
denen fechs folgenden Jahren nur zo Schock dem Ritter und. hurfürftlichen Rathe 
Hans von Waldow bezahlen, und erft darnach, Folglich nach verfloffenen 12 Jahren 
überhaupt zu Entrichtung aller ordentlichen Abgaben‘ ſchuldig feyn. Diele, die als 
Feinde ins fand gefommen, die aber der bisher beftändigen Unruhe in Böhmen übers 


k 1432: 


druͤßig geworden, und die fich vom feindlichen Heere entfernet harten, blieben im Lan⸗ 


de. Sie baueten befonders um Merz Angermünde verfchiedene Dörfer an; und es 
fiheiner, als wenn ihnen die Negierung darin nachgeſehen habe, daß diefe neue Anbauer 
in und um Angermünde den Gottesdienſt nach den hußitifchen tehrbegriffen in der Stille 
ausüben mögen. Denn in folgenden deiten nannte man den Ort Ketzer ⸗ Angermuͤn⸗ 
de, und die herumliegenden Doͤrfer Ketzerdoͤrfer. Ja man will in dieſer Gegend in 
Kellern und andern abgelegenen Orten Ueberbleibſel von Altaͤren und andern zum huſ⸗ 
ſitiſchen Gottesdienſte gehoͤrigen Sachen gefunden haben. Doch die Mark war nicht 
das einzige Land, welches bey ver Baſeler Kirchenverſammlung uͤber die Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten der Boͤhmen bittere Klagen fuͤhren muſte, und dadurch den Vorſatz immer 
mehr und mehr beveſtigte, auf eine guͤtliche Auskunft mic den Hußiten zu denfen, 


9% Ars 


Damit die Bemuͤhung der Kirchenverſammlung durch Feine Auffere Unruhe ges 
ſtoͤret werben möchte, verlängerte der Kaifer von Sytalien aus vensandfrieden. Es war 
dieſes um ſo nöchiger,. da nicht nur Herzog Friedrich von Defterreich mie dem Her 
zog von Burgund in einen Krieg verwickelt war, fondern auch die alten Streitigfel 
‚ten mit dem Hanfe Baiern + Ingolſtadt noch) nicht gründfich gehoben werden Fonnen. 
Die Bafeler Väter hatten befehloffen,. boͤhmiſche Bevollmächtigte zu einer Unters 


Das Conci⸗ 
lium unter: 
handelt mit 
den Böhmen. 


redung einzuladen. Die Hußiten würden fich nicht getrauet haben, durch die kaͤn. 


der. derer im Krieg. befangenen Prinzen zu ziehen. Die Kirchenverſammlung fchickte 
alfo eine eigene Gefandfchaft nad) Deutfihland, um die Ruhe zwiſchen unferm Chur 
fürften und Baiern zu beveftigen. Weil num dieſe Geſandſchaft das Beſte der 
ganzen. Kirche abzuzwecken ſchien; ſo erhob ſich ſowol Churfürft- Friedrich, als and) 
Herzog Henrich.ver jüngere von Baiern⸗Landshut nach Regenſpurg, woſelbſt die 
Geſandten unſerm Churfuͤrſten in einem Zimmer, und Ludwig dem Hockerichten , der 
im Namen feines Baters Ludwigs des Bärtigen gegenwärtig war, in einem andern 
‚Zimmer die von den Vätern mirgebrachten Schreiben vorlaſen. Die Entſcheidung 


der Streitigkeiten ſelbſt wolte abet der Churfürft denen Kirchenvätern um ſo weniger 


uͤberlaſſen, weil es der Hoheit des Kaifers und des Neichs entgegen war, daß fich die 
Kirchenverfammlung in weltliche Neichsfachen mifchen ſolte. Die Bafeler Väter, die 
nunmehro ven ernten Vorſatz gefaſſet, den Vergleich und Frieden mit derien Bohmen 
zu Stande zu bringen, luden folche zu mehreren malen nach Baſel ein. " Sie benach⸗ 
richtigen davon unfern Churfürften durch Sohann Gelhufen und Johann Nieder, 
welcher darüber nicht nur feine Freude begeigte, und diefes Gefchäfte zu befördern, ſowol 
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1432. denen Abgeordneten, mündlich, als auch der Kirchenverſammlung ſchriftlich verſprach, 
ſondern auch redlich Wort hielt. Dies Schreiben ver Väter an die Böhmen, dem 
Friedrich die feinigen beifügte, wurde von der Stade Nürnberg nad) Eger, und 
von da nach Prag befoͤrdert. Die Hußiten willigen im eine vorläufige Unterredung 
mit denen Baſeler Abgeordneten in der Stadt Eger, Unter dieſen befand fich auch. 
Henrich Tacke, Domherr zu Diagdeburg und Brandenburg, und hurfürftfichee 
Hofprediger. Don Seiten des Kaifers und des Reichs entfchloß fich unter andern uns 
fer Churfürft, die Bafeler Abgeordneten nach Eger zu begleiten. Die ganze Gefells 
fehaft kam unter dem Geleite von 250 Pferden hurfürftlicher lehnleute aus Franken zu 
Eger an. Hierauf kamen unter dem Geleite der Stadt Elnbogen zwey böhmifche 
Abgeordnete mit r9 Pferden ebenfals nach Eger. In der Behauſung des Churfürften 
erfolgte die erfte Unterredung, wo. Henrich Tacke denen Hufiten den erften Friedens⸗ 
gruß machte b). Nach erfolgter Einladung nach Baſel verlangten. die Böhmen ges 
nugfame Sicherheit vor diejenigen, welche von ihrer Seite nach Baſel abgehen ſolten. 
Ein bloffes ficheres Geleite fehien ihnen um fo weniger hinlänglich, da Johann Huf 
und Hieronymus von Prag diefem ohnerachtet auf den Scheiterhaufen zu Coſtnitz 
gefegt wurden. ie verlangten dahero bon der Seite des Kaifers fowol, als der Kirs 
chenverfammlung vornehme und anfehnliche geiftliche und weltliche Perfonen als Gets 
ſel in ihren Händen, zur Verſicherung ver böhmifchen Abgeordneten, zu Haben. - Um 
diefe Schwierigkeit zu heben that der. Churfürft alles: moͤgliche. Er befam von den 
Bärern alle mögliche Derficherung. Es wurden einige Prälaten nach Franfen ge 
ſchickt, die daſelbſt fo lange das Einlager halten folten , bis die nach Bafel gefommene 
Böhmen wieder zuruͤck in ihr Vaterland angelanget wären. Dagegen machte der Chur⸗ 
fürft nebft andern Fürften bey den Böhmen fich verbindfich, vor die Sicherheit ihrer 
Abgeordneten zu haften. - Der. Churfürft und alle Stände, durch deren Lande die 
Böhmen reifen muſten, ertheilten ihnen Geleitsbriefe. Die Hußiten harten vor 
Täufig unter des Churfürften Geleite zwey Perfonen aus ihrem Mittel nach) Baſel abs 
gefertiget , welche von den friedfertigen Gefinnungen der Kirchenverfammlung den ihri⸗ 

gen Bericht abftatteten. Und doch hatte Meinhard von Neuhauß alle mögliche 
Borftellung nöthig, ehe von den Hußiten die Beſchickung nach Bafel zum Stande 
Fam. Endlich traten Procopius Raſus, Wilhelm Eoftfa, und die Gottesgelehr⸗ 
ten, Magifter Johann Rockyzana, Peter Payne und Nicolaus von Paletzo un 
ter einer fürchterlichen Begleitung die Reife nach Baſel an. Der Churfürft Tief fie 
in feinen Staaten durch feinen dritten Prinzen Albrecht geleiten, und unterredete 
- fich mic ihnen zu Nürnberg. - So Famen endlich die buhmifchen Abgeordneten zu 
Bafelan.. = | eg * 
Friedrich der Hieſelbſt ſtand beſonders der zweite Prinz unſers Churfuͤrſten in groſſem Anſe⸗ 
un hen. Der Kaifer hatte denfelben an feiner State zum Beſchuͤtzer, Statthalter und 
oncilil ; Verweſer auf der Kirchenverfammlung verordnet. In der darüber ausgeſtellten Urs 
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kunde wurde Friedrich dem juͤngern Marggrafen von Brandenburg Vollmacht erthei⸗ 143% 
let, Perſonen nach Baſel zu berufen, denen Ein» und Abreiſenden alle Sicherheit zu 
verfehaffen, die Störer der Ruhe zur Haft und Strafe zu ziehen, Mishelligkeiten und 

Kriege beizulegen, und von Jedermann, fonderlich denen Landvoigten in Schwaben 

und. —— ai ales Beiſtands zu gewaͤrtigen. 


da — 


& * bicher d der Churfurſt bey aller Gelegenheit vor ſeine Rechte geweſen, Der churfuͤrſt 
eben ſo ſorgfaͤltig war er vor feine Kinder. Mit feinem Willen übertrug die Churfür — ſeine 
ſtin 1433 vor dem Landgerichte zu Cadolsburg alles vaͤterliche, muͤtterliche und ſchwe⸗ — * 
ſterliche Erbe, imgleichen das, was durch den Tod Herzog Johanns zu Holland ihr 
angeftorben, ihren vier Herren Söhnen, welches im folgenden Jahre das Hofgeriche 
bejtätigte 3). Durch ven Biſchof Ehriftoph zu Lebus und den Ritter Martin von 
Eyb, denn durch) ven Eardinal Julianum um Matthaͤum Bifhof von Mantua, 
ward zu Baſel zwiſchen dem mantuaniſchen Prinzen Ludwig Gonzaga, deſſen Haus 
der Kaifer in den marggräflichen Stand erhoben, und einer Enkelin des Churfuͤrſten, 
einer Tochter Marggraf Johannis, Barbara, ein Vermälungsvergleich gefchloffen, 
in welchem die brandenburgifche Peinjepin Pichoria und Hoſtillia verfchrieben bekam, 
Indeffen hatte Herzog Ludwig von Baiern⸗Ingolſtadt feine mit unferm Churs 
fuͤrſten habende Streitigkeiten an die Kirchenverſammlung gebracht, gleich als ob die will die Ba⸗ 
ſelbe ein allgemeiner Richter des Erdbodens waͤre. Es unterzogen ſich die Vaͤter wirk⸗ ſeler kirchen⸗ 
lich einer Sache, ‚die doch nicht zu ihrer Sphäre gehoͤrete. Sie bevollmaͤchtigten den ——— 
2oſten Febr. ven Auguſtiner ⸗ Eremiten⸗Provinzial, George, dieſe Streitigkeit ter erkennen. 
zu unterſuchen und zu entſcheiden. Dieſer ließ beide Theile, * den Sontag nach 
Mariaͤ Himmelfahrt, bey Vermeidung des Kirchenbannes in Eichſtaͤdt in eigener 
Perſon ſich zu ftellen, vorladen. Zu gleicher Zeit ſolten die Bundesgenoſſen beider Theis 
fe perſoͤnlich, oder durch Bevollmächtigte, erfcheinen. Es ward folches auf dem 
Schloſſe Neuburg forol denen churfuͤrſtlichen Rächen, Conrad Truchfes von Wege 
hauſen und Wilhelm von Hohenrehberg, die fi) von Seiten des Churfürften 
dafelbft eingefunden, als auch Herzog Ludwig dem jüngern, der im Namen feines Va⸗ 
ters Herzog Ludwigs des Altern angefommen war, Fund gemacht, - Allein die Ans 
maffung der Kirchenverfammlung ſchien dem Churfürften unerträglich. Er ließ daher 
derfelben den sten Jul. zu Cadolsburg durch eine Urkunde widerfprechen; und aus 
dieſer Urfache Hätte ver angefegte Tag zu Eichftädt Feinen Fortgang. Dem ungeachs 
tet: geboten die Bevollmächtigten der Verſammlung den ıgten Auguft zu Donauftauf 
beiden Theilen, bey Strafe des Kirchenbannes bis auf Michaelis Fünftigen Jahres 
fi ch aller ThäclichFeiten zu enthalten. Herzog Ludwig der ältere befchwor folches zwar 
“ Regenfpurg j doch mit dem Vorbehalt, daß ihm dadurch der Weg vor einem ans 
r dern 
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1433. dern zuſtehenden Richter nicht verfchloffen ſeyn folte. Der Churfuͤrſt hingegen: wolte ſich 
durchaus nicht entſchlieſſen, auf irgend eine Art diefe unbefugte Richter zu erfenuen, 
Es war ihm jedennoch nicht zuwider, daß er auf baierifcher Seite Ruhe behielt, da 
in der Mark Brandenburg diefelbe ziemlich zu wanken begunte. - 
Polniſcher Denn in diefem tande hatte man nicht nur erhebliche Urſache, wegen verſchiede / 
re die ner Kriege, die in der Machbarfchaft geführet wurden, vor des fandes Sicherheit zu 
forgen, fondern es wurde auch die Mark Brandenburg ſelbſt in einen Krieg verwi⸗ 
ckelt. Polen war mit denen Kreuzherren zerfallen," und ließ theifs durch eigene Voͤl⸗ 
fer, theils durch böhmifche Hußiten, unter andern Einfälle in die. Neumark vor⸗ 
nehmen, und dieſes kand theils einnehmen, theils verheeren A). 
Are im >, Die Stäpte Magdeburg und Halle waren noch) immer gegen ihren Ersifhof 
eben. eburgi in den Waffen. Sie lieffen zwar dem churfuͤrſtlichen Statthalter ‚, Marggrafen Jo⸗ 
hann, bereits im vorigen Jahre allerhand Vorſtellungen thun, um ihre Unſchuld zu 
zeigen. Da fie aber verfchiedene erzbifchofliche Städte erobert und gepluͤndert, * kr 
der Erzbifchof niche nur bey der Bafeler Kirchenverſammlung Huͤlfe, welche auch ge 
gen deffen Feinde den Kirchenbann Fund Chats fondern er bemühete ſich auch, feinen 
- Feinden mit den Waffen in der Hand Einhalc zu thun, worin ihm Marggraf Johann; 
wegen der alten Buͤndniſſe, Beiftand feiftere D. | 
* in Der maͤrkiſche Adel konte der Ruhe noch nicht recht gewohnt werden, Der Be⸗ 
der Priegnig. ſitzer eines Schloſſes in der Priegnitz, das neue Haus genannt, Bernhard von 
Rohr, Hatte verfehiedene Streifereien ins Mecklenburgiſche und fand Stargard 
vorgenommen. Dies bewog die Herzoge von Mecklenburg⸗ Stargard, Henrich 
und Johann, mitihrem Adel, goo Pferde und 1000 Zußfnechte flarf, das neue Haus, 4 
da deffen Befiger abweſend war, zu überrumpeln und einzuäfcherns doch erholte fich 
der Herr des neuen Haufe dadurch, daß er, durch Verrächeren eines Bebienten, 
das Schloß Stavenom überrumpelte, in Befig nahın, und deffen Befiger durch Hands 
geluͤbde verpflichtete, fi), wenn jener ihm fordern würde, zu ſtellen. ‘Doch war 
die Freundſchaft des Churhaufes Brandenburg mit denen Herzogen von Mecklenburg 
zu veſte verknuͤpft, als daß diefer Vorfall folche Hätte foren Fonnen, _ Hingegen ftand 
die Ruhe mit: Sachſen⸗ Lauenburg auf weit ſchwaͤchern Stuͤtzen, und brach nach⸗ 
mals ‚swifhen beiden — ein öffentlicher Krieg i in vollen Bam 1 
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Die boͤhmi⸗ Das Beſte vor die Mark Brandenburg in dieſen unruhigen Zeiten war — 
— 5 die Beruhigung des Königreichs Böhmen. Das Religionsgeſpraͤch zu Baſel war 
ende, zwar gelehrt und eifrig genug, hatte abet nicht die gewuͤnſchte Wirkung. Die Boͤh⸗ 

| men beftunden darauf, daß man fie bey den vier Prager Artikeln laſſen müffe. Weit 


die * Vaͤter durch * Neben n uicht zu or — ſo drohete | 
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! — Churfuͤrſt Friedrich — 139 
Procopius, fih mit den Waffen in der Hand den Religionsfrieden zu verfchaffen, 1432. 
Churfuͤrſt Friedrich war wegen feiner vorliegenden lande fonderlich beforgt, und wuͤnſch⸗ 
fe, wie fein Brief an Herzog Wilhelm von Baiern beweifer, daß die Kirchenväter, 
zum Beften Deutfchlandes, der Gewiffen der Hußiten fehonen und nachgeben moͤch⸗ 
ten. Man fahe auch zu Baſel wirklich) Feinen andern Nach, da die böhmifchen Ab⸗ 
geordneten, ohne einen Vergleich zu Stande gebracht zu haben, fich wieder zuruͤck 
verfügten. Die Kirchenverfanmlung entfchloß fich endlich, einige Abgeordnete nad 
Böhmen zu ſchicken, welche die Unterhandlungen wegen eines Vergleichs fortfegen ſol⸗ 
ten. Sobald diefelben nachzugeben anfiengen, war faſt der ganze böhmifche Adel 
willig, fich mit der römifchen Kirche zu vereinigen. Es kam endlich ein Vergfeich zu 
Stande, durch welchen die Kirche den Hußiten ihre vier Prager Artikel unter einis 
ger Einſchraͤnkung einräumte, und ſodenn felbige wieder als ihre Glieder aufnahın. 

Diefer Vergleich, der unter dem Namen Compadtata der Kirchenverfammlung mit 
. ben Hußiten fo befandt ift, ward auch von der Kirchenverfammlung zu Baſel geneh⸗ 

miget, und zu Anfang des 1434ſten Jahres auf einem fandtage zu Prag beftätiget, und 1434. 
ein Statthalter bis zur gänzlichen Beruhigung des Königreichs ernennet. Ob nun wol 
die zur roͤmiſchen Kirche gehörigen Böhmen nebit den Galirtinern damit völlig zus 
frieden, fo wolten doch die Taboriten und Wayſen von diefem Vergleich nichts wife 
fen. Beide Parteien geriechen darüber im einen blutigen Krieg. Die legreren harten 
Pilfen belagert, verloren aber die Hofnung der Eroberung diefes Plages, da die 
Neuftadt Prag ihnen abgenommen worden. Procopius, das Haupt der Taboris 
ten, näherte fich hierauf mit einem anfehnlichen Heere der Hauptſtadt, ward aber, 
nach) vergeblich verfüchter Güte, aufs Haupt gefchlagen, und er felbft in diefem Treffen 
getoͤdtet. Seine Parten Hat fich feit der Zeit nicht wieder erholen koͤnnen ; und ift 
faft bey allen Gelegenheiten im Felde unglücklich geweſen. OLE A SER 

Der Kaifer Siegmund befand fich damals zu Bafel. Er hatte zwar einen Reichs _ Streit des 

tag dahin berufen, weil aber auffer unferm Churfürften nur fehr wenige Stände erfchienen, — 
fo hatte die Reichsverſammlung daſelbſt keinen Fortgang. Die Kirchenverſammlung war ; 
zwar endlich von dem Papft Eugenio 4‘, der-durc einen Aufftand der Römer fehr ins 
Gedränge Fam, völlig anerfannt, aber fie verfiel mitdem Kaifer in einige Zwiſtigkeiten, 
weil fie fich in allerhand blos das Neich angehende Händel zu mifchen anfieng. Unter an« 
dern machte fie den Streit wegen Churfachfen zum Vorwurf ihrer Befchäftigung. Herzog 
Erich von Sachfen Lauenburg hatte wegen feines Anfpruchs ſich bald an den Kais 
fer und Churfürften, bald an den Papft, obwol allemal ohne Nutzen, gewandt. Ends 
lich) beſchwerete er fich bey den verfammleten Vätern zu Baſel daruͤber, daß man ihm 
feine Gerechtigkeit wiederfahren laſſen wolle Die geiftliche Verſammlung räumte 
hierauf mirflich dem Herzog Eric) einen Sig unter ven Churfürften ein, und wolte 
fich zwifchen ihm und Churfuͤrſt Friedrich 2 von Sachfen das Richteramt anmaffen. 
Hiemit aber war fo wenig der Churfürft von Sachſen als der Kaifer zufrieden. Der 
Iegtere reifete, auf die Nachricht von der Niederlage derer Tabpriten, von Baſel = 
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1434. Ulm ab, wohin ihn der Churfuͤrſt von Brandenburg begleitete. O6 nun wol: ver 
von ihm dahin ausgefchriebene Neichstag nicht zu Stande fan, fo widerfprach er doch 
in verfchiedenen Urkunden denen unbefugten Anmaffungen der Kirchenverſammluug in 
weltlichen Dingen, welches befonders der Churfürft von Brandenburg genehmigte mp 
"Damit aber Sachſen⸗ Lauenburg fich nicht weiter beſchweren koͤnne, ſo ward, deſſen 
Anſpruͤche zu eroͤrtern, ein Tag bey dem kaiſerlichen Hofgerichte angeſetzt. Das Bes 
tragen der Kirchenverſammlung mag auch unſern Churfuͤrſten bewogen haben, einen 
kaiſerlichen Hofgerichtsbeſcheid, daß beſonders keine churfuͤrſtlichen Unterthanen vor 
fremden Gerichten belanget werden Fontenn),; durch eine berliniſche Urkunde öffentlich 
bekandt machen zufaffen. Bon Ulm gieng der Kaifer nach Regenſpurg. Hieſelbſt kam 
sicht nur eine böhmifche Geſandtſchaft, fondern auch Abgeordnete der Kirchenverſamm⸗ 
‚lung an, um unter einander, was wegen der Prager Artikel och unentfihteden war, 
‚zu eroͤrtern. Friedrich ı gab fich bey den Böhmen alle Mühe, die Vortheile des 
Kaifers zu befördern. Der legtere erhielt auch die Hofnung,. daß er endlich zum Bar _ 
fi des Reichs gelangen werde,  Diefes zu bewerfftefligen, wurden von den Faiferlich: 
gefinneten Böhmen die Taboriten aller Orten angegriffen und geſchwaͤchet. Sieg⸗ 
‚mund war hierauf von Negenfpurg nad) Ungarn, unfer —— aber —* Ca⸗ 
Su⸗ gereiſet. 

84 . in 
Brandenburs. An dieſem Orte * ſich auch der braten Sachee ine; Eu 
ar ehe, ‚pring Johann mie feinem Herrn Vater verſchiedener Sandesangelegenheiten halber un⸗ 
Sauendurg. tetredet. Es ward der Narh beider Städte Salzwedel in eins gezogen; und diefer _ 
Ort mit Wochenmarfe und dem fächfifchen Necht begnadiget, befonders aber die bran⸗ 
denburgiſchen Irrungen mit dem Haufe Sachfen» Pauenburg in Berathſchlagung 
gezogen. Es machte folches nicht, wie Herr’ Gundling vermeinet, einen Anſpruch 
auf das Churfuͤrſtenthum Brandenburg. Das wäre zu einer Zeit lächerlich gewefen, 
da Sachfen Lauenburg feinen Anfpruch auf das Churfuͤrſtenthum Sachſen nicht 
einmal durchzutreiben im Stande war. Vor ben fegtern konte Lauenburg Gründe 
anführen, die in einem Anſpruch auf Brandenburg gänzlich ermangelten. Nichts 
‚als ver Verdruß, das Churfuͤrſtenthum Sachfen nicht bekommen zu haben, erbitterte x - 
das Haus Lauenburg gegen unfern Churfuͤrſten. Diefer hatte ſich mit Friedrich 
dem Streitbaren verglichen. Diefer beförderte die Vortheile des Hauſes Meiffen in 
der füchfifchen Churfache nach allem Vermögen, und Tieß ſich nicht, wie Churtrier - 
‚und Coͤln gethan, auf lauenburgiſche Seite ziehen. Diefer Hatte endlich alle dem 
feterfich widerfprechen helfen, was die Baſeler Kirchenverſammlung zum Beſten des 
lauenburgiſchen Hauſes vorgenommen. "Dies waren hinlaͤngliche Urſachen zur Feind⸗ 
ſchaft, welche wirklich zu Thaͤtlichkeiten ausbrach. Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
engen ur unvermuithet einen feindlichen Einfall in die Priegnitz. Die Jahr⸗ 
buͤcher 
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| Ehufiſ Grit vi — 
bücher 0) BR ‚aber von feinen Heldenthaten. Sie erzaͤhlen nur, daß er das 
andvolk ausgeſogen, und uͤberall die Viehſtaͤlle ausgeraͤumet, auch ſich mit einer er⸗ 
heblichen Beute von Kuͤhen, Schafen und Schweinen heldenmuͤthig zuruͤckgezogen ha⸗ 
be. Die roͤmiſchen Legionen werden von der Nachwelt vor raſend ausgeſchrien, die, 
auf Befehl ihresunfinnigen Kaifers, Mufchelfehalen geſammlet, und folche als eine herrliche - 
brittifche Beute triumphirend nach Rom zuräcfgebracht, Verdienet Herzog Bern⸗ 
Hard und fein Kriegesvolf wol mit mehrerem Rechte den Namen der Helden? oder 
‚hätte er nicht eben fowol den Beinamen bekommen koͤnnen, den nach Hübner Herzog 
BSenrich 6 von Mecklenburg, oder nach dem Latomus Herzog Henrich von Stars 
gard von den Pommern erhielt 2)? 7 "Was Fann die Nachwelt von einem Prinzen 
Gutes fügen, Der nur an Unbewafneten ‚feinen Much beweifet, und der mic nichts, 
als einer eroberten Viehheerde fiegprangend.nach Haufe eilet? Doch nicht einmal diefe 
fehreiende Beute brachte Herzog Bernhard zurück. Der arıne Landmann in der 
Priegnitz war durch ſeinen erlittenen Verluſt zur Verzweiflung gebracht. Er glaubte, 
einem Heer ſolcher Krieger gewachſen zu ſeyn. Man ſchlug ſich zufammen; ſetzte den 
Lauenburgern nach, ſchlug ſie in die Flucht, nahm ihnen alle Beute wieder ab, brach⸗ 
te viele Feinde gefangen ein, und ſelbſt dev Herzog entflohe kuͤmmerlich ſeiner 
genſchaft. Der Statthalter ver Mark Brandenburg, Marggraf Johann zeigte 
bald darauf, wie unuͤberlegt es ſey, wenn ein Mindermaͤchtiger mic einem Maͤchtigern 
Krieg anfaͤngt. Er zog oo Reuter und 2000 Fußknechte zuſammen, wobey die Buͤr⸗ 
ger von Stendal, Salzwedel, Seehauſen und Perleberg fic) befanden.  Hiemie 
fiel er in. das lauenburgiſche zwifehen ver Elbe und Netze ein. "Zwölf, oder nach ans 
dern 14 Dörfer wurden zur Wiedervergeltung von den erbitterten Kriegesvölfern aus 
gepluͤndert und angeſteckt. Doch der Kaifer legte ſich ins Mittel, Er verbot dem 
Haufe Lauenburg alle fernere Einfälle * — der Her Bene ein —— 
| ve beiden Teilen beliebet wurde. 


1434 
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Ebemund tolle. zwar Mittwochs nach Matthii auch alle Srrungen des Baieriſche 
Churfuͤrſten mit Baiern⸗Ingolſtadt abthun; doch war das letztere Haus in feinen Handel. 
Forderungen zu hatt. Es ward alſo blos der Waffenſtillſtand verlaͤngert. Den zzten 
September feßte der Kaiſer einen neuen Nechtetag an, wozu. beide Theile” geladen 
‚wurden. Aber Freitags nach Michaelis ward ebenfals nichts hauprfäthliches vom Fat 
ferlichen abgeordnetem Richter, dem Bifchof von Augſpurg, a ‚ fondern 
bie Entſcheidung wieder bis auf Mitfaſten ausgeſetzt. 


S3 Die 


es Kerr Hoftach Pi feßt biefen Krieg in der 
anhaͤltiſchen Hiſtorie ©. 398 in das Jahr 1437. 
Damals war der Erbprinz Johann nicht mehr 
Statthalter der Mark Brandenburg, ſondern nur 
oberſter Feldherr der brandenburgifchen Krie⸗ 
gesvölfer, wie wir unten ſehen werden. Der 
Anfang diefer Unruhen aber Eommt eher vor 


Angels mag Recht haben, daß der Iauenburak 
ſche Finfall 1433 vorgegangen, und der beats 
denburgifche Gegenbefüch 1434, das Ende aber 
1437 erfolger feyn mag. 2 


») Der Kuhdieb, Siehe Herrn Buchholg 
medlenburgifche Hiſtorie © 360. 
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1434. Die wuͤrzburgiſchen ſchweren Screitigkeiten, welche zwiſchen dem Bifchof eine 
Friedrich bes Seits und dem Domkapitel und denen Stiftunterthanen anderer Seits entftanden waren, 
—— machten es nothwendig, daß der Churfuͤrſt die Ruhe mit Baiern beibehielt. Es waren 
fen antheit Diefe Irrungen ſogar zum Kriege ausgebrochen. Die bifchöflichen Feinde Hatten fich den 
an Kitzingen. Grafen von Wertheim zu ihrem Feldheren angenommen. Der Bifchof brauchte zu 
dieſem Kriege Geld. Der Churfuͤrſt befaß ſchon feit langen Zeiten einen anſehnlichen 
Theil der Stade Kisingen in Franken. Ein Theil diefes Orts gehoͤrte noch dem Biſchof⸗ 
thum Wuͤrzburg. Eben dieſen letztern überließ der Bifchof dem Burggrafthum wies 
derkaͤuflich, wenn das Stift eine vorgeſchoſſene Summe von 12000 Guͤlden nicht von. 
St. Peterstage über ein Jahr zu Uffenheim, oder Neuſtadt an der Aiſch bezahlet 
haben würde... Doch gab ſich auch Friedrich ı alle Mühe, die Ruhe zwifchen dem 
| Biſchof und feinen Feinden wieder Herzuftellen q) 
Hilft Magde: Eben diefe Mühwaltung wandte er vor I Staͤdte Magdeburg und Halle an, 
et die durch den Krieg gegen ihren Erzbifchof fich den Kirchenbann der bafelfchen geiftte _ 
Hann. chen Väter zugezogen hatten. Sie erfuchten unfern Churfürften um feine Vermitte⸗ 
1435. lung; und diefer Prinz hat wirklich alle Mühe angerender, daß 1435 der Bann aufges 
hoben, und die Sache zu anderweitigem Vergleich ausgefegt ward. Da nun die beis 
den Städte von dem Kaifer in die Strafe von 4000 Schock böhmifcher Grofchen vers 
dammet waren; fo wurden folche angewiefen, dieſes Geld an unfern Churfürften, dem 
der Kaifer aufs neue mit Schulden verwandt geworden, zu bezahlen. Friedrich vermit⸗ 
tete auch, daß der Churfürft von Sachfen und das gräflich fchwarzburgifche Haus die 
Belagerung von Halle wieder aufhoben, wozu die gute Eintracht beider —— 
Haͤuſer vieles beitrug. 
Schluͤſt mit Um ſolche aber noch genauer zu der Zeit zu verknuͤpfen, da das Sans 
— ein ſen⸗Lauenburg wegen feiner Anſpruͤche auf Sachſen beiden Churfuͤrſten feind er 
ſoo erneuerten beide Haͤuſer ihr ſchon vorhin gefchloffenes Schutzbuͤndniß Mitwochs vor 
dem Feſt der Erſcheinung, und machten ſi ch gegen einander anheiſchig, alle diejenigen 
vor ihre gemeinſchaftlichen Feinde anzufeben die, einem oder dem andern von ihnen 
Gewalt anzuthun, ſich unterſtehen wuͤrden. 
Tann aber mit Aber mie Baiern⸗ ⸗Ingolſtadt waren die alten Zwiſt igkeiten nicht zu — 
Vgern mh Der Kaiſer hatte Freitags vor Oculi ein Fuͤrſtenrecht in Presburg haften zu laſſen 
— * ß verſprochen. Dienſtags vor Judica langten die churfuͤrſtlichen Raͤthe Conrad von 
Holzingen und Johann von Kotzau in Presburg an. Ludwig der Juͤngere von 
Baiern⸗Ingolſtadt wolte von keinen gütlichen Handlungen wiſſen, die churfuͤrſtli⸗ 
chen Räthe aber wolten diefe Streitfache dein Ausfpruch des Faiferlichen Hofgerichts 
nicht unterwerfen, ‚weil fie zum Fuͤrſtenrecht berufen, Hier aber Feine geborne deutfche 
Fürften, als nur der Erzbifchof von Magdeburg, vorhanden wären. Diefe Einwen⸗ 
dung wurde angenommen,. und der Kaifer ‚verfprach, auf einem Fürftenrecht in 
Deutichland in diefen Zwiſtigkeiten einen — zu * ‚od dar der Chur⸗ 
fuͤrſt 
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* auch geneigt, durch guͤtliche Vermittelung einen Frieden zu erlangen. Der Bi⸗ 1435. 

ſchof Albrecht von Eichſtaͤdt, der ſich mit Baiern vertragen, bot durch Wolf von 

Zullenhard feine und derer Grafen Ludwig und Ulrich von Wuͤrtenberg Vermit⸗ 

telung an. Der Churfürft ſchlug diefelde nicht aus, nur wolte er einige Neichsftädte 

zu diefen Unterhandlungen ziehen. Er ließ daher durch Wilhelm Ebener, einen 

Nürnbergifchen des Raths, die Städte Augſpurg und Negenfpurg hiezu vermögen. 

Es erfchienen wegen der Stadt Yugfpurg zwey von Adel Steffen Dangenor und 

Henrich Langemantel, wegen Regenfpurg aber Lucas Spngoldftädter und Geb; 

hard Jodmann, welche den vom Kaifer im — Jahre vermittelten Stillſtand 

wieder auf ein Jahr —“ 
- u $. 86. 

Indeſſen wurde der Reichstag zu Frankfurt am Main gehalten. Weil nun Dor churfuͤrſt 

hierauf die wichrigften Neichsgefchäfte in Leberfegung gezogen werden folten, fo begab a 

fih der Churfürft in Perfon an diefen Ort, Man überlegte hieſelbſt folgende Stuͤ⸗ deutſchen reis 

den) daß einem jeden Recht wiederfahren, wie auch Krieg und Befehdung abgethan de machen. 

werden möge. 2) Daß des Neichs Acht und Oberacht und Gehorfam gehalten werde, 

3) Daß aller Krieg in deutfchen fanden niedergeleget werde. 4) Daß Herzog Luds 

wig von Baiern⸗Ingolſtadt zum Gehorfam gebracht werde. 5) Daß die von dem 

Herzöge von Burgund entzogene Länder wieder herbey zu bringen find. 6) Daß die 

geiftliche Verſammlung zu Bafel zu erſuchen fey, Schlüffe zu machen, daß die Päpfte 

die Erz’ und Bisthümer in deutfchen fanden nicht nach ihrem Willen vergeben, daß 

die geiftlichen Gerichte denen weltlichen nicht eingreifen, fondern beide einander beiftehen 

folten. 7) Daß die Münze nicht ſchnoͤder, 8) und dem ungebührlichen Wucher geftens 

zet werde. 9) Daß niemand groſſen Mifferhätern Geleit: gebe, und 10) daß die Ges 

richte, und infonderheit die Vehmgerichte, verbeffert und eingeſchraͤnkt werden folten, 

Unfer Churfürft war bey Berathſchlagung dieſer Punkte zwar der Meinung, daß alle 

Befehdungen abgeſchaft, ein allgemeiner Friede aufgerichtet, und zu deſſen Handha⸗ 

bung das Reich in vier. Theile abzutheilen ſey. Aber er ſahe zugleich, daß alles 

diefes nicht zu Stande kommen fünte, wofern der Mangel der Gerechtigfeitäpflöge nicht 

gehoben werde. Er verlangte daher, daß das Fajferliche Hofgericht, fo wie die Unter⸗ 

gerichte zu Rothweil und Pfürt, ordentlich und zur Nothdurft befteller, und an der 

Fürften und der Herren Höfen Recht und Gerechtigkeit gehandhabet werden möge. Bis 

folches zu Stande gefommen, wünfchte er, daß Feine Befehdung ftatt habe, wofern 

man nicht vorher den Weg Nechtens gegangen. Cr verlangte, daß die Vehmgerichte 

eingeſchraͤnkt würden, und niemand vor dieſelben zu laden fer, als in Sachen, welche 

eigentlich vor diefelben gehöreten. . Er wünfchte, daß denen Münggebrechen redlich abs 

geholfen würde. Er gab dem Kaifer vie heilſamſten Rathſchlaͤge, wie die Streitigkei⸗ 

sen verſchiedener deutſchen Stände beizulegen wären. ‘Doch er fand weder bey Sieg⸗ 


mund noch) re bey feinen Mitſtaͤnden denjenigen — und die nothwendige 
| Eins 


1435 


Höhmen 
wird völlig 


mit dem kaiſer 


ausgeſoͤhnet. 


1436. 
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144. 3%. 1 Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
Eintracht. Es Fam faft nichts zu Stande, auſſer daß der Herzog vom Burgund, Ä 
der verſchiedene Neichslande unrechemäßig an ſich gezogen, im die Reichsacht erklaͤret 
wurde, | ur; fe —F un 
$. 87 ; — — — 
Auch die Ausſoͤhnung der Boͤhmen mit dem Kaiſer war eine Hauptbeſchaͤftigung 
des Churfürften, die er durch feinen: Öefandten, den von Seckendorf, betreiben ließ. 
Die Boͤhmen hatten auf dem Landtage zu Bruͤnn ſich uͤber dieſen Punkt beredet. Sie 
boten dem Siegmund, durch eine Geſandtſchaft nach Stulweiſſenburg in Ungarn 
die Krone unter der Bedingung an, daß er die vier Prager Artikel beſtaͤtigen ſolte 
Im Jahr 1436 ward zu Iglau in Mähren diefe Sache vollends zu Stande gebracht; 
Siegmund war zufrieden, daß die Befiger ver Kirchengüter folche als ein Unterpfand 
behalten, auch die ausgetriebenen Mönche und Nonnen nicht wieder zurück kommen ſol⸗ 


ten; daß Johann Rockizan, der Hauptlehrer der Ealigfiner, Erzbiſchof von Prag 


werden, und daß der Papſt über die boͤhmiſche Kirche nichts zu ſagen ‚Haben folce.. 
Nichts Hinderre nunmehr die Befignehmung'des Reichs, da fich ganz Böhmen, nur 
die einzige Stade Künigsgräß ausgenommen, dem Kaiſer unterwarf Siegmund 
Fam nach) Prag, und ward’ mic Freuden gufgenoinmen. Er fuchte fich die Liebe der 
Unterchanen durch Wohlthun zu verfichern, er erwies fich denen Taboriten geneigt, 
und machte Tabor zu einer freien Fonigfichen Stadt. Der. Ueberveft derer Misvers 
gnuͤgten ward durch die catholifchen Böhmen zum Theil in Ungarn wider die Tuͤrken 
auf die Schlachtbanf geliefert. Doch diefe Ruhe war. eben nicht von allzufanger Dauer, 

Auch auf die fernere Beibehaltung der Nuke mir Baiern⸗Ingolſtadt konte dee 


Der churfuͤrſt Chnefürft um fo weniger Nechnung machen, "da fich Herzog Ludwig in neue Rriegess 


ift gegen Bat; 
ern auf guter 
hut, 


zurüftung feßte, und bey allen Gelegenheiten. fein feindfeliges Gemuͤth gegen unfern 
Churfürften an den Tag legte. Friedrich ı behielt nichts übrig, als durch Bundesge⸗ 
noffen fich zu fichern. Er fchloß daher Sonnabends nach Pfingften: mit dem Herzoge 
Ssohann zu Amberg, mit Herzog Henrich von Baiern - Landshut und dem Grafen 
Ludwig zu Dettingen, zu Negenfpurg unter folgenden Bedingungen den Vergleich: 
r) Daß das zu Coſtnitz im Jahr 1415 den gten Sul. errichtere Bündnig in feinen 
Kräften verbleiben, und hinfuͤro auf die Zeit, in welcher Herzog Ludivig der ältere zu 
Baiern⸗ Ingolſtadt leben würde, ſich erſtrecken ſolte. 2) Alle Theile folten in Pers 
Ton ‚oder durch ihre Söhne, oder durd) ihre Bevollmächtigte, auffich begebenden Fall 
mit ihrer Neuterey: und Fußvolf einander mit aller ihren Macht zuziehen. 3) Auch 
holten fie diejenige Stadt oder Schloß, worinnen fich Herzog Ludwig der Ältere pers 
ſoͤnlich befinden würde, mit allen Kräften belagern, und davon nicht abziehen, bis fie 
ſolches eingenommen, und Herzog Ludwig den aͤltern in ihre Hand und Gewalt befomz 
men hätten.  Solte er aber darausientfommen, fo woltenfieihnweiter verfolgen. 4) Die 
eroberten Städte, Schloͤſſer und Leute, wolten fie auf Ermeffen unter fich vertheilen, 
und fich Darüber vergleichen... 5) Keiner von. denen Bundesgenoſſen folte fich ohne des 
andern Wiffen und Willen vergleichen, noch in Interhandlungen einlaſſen. 6) Alles 
— folte 
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ſolte mit einem Förperlichen Eide befchworen werden. Die Bundesgenoffen fegten fich 1436. 
auch ſofort in eine Gegenräftung: Herzog Ludwig, der ſich hierbey nichts Gutes 
vermuthete,  befehwerete ſich uͤber dies Buͤndniß bey der Bafeler Kirchenverfammlung, 
‚gleich als ob diefelbe dabey etwas zu fagen hätte. Unter dem Schein, ‚die Nuhe und 
‚Sicherheit der Völker zu beforgen, ſchickten fie ven Bifhof Fohann von Luͤbeck, und 
den Probft von Muͤnſtermaienfeld, Nicolaum Ziſa, an beide Parteien ab, um 
zwiſchen ihnen einen ‚Frieden zu vermitteln.  Bifchof Johann zu Wuͤrzburg und 
Albrecht zu Eichflädt boten ebenfals ihre Vermittelung an. Wilhelm Ebener gab 
ſich deshalb bey den mic unſerm Churfürften verbundenen Städten, Rotenburg an 
ber Tauber, Nördlingen, Dündelfpiel, Weiffenburg und Bopfingen alle Mis 
he. Beide Parteien liefen fich hierauf gefallen, daß zu Regenſpurg Unterhandfun 
‚gen vorgenommen wuͤrden. Hiefelbft kam endlich, unter Vermittelung Bijchofs Jo⸗ 
hannis zu Würzburg, Albrechts Biſchofs von Eichftädt, und des Erbmarſchalls 
‚von Pappenheim, Wilhelm Ebeners wegen ver Sadt Nürnberg, Stephan Dans 
genors und Zohann Langemanteld wegen der Stadt Augfpurg, folgender Vergleich 
‚sum Stande. 1) Es wurde zu beiden Theilen Sonnabends vor Maria Magdalenen 
beliebet, den 1434 zu Regenſpurg bereits gemachten Stillſtand auf vier Jahre, bis 
1440 Sontags nach) Jacobi, zu verlängern, und denfelben veftiglich zu halten. 2) Im: 
‚gleichen folte jeder Theil alles dasjenige, fo er in diefem Kriege eingenommen, behal- 
ten, bis ein befländiger Friede getroffen worden. 3) Das Schloß Königftein bey 
Paſſau folte gefprenger und nievergeriffen werden, deswegen die darauf Tiegende Beſa⸗ 
‚Kung frey mic alfen Zugehörigen abziehen ſolle; wann aber folches gefprengt worden, 
ſoll Fein Theil etwas daran bauen Formen. 4) Die Befte Schardingen folte Herzog 
Ludwig zwar behalten, jedoch nichts als auf feine Koften daran bauen. 5) Auch fol 
ten die Öefangenen zu beiden Theilen jeßo gemahnet, und ihre Verſaͤumung vorbetaget 
werden. Uebrigens folten fie die Zeit über, fo lange der Stillſtand waͤhret, ungemah⸗ 
‚net bleiben. 6) Wie auch) die unverfallene Brandfhagungen und Kriegesfteuren, fo 
lange der Stilfftand währet, nicht folten eingefordert werden, . 7) Es folten die 
Herzoge Ernſt, Albrecht und Adolph zu Baiern Feine. Ianofchädfiche Leute in ihren 
Haͤuſern noch Schlöffern dulden, noch ihnen Öeleitegeben, fondern wider diefelden aufteib 
‘und Gut verfahren laffen. 8) Wenn unvermucher ein Theil wider den andern Feind 
ſeligkeiten ausüben würde ; fo folte dennoch der Stillftand veſt beftehen bleiben, jedoch folle 
Fuͤrſt Albrecht von Eichftädt , als Schiedsmann, über dergleichen Einfälle ven fols 
genden Monat darauf zu Regenfpurg erfennen;. worauf 9) der Schade zu erfegen. 
Die Herzoge Mbrecht, Ernſt und Adolph zu Baiern aber folten die Hüffe wider 
den bruͤchigen Theil vollſtrecken. 10) Nicht weniger follen die tandfehaften der Hohen 
"Mächte, diefen Stillftand zu halten, fich verfhreißen, worüber die tandesherren ihren 
andſtaͤnden ihre Vollmacht ertheifen follen. | 
Pallg preuß. Geſch. Th. | $. 88. 
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1436. 388 
—* Auch in der Mark Brandenburg war durch den Eröpeinjen und — 
per Johann alles dasjenige beforgt, was zum Wohfftande und Ruhe dieſes Landes noͤthig 
zu feyn fehlen. Er befreiete die fehloßgefeffenen adelichen Gefehlechter in der alten 
Mark von der Gerichtsbarfeit des Kammergerichts ). Zur Sicherheit der Straffen 
machten in diefen noch unruhigen Zeiten die altmärfifchen Städte unter fic) ein Buͤnd⸗ 
niß 5), Sie verglichen fich auch mit dem Adel wegen der im- Sande re 
Münze 7). | 
Erbfolgsſtreit Sonderlich —* zog Mecklenburg die Yufmerffamfeit des Ehurfürften —* deſ⸗ 
ne fen Satthalters auf ſich. Dieſes Haus hatte mit Sachfen- Lauenburg eine Erbvers 
? brüderung errichtet, welches feßtere gegen den Churfürften eben Feine Zuneigung ſpuͤ⸗ 
ven ließ. Weil num überdies der letzte Herzog der wendiſchen Linie, Wilhelm, in 
diefem Jahre ohne männliche Erben verftorben; fo fegtey fic) die Herzoge von Meck⸗ 
lenburg, als nächfte Seitenverwandte, und wegen verfchiedener geſchloſſener Verträge, 
in den Befig der fänder der abgeftorbenen wendifchen kinie, fo daß dieftargardifche inte 
Stavenhagen und Wredenhagen, die Hauptlinie aber alles Übrige an ſich nahm, 
Um ſich der Treue der neuen Unterehanen zu verfichern, wurde en wendifchen Staͤn⸗ 
den groffe Freiheiten ertheilet und beftätiget. Alles diefes war denen Anfprüchen des 
Ehurhaufes Brandenburg auf die wendifchen Lande zuwider, deren Fuͤrſten Schnsträs 
‚ger derer Marggrafen von Brandenburg geworden, und welche, ohne Vorbewuſt ihr 
rer Lehnsherren, ſich mit ihren Vettern, in Abficht der Erbfolge, in Feine gültige 
Derträge einlaffen Fonnen. Um nun den Churfürften von aller gewaltfämen Durch⸗ 
treibung feiner Rechte abzuhalten, vollzog Herzog Henrich der Fette feine ſchon laͤngſt 
verabredete Bermälung mit der brandenburgifchen Prinzeßin D Dorothea. Dieswar 
aber noch Fein hinlaͤngliches Mittel, beide Haͤuſer zu vermoͤgen, ihre gegenſeitige Rech⸗ 
te auf das fand Menden und Werle nicht dem Ausfchlag der Waffen, fondern viel 
mehr einzig dem rechtlichen Ausfpeuche des Kaiſers und anderngütlichen Wegen zu übers 
laſſen. Siegmund hatte einen Reichstag nad) Eger ausgefehrieben, um die Beruhi⸗ 
gung des Neichs endlich zu Stande zu bringen. Weil aber die meiften geiftlichen Fürs 
fien hieſelbſt nicht erfchienen ; fo ward durch bie Berathfehlagung der Stände in dieſen 
Sachen nicht viel fruchtbarliches ausgerichtet. - Doch nahm der Kaifer die an ihn ge: 
brachte Erbftreitigkeit derer wendifihen tünder vor. Ex hatte bereits am St. Leon⸗ 
hardstage dem Herzoge Henrich von Mecklenburg anbefohlen, dem Churfuͤrſten 
Hecht wiederfahren zu laſſen, und die eroͤfneten wendiſchen Lande elnzuraͤumen; auch 
an die Staͤnde des ſtrittigen Landes war der kaiſerliche Befehl ergangen, unſerm Chur⸗ 
fuͤrſten zu huldigen. Weil aber Mecklenburg auf dieſem Reichstage zu. Eger nicht 
erſchienen; ſo konte dieſe ſtrittige Erbſchaftsſache nicht entſchieden werden. Der Chur⸗ 
fuͤrſt ließ aber vom Kaiſer eine Sarg Abſchrift der. Urkunde —— worin vor⸗ 


male 
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mals die Fuͤrſten von Wenden zur lehnsverbindung gegen das. Haus — 1436. 
ſich bekannt hatten. Nachmals ernannte er den aͤlteſten Prinzen Marggrafen Johann 
zum oberſten Feldherrn der Kriegsvoͤlker in der Mark, und feinen zweiten Prinzen 
Marggrafen Friedrich zum Statthalter ver Mark Brandenburg x). Diefer füchte 
ſich, der mecklenburgifchen Streitigfeiten wegen, mit dem Herzoge Johann von: 
Stargard perfönlich zu unterreden. Weil aber Herzog Johann dutch eine Krank 
heit verhindert wurde, feinen lehnsherrn zu beſuchen, fo bat folcher den Statthalter, feis 
nen gnädigen Deren, durch den «Dans von Arnim, ihm feine Willensmeinung 
Fund zu thun. Here Gundling behauptet, daß hierauf zwifchen Brandenburg und. 
Mecklenburg wirklic) ein Krieg ausgebrochen, der auch durch Unterhandlungen beis 
derfeitiger Näche zu Prenzlau nicht hat beigeleget werden koͤnnen x). Es müffen fich 
die Herzoge von Sachſen⸗Lauenburg für Mecklenburg in diefen Krieg gemifchet, 
haben; denn man findet, daß Marggraf Johann das Schloß Erteneburg in dieſem 
Jahre erobert und völlig gefehleift Habe, "damit von demfelden die brandenburgifchen 
Sande nicht beunruhiget werden koͤnten. Es ward nachher mit Sachfen: Lauenburg 
ein Waffenftillftand getroffen, worin 8 verfprach, dem mecklenburgiſchen Hauſe in 
dieſer Erbſchaftsſtreitigkeit nicht weiter beizuſtehen. Wegen der fraͤnkiſchen Unruhen 
ſchloß der Churfuͤrſt mit Mainz, Wuͤrzburg, Hohenlohe und Weinsberg, gegen 
den unruhigen Grafen von Wertheim ein Buͤndniß . 
8 I 
Das Alter u und die damit verfnüpften Beſchwerlichkeiten des Kaiſers Siegmund. — — 
ſers Sieg⸗ 
nöthigten dieſen Herrn, «noch bey feinen Lebzeiten alles zu thun, was feinem Schwier mund, 
gerfohn, dem Herzog Albrecht von Defterreich, die Erbfolge in Böhmen fichern 
< Eonter . Doch waren die Böhmen gegen diefen letztern Herrn Höchft misvergnügt. 
Einige Groffen nahmen mit der Kaiferin Barbara von Cilley die Abrede, daß ſie nach 
dem Tode des Kaifers den polnifihen König Vladislaum heiraten, und demfelben 
das Königreich Böhmen zubringen folte. Kaum hatte Siegmund Nachricht davon 
befommen, als er zu feinem Schwiegerfohn nach Mähren eilte. Hieſelbſt ließ er 
feine Gemalin, um feinem Schtwiegerfohn die Erbfolge zu verfichern, gefangen neh 
men, und fertigte eine Gefandtfchaft zum Beften Albrechts an die bohmifchen Stände 
ab. Doc) ver Kaifer ftarb, ehe er feinen Endzweck völlig erreichet hatte. Da er 
nun Feine männliche Erben verließ, fo fielen nunmehro alle die Bedingungen weg, un⸗ 
ter welchen fich das Jupemburgifche Haus ven Ruͤckfall der Churmarf Brandenburg 
- ausbedungen. Eben diefe Bepingungen haften bisher verurſachet, daß der Kaiſer noch 
fange Zeit nach verkaufter Churmarf Brandenburg ſich einen Marggrafen von Brans 
denburg genannt bite 2). Nac) diefem Todesfalle nahmen die Ungarn fofort Herz 
T 2 309 
—3 Nach einer Unrtunde bey — &.ıg0.” Herrn Aanfelmanns hohenlohiſche Lanz 
x) Herr P. Buchholg behauptet zwar, daß deshoheit, Beil. ©. 499. 


damals fein Krieg entſtanden, aber ausvon Bund: 2) So heiſt er noch 1437 beim von Ludwig 
ling und von Beehr erhellet das 4 Gegentheil. Rel. T. ı p. 464. 
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1436. zog Mbrecht von Defterreich unter der Bedingung zum Könige an, daß er ſich nie: 
mals zum römifchen Könige wählen laffen wolte, Die böhmifchen Stände aber war 

ren getheilet. Die Nomifcheatholifchen hielten es mit Albrecht, der gröfte Theil 

der Hußiten aber wählten zu Tabor den polnifchen Prinzen Cafimir zu ihrem Kos 
nige. Brent — | 
Feiedrich er Auch unfer groſſe Churfürft Friedrich 1, der nun bereies fein Grftes Jahr zus 
—* — ruͤckgeleget, und deſſen Geſundheit durch Die vielen Kriegeszuͤge weite Reiſen und 
ſchwere Regierungslaſt untergraben war, fieng nunmehro an, die Beſchwerlichkeiten 

des Alters zu fuͤhlen. Er war deswegen beſorgt, auf ſeinen bevorſtehenden Todesfall 

alles in behörige Ordnung zu ſetzen. Er hatte vier Soͤhne, die Marggrafen Johann, 

Friedrich den Aeltern, Albrecht und Friedrich den Juͤngern. Auſſer dem von feis 

nem Vater und Bruder ererbten ganzen Burggrafthum Nürnberg, befaß er das’ 
Churfuͤrſtenthum und die Marf Brandenburg. Es war der Zeit noch nicht üblich, 

daß man dem aͤlteſten Sohne alles überließ, und den jüngern Söhnen blos etwas wer 

niges zur ihrer Abfindung einräumte. Unfer Churfürft wolte alſo unter feinen Söhnen, 

die er zuſammen zur fich nach Franken fommen Tieß, eine tanbestheilung vornehmen. 

Er feste dabey zum Grunde, daß zwey derſelben fich in feine franfifchen tändertheiten, 

die beiden andern aber die Marf Brandenburg haben ſolten. Er fehloß endlich unter 
feinen Söhnen folgenden Vergleich: daß fein ältefter Prinz; Marggraf Johann die: 

tänder des Burggrafthums oberhalb dem Gebirge; der zweite Marggraf Friedrich die 
brandenburgifche- Churwürde und das Erzkaͤmmereramt nebft ver Mark Branden⸗ 

* burg, der dritte Albrecht dietänder des Burggrafthums unterhalb dem Gebirge, und der 

Juͤngſte, Marggraf Friedrich der Dicke, die Mitregierung in vee Marf Branden⸗ 
burg nach des Churfürften Tode zu feinem Antheil befommen folte. Die Art der laͤn⸗ 
dertheilung, welche die Söhne Kaifer Ludwigs 4 aus baierifchern Haufe vorgenommen 

hatten, feheinet Hierbey unferm Ehurfürften das Muſter gewefer zu feyn. Allein es find 

befonders zwey Umſtaͤnde fehr bedenflich, 1) warum das Churfürftenehum und Erzamt 

mebft den Hauptſtuͤcken der Mark Brandenburg nicht dem äfteften Prinzen, Marg- 

grafen Johann, fondern dem zweiten, Marggrafen Friedrich, zu Theil worden. 

2) Warum, zwwey Prinzen die Marf Brandenburg erhalten fönnen, da doch, nach 
Berordnung ber goldenen Bulle, die Churfuͤrſtenthuͤmer unzertrennt bey dem erſtgebor⸗ 
nen Sohne verbleiben folten. Ich glaube ſchuldig zu ſeyn, meine Leſer von dieſem bes 

fordern Umftande noch etwas weiter zu unterhalten Be. IR 
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Warnm nicht ¶ Churfuͤrſt Friedrich T Hatte anfänglich wol den gewiſſen Vorſatz ſeinem aͤlteſten 
mar getar IE Prinzen Marggraf Johann die Erbfolge in der Churmark zu verfaffen. Er hatte 
hann, fonderm # a; 
arggraf denſelben bey feiner öfteren Abweſenheit zum Statthalter des Landes gemacht. Es 
Friedrich die zeigt fich Feine Spur, dag Marggraf Iohann in derfelben das mindefte verfehen. _ 

qur erhalten. mer zeigen: alle Schritte diefes Prinzen, daß er: von tiefen Einfichten, geſetztem 

” Muth, 

) 


Churfuͤrſt Friedrich." — 


ſem Jahre die Statthalterſchaft der Mark Brandenburg ſowol, als die unmittelbare 
Erbfolge in der Chur und der Mark Brandenburg mit ſeinem zweiten Herrn Bru⸗ 


dor verwechſelt habe. "Bald beruft man ſich auf des Churfuͤrſten letzten Willen, der. 


doch, meines Wiſſens, noch niemals befandf gemacht worden, bald auf eine Anrede des 
Ehurfürften an feine Söhne, und Antwort des Marggrafen Johann, worin die Urs 


fache diefer Begebenheit enthalten feyn ſoll; und doch find diefe Reden von Herren Gund⸗ 
‚fing, Angelus, Creuſing, Garzaͤus, Rentfch und andern fowol den Worten, als 
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Muth, Hinfänglicher Arbeitfamfeit, und ausbuͤndiger Tapferkeit geweſen. Die Schrift: 
ſteller find’ daher verlegen, Die wahre Urfache ausfindig zu machen, warum er in dies 


auch den darin enthaltenen Sachen nad ziemlich verſchieden a). Es Flingen diefe Re⸗ 


a) Zum Beifpiel wollen wir diefe Reden denen 


Leſern erft mit Angeli Worten, fodenn fo, wie fie 


Ereufing verzeichnet, vorlegen, Beim Angelo 
©. 214 heift es folgendergeftalt: „Kurz vor feinem 


ende bat der Churfürft feine vier Söhne, Johan: 


fen, Seiderich den eltern, Albrecht und Sri: 
derich den jüngern, laflen vor ſich beſcheiden, und 


hat in jhrer gegenwart fein Teftament gemacht. 


auff nachfolgender weife: Evftlich hat er Johan» 
ſen den eiteften alfo angeredet und gefaget: Du 
weit, mein Sohn, daß ich unferm Geſchlechte 
den churftand zum erfien erworben habe, vom 
Kayfer Sigis mundo, dieweil ich bey demſelben 
in groffen vertrawen geweſen. Nu ich aber aus 
diefem leben werde abgefordert, iſt mir die ſe Sor⸗ 
ge ſehr angelegen, daß dieſer Stand bey meinen. 
Nachkommen nicht in ein abnemen fommen md: 
ge: Vnd weil ic) fehe, daß du zur ruhe luſt 
haft, im Churftand aber mehr nichts-ift, denn 


vielfeltige mühe, forge vnd arbeit: Were ich ber 


dacht, wenn du es zufrieden fein wolteft, den 
Chur fuͤrſtenſtand zu vorteftiven deinen Bruder 
Friederich, der dir. am alter allernäheft folget, 
und etwas frewdiger vnd zur arbeit mehr tuͤchti⸗ 
ger iſt. Du aber ſolt das Voigtland beſitzen: 


Albrecht, was mir in Franken zuſtaͤndig: Fri⸗ 


derich der juͤnger ein Theil der Mark. Hierauf 
hat der Johannes dem Vater dieſe antwort ger 
geben: Sc habe vor dieſer Zeit, mein herzaller⸗ 
liebfter Vater, einen folchen verdacht gefchepffet,. 
alß hetteſtu Friderichen lieber denn mich, weil 
du dich gegen jhm freundlicher jederzeit erzeigeſt, 
welches mich denn auch wol vielmals verdroſſen 
hat. Jetzund aber mus ich erlennen, daß du es 
recht gut mit mir meyneſt, vnd neme es zu groß 
ſem dank auff, daß du mir meine ruhe goͤnneſt, 
vnd meinem Bruder im Teſtament den muͤheſa⸗ 
men vnd forglichen ſtand befiehleſt. Diß iſt ein 
fein Exempel ber vorſichtigkeit an Frideries dem 


R den 


Vater, daß er den gemeynen nuß bedacht. Zu 


dem fo ifts auch am Sohn Johanne ein loͤblich 
Erempel der Demuth, und des Eindlichen gehor⸗ 


ſams, daß er feine fchwachheit felbft erfant, und 


des Vaters weyſem bedenken und raht -gutwillig: 
gefolget hat. 


dern Inhalt der Neden liefert uns Ereufing. „Unz 
ter andern feinen löblichen Thaten fihreiber man: 
ihm diefe auch nach, 
Ende fein Teftament hat wollen machen, fordert 
Er feine Söhne zu ſich, alß nehmlich den Johan⸗ 


nem, Fridericum den Aeltern, Albertum und: 
Fridericum den Juͤngern, und redet ſie auff die 


Meynung anz Lieben Söhne, Ich habe zum als 
ler erften im unferm Geſchlechte die Mark und 
Chur zu Brandenburg, vom Kaifer Sigis mun⸗ 
09, bey dem ich lange Zeit. treulidy und fleißig 
verhalten, erlanget, und befommen, und wolte 
berglich gerne, dag folhe Eher und Wuͤrdigkeit 


auff euch und alle unſere Nachkommen bleiben 


möge. Weit Sich aber nun gedencke aus diefem. 
Leben nady Gottes Willen abzuſcheiden, und ſpuͤh⸗ 
te an dir lieber Tohannes, daß du zur Ruhe und 
friedlichen ſtillen Leben gearthet und geneigt biſt, 
indem Chur: Ambt aber mur ftete und vielfältige 
Arbeit iſt, fo will ich deinen Bruder Sriderico, 
der zunechft nach dir gebohren „ ſolch Ambt, fo es 
mit deinem Willen geſchehen kan, überantworter 


haben; dann diefer zur Arbeit und Sorge etwas: 
ſtaͤrker und gefchickter: iſt, gemeine Laft zu tragen, 


und: foll die nicht entgegen ſeyn. Darauff hat 
Johannes gar befiheidentlich geantworter: Als 
lerliebſter Vater. Ich habe laͤngſt well vermerckt, 
daß ihr meinen Bruder etwas mehr geneigt und 
guͤnſtig geweſt, denn mir, es hat mich auch zum 
oͤfftermahlen etwas hart verdroſſen. Nun wil ich 
vorhin. ſolchen Verdruß gerne fahren laſſen, und 
euch meinen lieben Vater deſto mehr lieben und 

‚ehren, 


Steiche Erempel find in den Hifter 
vien Davidis und Darij Ayftaspis. „ Cinen anz. 


AB er für feinen letzten 
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1436. den fo herzbrechend, daß ich mir nicht eindilden kann, daß fie wirflich fo abgelegt wors 
den. Bald foll der Vater feinen zweiten Sohn vor dem erfigebornen vorzüglich gelies 
bet, und aus diefem Grunde demfelben die Churwürde zugerheilet haben, bald ſoll 2 
Marggraf Johann mehrere Luſt zur Ruhe, als zum Kriege bezeiger, und diefer Um⸗ 
fand Gelegenheit gegeben haben, daͤß ihm in der Churwuͤrde fein tapferer Bruder 
Friedrich vorgezogen fey. Bald foll der Churfuͤrſt auf die Hofnung gefehen haben, 
die feinem Sohn Burggrafen Friedrich gemacht worden, nach Jagellonis koͤniglich 
polniſchem Mannsſtamm die polniſche Krone zu erhalten, wozu die Polacken um ſo 
viel leichter zu bewegen ſeyn wuͤrden, wenn d dieſer Prinz bie Mark Brandenburg 

mit Polen in einer Perfon zu vereinigen Im Stande wäre, Doch dieſes alles ſcheinet 
mir noch nicht hinlaͤnglich zu ſeyn. Die vorzuͤgliche liebe zu Marggraf Friedrich vor 
Marggraf Johann kann nicht geſchichtmaͤßig erwieſen werden. Sie würde dieſes 
Geſchaͤfte eher erſchweret, als befördert haben. Da auch die beften Fuͤrſten als Mens . 
fehen zu betrachten. find, fo würde Marggraf Johann durch eine zaͤrtlichere Neigung 
des Vaters gegen feinen Bruder nur defto mehr bewogen worden font, auf feinen Rech⸗ 

ten zu beftehen, welche ihm die Erſtgeburt und die goldene Bulle an die Hand gaben. 
Auch die Kuft zu mehrerer Ruhe und die Begierde, ſich blos mit Unterfuchung ver Mas 
tur zu befihäftigen, kann eigentlich nicht der Grund der väterlichen Berordnung gewe⸗ 

- fon ſeyn. Wenn gleich Marggraf Johann die Regierung in der Mark Branden⸗ 
burg feinem Bruder überließ, fo uͤberkam er doch Arbeiten und Beſchaͤftigungen ge 
mug, da ihm die Regierung des Burggrafthums unterhalb ‚des Gebirges zugetheilet 
wurde. In Franken waren eben fo gut Kriege zu führen, als in der Mark Bran: - 
denburg. Marggraf Ssohann hatte bishero als Statthalter alle die kaften getragen, 
die ein Churfürft übernehmen folte, und Feine einzige feiner Handlungen zeiget, daß 
die märfifch - brandenburgifche Regierungsbürde feinen Schultern zu ſchwer gewefen. 

So anziehend auch immer die Wiffenfchaften find, fo reigend immer die Naturlehre 
dem Marggrafen Johann dem Goldmacher vorfommen muſte; fo unbegreiftich ift es 
doch, daß er dieſerwegen den Churhut ausſchlagen ſolte. Konte nicht Antonin auf 
dem kaiſerlichen Thron ein Weltweiſer bleiben? Wenn Gelehrte ihre Wiffenfhaften His. 
ber, als nur Kronen zu ſchaͤtzen vorgeben, fo rühret folches Daher, weil ihnen niemals, 
eine Krone angeboten worden, ‚Die im Chriſtina von Schweden hatte in der 

That 


ehren, daß ihr mir Ruhe und Friede, — gem Sehorfam der Hoheit und Dignicät entzie: 
Bruder aber Mühe, Sorge und Arbeit zutheilet, het, umb des gemeinen Beſtens ımd Erhaltung  -, 
und foll mir,. ob Gott will, nimmermehr entges des Friedes. Er hat aber dazumahl ſeinem Sohn 
gen feyn. In diefem Vater fiehet man ein fein Johanni Voigtland vermacht, Alberto aber al: 
Erempel, daß er gemeinen Nuß der Eindlichen les, was er in Seanden gehabt, Seidericum 
Liebe vorzeucht, und den gemeinen Reichs Nutzen den Sjüngern hat er zu einen Mit:Erben in. der 
mehr bedenkt, indem er dem tüchtigften, nicht Mark Brandenburg eingefeßt. Er ift darauf. 
dem aͤlteſten Soßne die Chur zugetheilet. Guns verftorben 1441, nachdem er 30 Jahr loͤblich re⸗ 
Sohn Johanne ſieht man ein ſchoͤn Exempel kind⸗  gieret.,, Saft auf gleiche Art druͤcken ſich Vater 
lichen Gehorſams, Zucht und Demuth, indem er und Sohn bey dem Garzaͤd ©. 175, und aus. 
ſich feines Vaters Raht gefallen, und mit gans Aenea Sylvio bey dem Kentſch ©. 586 aus. 


— 
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; That gan ganz andere Bewegungsgruͤnde den Thron zu verlaſſen, als blos beſte ungehin⸗ 
derter den Umgang der Gelehrten und den Reitz der Wiſſenſchaften genuͤſſen zu koͤnnen. 
Auch die Hofnung, die polnifche Krone mit dem brandenburgiſchen Churhute auf 
Marggraf Friedrichs Haupte vereiniget zu fehen, war nicht eigentlich der Bewegungss 
grund, den Marggraf Johann in der Churwuͤrde zu uͤbergehen. Seitdem Vladis⸗ 
kaus Jagello Söhne befommen, die in ihrem bluͤhendeſten Alter ſich befanden, und 
allen Vermuthen nach weitere männliche Erben erziefen würden; feit ber Zeit Marg⸗ 


1437 


graf Friedrichs verlobte Braut, Die polniſche Prinzegin Hedwig, vor wirflicher _ 


Volziehung des Beilagers mit Tode abgegangen, war die Hofnung, welche. aus den 
Verlobungsunterhandlungen und Bersrägen herrührte, fo fehr gefehwächer worden, daß 
fie ven Ehurfürften Friedrich zu dieſem beſondern Schritt nicht leichtlich vermoͤgen kon⸗ 
te. Geſetzt aber, daß auch wirklich einiger entfernter Schein der Hofnung vorhan⸗ 
den geweſen; ſo haͤtte Marggraf Friedrich, weil ſein aͤlterer Bruder Johann damals 
keine maͤnnliche Erben mehr wuſte, doch nach Abſterben Marggrafen Johanns in 
dem Churfuͤrſtenthum Brandenburg folgen muͤſſen. Ohne alſo, daß ſchon anjetzo 
noͤthig geweſen, ihm den ſeinem aͤltern Bruder gehoͤrigen Churhut aufzuſetzen, haͤtte 
dieſe entfernte Hofuung, Polen mit der Mark Brandenburg zu vereinigen, beftes 
den Fonnen. 
Ba 6 der 

0 Vielleicht war eben der Unftand, dag Marggraf Johann Feine männliche Err 

ben-hatte, die man doch von Marggraf Friedrich hofte, zu der väterlichen Verord⸗ 
nung und bruͤderlichen Vereinigung ein naͤherer Grund. Weil aber auch dieſes den 
Marggraf Johann zu freiwilliger Aufgebung ſeiner Rechte nicht wuͤrde bewogen ha⸗ 
ben; ſo glaube ich, daß ein anderer noch weit erheblicherer Grund ihn hiezu beſtimmt. 
Ich ſetze zum voraus, daß nicht blos von dem väterlichen MWillführ es abgehangen, 
welchen von feinen Söhnen er zum Nachfolger-in der Churwuͤrde beſtimmen wollen, 
Denn, obwol Friedrich ı die brandenburgifche Churwuͤrde feinem Haufe zuerft ers 
worben, fo war ihm felbige doch mit allen Nechten und Verbindlichkeiten, die unter 
andern die goldene Bulle mit denen Churfuͤrſtenthuͤmern verbinden, uͤberlaſſen worden. 

Dieſes Reichsgrundgeſet aber berechtiget den Erſtgebornen zur Nachfolge in der Chur. 
Marggraf Johann muß alſo durch andere wichtige Betrachtungen und anſcheinende 
wichtige Vortheile, ſein Recht fahren zu laſſen, bewogen worden ſeyn. Wir werden 
im folgenden ſehen, daß Churfuͤrſt Friedrich einige naͤhere Hofnung vor ſich geſehen, 
die Kaiſerwuͤrde nach Siegmunds Tode auf fin Haus zu bringen. Er. fonte fi 
feicht die Nechnung machen ,- daß zu der Zeit; in der man die Kaiſerwuͤrde nur mittels 
mäßig mächtigen Fuͤrſten aufzutragen pflegte, vieleicht das Churfürftenthum Bran⸗ 
| denburg der Wahl Hinderniſſe in den Weg legen wuͤrde. Die Eiferſucht und der Neid 

wuͤrden viele Einwendungen ausgekuͤnſtelt haben, denjenigen auf den: Kaiſerthron zu 
erheben, der das Gluͤck ſchon gehabt, ſich den Churhut auf das Haupt zu ſetzen, und 
anjetzo bereits in: einem hohen. Alter ſich befand, Friedrichs 1 Begierden vor ſich ſelbſt 
waren 


Fortſetzung. 
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waren voͤllig geſaͤtiget: aber welcher zaͤrtlicher Vater glaubt vor ſeine Kinder genung 
geſorgt, genung erlangt zu haben? ‚Die Stände wuͤnſchten einen Regenten des Reichs, 


der ſich mitten unter ihnen beſtaͤndig aufhalten, und nicht, wie Siegmund, faſt im» 


‚mer entfernet bleiben möchte. Die Mark Brandenburg iffeine ver entlegenften 
‚Grenzprovingen , deren Herren wegen ihrer vielen Anfprüche in oͤftere Kriege fich vers ; 
wickelt fahen. Das Burggrafthum oberhalb des Gebirges war nach) damaliger Des 
ſchaffenheit hinlaͤuglich, einen Kaiſer zu ernaͤhren; wegen feiner tage vortheilhaft vor alle 


"Stände, ihre rechtliche Nothdurft beim kaiſerlichen Hofgericht anzubringen, und nicht 


hinlaͤglich, jemanden vor einer allzugroffen Macht des kuͤnftigen Kaiſers furchtfam zumachen, 
Da die vaterfiche Verordnung eben zu der Zeit gemacht wurde, da man den Ton Sieg⸗ 
munds und eine neue Wahl vor Augen hatte, da es erweislich richtig, daß Churfürft 


Friedrich wirklich Anſchein gehabt, die Kaiſerwuͤrde an ſein Haus zu bringen; ſo hat 


mich dieſes glaubend gemacht, daß eben dieſer Umſtand Marggrafen Johann, der oh⸗ ” 


nedies nur, vor. fich, nicht aber vor. männliche Erben zu forgen noͤthig hatte, bewo⸗ 
gen, zum Vortheil ſeines folgenden Bruders Marggrafen Friedrichs auf die Chur, 
Erzamt und Mark Brandenburg Verzicht zu thun, und ſich mit dem ee 
thum Nuͤrnberg oberhalb des Gebirges zu begnügen. 


— 


9. 92. 
Ein anderer Umſtand in der väterlichen legten Verordnung betrift den fuͤngſten 


graf Friedrich Sohn Marggrafen Friedrich den Dicken. Das vornehmſte Neichsgeundgefeg,.. die 


der Dicke die 
alte Mark er: 


goldene Bulle, hatte bereits die Untheilbarfeit der Churfuͤrſtenthuͤmer eingefuͤhret; und 


halten tͤnnen. doch ſolte Friedrich der Dicke ebenfals zur Regierung der Mark Brandenburg, die 


doch ein Churfuͤrſtenthum iſt, gelangen. Es ſcheinet, füge ich, als wenn der Chur⸗ 
fuͤrſt hierbey die goldene Bulle aus den Augen geſetzet. Doch aller diefer Anſchein fällt 
„fogleich weg, wenn man bedenket, daß die Chur ‚eigentlich. nur auf der Mittelmark, 


oder auf demjenigen tande gehaftet, welches ehemals ein Königreich gewefen, ‚und nach 


Ablegung diefer Titulatur ein Churfürftenchum geworden ift, Das, was der erft 


Ehurfürft von Brandenburg, Albrecht dev Bär, von dem legten wendiſch⸗bran⸗ 
denburgiſchen Könige Przibezlao ererbet hatte, war: das eigentliche Churland, mit 


«welchem das Erzfammereramt und die Churſtimme unzertrennlich verbunden worden. 


Die alte Mark ſowol, welche Albrecht der Bär vorhero befeffen, als auch die heuti—⸗ 
ge neue Mark, wurden nur als Nebenländer des Hauptlandes, oder der Mittel 
marf, — b). Aus dieſem Grunde war es der ‚goldenen Bulle nicht entgegen, 
daß die Regierung der alten Mark von der Regierung des übrigen Churfürftenthums 
getreunet, und dem jüngften Prinzen Marggrafen. Friedrich dem Dicken überlaffen 
wurde. Ich bitte aber meine tefer, ‚dasjenige was ich von den damaligen Zeiten 
behaupten muß, nicht auf die gegenwärtigen Zeiten zu, ziehen. Wir werden Fünftig 
zeigen, daß durch Hauvertrage alle maͤrkiſche Provinzien in neuern Hasen auf ewig 

⸗ und 
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und unzertrennlich mit einander verbunden worden. Ueberdies muß man zum Örunde 1437; 
ſetzen, daß die güfdene Bulle eigentlich nur von dem Chur / und Erzamt handele. Bei— | 
des blieb derſelben gemäß bey dem einzigen Friedrich 2, dem andern Sohn unfers 
Churfuͤrſten. Die durch Ehurfürft Friedrich r legten Willen vorgenommene Theilung 
der väterlichen Lande und Macht ift aber nicht ein Mangel der Staatsflugheit ben unſerm 
Churfuͤrſten, fondern vielmehr der damaligen durchgaͤngigen Gewohnheit 'gemäß, welche 
alle Söhne, nur in Churlanden ausgenommen, zur Erbfolge der väterlichen Staaten 
gleich ſtark berechtigte. ı Wir werden aber Fünftig fehen, daß die Vorficht binlängliche 
Mittel gewuſt, allem: aus diefer tänderrheilung enrftandenem Schaden zu rechter Zeit 
borzübengen, und die zur Mark Brandenburg gehörigen Provinzen zu rechter Zeit 
wieder zu vereinigen. 
2 9. | 

Friedrichs 1 legter Wille, der Freitags nach Bonifacii gezeichnet worden, ent Die hurmark 
hielt auffer der beruͤhrten Landestheilung noch verſchtedene Verordnungen, wie es mir Pranvenburg 
dein Verkauf oder Berpfändung einzelner Sräde, mit der Vormundſchaft der Um en 
muͤndigen, Austattung derer Prinzeßinnen, Lehnsempfaͤngniß und andern Stuͤcken den marggras 
Hehälten werben ſolte. Man hat venfelden “in denen wichtigften Fällen, letztern Wil⸗ ARE 
Tensverordnungen und Hausverträgen in folgenden Zeiten grojtentheils zum Grunde ge 3 
legt. Hierauf erfolgte in dem 1438ften Jahre die Befandemachung des wichtigften 1438. 
Stücks des letzten Willens. - So wie fich die Marggrafen Friedrich der ältere und 
Friedrich der jüngere von denen Laͤndern des Burggrafthums losfagten, und felbige an 
die Marggrafen Johann und Albrechten wieſen; fo wurde auch denen zu Tanger⸗ 
muͤnde verfammleten Ehrwuͤrdigen, Würdigen, Wohlgebohrnen, Edlen, Ehrfamen 
und Lieben Getreuen, Praͤlaten, Grafen, Herren, Mannen, Städten und Innwoh⸗ 
nern der Mark zu Brandenburg vom Churfuͤrſten Friedrich 1, was ihnen zu wiſſen 
noͤthig, Fund gemacht: Sie wurden angewiefen, nach des Churfürften erfolgten To⸗ 
de dem Marggrafen Friedrich dem Altern, der fich als Statthalter der Regierung ans 
nahm c), und Friedrich dem jüngern, nach Ausweifung der Theilbriefe, eine Erb⸗ 
huldigung zu thun, und zugleich wurden fie von denen Marggrafen Syohanın und Als 
recht von allen Eiden Tosgezählet, womit fie denenfelben bereit verpflichtet warem 
Es iſt dieſe Urkunde zu merkwuͤrdig, als daß ich folche meinen fefern, ihrem gan⸗ 
sen Inhalt nach, nicht vorlegen ſolte d. „Wir Friederich von Gottes Gnaden 
Marggraff zu Brandenburg und Burggraff zu Nürnpergf, des heil. Römifchen 
Reichs Ertz⸗Caͤmmerer, und wir Johannes und Albrecht, feine Söhne, Mary 
Heaffen zu Brandenburg, und Burggraffen zu Nürnberg, entbieten allen und jegli⸗ 
chen unfern Prälaten, Grafen, Herren, Mannen, Stäten, Inwohnern der Marf 
zu Brandenburg, unſer Freundſchafft, günftfichen Gruß, und alles Gutes zuvor an, 
Ehrwuͤrdigen, Würdigen, Wolgebohrnen, Edelen, Chrfamen und lieben Getreuen, 
0) Herrn Hofrat) Lenz brandenb, Urkunden S. 577: 578. 4) Ebendaſelbſt S. 53% 
: P. allg. preuß. Gel. 2Ch. m u 
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wir begehren und heiffen eich mit Krafft diefes Briefes, daß ihr den Hochgebohrnen 
Fürften, unſern lieben Söhnen und Brüdern, Herrn Friedrich dem älter, und 
Heren Friedrich dem jüngern, Marggraffen: zu Brandenburg und Burggraffen zur 
Nuͤrnberg, und ihren Erben, nad) unfern obgenanten Marggraffen Friedrichs: des 
ältern Tode, da Gott lange vor hüte, eine rechte Erbhuldigung mir Gluͤbden und Ey⸗ 
den, als eurem rechten natuͤrlichen Erbherrn thut, nach Ausweiſſung folcher Theil—⸗ 
Drieffe, fo wir denn zwifchen ihn und den obgenanten unſern lieben Söhnen, Margs 
graffen Johann und Marggraffen Albrechten ; begriffen, gefeßt, gemacht, verſchrie⸗ 
ben, und folches mit verfiegelt haben. - Und ob Ihr uns, Marggraf Johann und 
Marggraf Albrechten, infonderheit Geluͤbde, Eyde oder Huldunge gerhan habt, wenn 
ihr denn alfo dem vorgenanten unferm lieben Bruder Marggraf Friedrichen dem jüns 
gern und Marggraf Friedrich dem Altern, nach unfers obgenanten lieben Herrn und 
Vaters Tode, eine Erbhuldigung in odgefchriebener maſſen, mit Gelübden und Eyden 
gethan habe; So fagen wir euch alsdenn derſelben Geluͤbde, Ende und Hufvunge 
ledig und los, und weifen euch an die obgenanten unfte lieben Brüder und ihre Erben; 
in Krafft diefes Briefes, den fürder in allen Sachen zu gewarten, als euren natuͤrli⸗ 
chen Erbheren , ohne Arg und ofme aller Gevehrde. Deß zu Urkund haben wir dieſen 
Brief mit unſern anhangenden Inſiegel verſiegelt. Gegeben in Eadelnburg am Dins 
flag nach, dem Sontag, als man zu der. heiligen . Kirche finger Mifericordias Domini, 
nach Chriſti unfers Herren Geburt, vierzehenhundert. Jahr, und ia) ine an 


und dreyßigſten Sahr. 
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Auſſer ven Hausangelegenheiten hatte der Churfuͤrſt ſehr wichtige Reichs und 
Kirchenſachen zu beſorgen. Nach des Kaiſer Siegmunds Tode ward der Churfuͤrſt 
zur Wahl nach Frankfurt berufen. Er reiſete daher mit allen feinen vier Prinzen 
und einem anfehnlichen Gefolge nach diefer Wahlſtadt, und half die erheblichften 
Schluͤſſe der hurfürftlichen Berſammlung zu Stande bringen. Da die Bafeler Kirs 
chenverfammlung bisher, um die Abficht der Kirchenverbefferung zu erreichen, die paͤpſt⸗ 
liche Gewalt und Einfünfte ziemlich eingefchränft hatte; fo fehlen ‚diefes Betragen Eu⸗ 
genio 4 unerträglich. Dieſer verlegte, unter dem Borwand, die Vereinigung mit 
der griechiſchen Kirche zu bewirken, die Kirchenverſemmlung nach Ferrara, wo⸗ 
ſelbſt gleich anfaͤnglich alle Baſeler Schluͤſſe vor nichtig erklaͤret wurden. Die zu 
Baſel verſammleten Vaͤter wurden aber hierdurch ſo aufgebracht, daß ſie auf die Ab⸗ 
ſetzung des Papſts bedacht waren. Weil nun hieraus eine Kirchentrennung aufs neue 
entſtehen muſte; ſo zogen die zu Frankfurt verſammleten Churfuͤrſten dieſe Sache in 
Ueberlegung. Um eine ſolche Trennung zu verhindern, ſchickten ſie eine eigene Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Baſel, um die Väter zu erſuchen, behutſamer zu gehen. Dem ohn⸗ 
erachtet thaten die Vaͤter den bedenklichen Schritt, daß ſie dem Papſt, unter Be⸗ 
drohung der voͤlligen Abſetzung, die Fuͤhrung ſeines Amts unterſagten. Dies bewog 
die ang: j * dahin u” — daß ſi ſie die zwiſchen dem zer * der Kir⸗ 
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chenverſammlung zu Baſel entſtandene Irrungen beilegen, wofern aber ſolches nicht 1438. 
möglich, Boch deswegen genau zuſammen halten, und ſich nicht von einander trennen 
wolten. Sie verboten alle Störung der öffentlichen Nuhe. Sie verglichen ſich noch 
den Tag vor der wirklichen Wahl, fo lange zwiſchen dem Papft und' denen Baſeler 
Vaͤtern parteilos zu bleiben, und feinem von beiven anzuhangen, bis der Fünftige Kais 
fer deshalb einen Neichsfchluß gefaſſet Haben wuͤrde. Hierauf verfügten ſich die Churs 
fürften ven ıgten Merz in die Bartholomaͤuskirche. Die Churfürften von Trier, 
Coͤln und Pfalz Hatten unſerm Churfuͤrſten Hofnung vermacht, daß fie mit ihren 
Stimmenaufeinen Prinzen ans dem brandenburgiſchen Haufe fallen würden, Chur⸗ 
mainz wufte aber die beiden erfteren vor des verſtorbenen Kaifers —— den 
Herzog Albrecht von Oeſterreich, einzunehmen. Die boͤhmiſche Stimme wurde 
bey dieſer Wahl, weil ver böhmiſche Thron zwiſchen dem oͤſterreichiſchen Albrecht 
"und polnifchen Caſimir zwiftig war, nicht abgeleget. Als fich die Churfürften wes 
gen der gewöhnlichen Zeugen, die fich mit in der Wahlkapelle befinden) fülten, einig⸗ 
ten ; fo wurden die drey älteften Prinzen unſers Churfürften mit unter diefe Zahl auf 
genommen. Der jüngfte aber konte, weil er das ıgte Jahr noch nicht erreicher, nicht 
Dazu gezogen werden. Weil nun. bey wirklicher Ablegung der Wahlſtimmen Trier, 
Coͤln, Sachſen und Mainz auf Albrecht von Defterreic) fielen; fo traten: diefen 
Stimmen auch Pfalz und Brandenburg bey. Denn: der Churfuͤrſt Friedrich war 
viel zu gewiſſenhaft gewefen, allerhand fonft nicht gewöhnliche Mittel anzuwenden, ven 
mehreften Theil ver Churfürften auf feine Seite zu ziehen e). Als Hierauf, die Wahl | 
urkunde dem neuen Kaifer zu überbringen, eine eigene Öefandtfchaft abgefchickt wurs 
de, befand fich der churfürftliche zweite Prinz, Marggraf Friedrich der. ältere, mit 
unter diefen Botfehaftern, und als Albrecht 2 fich den zoften May zu Aafen Fronen 
ließ, verrichtete der Churfürft, nach Verodnung der goldenen Bulle, dabey das Erg 
A uhr on ET 

Da ER A | g 9 gn 
Kaifer Albrecht 2 bewies gleich anfänglich wegen Verbeſſerung vieler im Reich Er hitft vor 
eingeriſſenen Misbräuche groffen Eifer. Er harte deshalb auf Margarethen einen Fir — —— 
Reichstag nach Nürnberg ausgeſchrieben. Hier ſolte das Hof⸗ bie fand» und andere underhätt das 
Berichte nebft der Münze auf beffern Fuß gefest, die Befehdungen abgeſchaffet, und ausſchreibamt 
ein allgemeiner Friede imNeiche errichtet werden. Der Churfürft war aufpiefem Neiche- —— 
tage gegenwaͤrtig. Sowol die Fuͤrſten als die Staͤdte uͤbergaben einen Entwurf des allge⸗ 
meinen landfriedens, Die beide mit demjenigen, was ſchon ehemals 1435 auf dem Frank⸗ 
furter Reichstage in Borfchlag gefommen war, ziemlich übereinfamen. Unter andern folte, 
zu beflerer Beobachtung des tandfriedens, das Reich in vier Kreiſe getheifet werden. Weil 
aber der Kaifer nicht felbft gegenwärtig, fo wurden diefe Entwürfe von deſſen Nächen zur 
2 * RR TE N U. — Ueber⸗ 


e) Windeck e 220 ap. Mencken T.ı p. 1279. margraffe oder fein ſune einer ſolte es fein vnd 
Alſo gab der pfalggraffe un der margraffeire fore werden, vnd fie wuften auch nitanders, vnd wa⸗ 
auch dem fonig, wie wol vil vede mas, das: der ven darumb do, als manne denn faite, 
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1438. —— angenommen, und von Albrecht 2 ein anderer Reichstag auf“ Gatten 
nad) Nuͤrnberg angefeger. Auch diefen befuchte unſer Churfürft, wo von Des Kai⸗ 
fers Näthen ein deitter Entwurf, der aus beiden vorhergehenden gezogen, aber dem 
ſtaͤdtiſchen doc) mehr beiftimmig war, zum Vorſchein gebracht wurde. Die vornehm⸗ 
ften Hauptftücke deſſelben beftunden darin: 1) Daß bie Befehdungen gänzlich" nieve 
‚gelegt; und 2) alle Reichslande und andere Gerichte mit küchtigen Urtheilern befegt wer 
den folten; 3) daß Fürften, Grafen und Herren, welche dem Neiche unmittelbar uns 
terworfen find, wenn fie von ihres gleichen angefprochen würden, vor den Austrägen, 
welche aus beiverfeits Näthen zu beftellen wären, in erfter Inſtanz belangt werden ſol⸗ 
ten. 4) Daß die Berufung von den Austraͤgen an den König oder Kaiſer geſchehen 
folte. 5) Daß das Gericht, wenn die Klage einen Fuͤrſten, oder Heren, Herrlich 
feiten oder Negalien beträfe, nad) des Neichs Herfommen mit feinen Genoffen befeßt . 
werden folte. 6) Daß, wenn ein mittelbarer einen unmittelbaren Fürften, Grafen 
oder Heren belangen mwolte, er folches dem Beflagten zu wiffen tun, und diefer darauf 
feine Räche, wogegen der Kläger nichts einzuwenden hätte, zum Austrag niederſetzen 
folte. ) Daß die Klage wegen tehen vor den Lehnherrn, wegen Erb⸗ und Eigenthum 

H tor dem Gerichte, wo fie gelegen, wegen der übrigen Streitigfeiten vor dem nächften 
Dberheren, "darunter der Beflagte wohnhaft, oder deffen Diener er ſey, gehören ſolte. 
8) Daß die Neichsftädte vor niemanden, als vor dem Könige, oder wen er es auftras 
gen würde, oder in des Koͤniges Abweſenheit vor den Hauptleuten eines jeden Kreifes 
verrechtet werden folten. 9) Daß zur Handhabung des kandfriedens, und zur Voll⸗ 
ſtreckung der Urtheile, das Neich in ſechs Kreife getheilt werden, und der erſte ohnge⸗ 
fähr Franken und die Oberpfalz, der zweite Baiern, der dritte Schwaben, der 
vierte die tänder am Oberrhein bis Bafel, nebft dem Elſas, ver fünfte ven Nieder, 


rhein, die Niederlande; Weftphalen, Trier, bie fande von Naſſau, Zfenburg, - 


Sain, Wied und Virneburg, der fechfte aber Ober⸗ und Niederſach unter 
ſich begreifen ſolte. 10) Daß in jedem Kreiſe ein Hauptmann erwaͤhlet, und von 
demſelben unterhalten werden ſolte. 11) Daß diejenigen, welche ſich des Muͤnzrechts 
misbrauchen wuͤrden, deſſelben verluſtig ſeyn ſolten, nebſt einigen andern Verordnun⸗ 
gen. Der Kaifer hatte zu unſerm Churfuͤrſten ein ſolches Zutrauen, daß er: ihn ſchon 
ehemals vorzüglich die Stelle des oberſten Hauptmanns des erſten oder fränfifchen 
Kreifes einraͤumte f). Nach dieſem Entwurf ward ihm das Ausſchreibamt des fraͤn⸗ 
fifchen Kreiſes überlaffen. Weil aber die meiften Chur + und Fürften auch bey dieſem 
Entwurfe mistrauifch geworden, und der Meinung waren, daß die allzuvielen Freihei⸗ 
ten der Städte in dem landfrieden nicht beſtaͤtiget werden koͤnten, I famen — jetzt 
dieſe heilſamen Einrichtungen nicht zum Stande, _ — 


3: 


HR 3 Al U 
— ¶ In dem Haufe Baier» Ingolſtadt hatten ſich zwiſchen eude bem arugen | 
Lubwig dem UND deſſen Sogn Ludwig dem Hoͤckerichten ſchwere honig ereignet. Beil dee 
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Churfuͤrſt Friedrich rꝛ. 157 
feßtere Theils von Natur, theils durch Verwarloſung, ungeſtalt war, verlor der Bu 1438, 
ter gegen ihn alle Zuneigung , und fuchte ihn von der Erbfolge auszufchlieffen, und fol Hoͤckerichten 
che dem Wieland Freyberger, einem Baftart Ludwigs des Bärtigen, indie Han, kriede. 
de zu fpielen. Ueberdies gieng der Vater mit-feinem Vermoͤgen fo verſchwenderiſch 
um, Daß er täglich tauſend arme teure fpeifen Tieß, blos aus Misfallen gegen feinen 
Sohn. Ludwig der Höckerichte wufte Feinen beffern Nach, als fich mit unferm Chur⸗ 
fürften zu vereinigen. Zu Neumark wurde zwiſchen beiderſeitigen Raͤthen eine Ver⸗ 
mälung Ludwigs des Höckerichten mir des Churfürften Prinzeßin Margaretha ver 
abredet, und jwifchen beiden Theilen, Freitags vor Allerheiligen, folgender Friede ge 
ſchloſſen. 1) Wurden alle Kriegesgefangene gegen eine gewöhnliche Urfehde losgelaffen, 
wann Herzog Ludwig der ältere darein willigen würde. 2) Alle Städte, Beftuns 
gen und Schlöffer, fo Churfürft Friedrich eingenommen, folten Herzog Ludwig dem 
jüngern wiedergegeben und eingeräumer werden , jedoch folten, wenn wider Bermuthen 
‚Krieg entftehen würde, aus biefen Orten Feine Zeinpfeligfeiten getrieben werden, 3) Wenn 
Herzog Ludwig der jüngere mit Herzog Johann zu Pfalz: Amberg wegen der andern 
: Hälfte der Städte und Schlöffer, fo bishero derſelbe mir dem Churfürften gemeinfchafts 
fich befeffen, fich nicht vereinigen koͤnte; fo folte er fich gegen denſelben zu einem 
Burgfrieden verfihreiben. 4) Jeder Theil folte fich nach Gefallen mit andern verbin- 
den fonnen. Jedoch wurde in einem andern Vergleich an eben diefem Tage verfprochen, 
daß alles , was zwifchen dem Ehurfürften und Herzog Ludwig dem jüngern in denen 
Heiratsbriefen verfprochen, jedem Theile an denen Buͤndniſſen, alten Kriegesſachen 
und Berfchreibungen mit denen Bundesgenoffen unfchädlich feyn ſolle. Bald darauf 
ward die verabredete Vermaͤlung, zu gröftem Misvergnägen Ludwigs des Bärtigen, 
wirklich vollzogen, der feine Fran Schwiegertochter, . 6108 weil fie feines Feindes, ums 
fers Churfürften, Prinzeßin war, nur die neue Gretel zu nennen pflegte, 
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Unfer Churfürft brauchte die Feindſchaft Ludwigs des Bärtigen nicht fonderlich Er teiftet 
zu achten, da er. mit dein Kaifer in gutem Vernehmen ſtund. Dieſer harte fich zu nebft feinem 
Fb Sr . ß E i . haufe dem kai⸗ 
Prag zum Könige von Böhmen Fronen laffen. Weil aber die meiften Hußiten es grgegen DH: 
mic. dem polniſchen Prinzen Caſimir hielten, der von feinem Vater Vladislao uns men und Po: 
terftüßer wurde; ſo Fam es in Böhmen zu einem neuen blutigen Kriege, in welchem len beiſtand. 
ſich befonders Georg Pudiebrad, an der Spige der Misvergnuͤgten und Polacken, 
gegen Albrecht 2 ſehr hervorthat. Der Kaifer fuchte zwar den deutſchen Orden in 
Preuſſen gegen Polen in die Waffen zu bringen,” und ſchickte unter andern-in diefer 
Abſicht des Churfürften älteften Prinzen Marggrafen Johann nach Preuffen. Ohm 
erachtet aber diefer Prinz dem deutfihen Orden vorftellete, daß fich derfelde von Sei⸗ 
ten Deutfchlandes feiner Hälfe zu getroiten habe, wofern derſelbe den Kaifer anjetzt 
huͤlflos ließ; fo war doch-alle Mühe vergebens, weil der Orden: erft 1436 einen ewigen 
Frieden mir Polen geſchloſſen. Albrecht 2 mufte daher den Krieg allein fortfegen. 
u 3 nn Er 


' 


ſachen. 


1438; 


Eoneilienz 
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Er fuchte zwar unſern Churfürften zur Uebernehmung der oberften Feldherrnwuͤrde zu 
bewegen, weil aber folcher wegen feines hoben Alters diefe Stelle ausgefchlagen, er⸗ 
nannte der Kaifer deflen dritten Prinzen, Marggrafen Albrecht, zu feinem oberften. 


Feldherrn, welches Amt derſelbe auch mit Geſchicklichkeit, Treue und Tapferkeit vers 


waltete. Er ſchlug die Böhmer glücklich zurück, welche dei ı4ten Auguft das kai⸗ 


ſerliche Heer in feinem fager angegriffen. Weil er Hierauf die Böhmen durch nichts. 


bewegen Fonte, in freiem Felde eine Schlacht zu wagen, fo ſtuͤrmete er ige verſchanz⸗ 
tes tager. Da fic) aber der. Feind auf eine verzweifelte Art wehrte, zog der Prinz die 


Voͤlker, um felbige nicht ganzlic aufzuopfern, nach den Verluſt einiger: Tauſenden, 


zuruͤck, und ſchloß, um die Böhmen ins freie If zu —* die Me 
Tabor ein, 


— 
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Auf dem Menbergichen Reichstage hatten ſich ſowol vom aPopft — Ar 
als auch der Bafeler Kirchenverfammtung Geſandten eingefunden, um den Kaiſer 


und das Reich auf ſeine Seite zu ziehen. Man erklaͤrete ſich damals noch vor keinen 


1439. 


— 


Einfall Hen⸗ 
richs von 


Stargard in 
die Marf, 


Irrungen mit 


Sachſen. 


Theil, ſondern es ward deswegen ein anderer Reichstag nach Frankfurt angefegt , dev 


1439 nach Mainz verlegt worden. Die Neichsftände bezeigten aber gröffere Neigung 
vor die Kirchenverfammlung, welche vor die Kirchenverbefferung mehreren Eifer, als 
der Papſt, bewies. Kaiſer Albrecht nahm daher ſolche in feinen Schug, / und ew 


Flärte den Conrad von Weinsberg zu deren Schirmvoigt. Sie würde auf dem 
Reichstage zu Mainz oͤffentlich beſtaͤtiget, und ihre Schluͤſſe mit einigen Erklaͤrungen 


in ganz Deutſchland angenommen. Doch wuͤnſchte man zugleich, daß fie ihr hartes 
Verfahren gegen den Papft einftellen, und in ihre Verlegung an einen andern Dre 
willigen möchte. Es fihten folches um fo nöthiger, da die griechifche Kirche aus der 


Bereinigung mit der: lateiniſchen Ernſt zu machen fehlen, und · ber conſtantinopoli⸗ 
taniſche Kaiſer ſich in Perſon in Italien eingefunden, wo der Papft feine Kirchenver⸗ 
ſammlung von Ferrara nach Florenz verlegte. Aber die Väter zu Baſel lieſſen ſich 
in ihrem Vorhaben nicht wankend machen; fie ſetzten vielmehr den Papſt Eugenium 4 


wirklich ab, und erhoben den geweſenen Herzog von Savoyen Amadeum, welcher 


den Namen Felix 5 annahm, an jenes Stelle. 


Dem Churfuͤrſten konte ſolches gar nicht gefallen, weil bieſe Kirchentrennung 


nothwendiger Weiſe ſchwere Unruhen nach ſich ziehen konte, woran es doch wegen des 


nicht zum Stande gekoinmenen Sandfrievens ohnedies nicht fehlte. Befonders hatte 


der Herzog Henrich von Mecklenburg Stargard in dieſem Jahre einen ſtarken Ein⸗ 
fall in die Mark Brandenburg voͤrgenommen, und auffer einer betraͤchtlichen Menge 
Vieh viele andere Beute davon (gebracht, ehe ber Statthalter und — in der 
Chur, Marggraf Friedrich, ſolches verhindern koͤnnen g). 

Der Churfuͤrſt ſelbſt ſahe ſich in Irrungen eingeflochten en bie nachmals auch 


die Mark Brandenburg verwickelt wurde. E⸗ waren ſchwere Irrungen zwiſchen 


— dem 
g) von Beehr Res Mecklenb. p. 360, ' 
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> Ehurfürft Friedrich 1. 159 | 
dem Biſchof von Würzburg Sigismund, einent fächfifchen Prinzen, und dem 1439, 
Domeapitel entftanden. Friedrich ı nahm die Partey des Difchofs, weswegen des 
Biſchofs Brüder, die Herzoge von Sachen, die Mark feindlich behandelten b). Marggraf Al. 
Auch Marggraf Albrecht Hatte vor den Kaifer völlige Arbeit. Weil die. Po⸗ en ale 
Inden Einfälle in Schleſien vorgenommen, fo ernannte ihn der Kaiſer zum Statthals garthatter in 
ter. des letztern Sandes und Befehlshaber in Breslau. Seit feiner Abreife ans Boͤh⸗ ſchleſien. 
men Eonte-gegen die Misvergnügten nichts vechts ausgerichtet werden, deſto gefchäfs 
tigter aber bewies fich der Marggraf in Schleſien. Er that nicht nur den einbrechenden 
Polacken vielen Abbruch, ſondern unternahm ſogar gluͤckliche Einfaͤlle in die polniſchen 
Staaten. Doch wurde unter Vermittelung Papſts Eugenii 4 an einem Vergleich 
des Faiferfichen und polnifchen Hofes gearbeitet. Der Tod Albvechts 2 aber unters 
brach dieſe Unterhandlungen; denn diefer Prinz, der eben in einem Feldzuge gegen die 


Zürfen begriffen war, verſtarb den z7ften October. 
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Diefer Todesfall konte in Abſicht der Kirchentrennung nicht ungelegener vorge⸗ Der churfuͤrſt 
fallen ſeyn. Doch nahmen die Churfürften alle mögliche Maaßregeln, zu welchen hilft den kaiſer 
insgefame unfer Churfürft,- ein würbiger Greis, nach allem Vermögen das feinige beis a ? 
trug. Schon am Martinstage verglichen fich die fämtlichen Churfürften zu Frank 
furt in Abſicht der Kirchentrennung aufs genaueſte vereiniget zu bleiben. Als hier⸗ 
auf der Churfuͤrſt zur neuen Wahl auf Donnerſtag nach Pauli Bekehrung 1440 beru⸗ 1440, 
fen, und von dem Frankfurter Rathe ſchriftlich erſuchet worden war, die Stadt mic 
einem flärfern Gefolge, als den im der guͤldenen Bulle beſtimmten 200 Pferden und 
50 Gewafneten zu verfihonen, ſo reifete Friedrich erft nad) Mainz ab. Hieſelbſt 
vereinigten fich Die Churfürften über gewiſſe Punkte, welche die Kivchenverbefferung 
vornemlich betrafen, und zu denen das Fünftige deutſche Oberhaupt verbunden feyn 
ſolte. Hierauf erhob fich der Churfuͤrſt nebft ven uͤbrigen Waplfürften nach Frank 
furt. Beide Papfte hatten zwar Gefandte an diefen Ort geſchicket, weil beiden uns 
gemein viel an der Gunft des Fünftigen Oberhauptes gelegen war. Doch die Churfuͤr⸗ 
ften Tieffen weder des einen noch des andern Gefandten zu, welche auch am Wahltage 
felöft ſich aus der Stadt entfernen muften. Die Böhmen hatten ſich damals: insges 
ſamt vereiniget, die Niederkunft der fehwangern Binterlaffenen Witwe Albrecht3 2 ab» 
zuwarten, ehe fie einen Schluß wegen der Perfon ihres Fünftigen Königs faffeten. 
Doch fehickten die böhmifchen Stände den Henrich von Plauen, als hurböhmifchen 
Sefandten, auf den Wahltag.,. Anfänglich machten zwar die Churfürften fich ein Bes 
denken, diefen Gefandten zuzulaffen, weil er von Feinem Konige abgeſchicket war, 
Alein die Betrachtung der Eintracht der böhmifchen Stände, und die Beforgnif, 
folche zue Rache zu reißen, verurfächten den churfuͤrſtlichen Schluß, die Ablegung der 
böhmifihen Stimme zugulaffen. Churfuͤrſt Friedrich. ı war hierzu um fo mehr beis 

ee Ma | raͤthig, 
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raͤthig, da er mic dem böhmifchen Gefandten wegen der zu wählenden Perfon einerley 
Gedanken hegte. Endlich ward das "wirkliche Wahlgefchäfte vor die Hand genommen. 


Unſer Ehurfürft harte von dem damaligen fandgrafen, Ludwig von Heffen, die vor⸗ 


theilhafteſten Begriffe. Weil er num feine Wahlſtimme nach feiner beften Erkent⸗ 
niß ablegen wolte, fo gab er ſowol, als der böhmifche Gefandte, diefem Prinzen die 
Wahlſtimme. Dies geſchahe, als die Churfürften, jeder einzeln, in dem verfchloffenen 
Wahlgemache ihre Stimmen an den Churfürften von Mainz ablegten. Da aber die 
Churfuͤrſten nachmals insgefamt in die Wahlcapelle traten, um die mainzifche Stim⸗ 
me zu vernehmen, und der Churfürft erfuhr, daß fünf Stimmen auf den Herzog 
Friedrich von Defterreich gefallen; ſo traten ſowol der böhmifche Geſandte, als auch - 
Friedrich ı denen übrigen bey, fo, Daß zuletzt Herzog Friedrich von Oeſterreich die 
einhelligen Stimmen der — zur Kaiſerwuͤrde —* 
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Der waffen · ¶ Gleich AB der Wahl reifete der Churfürft nach Cadolsburg zureh, und ſchick⸗ 


ftillftand mit 
Baiern wird 


verlängert, 


Brandenburg 
vergleicht die , 
ſtadt Zerdft 

mit ihren fürs genden geforget; und unter andern gab er fich die Aufferfte Mühe, die Stadt Zerbft 


fien. 


te eine eigene Gefandtfchaft an Karfer Friedrich 3, um felbigem zur neuerhaltenen Würs 
de Gluͤck zu wünfchen, zugleich auch demſelben feine Irrungen mir dem Klofter Keyſers⸗ 
heim, das er in Anſpruch genommen, und von wo erden widerfpänftigen Abt nach Bru⸗ 
ſchii Erzählung mit Gewalt abholen laffen und feinen Streit mie Baiern⸗ Ingolſtadt 
vorzutragen. Ludwig der Hoͤckerichte hatte gegen ſeinen Vater Ludwig den Baͤrtigen 
wirklich die Waffen ergriffen. Seine Vettern ſowol, als ſein Schwager, Marggraf 
Albrecht, ſtanden demſelben bey. Unſer Churfuͤrſt aber beobachtete den Waffenſtille⸗ 
ſtand aufs genatmgge. Weil jedoch derſelbe nunmehro zu Ende lief, fo ſorgte Fries 
drich 1, daß. dieſer Stilleſtand Sonnabends vor Ulrici noch auf 4 Jahr verlaͤngert 
wurde. In dieſer Zeit hofte man eher den Tod des betagten Ludwigs des Baͤrtigen, 
als daß dieſer unbiegſame Herr von ſeinen Entwuͤrfen im mindeſten abgehen, und ſein 
feindſeliges Gemuͤth einigermaſſen aͤndern ſolte. Der neue Kaiſer hatte zwar unter 
andern auch zu Beilegung der zwiſchen Vater und Sohne entſtandenen baieriſchen 
Streitigkeiten einen Reichstag nach Nuͤrnberg ausgeſchrieben. Es kam derſelbe aber 
hauptſaͤchlich deswegen nicht zum Stande, weil die Stände, in Abficht der beiden Dan 
fte, unterfchiedene Meinungen hatten. 


Indeſſen Hatte auch der brandenburgifche Statthalter und erflärter Sachffge 
in der Chur, Marggraf Friedrich, vor die Beibehaltung der Ruhe in dortigen Ger 


mic ihren Fürften zu vertragen. Beide Parteien hatten fich fehon verfehiedenemal um 
die. Vermittelung des brandenbüurgifchen Hofes beworben. Marggraf Friedrich 
veifere alſo in Begleitung des Bifhofs Stephan von Brandenburg nad Zerbſt, 

und legte die BOpDNt — —— durch € einen suͤtlichen ah ag 
2 Kar 


Weil 


‚Churfürft Friedrich 1. x 
Beil auch Sachſen alle feine Mache zu Wittenberg zufammengezogen, fo 1440, 
befahl der Märggraf Friedrich zu Briegen Donnerflags an Mariaͤ Verkündigung, 
daß über acht Tage die ganze brandenburgifche Mache fic) bey Belig zufammenziehen 
. folte, wodurch das Vorhaben der Feinde rücfgangig ward 7). 
. IOI, ' 

Endlich überfiel Churfürften Friedrich 1 eine toͤdtende Schwachheit. Sein 68 Tod und ber 
jaͤhriges Alter ließ zur Wiedergeneſung Feine Hofnung übrig, Der Churfürft nen 
ſich affo durch eine beſtaͤndige Erinnerung des Leidens und der Genugthuung Chriſti zu ; 

- feinem Ende, und entfehlief ven zıflen September, ober beffer am Matthaͤusabend, 

an einer Entfräftung, der Haupfurfache des Todes aller Alten. Creuſing hat faͤlſch⸗ 

fich erft das folgende Jahr angefegt. Seine Hinterlaffene Herren Sohne beforgten die 
Beftattung zur Gruft im Kfofter Heilsbronn, welches das eigentliche Erbbegraͤbniß 
der Burggrafen von Nuͤrnberg war, mit allen zu denenfelden Zeiten gewöhnlichen 
Feierlichkeiten. Vor der churfürftlichen Leiche ward das brandenburgifche Panier 

durch den Grafen Wilhelm von Dettingen, die Wappenfahne des Burggrafthums 
Nuͤrnberg durch den Grafen Wilhelm von Caftell, das zollerifche Panier durch 
Ulrich von Rechberg, und die Blurfahne durch Hans von Wallenrod getragen. 
Die churfuͤrſtliche ange trug Walther von Hirnheim, das Schwerdt Georg von 
Seckendorf, das brandenburgifche Schi Hans von Sedendorf und Siegmund 

von Lentersheim, das burggräfliche Schild Conrad von Dinsbach und Friedrich 

von Wolmershaufen, das zollerifche Schild Rudolph von Pfalheimund Hans von 
Egloffſtein. Es giengen auch) vor der feiche acht Prachtpferde. Das erfte führten 
Bartholomäus und Martin Truchfes, das andere Frig Schenk und Hans 
Aberda, das dritte Wilhelm Paulsdorfer und Hans von Rotenhan, das vierte 

Go; von Berlichingen und Heinrich Marſchall, das fuͤnfte Jacob von Wolf 
ſtein und Cafpar von Putendorfer, das fechfte Weinhold von Wembding und 
Eunz von Egloffftein, das fiebente Vogt von Rechberg und Burchard von Wol⸗ 
mershaufen, das achte Siegmund von Wembding und Fritz Holsinger. Hier 

auf folgte Die feiche ſelbſt, welcher die churfürftlichen Herren Söhne, fremde Gefands 

ten, ſaͤmtliche Bediente, tandftände, und eine groffe Menge anderer Leute zur Gruft 
nachfofgten. | | 
102. 


Da der Churfuͤrſt Friedrich 1 das Herz des fehönften Frauenzimmers, der Eli⸗ Friedrichs ı 
fabeth von Baiern, gewinnen Fonnen ; fo laͤßt fich daraus ſowol, als auch aus feinem !ibes; und ge: 
Bildniß, das bey Rentſch, Cernicio, Oundling, in einem der berlinifchen Ca —— 
lender und in unſerm erſten Bande im Kupferſtich zu ſehen, feine gute Bildung ſchluͤſ— 
fen... Und da diefer Herr bey feinen vielen Feldzuͤgen und weitläufigen Reifen ein 6gjähs 
viges Alter unter beftändiger Arbeit und Mühe erreiche; fo erhellet Hieraus, daß fets 
ne Säfte gut, und feine Geſundheit dauerhaft gewefen. Er ward wohl erjogen, und 

Garzaͤus ©. 198. | lernte 
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lernte ſowol am Hofe ſeines Herrn Vaters, als auch ſeiner Schwaͤger, der Kaiſer 
Wenzel und Siegmund „ die Welt frühzeitig Fennem, Der legtere bediente fich un 
fers Friedrichs in Kriegs» und Staatsgeſchaͤften. Er ſammlete ſich dabey Erfahrun⸗ 
gen, die ihm bey allen Vorfallenheiten ein Vertrauen erwecken konten. In Kirchen⸗ 
ſachen war er ſcharfſinnig, er ſuchte unermuͤdet denen Kirchentrennungen vorzubauen, 
und, wenn ſie erfolgt, ſolche zu heben. Er wandte alles moͤgliche an, um die Kirchen⸗ 
verbeſſerung zum Stande zu bringen, weil er ſelbige vor hoͤchſt nothwendig hielt. Son⸗ 
derlich war er vor die Ausbreitung einer ſchriftmaͤßigen Erkaͤntniß derer gottesdienſtli⸗ 
chen Sehren ausnehmend beforget, wovon Rentſch einen befondern Beweis gegeben A). 
Konte er den Syohann Huß und Hieronymum von Prag nicht aus dem Feuer 
retten; ſo fehafte er doch dem Rockizan und feinen Gehuͤlfen eine Sicherheit zu 
Baſel. Konte er die Berdammung der hußitiſchen Lehrſaͤtze zu Coſtnitz nicht Hinter 
treiben; fo ſchafte er doch denen Hußiten die Gewiſſensfreiheit dutch die Compadtata. 
Konte er nach einmal aufgehobener Kirchentrennung die zweite nicht verhindern; ſo 
blieb er doch parteilos, forgte vor-die Beibehaltung der Baſeler Kirchenverſammlung, 
vor die Annehmung ihrer auf die Kirchenverbeſſerung abzielende Schluͤſſe, und half 
Aviſamenta oder gewiſſe Punkte entwerfen, die auf eine weitere Verbeſſerung abziel⸗ 
ten. Er war von Jugend auf zu den Waffen gewohnt, und bezeigte bey allen kriege⸗ 


riſchen Borfallenheiten einen ausnehmenden Much und eine befondere Standhaftigfeit, 


Er rettete dem Kaifer Siegmund gegen die Tuͤrken das Leben. Die Schlacht zu 
Angermünde 1421 zeigt, wie groß feine perfönfiche Herzhaftigkeit gewefen, Wenn 
er fich mic Ludwig dem Bärtigen nicht Mann für Mann fehlagen wolte ; fo zeigte er da⸗ 
durch nur feine gründliche Einfichten von der Unrechtmaͤßigkeit eines Zweifampfs. Wenn 
ergegen die Böhmen nicht glücklich fochte; fo lag die Schuld nicht an ihm, ſondern meis 
fientheils daran, weil er vielerley Bölfer, die in nichts als einer gemeinfchaftlichen Furcht 
übereinfamen, anführen mufte. Da das ganze Neich ihm die Feldherrnwuͤrde zu ver 
fihiedenen malen auftrug; fo zeigt folches, was man im ganzen Reiche von feiner Kries 
geserfahrung und Tapferfeit fich verfpräche. Er war einer der gröften Staatsmänner 
feiner Zeit, Er hatte viele Jahre in Siegmunds geheimen Rathe gefeffen. Er hat⸗ 
te ihm zweimal das Reich verfchaft, er wurde von ihm zum Faiferlichen Statthalter in 
ganz Deutfchland beftell. Nur alsdenn Fonte Siegmund nichts ausrichten, wenn - 
er mic Friedrich im Misvernehmen Iebte. Uebrigens gieng alles nach Wunfch, fo oft 
diefe beide. Herren gemeinfchaftlich einerley Sache abzweckten. Nach Siegmunds 
Tode erfläreten ihn fogar viele des Kaiferthrones würdig. Die Staatswirthſchaft ſahe 
er als ein Sauptwittet an, OR Abſichten einen ene zu verſchaffen. Er 
| ſamm⸗ 

k) ©, 363. Anno 1431 den raten Junii iſt ein und der ER ei zu begreifen, etwas 
Mrediger bey Sanct Gumberts⸗Stift zu Onolz⸗ Urſache habe, und dem Volk defto minder gebre; 
bach von hochbejagten Churfürften verordnet wor; che die Speife Gottes Worts ır. und folle feibiger 
den, welcher ein Meiſter der Schrifft aus einer - alle Sonn; und Feiertag und die ganze Faften: und 


hohen beftertigten Schule feyn folle, damit, wie Advent predigen, auch alle Wochen am Mittive; 
der Stifts⸗Brif redet, die Pfafheit zu Lernung chen eine Lection in. der Schrift thun. 
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ſammlete ein, um am gehörigen Orte ausſtreuen zu Fönnen. Er borgte dem Kaifer, 1440, : 
und ließ das ausgelehnte auffchwellen, bis er fich damit theils die Statthalterſchaft, 
theils das Eigenthum der Mark Brandenburg erwerben Fonte. Er wolte fremde 
Schulden, die der Fatferliche Hof gemacht, an Ludwig den Bärtigen nicht baar aus 
"zählen, und erfaufte fich dadurch die Feindfehaft diefes unruhigen und unverföhnfichen 
Herrn. Die Magdeburger und Hallenfer belohnen feine Bemühungen, fie aus 
dem Kirchenbann zu bringen, mit einer Geidſumme; das Haus Meiſſen Faufte ihm 
feine Anfprüche auf Churſachſen ab; den Nuͤrnbergern verkaufte er altes Maurwerk 
und Holgy wogegen der Churfuͤrſt Fein Geld fehonte, die pommerifchen Anſpruͤche auf. 

‚die Uckermark abzufaufen. Er verftand die Vortheile feines Haufes aus dem Grum- 
de, und frieb diefelben mit einer ausnehmenden Arbeitfamfeie und der feinften Staats 
Flugheit fo hoch als.immer möglich. Er erwarb .fich die Statthalterſchaft und nachher: 
das Eigenthum der Churmarf Brandenburg mit allen daran Elebenden Nechten und 
. Unfprüchen. Er vereinigte die Uckermark wieder mit feinen Äbrigen Staaten. Er 
- brachte die eheinafige mecklenburgiſche tehnsverbindfichFeit wieder in Gang. Bald 
dachte er auf die Vortheile feines Haufes, als die anhältifchen Fürften von Sachſen 
ausftarben, bald als die Polacken ſich mit den Kreugherren in der Neumark herinn 
fihfugen, bald als er feinen Prinzen an eine polnifche Prinzegin verheiratete, bald als nach 
dem Tode Siegmumds die Churfürften eine neue Wahl vornahmen. Selbſt bey den 
Vermaͤlungen feiner meiften Prinzeßinnen begleitete die väterliche Zärtlichfeit die feins 
fie Staatsklugheit. Auch bey dem Verkauf feines nuͤrnbergiſchen Wohnſitzes konte 
er ſich nicht einbilden, daß man kuͤnftig ſeinen Vertraͤgen eine ausgedehnte Auslegung 
geben wuͤrde, die niemals ihm in die Gedanken gekommen. Er regierete in Franken 
und in der Mark gleich loͤblich; das letztere Land hat er beruhiget, und den ausgelaſſe⸗ 
nen Adel in gehörige Schranken geſetzt. Er ſicherte ven Frieden, nachdem es die Um⸗ 
ftände erforderten, bald durch Unterhandlungen, bald Durch Waffen. Er hielt fich 
perfönfich da auf, too feine Gegenwart am norhtwendigften war. Daß er -fich. zulege 
meiſtens in Sranfen aufgehalten, gefchahe nicht fowol aus mehrerer Zuneigung gegen 
fein Vaterland, als weil er von Franken aus die Neichsangelegenheiten geſchwin⸗ 
der beforgen, fich gegen Baiern⸗Ingolſtadt beffer fichern, und mit mehrerer Des 
quemlichkeit daſelbſt, als in der vor feiner Regierung meift verwuͤſteten Mark Bran- 
dendurg, wohnen konte. Alles deſſen ohngeachtet, was einige von feinem vers 
trauten Umgange mit der Barbara von Eilley, des Kaifer Siegmunds Gemalin, 
und von feiner wenigeren Liebe gegen feinen älteften Prinzen Marggrafen Johann 
vorgegeben; fo war er doch gegen „feine Gemalin und alfe Kinder zärtlich geſin⸗ 
net. Um folche Fennen zu Ternen, muͤſſen wir von denenfelben etwas ansführs 
licher veden. 
$. 103%. | 
In feiner Jugend war er den ızten Auguſt 1376 mit der Merian oder Angleſia, Won feiner 
des berühmten Barnabaͤ Viſconti von Mailand Tochter, verlobet worden, Weil gemalin. 
| | Ba * aber 
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aber diefelbe jung,’ und vor vollgogener Dermälung verſtarb, hatte man allerhand Bor 
ſchlaͤge, ihn mit der. lothringifchen Prinzegin Elifabeth zu vermäfen. Doch kamen 
diefelben nicht zum Stande. ‚ Den ıztem Auguſt wirkte er beim Papft Bonifacio 9 
die Erlaubniß aus, daß er fich im ten oner auch im zten Grad der Verwandtſchaft vers 
mälen koͤnte. Noch in diefem Jahre wählte er endlich, die. Elifabeth, Herzog Fries 
drichs zu Baiern Landshut Prinzeßin, ein’ Frauenzimmer, das wegen ihrer auss 
buͤndigen Schönheit gemeinhin nur die fehone Elfe von Baiern genannt wurde. Sie 
fam 1413 mit ihrem Gemal um Mariaͤ Reinigung in die Mark Brandenburg. 
Der Ehurfürft Fonte ihr eine Zeitlang die Statthalterſchaft feiner fraͤnkiſchen Lande 
anvertrauen, Aus ZärtlichFeit gegen ihre Herren Soͤhne uͤberließ die Churfuͤrſtin ihnen 
alle ihre an Baiern habende Anfprüche und Forderungen, Sie folgte dem Ehurfürften 
im Tode nach den izten November 1443. | | — 
G 104. 
Seine ſͤhne. Churfuͤrſt Friedrich hatte vier Prinzen. * is Beil 
I. Marggraf Johann war 1401 geboren, und von Jugend auf in. denen Wiffenfchafr 
ten. erzogen. - Die Naturlehre, und fonderlich die Schmelz⸗ und Scheidekunſt ges 
fiel ihm fo wohl, daß er auc) davon den Beinamen des Goldmachers oder Alchymis 
ften befam. Sein Herr Väter gab fich vor ihn vergebens Mühe, ihm das Chu 
fuͤrſtenthum Sachſen zu verfchaffen. Er war eine lange Zeit Statthalter der. 
Mark Brandenburg, woſelbſt er gegen Pommern, Meilenburg und Sache 
‚ ‚fen »Sauenburg feine Tapferkeit zur Gnuͤge bewieſen. Da durch ihm eigentlich. 
1425 die Stadt Prenzlau denen Pommern entriffen wurde; fo gilt es auch von. 
‚ feiner Perfon, was Rentſch bey diefer Gelegenheit von feinem Herrn Vater erzeh⸗ 
fet ). Er mwilligte mit einem muftermäßigen Gehorfam in die Berfügungen feines. 
Herrn Vaters, wodurch das Churfürftenthum Brandenburg an feinen Herrn. 
. Bruder Friedrich gelangte, und trat nad) des Churfürften Friedrichs 1 Tode die 
Regierung in den burggräflichen fanden oberhalb des Gebirges an. Er ſchlug fer 
nen Wohnfig zu Plaſſenburg auf, lebte in erwünfchter Ruhe und Frieden, vers 
. twaltete eine Zeitlang diejenigen fande, welche fein Schwiegerfohn Chriftoph von 
Daͤnnemark in ver Oberpfalz befaß, und ſtarb zu Beiersdorf Freitags nach 
Martin, oder den ı6ten November 1464. Seine Gebeine find in die burggräflis 
. he Gruft zu Heilsbronn gefommen. In feinem roten Jahre ward er mit der fies 
benjaͤhrigen fächfifchen Prinzeßin Barbara, Churfürft Rudolphs 3 von Sachfen 
nos 


1449. 


.D ©. 362. Als die Stadt Prenzlau von der 
nen Pommern erobert worden, bat er folche 1425 
wieder an fich zu bringen Anfchläge gemacht, Fa: 
chinen und Bretter über den Moraft legen, vnd 
die Soldaten in aller Stille darüber marchiren, 
ſich feldften aber dur) einen ftarfen Mann dar: 
ber tragen laſſen. 
in feiner Ruͤſtung fehwerlich fortzubringen gewe⸗ 


ſen, und der Träger zu ſtraucheln angefangen, 


Indeme num der Churfuͤrſt 


hat der Churfuͤrſt ihme zugefprochen, er folle ſich 
ſtarck und tapfer halten, er trage nicht einen eins 
zeln Mann, fondern die ganze Marck auf feinen 
Schultern, und folle ihm Die Arbeit reichlich be; 
Iohnet werden. Wodurch er denn die finefenden 
Deine feines Trägers erhalten, und über den Mo; 
vaft glücklich in die Stadt kommen, die feindliche 
Suarnifon erlegt, und die Bürger zur vorigem 
Devotion gebracht. 


Churfuͤrſt Friedrich 0.90. 165 


. Tochter, bereit verlobet. Kaiſer Siegmund: that felbft die Anwerbung, und 


* verſprach Dienſtags nach Luciaͤ 1417 zu Prag dem Bräutigam, als feinem eigenen 


Sohne, zum fürftlichen Beilager eine Summe Geldes zu geben. Siegmunds 


Heiratsbedingung gefchahe zu Burg, und Dienftags nach Luciaͤ diefes Jahres willigte Ä 


« auch Kaiſer Menzel in diefe Eheberedung zung. Das Beilager ward 1412 voll;os 
gen. Sie brachte iprem Gemal Anfprüche auf Sachfen zu, es Fonte aber, nach 
Abgang des churfächfifchen anhältifchen Stammes, die Erbfolge darin nicht bes 
hauptet werden, fondern fie felbft fowol, als ihr Gemal, muften fich mit ausgefeßs 
.. ten Summen begnügen. . Sie verftarb in ihrem Witwenfis Baireuth Donner 


ſtags nach Dionyfüi 1465, woſelbſt fie auch in der Stadtkirche begraben worden, 


Ihre Kinder waren: 

1. Rudolph, welcher 1424 den ıften Febr. zu Trebnitz in Sachfen, wo die 
Frau Grosmutter mütterlicher Seits ihren Witwenfig hatte, geboren, gieng aber 
im gten Zahre feines Alters mit Tode ab, 

2. Barbara ward 1423 geboren, und bereits den sten Jul. 1433 durch Julia⸗ 
num Cardinal St. Angeli, Matthaͤum Biſchof zu Mantua, Chriftoph Bir 
fchof zu Lebus, und Martin von Eyb, an den Marggrafen Ludwig von 
Mantua verlobet. Ihr Schwiegervater, Marggeaf Johann Franz, batihe den 

2oſten Nov. 1433, 25000 rheinifche Gulden auf die Schlöffer Piſcheniaͤ und Ho⸗ 
ftilia verſchrieben. Aeneas Syloius lege ihr das tob bey, daß fie an Schoͤn⸗ 
heit, Artigfeit und Keufchheit alles vornehme Frauenzimmer ihrer Zeit übertrofs 
fen habe. Sie verftarb zu Mantua im November 14gr. 

3. Dorothea. König Ehriftoph von Dannemarf, Norwegen und Schwe 

den, ſchickte feine Raͤthe, die Ritter Albrecht von Murrach und Ulaff vom 
Arel bereits 1444 ab, um zwifchen ihm und dieſer Prinzeßin eine Eheverbindung 
zu treffen. Es Fam folche Beredung, mit. Beihülfe Leupolds tandgrafen von 

Leuchtenberg, Freitags vor Antoni 1445 zum Stande. Es wurden ihr 

‚ Auerbach, Efchenbach und Holenbronn zum Witthum verfchrieben, und 

Samftags vor Vocem Jucunditatis ein freundfchaftliches Berbündnig und Eis 

nisung König Chriſtophs mit dem Marggrafen Johann und feinen Brüdern 

auf feine und ihre feibeserben bey diefer Gelegenheit errichtet. Den zten Octo⸗ 
ber ward das Beilager zu Coppenhagen mit vieler Pracht, und im Beiſeyn 


vieler deutſcher Fürften, als des Marggrafen Johanns, Wilhelms Herzogs 


von Braunfihweig, Ludwigs fandgrafens zu Heften, Friedrichs Herzogs zu 
Baiern, Balthafars Herzogs zu Schlefien, Ernſts Grafens zu Hohenftein 
und anderer Standesperfonen, vollzogen. Nachdem aber ihr Gemal 1448 ohne 
- Erben verftorben, hatte die verwitwete Königin bey denen nordifchen Ständen 


fich fo befiebt gemacht, daß, als fie den Grafen Chriftian von Oldenburg . 


1449 jum Könige wählten, folches unter der Bedingung gefehahe, daß. er diefels 
be heiraten folte. Die Bermälung ward auch wirklich vollgogen, und durch fie 
#3 das 


14409, 
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1449,  .. das Eöniglich Dänifche und herzoglich holfteinifche Haus glücklich erbauet. Nach⸗ 
dem König Chriftian 1 1481 verflorben, folgte fie 1496 ihrem zweiten Semal 
im Tode nach, und iſt zu Rotſchild zur Gruft gebracht. 

4. Eliſabeth, die andere Magdalenam nennen, ward 1437 an Herzog Joa⸗ 
chim von Pommern, und nach deſſen erfolgtem Zode an Herzog Wratislaum 
in Pommern zu Barth vermäfer. 

5. Agnes, foll nad) Garzaͤo bem Herzoge Bogislao von Pommern vermäfet 
worden ſeyn. 

6. Eine Prinzeßin ſoll zwar dem Herzoge von Pommern verlobet, aber noch vor 
der Vermaͤlung verſtorben ſeyn. Beide letztere find jedoch noch ftarfen Zweifeln 
unterworfen. J— 

1. Marggraf Friedrich, der im Churfoͤrſtenthum gefolget iſt. — 

III. Marggraf Albrecht, der auch Churfuͤrſt von Brandenburg — *— — 

IV. Marsgraf Friedrich, der, zum Unterfchetd feines Altern Bruders gleiches Nas 
mens, ‚der jüngere, und, wegen feiner Seibesfchwere, der Dicke oder Fette benenner 
wird, erhielt durch den letzten väterlichen Willendie Mitregierung der Mark Bran⸗ 
denburg, und Teiftete dem nachmaligen Ehurfürften Friedrich in Krieges» und 
Friedensſachen erhebliche Dienſte. Doch 1447 verglichen ſich dieſe beiden Bruͤder 
wegen einer fandestheilung, fo daß dieſem Marggrafen Friedrich dem Dicken die 
alte Mark und Priegnitz zufiel, woben er fich noch vor denen Marggrafen Jo⸗ 
hann und Albrecht den völligen Anfall des Churfürftenehums ausbedung, wenn 
Friedrich 2 ohne männliche Erben verfterben folte. Doch erlebte er diefen Fall 
nicht. Er fehlug feinen Wohnſitz in der alten Mark auf, und war bald zu Tan⸗ 
germuͤnde, bald zu Salzwedel, bald zu Arneburg wie feine Urkunden bezeus 
gen, befindlich. Er ſtarb zu Tangermünde Donnerftags nach Francifti 1463. 
Seine Gemalin war Agnes, Herzog Barnimd 8 von Pommern Tochter. Sie 
hatte Lentzen und Geldrig zu ihrem Witthum erhalten, welche Orte aber, mit ihrer 
Bewilligung, von ihrem Gemal an den Dieterich von Quitzow, und an Gevert und 
Diecken von Pleffen 1463 verfeßt wurden. Sie foll ſich zum zweitenmale nach 
1470 an Georg 2 FZürften von Anhalt vermäfchaben, welches aber andere von einer 
Tochter gleiches Namens verftehen. Ihre Kinder waren: 

». Magdalena, welche fich mit Eitelfriedrich 5, Grafen zu Hohenzollern, 
vermaͤlt hat, und 1496 geftorben ift. | / 

2. Agnes, welche den Fürften Georg 2 von Anhalt geheiratet. Bon einigen 
wird diefe in Zweifel gezogen, und dem Fuͤrſten Georg ihre — Mutter bei⸗ 
geleget. Mehrere Kinder laſſen ſich nicht erweiſen. 

§. 105. 
Von ſeinen Churfuͤrſt Friedrichs 1 Töchfer waren: 
prinzeßinnen. 5, Eliſabeth, geboren 1402. Im Jahr 1416 hielt der ng von Engand, Hen⸗ 
rich 5, um ſie vor ſeinen Bruder, den n Herzog von Bedford, au. Sie ward 
aber 


/ 





Churfuͤrſt Friedrich. EG 167 


* in des Kaiſers Gegenwart 1418 den gten n April zu Coſtnitz dem Herzoge Lud⸗ 
wig 2 von Liegnitz verlobe. Den ızten San. 1421 ward das Beilager zu Ca⸗ 
dolsburg vollzogen. " Sontags vor Agnetaͤ den zoften San. ward ihr, nad) 
Thebeſio, ihr Leibgedinge ausgefeger. Dienſtags vor Georgi 1421 beftätigte 


Siegmund das ihr ausgemachte Witthum. Der. Herzog ftarb den zoften April. 


1436, worauf feine Witwe in Liegnig und Goldberg, als ihrem verfehriebenen deib⸗ 
gedinge, die Regierung antrat. - Cie hatte fich aber bereits 1434 mit Herzog Wen⸗ 
ceslas von Teſchen vermaͤlt, mit dem ſie nicht vergnuͤgt gelebt zu haben ſcheinet. 
Sie ſtarb den ziſten October 1449, und ward in der Carthauſe zu Liegnitz bey ih⸗ 
rem erſten Gemal beerdiget. Thebeſius hat in feinen Fiegnigifchen Jahrbuͤchern 
Th. 2 von ©. 267 bis 304 vieles, was zu dem feben diefer Prinzegin gehoret. Ob 
fie wirklich das Spiel fo geliebt, als Hagerius und Windeck fügen, Taffe ich da 
bin gefteller feyn. 

2. Caͤcilia ri ward 1419 an Wilhelm den Streitbaren Herzog von Braunſchweig 
verlobt. Im Jahr 1423 den zoſten May ward fie zu Berlin vermaͤlt, und hielt 
zu Luͤneburg das Beilager. Im Zahr, 1431 ward fie nedftihren Kindern aus Wol⸗ 
fenbüttel vertrieben, und 1432 war fie noch bey der Belagerung von Wolfenbuͤt⸗ 
tel am eben. Sie mag alfo 1449. geſtorben, und im Stifte St. Blaſii zu Braun 
ſchweig beerdiget feyn. Man findet von ihr im 68ſten Stuͤck der hannöverifchen 
gelehrten Anzeigen vom Jahr 1757 mehrere Nachricht. 

8. Magdalena. Sie ward 1430 an Herzog Friedrich den Frommen zu Luͤneburg 

vermaͤlt, und gieng 1480 mit Tode ab. 

4. Margaretha, ward Freitags nach Mariaͤ Reinigung 1423 an Herzog Albrecht 5 
von Mecklenburg verlobt, der ihr Dienftags nach Trinitatis Witteburg und 
andere Orte zum Leibgedinge verſchrieben. Am Pfingſttage wurde zu Tangermuͤn⸗ 

de durch den Biſchof Stephan von Brandenburg zwar die Trauung verrichtet, 
aber das Beilager, wegen des zarten Alters derer Verehelichten, verfchoben, Noch) 
vor Vollziehung deſſelben ftarb ihr Gemal Herzog Albrecht. Noch) in eben diefem 
Jahre 1431 ward fie am St. Jacobstage an den Herzog Ludwig den Höcherichten 
von Baiern⸗ Ingolſtadt verlobt, und das Beilager bald darauf vollzogen. Sie 

. brachte ihm Die von ihrem Heren Vater eroberten Orte, und unfer andern Frey⸗ 
ſtadt, Herspruck, Lauffen und Weide zum Heiratsgut zu. Auch dieſer ihr 
Gemal ſtarb den zoften April 1445 ohne Erben, worauf fie ſich mit ihrem Hofmei⸗ 
fier Martin von Waldenfels, doch ohne Vorwiſſen ihrer Herren Brüder, in 
der Stille vermaͤlete, und 1465 den zoften Zul. zu Landshut mit Tode abgieng. 

5. Dorothea, ward 1420 am Tage Apolloniaͤ geboren, und im Franciſcanerkloſter 
dafelöft, nach dem Bericht des Wuſterwicii, eines Zeitgenoffen, von Johann von. 
Waldau getaufet. Diefes ift hinreichend, den Herrn von Jung von ihrem Das 
ſeyn zu Überzeugen. Sie ward 1429 an Herzog Henrich den Zetten von Mecklen⸗ 
burg vermält, und ſtarb den igten Merz 1477. 

6. Bar⸗ 


1449. 


1440. 


Bon feinen 


vornehmſten 
raͤthen. 
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6. Barbara, ward an Herzog Zohan von Oppeln vermaͤlet. Andere, haben fie 
Catharinam genennet. ; | | Stk 
7. Sophia iſt vielleicht diejenige, welche, nach dem Wuſterwitz, 1416 zu Nuͤrn⸗ 
berg geboren, und nach einem halben Jahre wieder verftorben. - Ä 
$. 106. hi; en 
Da ung Herr Gundling ein Verzeichniß von den vornehmſten Näthen verlaffen, der 
von fich der Churfuͤrſt in ſeinen Regierungsgeſchaͤften bedienet; fo wollen wir auch deren Ans 
denfen, als einen Anhang zu der Gefchichte Churfürft Friedrichs, aufbehalten. Wierich 
von Truhendingen, ein vornehmer Herrin Franken, war fein Hofmeifterund Rath, und 
hatte die Churfachen und Erhaltung der Churmarf Brandenburg durch feine ſtattliche 
Dienfte befördert. Wilh. Graf von Eaftell wurde inden böhmifchen Sachen gebraucht, 
und öfters an den Faiferfichen Hof verfchiett. Arnold von Seckendorf war auf der Kirchen, 
verfammlung zugegen, und hatte Die geoften Angelegenheiten des Churfuͤrſten zu beſchicken, 


ſo ihm als churfuͤrſtlichem Hofmeiſter zufamen. Friedr. von Kindsberg, Conr. Truchfes 


$andrichter des Burggrafthums Nürnberg, Wilh. von Hohenrehberg, Leop. von Se⸗ 
ckendorf, Hans von Sparneck, Hartwig von Egloffſtein, Hans von Seckendorf, 
Conr. von Seckendorf und der von Theuerlein, Joh. von Guttenberg, Conrad von 
Holtzingen, Joh. von Kotzau waren churfuͤrſtliche Raͤthe, welche zum Theil auf den Yes 


tern des Churfuͤrſten in Franken zugleich Pfleger und Amtleute waren, da damals die Fürs . 
ſten diefe in ihren Rath zu ziehen gewohnt gemwefen. Inder Churmarf Brandenburg wurs 


den Caſp. Gang Edler Herr von Puttlis, Johann von Waldau Biſchof zu Branden 


burg, Chriſtoph von Rothenhan Biſchof zu Lebus, Stephan Biſchof zu Branden- 


burg, wie aud Otto von Rohr Bifhof zu Havelberg, und Doctor Peter Seffelmann 
zu den wichtigften Sachen gezogen. Zu Ende feiner Regierung wurden Albrecht Graf von 
Lindau und Herr zu Ruppin, Joh. von Torgau Herr zu Zoffen, Soh. von Waldau, 


Ritter, Joh. von Lichtenftein aus Franken, Ritter, Franz Steger, Probft zu Berlin, ' 


Henr. von Rotenburg, Matthias von Bredow, Wilh.Boffe Hofmarſchall Henning 
Eracht Kanzler, Joh. von Bredau, Heine Pfuhl, Achim Hanke, Arend Crummen⸗ 
fee, Henr. Schenk von Landsberg Herr zu Taupitz, Berend von der Schulenburg 
Hauptmann inder alten Mark, Henr. und Werner von Alvensleben, Otto v. Schlie⸗ 
ben und Georg von Waldenfeld als churfürftfiche Raͤthe und Diener in einigen Schrei: 
ben angeführet, und kann wol feyn, daß die übrigen davon vergeffen worden, oder unaufge⸗ 
zeichnet blieben. Seine vornehmften Feldherren inder Mark waren: Cafpar Gang und 
Joh. Gans Edle Herren von Puttlig, Günther von Bartensleben, Hans von Bre 
dow, Matthias von Uchtenhagen, Bernd von ver Schulenburg, Ludolph von Al; 
vensleben und andere, welche insgeſamt durch die UnfterbfichFeit Friedrichs ı fich ſelbſt der 
Vergeſſenheit entriſſen, da fie ihrem Herrn, zum ewigen Nachruhm, in Kriegs und 
Friedensgeſchaͤften die erheblichften Dienfte geleifter. | 
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viedrich.2, der feinem Herrn Vater, nach dem Schluß der Vorficht, 
AG Im Churfuͤrſtenthum Brandenburg folgen folte, war in dieſem kan: 
2 ve zu Tangermünde um Elifabeth 1413 geboren. ° Er war auf 


— — 


ieſem Schloſſe die erſten Jahre feines Lebens beſtaͤndig erzogen. Sm Jahr 1421 





eben 


bey dieſer Gelegenheit ven König und die Groſſen in Polen, daß dieſelben ihm den 
Thron verficherten.  Um:nun die polnifche Sprache, Rechte und Gewohnheiten, auch 
die Berfäffung des ganzen polnifchen Staats zu erlernen, und ſich an dieſem Hofe bes 

Tiebe zu machen, wurde er mit feinem DOberhofmeifter Wierich von Truhendingen 
und einem anfehnlichen Hofftaate 1422 nad) Polen abgeſchicket, wo er fich theils beim 
Könige von Polen Vladislao, theils bey dem Großherzoge von Litthauen Witholdo, 
aufbieft, und unter der Anführung des Dechants von Sendomir Elia, und des Pe⸗ 


ter Chelmky, in allen Wiſſenſchaften fich übte. Im Jahr 1gzt hatte er das Un⸗ 


glück, daß ſeine verlobte Braut, welche mit ihm zugleich an einem Orte erzogen wurs 
de, in eine toͤdtliche Krankheit verfiel... Am meiften ſchmerzte es ihn, da ihm diefelbe 
ſelbſt zu verſtehen gab, daß ſie ein beigebrachtes Gift in ihren Adern fuͤhle. Jeder⸗ 
mann ſchrieb ihren bald darauf erfolgten Tod ihrer Stiefmutter Sophia zu, welche 
dadurch ihren Söhnen den Weg zur polniſchen Krone bahnen wolte. Weil nun auch 
> wirklich 1432, auf Anhalten des Königs, die Groffen des polnifchen Neichs den Thron. 
dem Älteften polnifchen Prinzen Vladislao nach) des Königs Tode verficherten; fo 
Fam ver brandenburgifche Prinz nach Deutichland zuruͤck, und ward ſchon in. die 
| ei Y 2 ſem 


—* 






1440. # 
Merkwuͤrdig⸗ 
keiten Frie⸗ 
drichs 2, ehe 
er churfuͤrſt 


verlobte ihn der Herr Vater mit der polniſchen Prinzeßin Hedwig, und vermochte worden. 
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1440, 


fein Jahre vom Kaiſer zum Schirmvoigt der Bafıl Rirchenverfammlung ermatti 


Doc) die Vorficht erfegte ihm den Verluſt der polniſt en Krone. Der Herr Vater, { 
° der ihn vorzüglich zärtlich liebte, und feine, ſchonen Eigenfihaften Hoch fhäßte, ernanıe 


ihn 1437 in feinem legten Willen zu feinem Erbfolger in der churfürftlichen Würde. 
Sein Älterer Herr Bruder, Marggraf Johann, ließ fich die vaterliche Einrichtung 
gefallen. Der Churfuͤrſt uͤbertrug ihm bereits in dieſem Jahre die Statthalterſchaft 
in dee Mark Brandenburg. Im Jahr 1438 beſuchte er wicht nur den Wahltag zu 
Frankfurt, ſondern er war auch) als Zeuge in der Wahlcapelle gegenwärtig. da Al⸗ 


brecht 2 die Stimmen dev Churfürften. erhielt. Er war in dee Gefandefhaft, wel⸗ 


che dein neuen Kaiſer Die Nachricht dieſer Wahl uͤberbrachte. Seit der Zeit beforgte 


er/ als Statthalter, Die Angelegenheiten der Mark Brandenburg mie rähmfichften . 


WMisliche um ⸗ 


ſtaͤnde damali⸗ 
ger zeit. 


Eifer. Im af 1439 verfobte er ih mit ber churfichfi chen Deinzebin Catharina; 
weil aber wegen der würzburgifchen Stiftsirrungen zwifchen beiden Churhaufern ſich 
einige Mishelligfeiten ereigneten; fo verzögerte dieſes nicht nur die BVollziehung des 
Beilagers, fondern weil die Mark auch fogar 1440 mit einem Einfalle fächfifcher 
Seits bedrohet wurde; fo ficherte der Statthalter das fand durch Zufammenziehung 
der brandenburgifchen Kriegesvölfer. Ex hatte fich zur Richtſchnur geſetzet, fo lange 
als möglich gäcliche Unterhandfungen der Friegerifchen Gewalt vorzuziehen, und richtete 
fich beteits als Statthalter nach dieſem Vorſatz. Durch feine Unterhandfungen tour; 
den die Irrungen glücklich beigelegt, welche fich zwifchen der Stade Zerbft und ihren 
Fuͤrſten ereignet hatten. Der hierauf erfolgte toͤdtliche Hintritt des Churfuͤrſten Fries 
drichs lieferte ihm den Regierungsſcepter in die Haͤnde, und dieſes zu einer Zeit, da 
es in ganz Europa, beſonders aber bey denen brandenburgiſchen Nachbarn, ſehr 
mislich ausſahe. a 
j ....108. a i83 NN ei (173 
"Das geiftliche Regiment war damals in der Aufferften Zerruͤttung. Die Zwi⸗ 
ftigfeiten ver Bafeler Kirchenwerſammlung mit dem Papfte Eugeniv 4 waren ſo weit 
gefommen, daß die erftere den letzteren abgeſetzet, und den Felix 5 zum Papft-erfoßs 


‘ren, ohne im Stande zu feyn, Eugenium 4 zu swingen, ſich ihren Schlüffen zu 


unterwerfen. Die Churfürften waren: zwar mit demjenigen’ zufrieden, was man zu 
Bafel in Abſicht der Kicchenverbefferung vorgenommen, misbilligten aber mit dem 
geöften Theil der Chriftenheit die. Kirchentrennung,, welche mic der Abſetzung des einen 


und Wahl des andern Papfts bewirfet wordeit; Der neuerwählte Kaiſer Friedrich 3 


hatte weder die nöthige Erfahrung, noch das gehörige Feuer, denenjenigen Folgen 
diefes Umſtandes auf gehörige Art zu begegnen. Das Neich hatte fich noch nicht ent⸗ 
fehlieffen koͤnnen, denen innerlichen Kriegen zu entfagen: und weil denen Gebrechen 
des Faiferfichen Hofgerichts und dertandgerichte noch nicht abgeholfens fo wolten fie auch 
fich der Selbſthuͤlfe nicht begeben. Kaiſer Friedrich 3 beſaß weder das noͤthige Anfes 
hen, noch auch die nothwendige Lebhaftigkeit, dieſe wichtige Sache zu Stande zu brins 
gen. In Böhmen und den darzu gehörigen Landen war alles in Zerruͤttung, obwol 
| . J die 
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die meiſten ſich vor Ladislaum, der nach feines Vaters Kaiſer Albrechts 2 Tode 1440. 
geboren worden, erklaͤret hatten. Eben dieſen Prinzen hatten zwar einige Ungarn 
im Mutterleibe gekroͤnet, allein die allermeiſten Groſſen dieſes Staats hatten nad) Als 
brechts Tode ihre heilige Reichskrone dem polniſchen Könige Vladislao 6, der 
ſchon 143% feinem Vater Vladislao 5 Jagello in dem Koͤnigreiche Polen nachgefolget 
war, aufgeſetzt. Beſonders gieng es in Preuſſen hoͤchſt unruhig zu. Die meiſten 
Glieder des deutſchen Ordens hatten ſich durch Ueppigkeit und Tyrannen bey allen ih⸗ 
zen Unterthanen, zu welchen noch damals hie neue Mark gehörte, Aufferft verhaßt 
gemacht, und fie ſo erbittert, daß die preußifchen Stände 1440 gegen die Gewaltthaͤ⸗ 
— tigkeiten ihrer Obern unter ſich ein Buͤndniß gemacht, das der deutſche Orden vor 
ein Merkmal eines öffentlichen Aufruhrs hielt. Die nordiſchen Reiche, Daͤnnemark 
Norwegen und Schweden, hatten die dem Koͤnig Erich entriſſene Krone dem pfaͤl⸗ 
ziſchen Prinzen Chriſtoph zwar aufgeſetzt. Erich, ein geborner Herzog von Pom⸗ 
mern, glaubte aber, daß ihm das groͤſte Unrecht geſchaͤhe, und behandelte ſeine ehe⸗ 
maligen Unterthanen feindlich. Pommern war getheilet und ſelten ruhig; Sachſen⸗ 
Lauenburg wegen der vorenthaltenen ſaͤchſiſchen Chur ſchwuͤrig; Mecklenburg wegen 
der wendiſchen Erbſchaft feindlich geſinnet; Churſachſen, Meiſſen und Thuͤringen 
wegen der wuͤrzburgiſchen Stiftsſtreitigkeiten zum Kriege entſchloſſen, welche uͤberdem 
mit den Städten Magdeburg und Halle ein Buͤndniß aufız Jahr gemacht: und ohn⸗ 
erachtet Ehurfürft Friedrich 2 beim Antritt feiner Regierung fid) von allen Seiten 
von Feinden umgeben fahe; fo Fonte er fich doch auf braunfchweigifche und anhaͤlti⸗ 
ſche Huͤlfe nur ſehr wenige Rechnung machen, weil dieſe beiden Haͤuſer unter verſchie⸗ 
dene Herren getheilt waren. Auf alle dieſe misliche Umſtaͤnde hatte Friedrich 2, ſo 
wie auf die Regierung ſeiner eigenen Staaten, ſein Augenmerk zu richten. 


| \ ? $. 109. 
Gleich auf die Nachricht von dem Tode Friedrich I trat Friedrich 2 als Churs Friedrichs 
fürft und Erzkaͤmmerer, vermöge der väterlichen Berordnung, die Negierung in der ee 
Mark Brandenburg an, an welcher auch) fein jüngfter Here Bruder Antheil Haben " 
ſolte. Marggraf Johann übernahm die Regierung in dem Burggrafthum Nuͤrn⸗ 
berg, oberhalb. des Gebirges, und Marggraf Albrecht in ven fanden: unterhalb des 
Gebirges. Churfuͤrſt Friedrich 2, der dem Seichenbegängniffe des verftorbenen Herrn 
Vaters perfönlich beiwohnen wolte, ward zwar von dem Sande erſuchet, die das Burg⸗ 
grafthum ausmachende Staaten ungetheift bey ver Marf Brandenburg zu behalten. 
Weil aber theifs der vaͤterliche letzte Wille, theils der Umftand, daß Marggraf Jo⸗ 
hann, der ältefte unter den Brüdern, folches nicht zuließ; fo konte man fih um-fo 
mehr. beruhigen, weil anjego ‚die Hofnung vorhanden, daß der neue Churfürft feinen 
Wohnfigbeftändig in ver Mark behaltenwürde. Friedrich 2 verfprach, das Erſuchen 
| der Stände wegen feiner baldigen Bermälung näher in Ueberlegung zu ziehen, und fegte 
einen Tag zur Erbhuldigung an, ließ dem Kaifer, und wo es fonft nöthig, den Tor _ 
Ä Y3 desfall 


ir 
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desfall feines Heren Vaters Fund machen, und befonders durch eine Geſandtſchaft mie 
Ehurfachfen an Wiederherftellung der vorigen Freundſchaft und Erneuerung devirgss 


errichteten Einigungsverträge Unterhandlungen pflegen. Er Fam hierauf mit den 


abgeordneten altmaͤrkiſchen Ständen in Franken an, wohnte dem Begräbniß feines 


Herrn Baters zu Heildbronn bey, und fegte ſich mit ſeinen Herren Bruͤdern Johann 
und Albrecht vor fih und feinen juͤngſten Bruder, Marggraf Friedrich ven Dicken, 


nach Maaßgabe des väterlichen letzten Willens, völlig auseinander, Sie verglichen 
ſich aber zugleich, daß, obwol ihre Laͤnder getheilet, fie jedoch in der genaueften Ei⸗ 


nigkeit verbleiben, in allen Borfallenheiten gemeinfchaftliche Ueberfegungen anftellen, und 


gemeinfchaftlich fich einander beiftehen wolten. Hierauf Fam der Churfuͤrſt nach fer 


nem Schloffe Tangermünde zurück, und erhob fich von da nach Berlin, woſelbſt die 
geſamten Stände zur Erbhuldigung ſich verſammlet hatten. Dieſe feietliche Handlung 
gieng am Tage Briccii in Berlin vor ſich. Prälaten, Grafen, Herren und Ritters 


ſchaft legten fo, wie die Städte, den Eid der Treue im folgenden Worten ab: „Wy 
huldigen und fehweren Heren Fredrigen, dem ofdeften, und Herrn Frederiaen dem 


. tungeften, Gebrädern beiden Marggraven tho Brandenburg, und erer twier rech⸗ 


1441. . 


Die Laufiß, 
Beeskow und 
Storckow be; 
geben fich in 
feinen Schuß, 


mundſchaftlichen Regierung nicht einerley Sinnes. Unter andern ſuchte es des Ku 


tenn Erwen, ene recht Erff⸗ Huldigunge, als unfern rechten natürlichen Erff⸗Herrn, 
nach Uthwyſinge der gulden Bullen, getruwe, gewehe und gehorfam- ho fonde, eren 
Framen zu waren, und eren Schaden tho wenden, an alles Genherde, als uns Gott 
belpe und die Hyligen. ,„ Hierauf hat der Churfürft ſowol in dieſem, als folgenden 


iſten Jahre den Ständen nach ihrer habenden Freiheiten und Gerechtigfeiten bes 


flätige, | 


IIo, 


Selbſt Auswärtige füchten den Schuß des Churfürften. Ohnerachtet die mei⸗ 


% 


ften böhmifchen Stände ven: nach) Kaifer Albrechts 2 Tode gebornen Prinzen Sr + 


dislaum zum Könige angenommen; fo war doch-in deſſen Kindheit diefes Königreich 


nichts weniger, als völlig ruhig. Einige boten veffen Krone bald dem Herzog Ale 


brecht von Baiern, bald Friedrich 3, bald unferm Chürfürften von Brandenburg 
an. Ohnerachtet aber Ladislaus diefelbe behielt, fo war man Doch wegen der vor 


nigs Großmutter, Barbara von Eilley, des Kaifers Siegmunds Witwe, dahin zu 
bringen, daß der Churfürft Friedrich als Mitvormund und Mitregent bis zur Voll 
jährigkete Ladislai angenommen würde. Bey diefen Verwirrungen füchte die Lau⸗ 
fit ven Schuß unfers Chutfürften fich zu verfichern.  Kaifer Siegmund hatte dieſes 
fand 1429 vor eine Gelofumme an Johann von Polentz verfeget, und folches demſel⸗ 
ben unter dem Namen eines Landvogts überlaffen. Nicolaus von Polens, dama⸗ 
figer Pfandinhaber der Laufiß, erſuchte durch ein Schreiben Dienftags nach dem Neu⸗ 


jahrstage unfern Churfürften Friedrich 2, bey den damaligen bedenklichen Zeiten die 


Lauſitz in feinen Schuß zunehmen. ° Er Fam unmittelbar darauf nebft einigen von 


den fandesftänden zu unſerm Churfürften, und fteilte Donnerſtags nach dem neuen Jah⸗ 
— | | —— Re 
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re eine Urkunde aus worinnen ſich dieſe Provinz dem churfuͤrſtlichen Schutz anver⸗ 1441. 
trauete, welches ſich Friedrich 2 auch gefallen ließ Auch Wenzel von Siberflein, 
damaliger Herr von Beeskow und Storkow wuſte ſich bey den damaligen böhmifchen 
Unruhen nicht beffer zu rathen, als fich aufs genauefte an Churbrandenburg zu hal⸗ 

ten Er verfprach daher Mittwochs nach) Andreas, feine Herrfehaften Beeskow und 
Storkow an niemanden zu veraͤuſſern. 

Selbſt die Herzoge und Gebruͤder Henrich und Wilhelm von —— Der churfuͤrſt 
ſuchten in ihren unter ſich habenden Streitigkeiten unſers Churfuͤrſten Vermittelung. Er —— * 
bedachte ſich keinen Augenblick, ein ſo loͤbliches Werk zu befoͤrdern. Zu Luͤneburg rg herzoge von 
wurden deshalb Unterhandlungen angeſtellet, und die Ruhe am Tage Simonis und braunſchweig. 
Judaͤ glücklich hergeſtellet. Hiezu mögen ihn auch die damaligen NEN 


—* ke ei und en bewogen re 


$. au, 


Diefe waren. Öben;ben füchfi schen Prinzen Siegmund und deffen wuͤrzburgi⸗ Der krieg mit 
E biſchoͤfliche Wuͤrde entſtanden. Nach Churfuͤrſt Friedrichs des Streitbaren von ea: Ur 
Sachſen 1428 erfolgtem Tode regiereten deſſen Söhne, Churfuͤrſt Friedrich der Sanftmuͤ⸗ . 
thige, Herzog Siegmund und Herzog Wilhelm die väterlichen fande auffer dem Chur⸗ 
lande,. welches dem Churfuͤrſten vorzüglich verblieb, gemeinfihaftlich. Im Jahr 1436 
hatten fie fich, aber wegen einer Mutſchierung auf 9 Jahre verglichen, Bald darauf 
begeigte Herzog Siegmund äufferliche Luft zum geiftlichen Stande, um unbemerft 
mit einer abelichen Nonne des Klofters Muͤldenfurt einer von Lohme, verbotener 
Uebe pflegen zu koͤnnen. Aber die liebe laͤſſet ſich ſo wenig, als das Feuer, verbergen. 
Der durchlauchtige Prieſter zeigte ſeine Schwachheit, und ſeine Herren Bruͤder waren 
darüber fo unwillig, daß fie ihn nach Freyburg in Verwahrung brachten. Dieſe 
Einfamfeit fhien feine Slammen ausgelöfcher zu haben. Man fand feine Aufführung‘ 
fo untadelhaft, daß ihm 1440 das Bifchofehum Würzburg zu Theil wurde Doch 
‚gleich zu Anfang feiner Stiftsregierung ereigneten ſich Mishelligfeiten mit vem Doms 
capitel, die fo weit giengen, daß man den Bifchof abfegte. Selbſt ſeine Bruͤder er⸗ 
griffen die Partey des Capitels, dagegen das Haus Brandenburg es mit dem Biſchof 
hielt, und nebft dem Grafen von Wertheim und Dettingen dem Stift den Krieg 
ankuͤndigte. Der Gegentheil belagerte, Ebenhaufen, mufte aber am Catharınenz 
tage 1441 ‚die Belagerung aufheben, und die fächfifchen Völker wurden bey Bercht⸗ 
heim fogar in die Flucht gefihlagen. Churfuͤrſt Friedrich 2 von Brandenburg hatte - 
zu eben der Zeit auf Niemeck und Brück Anfprüche gemacht. Die Marggrafen fors" 
derten verfchiedenes,an fahrender Haabe und Eigenthum aus der Derlaffenfihaft des 
Sandgrafen Wilhelms des Altern von Thüringen, und insbefondere hatte Marggraf 
Albrecht wegen eines Gewinnes in Böhmen gegen Sachfen Anfpräche.  Marggraf 
Ssohann glaubte ebenfals noch Forderungen vor feine Gemalin an Sachſen zu haben. 
Der ** brach Na überall aus, Niemeck und Brick wurden vom Ehurfürften 
| Frie⸗ 
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Friedrich 2 von Brandenburg erobert; aber dein Marggrafen Albrecht hatte es bey 
Ochſenfurt nicht fo gluͤcken wollen. Er ſuchte dieſen Ort mic Leitern zu erſteigen. 
Es waren bereits wirklich 45 von Adel auf diefe Art in die Stade gefommen Zum 
Unglück aber giengen bie Leitern in Stücken, und die, welche bereits herunter gefprungen, 
wurden gefangen. Auf beiden Seiten ſehnte man fih nach Ruhe. Die Churfürften ' 
von Sachfen und Brandenburg Hatten fich dechalb erſt in Wittenberg: denn in 


Marzan beſprochen. Endlich ward die Vermittelung Guͤnthers Erzbiſchofs von 


Magdeburg, Ludwigs Landgrafens von Heſſen, Wihelms Herzogs zu Braun⸗ 
fihiveig, und Bernhards Fürftens zu Anhalt, angenommen, und: zu Halle Mon 
tags nach Judica ein vorläufiger Vergleich gemacht. Die Häufee Brandenburg 
und Sachſen folten ſich alle Mühe geben, ven Biſchof Siegmund beim Stift zu 
erhalten, ſo daß demſelben einige aus dem Capitel und Ritterſchaft bey ſeiner Regie⸗ 
rung zugeordnet würden. Dee churbrandenburgiſche Anſpruch auf Niemeck und 
Bruͤck ſolte guͤtlich ausgemacht ‚ ober durch den landgrafen Ludwig von Heſſen ent⸗ 
fehieden werden, . Die übrigen Anfprüche des Haufes Brandenburg an Sachfen 
folten Graf Henrich von Schwarzburg und der Ritter Wilhelm von Nechenberg 
guͤtlich oder rechtlich entfcheiden. Würden dieſe beide nicht gleicher Meinung feyn, ſo 
folte diejenige gelten, welcher Sandgraf Ludwig von Heffen als Obmann beitreten wuͤr⸗ 
de: Solten diefe.freiwillig.angenommene Richter verfterben, fo würden: andere‘ zu er⸗ 
nennen ſeyn; und noch vor dem Jacobstage ſolte die Entſcheidung erfolgen. Die 
Gefangenen ſolten von beiden Theilen gegen einen bloſſen gewoͤhnlichen Eid, ſich nicht 
zu raͤchen, auf freien Fuß geſtellet werden, den Kaufleuten ſolte ihr in dieſem Kriege 
genommenes Gut wieder zuruckgegeben, oder erſtattet werden. Beide churfuͤrſtliche 
Haͤuſer wuͤrden ſich noch genauer vereinigen, und uͤber dieſem Buͤndniß kuͤnftig getreu⸗ 
lich halten. a) "Beide, Häufer verglichen fi) zu Bamberg, daß dieſer Friede bis 
Martini fich erſtrecken ſolte. Es erfolgte auch der guͤtliche Ausſpruch der Schieds⸗ 
richter, wodurch Churſachſen dem Marggrafen Johann noch eine anſehnliche Sum⸗ 
me bezahlte, und die gefangenen Herren von Sternberg und Plauen in Freiheit ge 
ſetzt werden muften. Diefem Frieden gemäß gab ſich Churfürft Friedrich 2 von 

Brandenburg perfönfich al: Mühe, den Biſchof Siegmund zum ruhigen Beſitz des 
Stifts zu bringen: Sowol zu Wuͤrzburg, als auch Sontags nach Johannis zu 
Lichtenfels wurden guͤtliche Unterhandlungen gepflogen. Endlich ward zu Haßfurt 
verglichen, daß zwey aus dem Capitel und drey aus den Staͤnden zur Regierung gezo⸗ 
gen werden ſolten. Doch Gottfried Erbſchenk zu Limpurg brachte es it dahin, 


“daß fich der Kaifer nachmals in dieſe Stiftsſtreitigkeiten miſchte. 
Der hurfürft 
vermält ſich, 
und fchlüft ei⸗ 
ne verein mit 
Sachſen. 


Nach ſo gluͤcklich gehobenen Irrungen mit Churſachſen ward aufs neue * 
ſchon vorhin beliebte Vermaͤlung unſers Churfuͤrſten mit der fächfi fchen Prinzeßin Ca⸗ 
tharina i in RER gezogen. Sachſen verfprach ne Ben Dicaten Hei 

" rats⸗ 


4) Miller POP RN Sriedrichs op Haus Sachſen dem Biker, re Brandenburg 
Ther ©, 189 fi feßt gegen die Urkunden, daß das dem Capitel beigeſtanden. 


| churfurſt Friedrich 20: 177 
ratsgut, und unſer Friedrich 2 fegte ihr ein anfehnliches Gegenvermaͤchtniß aus. 
Hierauf Fam derfelbe mit einem anfehnlichen Gefolge nach Wittenberg, und volljog 
daſelbſt Sontags nach) Pfingften das Beilager. Seit diefer Zeit. arbeitete man mit 


‚gleicher Bereitwilligfeit an der Erbeinigung mit Sachſen. Es kamen die deshalb ge⸗ 
pflogenen Unterhandlungen den 1oten October zu Stande. Beide Höfe verſprachen, 


ſich bey aller Gelegenheit buͤndnißmaͤßige Huͤlfe zu leiſten, und dieſe Vereinigung auf 
erfolgtes Abſterben eines ſchluͤſſenden Theiles auf deſſen Kinder und Erben fortzuſetzen. 
Dieſe Vereinigung ward von Churfuͤrſten Friedrich 2 und von Wilhelm von Sach⸗ 
ſen und von Churfürften Friedrich 2 und denen Marggrafen Johann, Albrecht und 
Friedrich dem jüngern von Brandenburg genehmiger und beſchworen. | 
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Der -Churfürft Friedrich 2 von Brandenburg hatte fich durch feine ganze Ne _ Dieftreitige 


gierung felöft die Regel geſetzt, fo viel möglich, den Krieg zu vermeiden, und alles zu 
verfuchen durch guͤtliche Unterhandlungen zu erhalten. Er befolgte dieſe Richtſchnur 


feiten mic 
Mecklenburg 
erden durch 


‚auch in feinen Streitigkeiten mit Mecklenburg wegen der Erbfolge der Fürften von einen gefhlof: 


Wenden und Herren von Werle. Die nahe Schwägerfchaft beider Häufer hatte 
den bisher geführten Krieg ganz erträglich gemacht, und bahnete ven Weg zur Hebung 
der Irrungen. Es wurden daher lange Unterhandlungen zu Witſtock gepflogen, die 
auch 1442 glücklich zum Schluß gediehen. Zwolf Tage nach Oftern an einem Dons 
merftage, kam der Churfürft, in Begleitung des Bifchofs von Havelberg, zu Witſtock 
an, woſelbſt fich auch die Herzoge Henrich der Fette, Henrich ver Hagere und Jo— 
hann, Vettern und Brüder von Mecklenburg, mit ihren vornehmften Ständen eins 


gefunden hatten.  Diefe befeäftigten allerfeits den fehon abgereveten Frieden. Da ſol⸗ 


cher die Erbfolge eines fo anfehnlichen kandes betrift, fo wollen. wir die deshalb erriche 
tete Urkunde ſelbſt mittheilen. „Wy Fredricf von Godes Gnaden Marggreve to 


Brandenborch, des Heiligen Nömifchen Riekes Ertzkamerer unde Burggrave to 


Nurmberge, unde Wy Heinrid die Older, unde Heinrick die Zünger, unde Jo⸗ 
hann, Vettern unde Bruder von denfulven Gnaden, Hertogen to Meckelnborg, 
Herten to Roſtock unde Stargarde, vnde Greven to Schwerin befennen oppenbar 
mit dieffen Brive, vor Uns, unfe Erven unde Nafomen, unde vor allen, die duͤſſen 
Brief fehen, oder hören lefen, dat Wy angefyhen unde erfant hebben grote Unrecht, 
‚ferdigfeit, Rovery, Mort, Brant unde Schaden, die leider Unfen landen von beis 
derſeyt etlike Tyt ‚overgangen unde gefihin is, darvon diefulven Unfe Sande unde küte 
fere geſweket, geergert unde gewuͤſtet fine, dem allem to Trofte unde to Beteringe 
umb des gemeinen Beften, unde Befredinge willen Unfer Sande und küte, hebben Wy 
Uns op Hyden, als duͤſſe Anlateß + Brieff gegeven is,» mit einander umb alle Gebrefen, 
Twidracht unde Schelunge, wat fi der wennte upp düffen huͤdigen Dag, twuͤſchen 
Uns unde Unfen ergnanten fanden unde kuͤden erhaven unde gemafet hebben, guͤtlicken 
and fruͤndlicken geeinet, geſuͤnet unde entricht in Wieſe und Mate als hiena in düffem 

P.allg. preuß. Gefch. 2 Th. 3 | Brieve 
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Brieve folget und gefehreven ftet: Tom Erften hebben Wy ergnanten Herttogen von. 
Meckelnborch alle, dem gnanten Unſem fieven Dheimen unde Schwager, Marggra⸗ 


ven Frederife togefecht, geredt, und gelovet, dat Wy ome unde finen Brüdern, unde 
allen dren Erven unde Makommen Marggraven to Brandenborch alle Unſe fände uns 


de küde, Geſtlick und Wertlick, unde alle Unfer Herren, Man unde Steve willen 
recht unde reddeliken Eine rechte Erffhuldunge hufdigen und ſweren laten, alſo efft dat 
gefihee,; dat Wy ane Mennlicke Lives⸗Lehns Erven von Dodeswegen afgingen unde 


verflörven, dar Got vor ſy, Dat den diefifoen Unfe tande unde füde der Hertogen to 
Medelnborch to Stargarde, to Swerin unde to Wenden, mit allen Herlich—⸗ 


eiten, Herren, Mannen, Steven, mit allen Gnaden, Frieheiden unde tfeis 
! 


den, alfe vormals Unfe Oldern felige unde Wy went ber, die Lande unde küde inges 
hatt, unde befeten hebben, an den genanten Unfen liven Ohemen und Swager, Margs 


graven Fredericke, unde ane fine Bruͤdere, an dre Erven unde die Marggravefchop 
to Brandenborch gefallen unde kommen fihofen, unde dat feholen dn, alle Unfe Hers 


ren, Mannen unde Steve ergenomet in verfigelden Briven verfchreven unde vermafen, 
oft da met Uns to Falle queme, oͤn dat getrüwlicken to holden an Arg unde an alle 
Geverde: Lieten Wy dan Dochter hinter Uns, die ſchal Man utrichten unde beraden, 


na Rade Herren, Mann unde Steve der lande; Dargegen fihal-die genante Unſe lieve 
Ohem und Swager denſulven Unſen Herrn, Mann, Steden unde landen fü inen verfies- 
gelden Brieff geven, worden die Lant an one, oder fine Brüdere, oder an dre Erven, 


oder Nafomen geffallen, dat fie den die benanten tande, Manne undeStete, bie allen 


ofden Gnaden, Frieheiden, Gewonheiten unde Nechtfeiven laten willen, als fie von 


older geweft fin, am alle everde; Und darupp hebben Wy Uns eines gütlichen, fruͤnd⸗ 
ficken Dages vereiniget unde werdragen, die wefen fhall to Perleberge, des negſten 
Sonndages vor unſes Herren Himmelford dage, erſt kommende up den Avend, dar 
Wy den Buͤntbrive, na der allerbeſten Wieſe, fo man die na aller Unſer Rede Ras 
de, allergeftrengeft unde beft gemaken mach, begriepen, fehriven unde verfigeln willen. 


faten, da Wy obgnanten Fürften alle Unfer ein bie des andern Hulpe unde Nabe ge 
truwlicken bliven fehofen unde willen, unde was den forder in den Buntbreven Behuff 


und Not fin wert, unde Wy und dat Unfe getruwen Rede mit Uns vor das befte er⸗ 
Fennen, fo dat alle Brive unde Saken up dem gefchreven Dage volletogen; verfigeft 


unde overgegeven werden, alſo dat Wy hinforder nymmermeher to Vehden oder to Uns 
frändfchapp nicht Fommen fiholen, angeverde. Border hebbe Wy Ergnante Marggras 
ve Frederick, den genanten Unfen lieven Ohemen unde Swegern geredet, gelovet um 
de tögefecht, dat Wy Uns, von Unfer Brüder unde alle Unfe Erven unde Nakom⸗ 
men, Marggraven to Brandenborch, wegen des kandes to Wenden unde alle Ge⸗ 
vechtfeit, wes Unſem liven Herren unde Bader feligen, Uns unde unfern Brüdern, 
oder Unfer Herrſchop to Marggravedom to Brandenborch davon angeftorven und ans 


gefallen is und wefen mach, unde wes Wy ad Drive oder Bewieſaige daran hebben, - 
wenne bieffe vor unde nagefchrevene Sacke geendet unde volletogen iS, genglicken unde 


gar 
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gar vorthien, unde mit frien Willen darvon Taten willen, upp ber beitanten Unfer Ti 


ven Ohemen unde Schwegere unde drer Erven Behuff, ock up fülden Dag unde Stete, 


fo Wy Uns mit oͤn vereyniget hebben, als hoven gefehreven ſted; Worde oc ymand, 
wie die were, de gnante Une lieve Oheme unde Schwegere von des kandes to Mens 
den wegen, wenn fie dat in Gewere Friegen, anlangen oder bededungen, fo willen Wy 
dn in früntlicker Wiefe na Unſem Vermoͤgen belpen unde raden, was Wy mögeit. 


Unde darumb feholen unde willen Wy obgnanten Herrn Herttogen to Meckeln⸗ 


borch unde Stargarde alle drye, dem gnanten Unſem lieven Ohemen unde Schwäs 
gern, Marggraven Fredericken unde ſinen Bruͤdern, to dem Hochgebornen Fuͤrſten, 
Herrn Joachim, Herttogen to Stetin, Viffduſent gute vullwichtige Ruͤnſche Guͤl⸗ 
dene, die din die gnanten Unſe live Ohemen unde Schwegere die Marggraven ſchuldig 
fint, ledig unde loß macken, unde on des einen verfigelden Quitbrieff von dem gnans 
ten Herttogen fchiefen, als dat fie der benoͤmten Biffoufent Gulden von Herttogen Joa⸗ 
chim ergnant unde den finen Tedig unde loß werden unde fin feholen, an Arch unde an 
alle Geverde; Nu fordan, als Wy ergnante Marggrave Frederick mit ven Stettini⸗ 
fihen Herrn vor etlicker vergangener Tyd die Steve unde Stöte, Lichen, Woldegge 
unde Helppte von dein gnantem Unſem fiven Ohemen Herttogen Hinricken bynnen 
Vehden gewonnen unde befrefftiget hebben, na tube der Brive darover gegeven unde 
verſigelt, hebben Wy umb funderlider kieve und Fruntfchopp willen, dem gnanten Uns 
fem leven Ohemen unde Schmwegern togefecht und gelovet, dat Ay bie den Herrn von 
Stettin, die des to donde hebben, mit allem Fliete getruwelicken verſucken willen in 
fruntlicker Wiefe, efft Wy mit on overfommen unde fie vermogen möchten, dat fie dren 
Deyl, den fie an Woldegge und Helpte hebben, dem gnanten Unfem liven Ohemen, 
Herttogen Hinricke weddergeven wolden: Mochten Wy dann dat dartobringen, ſo 
ſchal by Unfes, Deyles an Woldegge unde Helpte ock wol mechtig weſen, unde willen 
dm dat denn williglicken, in fruntlicter Wieſe weder overngeven, Funden Wy aver die 
gnanten Stettinifchen Herren darto in Gütlichfeit nicht vermögen, dat Wy doch ges 
truwelicken verfucken feholen, ſo hebben Wy den gnanten Unſen liven Ohemen unde 
Schwegern togeſecht, dat Wy up ſulke Vertracht, als Wy Uns mit oͤn up Huͤden 
verdragen hebben, Unſen Deil, wat Uns an Woldegge unde Helpte geboͤrt unde ge⸗ 
boͤren mach, Unſem Schwager Herttogen Hinrike von Meckelnborch unde Schwer 
rin inantwortten willen, mit ſulken Beſcheide, efft hy dat ymand fordan ingeven 
wolde, des ſchal hy gantz Macht hebben, unde doch beſtellen, dat den Stettiniſchen 


Herren, diewile fie dren Deil daran hebben, recht Slotgelove, geholden werde, ane 
alle Geverde, unde die gnante Unſe Swager, edder wem hy dat forder inantwerden 


unde ingeven wert, ſchal des von Uns ſeker unde velich weſen, dat Wy von Wol⸗ 


degge unde Helpte wegen neine Forderunge meher don, ſondern dat by oͤrer Herſchop, 


glick andern dren Steden, bliven laten, doch unſchedelicken Uns, Unſen Bruͤderen, 
Unſen Erven unde Nakommen Marggraven to Brandemborch an Unſer Stat Lichen, 
unde Unſerm Cloſter tor Himmelporte, mit allen Tobeheringen unde Gerechtkeiden, 
* 32 ande 
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unde an den Briven, die Uns von dem gnanten Unſem liven Ohemen, Herttogen Hin⸗ 
ricke darover gegeven unde verſigelt fin, die ſcholen ſuͤnſt in allen Puͤncten unde Arti⸗ 
ckeln die Crafft unde Macht bliven, an Arch unde an alle Geverde: Ock als wen obs’ 
gnanten Herttogen unde Herren von Mecfelnborch, unde Swerin ettlicke Tyd ger 
meint hebben, di Edeln Ern Baltfar Gannfe, unde fine Brudere, Herren to Potts 
lift, von Pottlift wegen Manſpracken to holden, "So hebben Wy dem gnanten Un⸗ 


ſem liven Ohemen unde Schwager, Marggraven Fredericke togefecht, dat die Dedinge, 


der Wy ung mie den Gennſen ergnant leſtmals to Wittenberge bededinget hadden, 
gantz afweſen ſcholen, unde wes die Gennſe ergenoumet in eins jewelfen Hern kanden 
belegen, an Dorpern unde inkommenden Nennten, "in tehnen-unde in Geweren hebben, 
dat fehofen unde mögen fie alfo beholden, unde Mannrecht varvon don, worden Wy 
dann to Made, dat Wy die Gennfe , oder oͤre Erven forder bededingen wolden von. 
Pottlifte, So fiholen unde willen Wy dat don, vor dem gnanten Unfem fiven Ohe⸗ 
men unde Swager Marggraven Fridericke oder finen Erven unde vor drem Reden, 
wes die dein erfennen, ande in den Saken urfeggen werden ‚ dat fehal von beiden dei⸗ 

fen gehofden-werden, unde Wy willen fie darever von der Sake wegen nicht meher veh⸗ 
dennoch vorgeweldigen, ane MWederfprafe. Und wenn unde up welfe Tyd Wy ob⸗ 
gnante Marggrave Frederick, Herttoge Hinrick die Older, Herttoge Hinrick die Juͤn⸗ 
ger unde Herttoge Sohann, alſo to dagen kommen, fo fehofen unde willen Wy Uns 
under fang aller ‚boven geſchreven Safen, vorder na Unfer Rede Rade gütlichen unde' 
fruͤntlicken verfchriven, verfiglpen unde overantwerden, als vorgerürt is, unde flat 
ftede unde vafte getruwelicken gegen einander holden, unde den boven gefihreven Dach 

nicht affſlaen noch verlenngen, fo ferre Uns dat Lives Nod, edder drepplicke ehafftige: 

Mod nicht benemet, werde des dann Unfer ein oder meher von dreplicker Ehafftiger Nod 


wegen verhindert, fo dat die doch up die bendmde Tydt und Stede nicht geholden wer⸗ 
de, fo fehal dat doch allen vorgefihreven Stucken, Puncten unde Artikeln up allen deis 


len unfchedelicken fin, unde alle begrepen unde vorgerürde Saken fchofen zuͤtlicken unde 
fruͤntlicken Stande bliven, ſo lange dat Wy Uns anderer Dage vertragen, unde wol 
Tydt unde Wile darto hebben, allen Saken unde Verſchrivingen natogande, tofolkom⸗ 
men unde to donde als boven geſchreven ſted, an Arch unde an alle Geverde, Alle vüffe 


vorgefchreven Stüde, Punete unde Artikeln, und ein jewelf befundern, wes von 


Uns in diſſem Brive gefchreven feet, redden unde loven Wy egnante Marggrave Fre 
derick vor Uns unde Unfern Bruder Marggraven Frederick, Herttoge Hinrick die 
Oldere, Herttoge Hinrick dee Jünger, vor Uns unde Unſern Bruder Herttogen Jo⸗ 


hann, Unſer ein dem andern in Gegentverdicfeit aller Unſer Rete, vor Uns, Unſer 


Erven unde Nafommen, ſtede, vaſte unde unverbrocken bie Unſer Fuͤrſtlicken Eren, 
Wirden unde Treuwen to holden, an Arch unde an alle Geverde. Des to Orfunde 
unde Defäntniffe hebbe Wy obgnante, Matggrave Fredrick vor Uns und Marggraven 
Fridricke Unfen Bender, Herttoge Hinrick die Older, unde Wy Herttoge Hinrich 
die — vor Uns unde Unſen Bruder Herttogen Johann, Unſer jewelck ſin Inge⸗ 


ſigl, 
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ſigl, vor Uns, Unfe Erven unde Nakommen atı dieffen Brieff engen RG Die ge 1442 
ſchreven unde geven is to Wiſtock, Na Godes Gebort Verein hunderte Jar, unde 

darna in Twey und vertigften Jare, am Donnerdage na dem Sonndage, als man in 
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Diefem Zeichen gemäß. feifteten fimeliche Stände des ganzen Mecklenburgs — 
unſerm Churfuͤrſten und ſeinem Herrn Bruder, Marggrafen Friedrich dem Juͤngern, 
die wirkliche Erbhuldigung, worüber die Herzoge folgendes Bekaͤntniß ablegten: Wy 
Hynrick dy Oldere, vnd Hynrick dy Juͤnger, vnd Johann, Veddern vnd Bruͤder, 
von Godes Gnaden, Hertogen to Mecklenborch, to Roſtogk und Stargarde, 
Hren vnd Forften to Wenden, bekennen openbar, met diffen vnſem gegenwertigen 
Briefe, vor vns und alle unfe Erven, vnd Erves Erven, vnd vor allen, dy diffen 
Drief ſyhen, oder hören Iefen, daft Ay dem Hochgebohrnen Forften, vnd Hren, 
Hren Frederice,  Marchgreven to Branndborch, des Hiligen roͤmiſchen Ryckes 
Ersfamerer und Borchgreve to Moͤrmberge, vnſem Tieven Ohemen, und Schwaghe⸗ 
ve vnd Hren Fredericke ſynem brudere vnd allen dren Erven und Nafommen, Marchs 
greven to Branndborch, alle vnſe fande vnd Luͤde, Prelaten, Hren, Manue vnd 
Steve, met vnſem Geheite Vuͤlbard vnd guden Willen, eyne rechte Ervhuldunge heb⸗ 
ben laten ton. Vnde dy genanten vnſe Prelaten, Hren, Manne, vnd Stede, vn⸗ 

fer tande co Mecklenborch, Stargarde, Wenden, Roſtogk vnd Schwerin heb⸗ 
ben den genanten vnſen liven Oheimen vnd Schwaͤgern, die Ervhuldunge met guden 
Willen in vnſer Gegenwortichkeit gedan. Alſo, geſcheget, dat wy obgnannten Herto⸗ 
gen to Mecklenborch vnd vnſe Erven von Dodeswegen affgingen, vnd vnſe Herſchapp 
wat Mannesgeſchlechte were, verſtorven und von Mecklenborgiſchen Hren, Man⸗ * 
nesgeſchlechte nicht mer levendich weren, dat Got lange friſte, dat ſick denn dy genan⸗ 
ten vnſe Prelaten, Hren, Manne und Stede, vnd alle dre Erven vnd Makommen 
to dem genanten Marchgreven Fredericke, vnd to ſynem Bruder ergnannt, vnd to; 
allen dren Erven, vnd Mafommen, Marchgreven to Branndborch, alſe to brem 
rechten natuͤrlicken Erffhren holden ſchollen vnd willen, vnde oͤne denn henfoͤrder mer ge⸗ 
truͤwe vnd hold ſin, glick andern dren Mannen und Steden in der Marcke to Bran⸗ 
denborch belegen, dat hebben oͤn dd benannte vnſe Manne vnd Stede von vnſes Ges 
heytes wegen, to dem Hiligen geſchworen, to holdene, ane Arg vnd ane alle Geuerde; 
Und met ingefogeny wuͤtden wy obgnannte Hertoge Hynrick dy Oldere, vnd Hertoge 
Hynrick dy Juͤnger und Hertoge Johann von Dodeswegen affgan, dat Got lange 
wende, fo dat vnſe Manne vnd Stede vnſen mennlicken fives Erven Erffhuldunge ton 
wuͤrden, fo ſchollen dyſulven vnſe Erven allen vnſen Mannen vnd Steden vnd allen: 
oͤren Erven vnd Nakomen, dy denn levendich fin werden, dy Erffhuldunge, dy ſy Un⸗ 
ſen ergnannten Ohemen vnd Schwegern getan hebben, openbar met verkundigen, vnd 
ön met — dat ſy dy Erffhuldunge in Gedechtniß beholden / vnde efft vnſe la 
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hatte, ſchickte er feine Näche nach Perleberg, twogelöft. Dienftag nach Rogate mie 


2 3%. ⁊* Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


te verſtorve, dat fü denn dy Huldunge holden alſe boven geſchreven ſteit, vnd die Hul⸗ 
dunge is geſchin und ſunderlicke tive vnd fruͤrdſchapp, ock umb Gnade und Befredunge 
der fande von beide Syden vnd von Beterunge willen, Unſer aller tande vnde luͤde 
vnd ock darumb, dat dy genannte vnſe Oheimen vnd Schwegere Marggraf Frederick 
vnd ſeyn Bruder dy Toſpracke und Gerechticheit, dy ſy an dem Foͤrſtendom to Wen⸗ 
den hadden vnd meynden to hebben vns und vnſen Erven fruͤndlicken dvergeven hebben. 
Ock hett vus dy gnannte vnſe live Oheme und Schwager, Marggraffe Frederick toges 
ſecht, efft Wy oder vnſe Manne oder Steven von vnſem Hren dem roͤmiſchen Könige 
von der boven geſchreven Huldunge wegen bededinget woͤrden, dat he vns vnd vnſe 
Manne und Steden des Anſprocks entheven vnd benemen will, ane alle Geverde. Ge⸗ 
ſcheget denn, dat Ay und vnſe Erven vnd vnſe Herſchafft verſtuͤrben, vnd die Lande 
an den ergnannten Unſen Oheimen vnd Schwager an ſinen Bruder, oder an oͤre Er⸗ 
ven oder Nakomen, Marchgroven to Branndborc) qwemen, alſe vorgerüret is, 
blöven dene Frauens Namen oder Töchtern Unſes Oefchlechtes na ons, dy ſcholen ſy 
beraden, na erlicher Forftlicker Nöyfe, na Nade ver Hren, Mann und Stede von den 
tanden by) diffen boven gefchreven Sacken, Eynungen und Verſchryvungen find gewe⸗ 
fen und hebben helpen handeln bedingen, und vorbringen, diffe hir nachgefchreven unfe 
Rede, Manne und von vnſern Steden alle vnſe liven getreuen, met Namen, Er 
Hinrick Kran, Proveft to Fredeland, Er Matti Axskow, Niver, Luder und 
Helmold Luͤtzowen Marfchalle, Dite Bieregge, Hennyng Warborg, Eurt 
Hinrick, Hennecke und Reymer alle gepegten von Pleſſe; Joachim von Pentze, 
Hannß Stralendorpp, Hannß Flotow, Otte Sperling vnd Eggert von 


NQwyctzow, vnd von vnſen Steden, Er Bernd von Alen und Er Peter Hanne⸗ 


man, Borgermefteren to Roſtock, Er Peter Wylde vnd Er Ludeke Oldefelle, 


Borgermeifter und Ratmann tv Wyßmar, Otte Swerin vnd Hinrick Noleved, 


Ratmann to Parchim, Jacob Stövenhagen und Jacob Berghang, Ratmann to 
Guͤſtrow, Wanenberch Bandowe, Joachim Linftow, Borgermeifter und Rat⸗ 


mann to Malchim, Meinecke Bleyfe, vnd Hinrick Vluge, Ratmanne to Pas 


we; Borchard Aſſelmann vnd Peter Bruͤggeman, Borgermeſter und Ratmann 


to Swerin; Unde dat wy obgnanten Hertoge Hinrick dy Oldere vnd Hertoge Hin⸗ 


rick dy Juͤnger vnd Hertoge Johann met vnſen Erven und Nakomen alle diſſe vorge⸗ 
ſchreven Sacken, Stuͤcke, Punckte und Artickeln vnd ein Iywelck beſuͤnder, wovon 
vns in diſſem brieve geſchreven ſteit, ſtede, vaſte vnd vnverbrocken holden ſchollen vnd 
willen, des to Orkunde vnd waren Bekentnis hebben wy alle dry vor vns vnd vnſe Er⸗ 
den vnd Nakomen vnſe Ingegeſegele an diſſen brief hengen laten, dy geſchreven und ges 


ven is, na Godes Gebord Vierteinhundert Jar vnd darna in den twey vnd viertigi⸗ 


ſten Jare. a 
Um alles dasjenige zu erfüllen, was der Churfürft auf feiner Seite verſprochen 
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Churfuͤrſt Friedrich ꝛ — 
Mecklenburg ein beſtaͤndiges Buͤndniß geſchloſſen ward. Endlich wuͤnſchte auch Frie⸗ 
drich 2 die kaiſerliche Belehnung und Beſtaͤtigung der mecklenburgiſchen Erbfolge. 
Er reiſete daher nach Acken, wo ohngefehr 12. Stunden- zuvor der Kaiſer angekommen 
war, und verrichtete das Erzkaͤmmereramt den ızten Junius bey deſſen Krönung. 


Sodenn füchte er vor ſich und feine Herren Brüder die Belehnung, welche den ıgten _ 
Junius wirflic) erfolgte. Die Churfürften von der Pfalz und Sadyfen begleiteten 


ihn vor. den -Faiferlichen Thron, da denn der Churfürft und feine Brüder mir alle dem⸗ 
jenigen beliehen wurden, was antanden, Leuten, Nechten, Hoheiten und Anfprüchen 
dem Churfürften Friedrich 1 zugeftanden harte, Bald hierauf ward ber fehon vorher 


ausgeſchriebene Neichetag zu Franffurt am Main gehalten. Hieſelbſt ſuchte unfer 
Ehurfürft vom Kaifer die Beftätigung feiner Erbverträge mit Mecklenburg: Der 


Kaifer ertheilte folche am Montage vor St. Mlargarethentag b), und die Churfürs 


ften gaben dazu ihre Bewilligung nach und nach e).- So glücklich ward dieſe Sa 


che geendiget. Friedrich ı hatte folche mit: vieler Staatsflugheit angefangen, Fries 
drich 2 brachte fie mit ver gröften Weisheit zu Ende. Man pflegt diefe Erbfolgsfache 
‘als ein Beiſpiel einer einfeitigen Erbverbrüderung anzuführen, wo nur die Erbfolge auf 
einer Seite, nicht aber auf der andern erfolget. Ob Hieraus dem Haufe Branden⸗ 
“ burg bereits denn Rechte zuftehen, da das Haus Mecklenburg noch nicht abgeftors 
ben, werden wir bey anderer Gelegenheit unterſuchen. Das alte wendifche Reich, 
welches durch Przibezlai Schenkung an die erften Marggrafen von Brandenburg ges 
kommen, enthielt den erften Grund der Anſpruͤche Churfürften Friedrichs 1. Hiezu 
Fam, daß zu den Zeiten dee luxemburgiſchen Churfürften von Brandenburg Med; 
lenburg die tehnsverbindlichfeit anerfannt hatte. - Endlich verftand fich fowol die wert 


difche Linie, als auch Johann von Stargard, tehnsleute des Churfürftenthums 
Brandenburg gu werden. Sie hatten weder ihren Vettern die Erbfolge, noch fich 


das Recht dabey ausbedungen, dabey auf irgend eine Art auf den Fall ihres Abgangs 
zu halten. Daher nach der Gewohnheit damaliger Zeiten das Haus Brandenburg 
‚allerdings berechtiget zu feyn feheinet, nach Abfterben der wendifchen tinie die tänder 
derfelben in Anfpruch zu nehmen. Da ſich alfo Friedrich 2 diefes Anfpruchs zum, 


Vortheil der Herzoge von Mecklenburg begab, fo war diefe verfprochene Erbfolge in 


allen mecklenburgifchen Reichslehen gewiß nicht zu viel;  befonders da fehon über 300 
Jahr Mecklenburg die wendifchen Sande genutzet. Niemals ift wol ein Erbfolgs⸗ 
recht auf ein fand gerechter und fo mit allem Beifall erhalten, als das Erbfolgss 


recht des Churhaufes Brandensurg auf Mecklenburg. Es Hätte ſchon damals. 


Friedrich 2 den Ehrennamen-und das Wappen von Mecklenburg annehmen Fönnen, 

fo wie er nashher folches von Pommern gethans Aber es Fam erft nachher die Ges 

wohnheit auf, ſich nicht nur von den Staaten zu nennen, die man wirklich befaß, 

mil 2! Be üben. fons 

=) Sinformation des brandenburgifchen Eventualſucceßionsrechts an denen ſaͤmtlichen medlenburs 
gifchen Reichslehen S.44. Die Haupturkunde fiehet auch in Hrn. Hofr. Lenz brand. Urk. ©.589. 

Be Ebendaſelbſt ©. 46° ſtehet die Einwilligung des Ehurfürften Dierrichs von Mainz Donner 
flag nad) St. Mauritii 1444, ; 


1442. 
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1442, ſondern auch von denen Laͤndern, auf die man einen Anſpruch oder ein Erbfolgsrecht 
hatte. Ki | i | ef 
! ‚7, 


Der hurfürft Auf eben diefem Neichstage ward durch einen Reichsſchluß die fogenannte Nefors 
Hilft die reichs nation des Kaifers Friedrichs 3 errichtet, umıdie Ruhe des Reichs zu verficherm 
ea bera- Aber der Kaifer gieng von denen heilſamen Anftalten feines Vorfahren gänzlich ab, und- 
feine ganze Verbeſſerung beftand in der Ernenerung der alten VBerorduungen. Der 
Inhalt der Reformation gieng dahin, „M) Daß Friede geboten, und jeder feinen Streit 
durch den Weg landuͤblicher Rechte auszumachen angewiefen wird, 2) daß die Befeh⸗ 
dungen nicht eher, als wegen verzögerter und verfagter Handhabung des Rechts, ſtatt 
haben ſolten; doch daß folche nach der Vorfchrife der güldenen Bulle, im Capitel vom 
Abfagen, eingefchränkt, und Adersleute, Weingärtner, wenn fie in ihrer Arbeit ber 

> griffen, ‚Geiftliche, Kranke, Kindbetterinnen, Kaufleute, , Pilgrimme,  tandfahrer 
und Fuhrleüte. davon ausgenommen ſeyn foltenz zugleich wurde: alles Feueranfegen 
‚gänzlich unterfaget.: 3) Daß die Pfandungen wegen Schulden, deren Bezahlung über 
zween Monat verzögert worden, mit Zuziehung des Richters zugelaffen ſeyn folten. 
) Daß feinen herumſchweifenden reifigen Knechten, Nebelchätern und andern Muͤſ⸗ 
ſiggaͤngern, Aufenthalt und Geleite gegeben werben ſolte. 5) Daß die goldene Münze 
auf 19 Carat, die filberne aber, weil fie auf fein gemein Korn durchgehends zu brin⸗ 
gen, redlich ausgepräget werben ſeice. 6) Daß die weftphälifchen Gerichte einge⸗ 
ſchraͤnkt feyn folten.,, © Diefe elende Reforination ofnete dem Fauſtrecht aufs neue die 

- Thür, und daher Eonte unfer Churfürft durch feine ganze Regierung fich wenig Ruhe 
verſprechen. Auf eben dem Neichstage ward Bifchof Siegmund von, Würzburg 
feines Stifts entfegt, und darin der Erbſchenk Gottfried von Eimpurg zum Pfleger 
verordnet. Siegmund hatte jich-folches ſelbſt zuzufchreiben, "da er-fich bereden Taffen, 
fich ohne Widerrede dem Ausſpruch des Kaiſers zu unterwerfen. Auf des Ehurfürften 
Anſuchen wurde auch dem Herzog Ludwig dem Baͤrtigen von Baiern⸗Ingolſtadt 
vom Kaifer, mit Brandenburg und dem Stift Eichftädt, bis Sontags nach Gas 
cobi 1446 Friede zu haften, geboten. ‚Zu Hebung der Kirchentrennung ward hieranf 
ein Neichstag nach Nürnberg ausgeſchrieben, den auch unſer Churfürft beſuchte. 
Der Raifer und die Churfürften ſchickten von hier. eine: Gefandtfchaft an die Bafeler 
Vaͤter, um ihnen den Borfchlag zu thun, daß das beſte Mittel, die Trennung zu bes 
ben, eine anderweitige Kirchenverfammlung an einem. bequemen Orte fey. Aber‘ die 
Bäter lobten zwar die gute Abficht, jedoch wolten fie in eine neue Kirchenverſammlung 
nicht willigen, weil fonft die Achtung der bisherigen Kirchenverſammlungen zu ftarf 
fallen wuͤrder Sie erfläretem fich endlich unter! gewiſſen Bedingungen gefchehen zu 
laſſen, daß ihre Verfammlung an einen andern Drt verlegt würde. Mit diefer Ants 
wort konte das Neich nicht zufrieden ſeyn, und der ganze Reichstag Tief alfo fruchtlos 
ab. Der neue Kaiſer befaß zu wenig Gefehäftigkeit, ein fo wichtiges Werk mic gehoö⸗ 
| | — Baar tigen 
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rigem Eifer zu unferftügen, und war. mehr vor. die Vortheile feines Haufes, als des 1442, 
Reichs und der Kirche beforgt. i * | 
— — RR AR | 

Er beſtaͤtigte nicht nur alle Rechte und Freigeiten des öfterreichifchen Haufes, wozu Friedrich 2 
Churfürft Friedrich feinen Beibrief ertheifere d). Sondern vorzüglich fürchte er auch die a gg 
lande zurück zu bekommen, von denen ſich, zur Zeit der Coſtnitzer Kirchenverſammlung, gegen: die 
die fehmeizerifchen Eidgenoffen bemaͤchtiget Hatten. Er wolte unter feiner andern —— 
Bedingung ihnen ihre Freiheiten und Rechte beſtaͤtigen. Zum Ungluͤck vor die Schwei— FESTEN: 
ger waren fie unter einander ſelbſt nicht recht einig. Zürich und Schwig waren we 
gen der Graffchaft Toggenburg zerfallen. Zürich hieng fich daher an ven Kaifer, 
wogegen die übrigen Eidgenoffen dem Canton Schwitz Beiftand leiſteten. Der Kais 
fer ſuchte gegen die Schweiger 1443 bey den Churfürften Beiftand. Er erhielt aber 1443. 
ſchlechte Hofnung, ob er gleich unfern Friedrich 2 erſucht hatte, fein Anfehen beim 
Neich anzumenden, daß das Reich fich vor ihn zu einem Kriege entfchlüffen möchte. 
Da diefer Krieg das ganze Neich gar nicht, fondern allein die Vortheile des Haufes 
Defterreich betraf, fo gaben die Churfürften dem Kaifer die Antwort: Er habe ges 
gen alles Herfommen ohne ihren Borbewuft und Willen ſich in diefen Krieg eingelaf 
- fen, fie wären alfo-gar nicht gerüftet und im Stande, ihm Beiftand zu leiſten. Die 
äufferfte Noth brachte alfo ven Kaiſer dahin, bey Frankreich Huͤlfe zu ſuchen. Da 
die Schweitzer damals noch zum Neich’gehöreten, fo war diefer Schritt des Kaifers 
gefährlich, und das Neich fühlte nachmals zur Gnuͤge, was es vor Vortheil bringe, 
fremde Keiegsvölfer auf deutſchem Boden zu erhalten. J | a 
Damit aber die Neichsftädte, deren Macht und Reichthum damals allen übrigen Fr 
Reichsſtaͤnden gefährlich ſchien, nichts zum Vortheil der Schweiger gegen ven Kaifer > ? ig 
vornehmen fonten, fo hielt felbige das Haus Brandenburg in gehörigen Schranken, veicheftädte. 
Marggraf Albrecht, der vertrautefte Freund des Kaifers, fehloß zu dem Ende mit 
Ehurfürften Dietrich von Mainz und dem Pfleger des Stifts Wirzburg Gott: 
fried, Erbſchenk zu Limpurg, gegen die Städte ein Buͤndniß, in welchem ſich die 
Derbundenen wegen mancherley erlittener Beeinträchtigungen beſchwereten. Sie vers 
glichen fi), die Städte nächftens in eine gelegene Stadt zu beſchreiben , um alle Ir⸗ 
rungen in Güte auszumachen, und Fein Bundesgenoffe folte ohne der übrigen Vorbes 
wuſt einer Stadt den Krieg ankündigen. " Solte aber ein Krieg wirklich ausbrechen, 
fo wolten fi) die Bundesgenoffen allen möglichen Beiftand Teiften, und. die eroberten 
Sande zu gleichen Theilen unter fic) theilen. Diefes Buͤndniß erhielt wirklich eine Zeit 
lang die Ruhe, 

Doc) nicht die fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen und rheinifchen Städte allein waren ———— 

denen Fuͤrſten und Herren uͤberlaͤſtig Diegegen die Oſt und Nordſee zu liegende Ham gegen de hau 
ſeſtaͤdte, ſonderlich Hamburg, Luͤbeck, Braunſchweig, Wismar und Luͤneburg ae 
J — hatten 

4) Luͤnichs Reichsarchiv VII. Th. 1S. 32. he - ® 
P. allg. preuß. Befch.2 Th. | — Aa 


1443: 


Er beruhiget 


Derlin. 
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hatten bey verfchiedenen Gelegenheiten fich den Unwillen derer Landesherren zugezogen, 
oder waren von andern in ihrem Ungehorfam beftärft und unterftüget worden. König 
Ehriftoph von Dannemarf, Herzog Adolph von Schleswig, Herzog Wilhelm 
von Braunfchweig und Herzog Henrich von Mecklenburg wolten daher denen Han⸗ 
feftädten engere Grenzen fegen. Sie hielten Deswegen bey unferm Churfürften und feinen 
Herren Brüdern an, in ein Buͤndniß mit ihnen zu treten. Zu Wilsnack e) kamen 
alte diefe Herren, ohne allein den Herzog Adolph von Schleswig, perſönlich zuſam⸗ 
men, und entwarfen eine genaue Verbindung unter ſich. Weil aber Luͤbeck Mittel 
gefunden, den Herzog Adolph auf andere Gedanken zu bringen, und es bedenklich 
fihien, ohne ihn zum völligen Schluß des Bündniffes zu fehreiten, fo Fam die Sache 
nicht zum Stande. Auf diefer Zufammenfunft kam zum erftenmal eine Bermälung 
Königs Chriftoph von Dännemark, Schweden und Norwegen mit Marggraf 
Johanns Prinzeßin Dorothea auf die Bahn. Der Monard) verfprach ihr in Daͤn⸗ 
nemark die Derter Haraldsburg, Rotſchild, Ringftädt und Schildeneß, in 
Schweden DOrebroe, Nerida und Wermeland, in Norwegen aber Romerig 
zuzubringen. Die Bermälung Fam auch nad) zwey Jahren wirklich zum Stande. 


| $. 17 
Es fehlte indeffen im tande ſelbſt nicht an wichtigen Begebenheiten, worauf ber 


Churfuͤrſt zu fehen hatte. Die beiden Städte Berlin und Coͤln hatten bisher einen 


gemeinfchaftlichen Rath und Rathhaus gehabt. Die Nathsglieder waren in der groͤ⸗ 
ften Eintracht. Aber eben diefer Umftand Fam der Bürgerfihaft bedenklich vor, wel, 
che in der Meinung ftand, daß bey diefer Eintracht ihe allgemeines Beftes Noth litte. 
Churfuͤrſt Friedrich eifte nebft feinem jüngften Herrn Bruder fogleich nach Berlin, 
um diefe Stadtftreitigfeiten beizulegen. Der Rath war fo patriotifh, daß er feine 
Dedienungen freiwillig niederlegte, und dem Churfürften die Stadt, und Nathhauss 
ſchluͤſſel überreichte, auch ihrem Landesherrn überließ, was er zum Beſten beider Städte 
verordnen, und wie er Fünftig den Nach befegen wolle. Die Bürgerfchaft beider 
Städte that aber die unterthänigfte Anfuchung, daß jede Stadt Fünftig. ihren eigenen 
Stadtrath, Rathhaus und Stadtarchiv befominen, und die Befesung der Nathsglieder 
zu ewigen Zeiten bfos vom Landesherrn abhangen möchte. Der Churfürft ließ fich folches 


gnaͤdigſt gefallen. Er ernannte den Ssohann Ratenow und August Voͤlcker zu 


Burgermeiftern der Stadt Berlin, denen er noch 10 Rathsglieder zugab. In Coͤln 
beftellte er den Szacob Tydick zum Burgermeifter und s andere zu Nathsglievern. 
Künftig aber folte jährlich durch den Nath eine Kühr der Glieder vorgenommen, Durch 
den Landesherrn aber beftätiget werden. Ob nun wol der Churfürft alles gethan, was 
man verlangt hatte, fo äufferten ſich jedennoch bald darauf neuere Srrungen. Doch 


auch diefe wurden beigelegt. Friedrich 2 erhielt an der Spree auf der Seite von 


Coͤln fowol, als auf dem Werder Platz, ein Wohnſchloß und andere Gebäude anzus 
— ER NOTE ETAGE, 
e) Chron, Slav, Lindenbr. p. 217. IN: 
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legen/ zu welchem Bau nachmals der Anfang gemacht wurde. Die Buͤrgerſchaft trat 1443. 
ihm das alte Rathhaus/ welches auf der Spreebrücke erbauet war, alle hohe und nies 
dere Gerichtbarkeit, den Stapel: mic allen davon’ abhangenden Gereihtigfeiten, Mits 
wochs nach Johannis Enthäuptung ab, und verfprach, fich Fünftig fo aufzuführen, 
als es gehorfamen Unterthanen geziemer. Er trat er Stadt hingegen andere Plaͤtze 
und Derter ab. 

Da Böhmen noch immer — war, weil deſſen König Ladislaus ein Kind Er nimmt 
fich dee Negierung noch nicht unterziehen Eonte, fo fand der Churfuͤrſt vor gut, bie Beni, Cotbus 
Stadt Cotbus mit feinen Voͤlkern zu befegen. Es geſchahe ſolches mit Vorbewuſt ig 
und auf Erſuchen des Reinhards, Heren von Cotbus, der ſich des Churfürften 
Schutz ausgebeten. Selbiger ftellete auch wirklich zu Spandow am Lucientage die 
ſchriftliche Verficherung aus: daß er ſich in hurbrandenburgifchen Schug begeben, 
und verordnet hätte, es folten nach feinem tödlichen Abgang feine fande an das Churs 
baus Brandenburg fallen: 

Weil num unfer Churfürft in allen bisherigen Handlungen Spuren der göttlichen und errichtet 
"Gnade und Borficht bemerfet; fo errichtete er aus Dankbarkeit eine eigene Brüder Frese 
ſchaft zue Ehre der heiligen Jungfrau. Wir werden unten mehrere Öelegenheit har & 
ben, von diefer Gefelfchaft zu fprechen, wenn wir uns näher um feine gottesdienſtli⸗ 
chen Sefinnungen bekuͤmmern müffen, Seine wohlgemeinte Anſtalten wurden auch 
wirklich von mannigfaltigem Segen begleitet. 

Die Unruhen in der Nachbarſchaft gereichten ihm zum Vortheil. Der deut: Ihm wird die 
fehe Orden war mit denen Ständen des landes Preuffen ur groffe Weiterungen gekom⸗ — ver⸗ 
men. Dieſe hatten gegen ihre Herren ein Buͤndniß gemacht. Weil ſolches der Or⸗ 
den nicht genehmigen wolte; ſo entzogen die Verbundenen demſelben einen anſehnlichen 
Theil ſeiner Gefaͤlle. Der Orden trug alſo 1444, ſolchen Verluſt zu erſetzen, unſern 1444. 
Churfuͤrſten, gegen ein Darlehn einer anſehnlichen Geldſumme, die heutige Neumark 
als ein Unterpfand an. Friedrich 2 ließ dieſe Gelegenheit nicht aus den Händen, ein 
fand, welches Kaifer Siegmunds Verſchwendung von der Mark gebracht, wieder 
berbeizubringen, Er zahlte das Geld aus, und Tieß fich vom Orden die Derficherung 
geben, daß, fo lange der Churfürft lebe, das Land nicht wieder abgelöfet werden folle, 

Er erfüchte den Kaifer, diefen Vertrag zu beftätigen, welcher, mit Genehmhaltung der 
Ehurfürften, auch) wirklich den Beftätigungsbrief über einen Vergleich ausfertigen ließ, 

der vor Deutſchland ſo ruͤhmlich, als vor die Mark Brandenburg vortheilhaft zu 

nennen. 
$. 18; 

Die vom Kaifer art Reichsſtaͤnde zu Hilfe — Franzoſen ruͤckten — Der churfuͤrſt 
lich an. Statt 5000 führte ver Dauphin 40000 Mann an die Reichsgrenzen, um die —— 
nur des unnuͤtzen Volks loszuwerden, das Frankreich zur taft war, Das Main ee 
ziſche, Trieriſche und Pfaͤlziſche he fo wie vieler mindermächtiger Stände fatts 
de, von ihnen uͤberſchwemmet und ausgezehret. Sie rechneten ſich das Verdienſt ſehr 

Aa 2 hoch 
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hoch an, daß fie angekommen waren, gegen Deutſche zu fechten, ob gleich niemand 

anfänglich mit Gewißheit ihre wahre Abſicht errathen konte. Wenn iſt wol einer frem⸗ 
den Macht zu trauen? Wenn hat wol eine fremde Macht mehr als bundesmaͤßige 
Huͤlfe geſchickt, wofern fie nicht von beſonderen Vortheilen augetrieben wird? Die 
Deutſchen nannten dieſe Franzoſen nur die armen Gecken ‚weil fie ehemals unter 
des groſſen Helden Jean d'Armagnac Anfuͤhrung gefochten, und ſie es ſich ſelbſt vor 


eine Ehre ſchaͤtzten, noch feinen Namen zu fuͤhren. Unſer Churfuͤrſt war. der fraͤnki⸗ 


ſchen tänder wegen anfänglich vor ihnen beſorgt, bis fie ſich endlich gegen die Schweiß 


wandten, um theils denen belagerten Zuͤrchern &uft zu machen, theils den Papft Eu⸗ 
genium 2 von der ihm gehäßigen Kirchenverfummlung zu Baſel zu befreien. Die 


- Schweiger ſchickten dem Dauphin 1600 entgegen, welche deffen Völker aus dem Dorf 


Pratlen Herausfchlugen. Als ſich aber die Franzofen der Stadt Bafel genaͤhert, 
ſchlugen ſich die 1600 Mann durch und ſetzten ſich auf dem Jacobskirchhof vor Bafel; 
Hier wurden ſie aber umringet, und, nach einer unglaublichen Gegenwehr, faſt bis auf 
einen Mann niedergehauen. Die Franzoſen hatten aber ungefaͤhr ſo viel tauſend dabey 
zugeſetzt, als ihrer hundert geweſen. Sie ſuchten alſo ſofort Erfriſchungslaͤger, ehe ih⸗ 
nen die ſchweitzeriſche Hauptmacht auf den Hals kaͤme. Sie breiteten ſich zu dem En⸗ 
de überall in denen deutſchen Reichslanden aus, und lieſſen ſich mit unerſchwinglichen 
Koſten, mit unſaͤglichem Aufwand, verpflegen. Die Klagen der vorliegenden Staͤn⸗ 
de wurden daruͤber allgemein, und, um ſolchen abzuhelfen, muſte der Kaiſer einen 
Reichstag nach Nürnberg ausſchreiben, den unſer Churfuͤrſt perſoͤnlich beſuchte. Die, 
welche das Reichsoberhaupt zuerſt nach Deutſchland erfordert hatte, wurden dem 
Reiche ſo uͤberlaͤſtig, daß der Kaiſer ſelbſt ihrer muͤde geworden, ſie hatten ſich aber ſo 


veſt geſetzt, daß man endlich zum Degen greifen folte, wenn man dieſer leidigen Huͤlfs⸗ 
völfer [08 werden wolte, Der Kaifer fahe fich zwar ſehr beſchaͤmt, da ein franzoͤſi⸗ 


feher Gefandter ihm dffentfich vorhielt, daß er ganz allein an der Ankunft der fremden 
Kriegesvoͤlker Schuld fen, indem er Frankreichs Beiftand, zu Unterftügung feiner Hause 


vortheile, fich ausgebeten. Ex Tief blos durch) den Mund des Marggrafen Albrechts 


dieſe Befchuldigung dadurch ablehnen, daß er nur 5000, nicht aber 40000, verlanget 
hätte. Doch hiedurch war dem Uebel nicht abgeholfen. » Man befchickte die Krone 
Frankreich, um folche zu bewegen, ihre Voͤlker zurück zu ziehen; aber man fafte zus 
‚gleich den muthigen und reichspatriotifchen Schluß, der Noth durd) ein Neichsheer ein 
‚Ende zu machen, und fic) der unausfteplichen Lieferungen, höchft fchädlichen Durchzuͤ⸗ 
‚ge, und öfters unterlaufender Gewaltthätigfeiten-ver fremden Kriegesvölfer, zu ent 


ſſchuͤtten. Churfuͤrſt Ludwig von der Pfalz wurde zum oberften Reichsfeloheren er⸗ 


nannt, und ſowol Churfuͤrſt Friedrich von Brandenburg; als deſſen Bruder Marg⸗ 
graf Albrecht, verfprachen, ihre Völker zum Neichsheere ftoffen zu laſſen. Herzog 
Albrecht von Defterreich des Kaifers Bruder, der Bruder unfers Churfürften Margs 


graf Albrecht, und ver Graf Ulrich von Würtenberg,, zogen auch wirflic ein Bes 


zu 


obachtungsheer bey Briſach zuſammen, um denen Unterhandlungen einiges Ge 


7 
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zugeben. Doch war diefe Mache nicht Hinfänglich, befonders bey ſchon verſtrichener 1444, 

Jahreszeit und fehr kaltem Winter, ‚etwas. weiter zu unternehmen. Die Sranzofen 
Gehanpteten den Winter durch ihre genommene Stellung am Rhein, und machten es 
ſo arg, daß die damalige Reichsſtadt Strasburg ihres ———— Zudringens ſich 

mit Gewalt erwehren muſte. Unſere Nachbarn haben allezeit unſere Macht geſcheuet, 
ſo oft nur der ſchwere deutſe che Staatskoͤrper in eine wirkſame Bewegung gekommen. 
Weil alles bereit war, im kuͤnftigen Feldzuge denen Franzoſen den Ernſt zu zeigen, 
wozu der oberſte Feldherr die Reichsſtaͤnde nach Trier berief; fo machte Frankreich 
hieſelbſt, wo auch. brandenburgiſche Geſandten ſich eingefunden, Friede, und die 

franzoͤſiſchen Voͤlker zogen im folgenden Fruͤhjahr ab, lieſſen ſich aber. verfprechen, doß — 
. wir gegen fie wegen ver DBerpflegungsfoften Feine Anſpruͤche machen wolten. So ens 
digte fich der ſogenannte Armen Gecken Krieg 

Auf den Reichstag hatte ſowol der Baſelſche Papft Seliy 5, als auch der vd» Auch die fir: 

miſche Eügenius 4, Geſandten abgeſchickt, um das Reich zu ihrem Vortheil einzu chenſachen. 
nehmen... Bisher, hatte die Baſeler Kirchenverſammlung den Beifall von Deutſch⸗ 
land gehabt, auſſer daß folche mit der Abſetzung des Eugen, fo Bol mit der Kahl 
des Felix zu fehnell nach der Meinung des Neichs verfahren. tan hatte fich. Die 
Schluͤſſe der Vaͤter gefallen laſſen, ihren Vorʒug vor dem Papſt anerkannt, und ſolche 
bisher beſchuͤtzet. Aber der Kaiſer fieng jetzt zu wanken an, woran ſeine beſondern 
Vortheile und Aeneas Sylvius Schuld waren. Der letztere, ein bisheriger eifriger 
Verfechter der Kirchenverſammlung, und der bey dem Kaiſer vieles galt, war vom 
Eugenio 4 gewonnen, von dem er reichlichere Belohnung, als vom Felix, vermu⸗ 
thete. Der Kaiſer wurde daher von ihm ebenfals leichtlich in die Partey des Eugens 
gezogen ‚da: dieſer Schritt deſſen Hausvortheile befoͤrderte. Die Kirchenverſammlung 
zu Baſel hatte in den Streitigkeiten des Kaiſers mit den Schweitzern ſich auf die Seite 
der letztern geſchlagen, welche davor ſich bereitwillig bezeigten, die Vaͤter beſchuͤtzen zu 
helfen. Der Kaiſer ſchlug zwar einen guͤtlichen Vergleich zwiſchen den Baſeler Vaͤ⸗ 
tern und Eugenio vor. Unſer Churfuͤrſt ernannte, wie die uͤbrigen Churfuͤrſten, 
zweene geſchickte Maͤnner, den Vergleich mit vermitteln zu helfen. Aber die Sachen 
waren ſchon zu weit gekommen. Kein Papſt wolte weichen, und die Kirchenverſamm⸗ 
lung in keinem Stuͤck Unrecht haben, und in nichts nachgeben. Der Kaiſer ſchickte 
daher Aeneam Sylvium nach Rom, um den Papſt zu Ausſchreibung und perſoͤnli⸗ 
cher Beſuchung einer neuen Kirchenverſammlung in Deutſchland zu vermoͤgen. Eu⸗ 
genius ward dadurch ſchon im der; That vor das allgemeine Oberhaupt der Kirche er⸗ 
kannt. Es wuchs ihm daher. der Muth, und er ſchickte Geſandte nach —— 
die Stände er von ber baſelſchen Verſammlung abzuziehen. 
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Dani aber * in Se Nähe, Sefinbfichen Franzoſen den je odwig den Der ſtillſtand 


it Baier 
Baͤrtigen nicht bewegen möchten, neue Thaͤtigkeiten vorzunehmen, fo brachte dev Chur ut a 


u: u fuͤrſt gert. 


re 
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DER fürft auf dem Muͤrnberger Reichstage es dahin, daß der bis auf 1446 geſchloſſene 
Waffenſtillſtand mie Baiern⸗ Ingolſtadt noch weiter verlaͤngert würde. Dev Kat 
ſer that ſolches bis auf den Sontag nach Jacobi des 1449ſten Jahres. Are 
Die der Mark Aufferdem ftellete Friedrich 2 dem Kaifer zu Nürnberg vor, wie Die Nach⸗ 
(len Auch barn der Mark Brandenburg zur Zeit der vorigen Negierungen, fonderlich derer 
gegeben "wer: Herren aus luxemburgiſchem Haufe, viele Stüce diefes landes widerrechtlich an ſich 
den. gezogen. Er erſuchte das Keicheoberfauipt; alle Beräufferungen vor nichtig zu erklaͤ⸗ 
ren, und erhielt feinen Zweck. Der Kaifer hob alles dasjenige auf, wodurch Stuͤcke 
der Mark Brandenburg in andere Hände geraten, und befahl allen Ständen, uns 

ſerm Ehurfürften behuͤlflich zu feyn, folche Stücke wieder an fich zu bringen, Sodenn 
Fam der Churfuͤrſt nach ver Mark zurück: | 

Streitigkei⸗ Hieſelbſt entſchied er die zwiſchen der Aebtißin und der Stadt Quedlinburg 
er entftandene Irrungen. Es waren aber felbft im Sande unter der Geiftlichfeit ſchwere 
"wunderbtirs. Streitigkeiten entſtanden. Die Wunder, welche das wilsnackiſche Wunderblut vers 
richtet haben folte, waren fo unnatürlich, daß einige Vernuͤnftige folche nothwendig in 

Zweifel ziehen muften. Man fieng fogar an zu zweifeln, ob die rohen Flecken derer 

dren Hoftien ein wirkliches Wunderbfue f) zu nennen. Henrich Tocke, Domherr 

zu Magdeburg und Brandenburg ift der groffe Mann, der, mit einem zu dieſen 
Zeiten ungewöhnlichen Heldenmuth, beides in Zweifel zu ziehen anfieng, amd bey vier 

fen Beifall erhielt. Er Hatte fehon im vorigen Jahr ven Bifchof zu Havelberg davon 
benachrichtigt. Nach feiner Meinung war alfo alle bisherige Verehrung des fo weit 
befchrienen Wuͤnderbluts bloffe Abgdtteren zu nennen. Andere aber brachte Aberglau⸗ 
ben, Unwiſſenheit oder Gewinnſucht dahin, daß fie dem ehrwuͤrdigen Tocke widerſpra⸗ 
chen. Streitigkeiten uͤber gottesdienſtliche Sachen und Glaubenslehren ſind immer die 
verderblichſten. Hier nimmt der Betler und der Monarch, der Prieſter und der laie 

gleichen Antheil dran: und wenn daraus buͤrgerliche Unruhen, wie ſolches oͤfters ges 

ſchiehet, entſtehen; fo kann Fein Krieg blutiger, Fein Streit verderblicher vor ein fand 

ausfallen, als wo ein Bruder den andern erwürger, ‚und GOtt dadurch einen Dienft 

zu erweiſen vermeint. Unſer Ehurfürft ſuchte folches zu verhuͤten, und reifete deshalb 

perſoͤnlich nach Magdeburg, um fich mit dem Erzbifchof und dem Henrich Tocke 

deshalb zu beſprechen. Mit der groͤſten Aufmerkſamkeit hoͤrete er eine weitlaͤufige Vor⸗ 

ſtellung dieſes Geiſtlichen von allen denen handgreiflichen und groben Unwahrheiten an, 

die man bisher von denen Wundern des wilsnackiſchen Wunderbluts ausgeſprenget. 

Tocke fuͤhrete Gründe an, warum er das ganze Wunderblut in Zweifelziehe. Ich hal⸗ 

„te für gut, ,, fagte endfich der Churfuͤrſt, daß man dieſes dein Pfarrer daſelbſt bes 

‚fande mache, und demſelben unterſagt werde, von den Wundern fo viel Weſens zu 

„machen. Uber was fange man mit denen drey Hoſtien an?,, Es ſchien dem Chur⸗ 

fürften bedenklich zu ſeyn, fofort die Wallfahrten dahin einzuftellen, und dadurch eins 
fältige Seelen irre au machen Auf ſein Erin ano“ eine — zu Zeſar gehal⸗ 
ten. 

9 Von diefenn Wunderblut ſehe man Sand ı 5. 442. ©. 607. * 
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ten. Der Erzbiſchof von Magdeburg fehickte 1445 ven M. Henrich Zölter und M. 1445. 
Henrich Tode als feine Gefandten hin. Stephan Biſchof, und Petrus Probſt zu 
Brandenburg, Jacob Gerber, Nicolaus Witten und der Probft zu Schön: 
haufen , welche. dren letztere der Bifchof von Havelberg abgefertiget, fanden ſich da 
ſelbſt ein. Die erzbifchöflichen Abgeordneten zeigten mit Eifer gnugſam, auf Befehl 
des Erzbifchofs , den Ungrund und das Abgefchmackte in dem Wunderblut ſelbſt ſowol, 
als in denen vorgegebenen Wundern, an, und verlangten, daß denen Geiftlichen, ders 
gleichen Ungereimtheiten ferner offenclich vorzutragen, unterfagt werden möchte. Doch 
wer mie Eigennug und Aberglauben zu kaͤmpfen hat, kann ſich niemals verfprechen, 
- feine Feinde auf einen Schlag zu fallen. — — 


§. 120. 


Der Churfuͤrſt konte jetzt der Sachen ſich noch nicht gehoͤrig annehmen, da er Des churfuͤr⸗ 
in weltliche Haͤndel verwickelt war. Zu den Zeiten des Betruͤgers Jacob Rehbocks —* 
hatte Pommern Paſewalck und Torgelow an ſich geriſſen. Schon 1359 hatte Chur: er 
fuͤrſt Ludwig der Römer folche Orte zurückgefordert, aber endlich eingewilliget, daß 
ſolche Pommern bis zum Abtrag 13000 Mark Silbers g) verbleiben ſolten. Anjetzt 
verlangte Churfürft Friedrich 2 die Ablöfung diefer Orte, worin aber Pommern eins. . 
zuwilligen Feine &uft harte, ohnerachtet der Churfürft einen Faiferlichen Gebotsbrief wes 
gen aller veraͤuſſerten Plaͤtze nur kuͤrzlich erhalten Hatte. Friedrich 2 geif zum Degen, 
amd belagerte Paſewalck obgleich die Herzoge von Pommern ſelbſt mit einem gan⸗ 
zen Heer in der Stadt befindlich. Dieſes trug weit mehr zur Vertheidigung des Orts 
bey, als ihre Beveſtigung. Der Churfuͤrſt ſuchte ſich des Platzes durch Verraͤtherey 
zu bemaͤchtigen. Zwey Brüder und Bürger, die Langhaͤlſe, ſteckten ihre eigene 
Häufer an. Während der durch den Brand entflandenen Unruhe ſtuͤrmte das bran⸗ 
denburgifche Kriegsvolf, und brach auch wirklich in den Ort ein. Weil aber nicht 
nur genug teute zum Löfchen vorhanden, fordern auch das pommeriſche Heer von fer 
nen Prinzen tapfer angeführet wurde; fo Eonten die Brandenburger Paſewalck fo 
wenig. behaupten, als Eugen Eremona im ſpaniſchen Erbfolgsfriege. Die Lange 
hälfe wurden ins Seuer geworfen, und alle andere Freunde des Churfürften hiedurch 
abgeſchreckt, etwas zu deſſen Vortheil zu verſuchen. Weil num die Befagung zu ſtark, 
fo hob der Churfürft die Belagerung auf. Die Pommern folgten den Nachzuge bis 
Prenzlow, wobey das platte Sand vieles erlitte. Ein Haufen fiel zwar von Prenze 
low aus die Pommern an, es mufte ſich aber derfelbe nach Zurücklaffung vieler Ges 
fangenen zurückziehen. Der Feind zog fich hierauf ebenfals mit feinen Gefangenen 
nach Paſewalck. Sachfen und Mecklenburg fuchten diefe Streitigkeiten zu vermit⸗ 
teln. Weil nun die Herzoge fich zu vechtlicher Erörterung erboten, fo wurde folches 
angenommen, die Gefangenen in Freiheit: gefegt, und eine DBermälung zwiſchen 
Marsgraf Johannis Prinzegin Elifabeth mie dem Herzoge von Pommern Wras 

Ta. | | tislao 
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1445. 


Er ſchlaͤgt die 
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tislao und Herzog Barnims 8 Prinzepin Bone mit dem — Friedrich 
dem Dicken verabredet. b) 


Das ungluͤckliche Ende‘ Vladislai⸗ Koͤnigs wor Polen Ungarn; Hi 


polniſche kro Gem Churfürften Feine Zeit, dieſe pommerifihen | Streitigkeiten fortzuſetzen. Nach⸗ 


ne aus. 


— 


dem eine Zeitlang die Ungarn gegen die Tuͤrken glücklich gefochten, hatten fie mit 


Amurath Frieden gemacht. Der Papft Eugenius und deſſen Geſandter der Card 


nal Julianus aber waren fo gewiſſenlos, einen Friedensbruch anzurathen, weil man 
denen Unglanbigen nicht ſchuldig fey, fein gegebenes und theuer beſchwornes Wort zu Hals 
ten, Man ſchaͤmt fich, heutige? Tages, daß der, welcher Ehrifti Statthalter fen - 
wollen, dergleichen jemals behauptet. Die Ungarn Tieffen fich wirklich verführen, - 
büften aber davor in der Schlacht bey Varna ihren tapfern König ein. - Sie nahmen 
hierauf eimmäthig den Ladislaum, Kaifer Albrechts Prinzen, zum Könige an. Aber 
die Polacken trenneten ſich von ihnen. Dieſer Teßtere Staat trug feine Krone des 
gebliebenen Königes Vladislai Bruder Cafimir an, dem das Grosherzogthum Kits 
thauen als ein vaͤterliches Erbe gehörte. Wider Vermuthen ſchlug folcher die. polni⸗ 
ſche Krone aus Liebe zu feinen Erbunterthanen, denen Litthauern, aus, welche aus 
der Vereinigung mit Polen fich Feine fonderliche Vortheile verfprachn. "Die Polar 
cken gaben ſich bey aller Gelegenheit vor den Litthauern einen Vorzug; und diefes 
fehten ven letztern unertraͤglich Sie verlangten vielmehr, daß Volhynien und Podo⸗ 
lien mit ihren Staatslaͤndern wieder vereiniget werden moͤchten. Caſimir ſchien bey fer 
nem Vorſatz ſehr ſtandhaft zu beharren. Die Polacken muften ſich alſo nach andern 
Prinzen umſehen. Einige ſahen zwar auf den Herzog Boleslaum, einen piaſtiſchen 
Prinzen, die meiften aber fielen auf unfern Churfürften Friedrich 2, dem bereits ehe⸗ 
mals die polniſche Krone verſprochen war, wenn dem Jagello kein männlicher Erbe 
folgen wuͤrde. Sie ſchickten daher Geſandte nach Berlin, um die Regierung ihres 
Staats dem Churfuͤrſten anzutragen, und wurden wohl empfangen. Aber bey alle 
dem ward ihr Antrag erſt in Ueberlegung gezogen. Friedrich 2 kannte das Herz der 
Menfchen zu gut, als daß er nicht einfehen folte, es würde Caſimir bald gereuen, ei⸗ 


ne Krone ausgeſchlagen zu haben. Es wuͤrde dieſe Reue ein Verlangen wirken, den 


begangenen Fehler zu verbeffern, das Verlangen würde Bemühungen und dieſe Unru⸗ 


hen hervorbringen, die den Churfuͤrſten in groſſe Weiterungen ſtuͤrzen koͤnten. Frie⸗ 


drich 2 ſchlug alſo zum Vortheil Caſimirs die angebotene Krone aus; und erklaͤrete 
ſich, nicht eher den Antrag bes polnifchen Neichs anzunehmen, als bis Caſimir ſich 
alles: Anfpruchs auf Polen ſchriftlich und eidfich begeben, oder Feine Erben verlaffen 
würde. Ja er ließ fogar Durch eigene Gefandren dem Bruder des letzteren Königes 
die Annehmung der Krone anrathen. Eine Krone durch Erbrecht überfommen ift 
nicht fo ruͤhmlich, als einer Krone würdig erkannt werden, und fo viel Herrſchaft über 
ſich rot . / u aus — * ge ——— Friedrich 2 ‚veroienet dw. 


h) Angelus ©, 218 den EN ins Jahr Pr daß ſich die Streitigkeiten fo unge verzo⸗ 


2446, und den Frieden ins Jahr 1448. Es kann - gen haben. 
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her den Beifall ver Nachwelt eben fo fehr, als des Aeneas Sylvius; und feine Un 1445. 
terthanen erkannten daraus, daß ihr kronenwuͤrdiger Landesherr mehr auf das Befte 
ihres Baterlandes, als auf Erwerbung eines Königreichs bedacht war. 
Dahin vechne ich, daß er mit dem Reinhard, Herrn von Cotbus, einen Vers Kauft Cotbus. 
trag fehloß, wodurch am Tage Arnulphi diefer Herr die Stadt und das Schloß Cotbus 
vor 5600 Schock Grofchen dem Haufe Brandenburg Fauflic) überließ. Die Unter 
thanen diefes Weichbildes wurden fofort an den Ehurfürften und feinen jüngften Bru⸗ 
der, deren Erben und Erbnehmer, verwieſen; und fowol die Ritterſchaft, als der 
Rath und Bürger diefes Weichbildes, Teifteten die Huldigung. 
Friedrich 2 ſtand auch mit feinen Rathſchlaͤgen feinen Schwägern dem Churfürr Theilungs— 
fen von Sachſen und Herzog Wilhelm bey, da ſich ſelbige in ihre Laͤnder theilen wol⸗ Per 
‚ten. Er reiſete daher nad) Altenburg, und Half die Theilung berichtigen. Allein — 
ſelten find Perſonen, die ſich auseinander. geſetzt, mit dem, was ihnen zugefallen, voͤl⸗ 
lig zufrieden. Es Täffer fich aber eine Privaterbfchaft noch eher nach den ſtrengſten Res 
geln der Gerechtigkeit abwägen, als wenn fand, bleute und Nechte zu vertheilen find. 
Der hurfächfifche Hof zerfiel bald darauf mit Herzog Wilhelm; und beide erfichten 
unſern Churfürften um feine Bermittelung. Er Fam alfo nach) Halle, wo mit Zujies 
hung des Erzbifchofs von Magdeburg, im Kloſter zum Neuen: Werf im December 
ein neuer Theilungsvergleich getroffen wurde. Doch auch diefer wurde der Grund zu 
neuen Zrrungen. Friedrich 2, Churfürft von Sachſen, beftritte feinem Bruder 
die tandeshoheit über etliche Sehnfeute und Orte. Wilhelms Nähe bliefen das Feuer 
an, Wilhelm that in Friedrichs fande Einfälle, dagegen diefer, weil der Bruder 
feine Räche nicht von fich ſchaffen wolte, im herzoglichen Antheil mit Feuer und Schwerbt 
übel Haus hielt. Alle Vorftellungen des Churfürften waren vergebens. 


$. 21. 


Niemand gewonn bog: denen Berhinderungen, welche die Churfürften bekamen, Die hurfür: 
fich der Kirchenfachen mit gehörigem Nachdruck anzunehmen, mehr, als der Papft fer widerſe— 
Eugenius 4. Es hatte fich derſelbe fogar unterftanden, die Churfürften, Syacob von oh Zope 
Sirck Erzdifhof von Trier, und Dietrich von Moͤrs Erzbiſchof von Eon, ihrer männtig. 
erzbiſchoͤflichen Wuͤrde deswegen zu entſetzen, weil ſie mehr vor Felix 5, als vor ihn 
eingenommen waren. Er wolte Trier dem Johann, Biſchof von Caͤmmerich, und 
Coͤln dem Adolph, Herzog von Eleve, in die Hände fielen, um fich dadurch den - 
mächtigen Herzog Philip von Burgund zu verbinden, teil der erftere deffen natuͤrli⸗ 
cher Bruder, der letztere deffen Schwefterfohn war. Doch diefes brachte die Churfürften 
gegen den Papſt und auch ſelbſt gegen den Kaiſer, der fich bereits mic Eugenio ver» 
glichen, auf. Sie konten und wolten nicht zugeben, daß fich, one ihre einmuͤthige Ber 
willigung, jemand das Recht herausnehmen folte, einen Churfürften abzuſetzen. Cie 
verglichen fich daher über einer Churfürftenverfanmfung, Die 1446 zu Franffurt am 1446. 
Main gehalten wurde. Unfer Churfuͤfſt beſchickte felbige anfänglich durch Gefandte, 

P. allg. preuß. Befch.2Th. Bb kam 
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kam aber nachmals in Perfon daſelbſt an, und half zu allem mitwirfen, was die Chur 
fürften unter fich beſchloſſen. Hieſelbſt erneuerten und erweiterten dieſelben ihre bisher 
tige Verein wegen der Kirchentrennung dahin, daß. der Papft die Schluͤſſe zu Coſt⸗ 


nitz und zu Baſel, die Gewalt der allgemeinen Kirchenverſammlungen über die Paͤpſte 


betreffend, erkennen ſolte. Er folte nach einem von den Orten, Coftnig, Mainz; 
Trier oder Strasburg, eine neue allgemeine Kirchenverſammlung, zu Beilegung der 
Trennung und Übfchaffung anderer LUnordnungen,in der Kirche, berufen. Er ſolte 
die Schlüffe ver Bafeler Väter, wie folche vom Kaifer Albrecht und denen Churfuͤr⸗ 
ften ehemals zu Mainz angenommen worden, beſtaͤtigen. Widrigenfals würde man 
die Kirchenverſammlung zu Bafel vor rechfmäßig erkennen, doch fo, daß folche ſich in 
eine ber benannten Städte verlegen, und alles fo abhandeln folte, wie es vor der Wahl 
des Felix 5 gefihehen. Bon diefem Schluß folte der, Papft und. der Kaifer benachrich⸗ 
£iget werden. ., Der letztere wurde erfücht, Diefe Entfchlüffung geheim zu halten. Wuͤr⸗ 


de aber folcher ihnen nicht beitreten, fo wolten die Ehurfürften nichtsdefloweniger das⸗ 


jenige zu Werfe richten, was fie unter ſich verabredet. Auſſer der Verein verglichen 
fich die Churfürften überdies, daß, wenn der, Papſt feine gefaßten Entfehlüffe wegen. 
Trier und Coͤln nicht widerrufen wuͤrde , ſo folte von Deutſchland an ven Papft 
nichts weiter bezahle werden. Ja man wolte in dem Fall die Abſetzung Eugenii und 
des Felix Wahl vor rechtmäßig erfennen. Allein was. helfen die beften Schlüffe der - 
Stände, ‚wenn ihr Oberhaupt nicht einſtimmig iſt? Der Kaifer Friedrich 3 war 
ſchon völlig auf Eugend Seite, und daher, mit, ber Ehurfürften Abrede garnicht zus 
frieden. Er hatte davor aber auch den Berdruß, daß die, Stände auf dem Neichstage 
zu Regenſpurg, den. der Ehurfürft durch Geſandte ‚befehichte, es abſchlugen, dem 
Kaiſer gegen die Ungarn Huͤlfe zu bewilligen. Sie waren in die oͤſterreichiſchen 
Sande gefallen, weil der Kaiſer ihnen weder ihren König noch ihre Krone ausantworten 
wolte. - Doch wurde durch Schreiben Marggraf Albrechts an Johann Corvinum zum 
nachinaligen Bergleich der Grund gelegt. Der Kaiſer verfieldaher auf Mittel, die Chur⸗ 
fürften zu befänftigen. Er ſchickte den Aeneam Sylvium nah Rom, um dem päpft 
fichen Stuf zu zeigen, wie nothwendig es fey, mit den Churfürften glimpflich zu verz 
fahren. Der Papft erfannte folches endlich, und fehisfte an die Churfürften Geſand⸗ 


ten, welche ſich eben aufs neue zu Frankfurt , theils perfönlich,, theils durch Geſand⸗ 
— verſammlet hatten. Unſer Churfuͤrſt konte nur durch ſeine Raͤthe gegenwaͤrtig ſeyn. 
Hier verſprach der Papſt Eugenius die Wiederherſtellung derer beiden Erzbiſchoͤfe von 


Trier und Coͤln, wenn man ihn vor den rechtmäßigen Papſt annehmen wolte. Weil aber 
die in Rom geweſene churfürftliche Gefandten Nachricht ertheiler, daß der Papft mit ih⸗ 

nen aus einem ſehr hohen Ton geſprochen; ſo wolten die Churfuͤrſten von einem Ber | 
gleich mit demfelben faft gar nichts mehr wiflen. Dem Kaiſer fehien es ebenfals bes 
denklich, fich von denen Churfürften abzufondern. Kurz, die Sache Eugenii fahe 


verzweifelt. aus. Doch Aeneas Sylvius zog zuerft en Churfürften von Mainz auf 


Eugenii Seite. Er machte hierauf einen. neuen Entwurf derer Bedingungen, unter 
| n J welpen 


churfluſt Fi 


welchen Eugenius 4 als rechtmäßiger Papft erkannt werden ſolte. Der Papſt ſolte 
ſich anheiſchig machen, x) eine neue allgemeine Kirchenverſammlung zu halten; 2) die 


Schluͤſſe derer vorigen Kirchenverſammlungen zu genehmigen; 3) die Beſchwerden der 
Deutſchen abzuthun, und 4) die Erzbiſchoͤfe von Trier und Coͤln bey ihren Aemtern 


zu laſſen. Mainz, welchem ver Churfürft Friedrich 2 den Auftrag gethan, auch in 
feinem Namen zu fiegeln, Tieß fich diefen neuen Entwurf gefallen. Die Erzbifchofe 
von Magdeburg, Bremen und Salzburg traten ebenfals bey. Auch des Churs 
fürften und Marggrafen Albrechts Gefandten lieſſen ſich durch das mainzifche Beiſpiel 
und Borftellung, fo wie die Gefandefchaften vieler andern Neichsftände, verleiten, in 
diefen Entwurf zu willigen. Durch die mehreren Stimmen wurde daher, aller Bor 
ſtellungen der Bafeler Geſandtſchaft ohngeachter, ein Schluß gefaffet, mit diefem Ent: 
wurf eine neue Geſandtſchaft nach Rom abzufertigen. Denen Reichsgeſandten aber 
gefellete unſer Churfürft noch) eigene Geſandten vor feine Perfon zu. Nichts als die 


Kiebe zum Frieden war der Bewegungsgrund, daß unfer Churfürft, alles dieſes ges | 


nehmigte. 


Der Kaiſer war mit unſerm Churfuͤrſten fo wohl zufrieden, daß er ihm auch die Der churfuͤrſt 


Schußgerechtigfeie über Quedlinburg 7) übertrug. Es war diefes dem Stifte um 


wird ſchuzhert 
von Quedlin⸗ 


fo viel zuträglicher ; da in Sachſen die brüderlichen Zwiftigfeiten immer fortdauerten, burg, und in 
die unfer Churfürft, aller angewandten Mühe ohngeachtet, nicht beizulegen vermochte, die ficfihen 
Herzog Wilhelm von Sachſen hielt den 2oſten Zun. mit des verftorbenen Kaifer Ptisfeiten 


Albrechts Tochter, Anna, das Beilager. Er hatte zu denen Feierlichfeiten deffel 
ben auch die gefamten Brüder des churbrandenburgifchen Haufes, als feine Schwaͤ⸗ 
ger, eingeladen; doch Fonte nur Margggraf Johann und Albrecht denenfelben perfon- 
fich beiwoßnen A). Weil nun Herzog Wilhelm diefer feiner neuen Gemalin Thuͤ⸗ 
ringen und das Voigtland zum teibgedinge verfehrieben, und fein Bruder, der Chur 
fürft, beſorgt war, daß, nach Wilhelms unbeerbtem Tode, deſſen Gemalin auf churs 
fürftliche Koften zu reich verforge ſey; fo gab diefes einen neuen Grund zum Unwillen. 
Eben zue Zeit des Beilagers zog der Churfürft von Sachfen zu Leipzig feine Reuterey 
zuſammen, und flörte durch die verurſachte Beftürzung die gewuͤnſchte Freude und Nur 
he der Hochzeitgäfte. Churfürft Friedrid) von Brandenburg ließ Hierauf einige 
Kriegesvölfer zu der Neuterey des Herzogs Wilhelm ſtoſſen, wodurch auch zwiſchen 
diefen benachbarten beiden Churfürften ein Krieg ausbrach, der aber durch einen Silk 
ftand fo hingelegt wurde, das Marggraf Albrecht von beiden ftreitenden Parteien zum 
Schiedsrichter angenommen ward. 3 war aber demſelben noch nicht möglich, die 
aufgebrachten und erbitterten Gemüther zu beruhigen. = 


verwicfeit, 


Während der Zeit fiel zu Peterkow die feierliche Wahl eines polnifchen Mon⸗ Die Polacken 


archen vor. Am 2gften Merz wählten die polnifchen Magnaten und der Adel grös 
frencheifs unfern Churfürften Friedrich 2 zum Könige, obwol unter der Bedingung, 
daß dem Großherzog von Litthauen, Caſimir, noch eine Zeitlang freiftehen folte, 
; ei RBER fich 

7) Keiner ©. 502. 598. k) Muͤllers Staatscabinet Th, 4 ©, 214, 


wollen ihn 
och zum fi: 
nige haben. 


196 3 Th. 2 Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


1446. ſich zu entfehlüffen, ob er die polnifche Krone annehmen wolle: - Nur einige wenige 
‚fielen mit ihren Stimmen auf den Herzog Boleslaum von Warfihau, aus: piaftiz 
ſchem Geſchlechte. Unſerm Churfürften wurde die Nachricht von der auf: ihn ausgefalles 
nen Wahl von vielen vornehmen Herren nach Berlin gebracht. Friedrich 2 nahm 
diefelben mit aller Hochachtung auf, beharrete aber eifrig bey der ehemaligen Erflärung, 
dem Großherzog durchaus nicht vorzugreifen, fondern ganz ruhig abzuwarten, was man 
wegen ber polnifchen Krone vor einen Entſchluß faflen wuͤrde. 


$, 122. 


1447. Die Geſandtſchaften des Kaifers und vieler. deutfchen Churs und Fürften, die 
Papſt Euge: wegen Anerkennung des Papfts Eugenii 4 abgeſchickt waren, und unter denen fichbes 


son, — fondere Geſandten unſers Churfuͤrſten befanden, trafen endlich 1447 zu Rom ein. An 


den vor veche, eben dem Tage, da folche ihr erſtes Gehör hatten, fiel der Papft Eugenius in eine 


mäßig erfant. todtliche Kranfheit, welche, nach der Meinung der Uerzte, ihn kaum noch 10 Tage 
feben faffen Fonte. Die churbrandenburgifchen und andere deutfche Geſandten weis 
gerten fich aus diefem Grunde, den Papft öffentlich und feierlich vor rechtmäßig zu ers 
fennen. Doch Aeneas Syloius brachte fie auf andere Gedanken. So bald als der | 
Papft ven legten Entwurf, der zu Frankfurt gemacht, genehmiget, traten die ſaͤmt⸗ 
lichen Öefandten vor deffen Kranfenbette, und erwiefen ihm, als anerfanntem recht 
mäßigen Papft, die gebührende Ehre. Der Papft ließ hierauf über Die verabredeten 
Punfte verfchiedene fehriftliche Urfunden ausftellen; und man begieng die nunmehro 
wieder erfolgte Kirchenvereinigung mit vielen. Feierlichfeiten feſtlich. In allen denen 
Urkunden wurde unfers Churfürftennamentlich erwwehnet. In einer ertheilte Eugen der 
deutfchen Kirche mancherlen Freiheit; in der andern verfprach er eine neue allgemeine 
Kirchenverſammlung; in der dritten räumte er denen Deutfchen ein, die vom Kaifer 
Albrecht angenommene Schlüffe beizubehalten; in der vierten verfprach er, die Churs 
fürften von Trier und Coͤln ben ihren Aemtern zu laffen. Bald darauf ſtarb Euge⸗ 
nius 4 den 2aften Febr. an deffen Stelle Nicolaus 5 den päpftlichen Stul beftieg. . 
Um nun auch diejenigen Stände, welche auf der legten Berfammlung zu Frankfurt 
noch vor. die Baſeler Kirchenverfammlung geneigt geblieben, mit dem Papft Nicolao 
auszuſohnen, ſchrieb der Kaiſer einen Reichstag nach Aſchaffenburg aus, wohin uns 
fer Churfürft ebenfals Gefandten ſchickte. Hieſelbſt glückte es dem Aenea Sylvio end» 
fich, die noch abgeneigten Churfürften von Coͤln und von der Pfalz, die Pfalzgrafen 
Otto und Stephan, die Bifhöfe von Worms, Speier und Strasburg, und 
die Grafen von Wuͤrtenberg mit Ricolao 5 — welcher letztere die von ſei⸗ 
nem Vorfahren ausgeſtellte Urkunde beſtaͤtigte, und mit dem deutſchen Reiche an ei⸗ 
nem eigenen Vergleich uͤber ihre angebrachten Beſchwerden arbeiten ließ. 
Der churfuͤrſt So wie der Churfuͤrſt ſich wegen der Kirchenruhe viele Muͤhe gegeben eben fo 
el ſehr bemuͤhete er ſich, die brüderliche Eintracht in Sachfen wieber. herzuſtellen, damit, 
beifegen, in dieſem Sande Mord und Brand.endlich ein Ende nahme. Es melde ihm auch, 
| | ul 
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nebft feinem Bruder Marggrafen Albrecht und dem tandgrafen Ludwig von Heffen, 1447. 
den 2gften September zu Erfurt einen ſchiedsrichterlichen Spruch, den fich beide 
Theile gefallen lieſſen, zumachen, und wodurch unter andern das Leibgedinge der Ge⸗ 
malin Anna gemildert, und auf dieſe Weiſe die Ruhe in Sachſen wiederhergeſtel⸗ 
let wurde. EEE 

Was der Churfürft von dem Großherzoge Caſimir, in Abſicht der polnifchen und iſt zufrie: 

Krone, fich zum voraus eingebilvet, traf richtig ein. Es Tieß fic) diefer Prinz endlich den, als ber: 
bewegen, die polnifche Krone anzunehmen. "Unfer Churfürft empfieng diefe ſchon };, hen 
voraus gefehene Nachricht mit mehrerer Zufriedenheit als Misvergnuͤgen. Er fihickte erone an: 
zween feiner Näthe an den neuen König, um demſelben, wegen des beftiegenen Thro- Mahn. 
nes, Glück zu wuͤnſchen, und mit ihm die ſchon vormals errichteten Bündniffe zu 
erneuern. ° König Caſimir mufte es allerdings unferm Churfürften Dank wiffen, daß 
folcher ihm fo wenige Hinderniffe in den Weg gelegt, und noch) mehr vor Die Vortheile 
des bisherigen Großherzogs, als er ſelbſt, beſorgt geweſen. Die churfuͤrſtlichen Ge⸗ 
ſandten wurden daher mit aller Hochachtung empfangen, und die 1421 geſchloſſenen 
Verträge ohne Wiverfpruch erneuert. | 
§. 223. 


Der unſelige Zuftand Sachſens, der aus bruͤderlichen Zwiſtigkeiten erwachſen, Der churfuͤrſt 
brachte unſern Churfuͤrſten zu dem Entſchluß, ſich mit ſeinem juͤngſten Herrn Bruder, iger — 
Friedrich dem Dicken, der nunmehro zu feinen voigtbaren Jahren gelanget war, und bruder Frie: 
der, nach der väterlichen Verordnung , feine Abfindung in der Mark befommen ms drih dem dir 
fie, auf. einen folchen Fuß auseinander zu fegen, daß unter ihnen beiden Feine er 
Zwiſtigkeiten zu befürchten wären. © Er ſchloß dieferhalb mit ſolchem zu Perleberg 
Mittwochs nah Michaelis einen merfwürdigen Vertrag, durch welchen er Friedrich 
den Dicken die Einfünfte, und gewiffermaffen die Regierung in der alten Mark und 
Priegnig einräumte, woben jedoch, nach des Herrn Gundlings Bericht, der die öfr 
fentfichen Urfunden zu feinem Gebrauch hatte, dem Ehurfürften die höchfte Landesho⸗ 
heit vorbehalten wurde: ı Die deshalb errichtete Urkunde habe ich niemals gefehen, der 
perlebergifche Vergleich aber iſt folgenden Inhalts: „Wir Friedrich der Aelter, von 
Gotes Gnaden, Marggrave Ku Brandenborg, des Heiligen Roͤmiſchen Reyches Er 
kemmerer und Burggrave gu Muͤremberg, als wir uns mit dem Hochgebohrnen Fürs 
ften, unfermlieben Bruder Marggrafen Friedrich den Züngern umb unfe Hofe und 
Handlung geeyniget und vertragen haben, fo daß unfer lieben Brüder Marggraven 
Sohannfen und Marggraven Albrechts und unfer Briefe darüber gegeben, wol auss 
weifen, und namlichen, daß der genante unfer lieber Bruder, fein Erben und Erbes 
Erben in der alten Marf und Priegnigen, und wie unfer Erben und Erbs / Erben 
in der Mittel Mark, in der Ucker, im Sande zu Sternberg und Jeene jensleyin 
regieren follen, und nu hinforde eyn igficher uff ſeyn eyghen Ebenthur Su Schaden und 
frommen Gewinft und Verluſt figen und bleiben fol. Darum befennen wir. .offentlic) 

| Bb 3 mit 
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mit deffen Briefe für uns, unfer Erben und Nachkommen, gein allermennigfich, daß 
wir ung gein alle unfere Herren, ‚Prelaten, Manne und Stete der alten Mark, und 
Priegnitze vorwillen vorfchreiben und gevulbort haben, was der. genante unfer lieber 
Bruder, Herr Friedrich der Dünger, Marggrave gu Brandenborg und denfelben 
unfern Herrn Prelaten, Mannen und Stetten an ihren Privilegien, Gerechtigfeiten, 
gutten Gewohnheiten, deren fie von unfern Borfahren haben, confirmiret und beftadis 
get, auch vorfallen Lehn vorleyhet, oder Ku feiner Dod und, veblicher Weys vorſetzet, 
‚oder verpfender, wer es, daß genanter unfer lieber Bruder an Erben und Erbss Erben 
abeginge , daß. Gott nicht en wille, ‚daß ‚wir, unſer Erben und, Erbsnemen, alsdann 
diefelben unfer Herren, Prelaten, Manne und Stete, bey folcher Borfchreibung, Vor⸗ 
ſetzung irer Gerechtigkeit, guten Gewohnheiten und Privilegien, immaſſen die unfer 
lieber, Bruder Marggraf Friedrich der jünger nach obin gefchriebener Weyſe beſtediget 
hat, bleiben laffen, finder aller unfer Sufeghe, an Arg und aller Geverde. Und auf 


das alles deffe vorgefchrieben Stüde, Puncte und Artickel von uns, unfern Erben und 


Erbs-Erben ftete, vefte und unverbrochlichen gehalten werben, fo. haben wir den vors - 
genanten unfern lieben getreuwin unfer Herren, Prelaten, Mannen und Stetten def 
fen unfern Brief gegebin, mit unfern angehangenen Ingeſegel verfiegelt, und geben’ zu 
Perleberch am Mittewochen nach Sant Michels Tag nad) Gotts Bort vierzehn hundert, 
und darna inden fieben und virgigften Jare.,,' Marggraf Friedrich der jüngere beftätigs 
te hierauf den tandesftänden in feinem Antheil durch folgende Urfunde ihre Freiheiten: 
„Wir Friedrich der jünger von Gots Gnaden Marggrave zu Brandenborgf und 
Burggrade zu Nuͤrnberch, als wir ung mit den Hochgebohrnen Fürften unferm lieben 
Bruder, Marggraven Friedrich dem Alterır umb unfe Habeund Handlung, wy wierz 
Halten follen, geeyniget und vortragen haben, fo daß unſer lieber Bruder Marggraven 
Sohanfen und Marggraven Albrechts Briefe darüber gegeben, wohl ausweifen, und 
namlichen, das der genante unfer lieber Bruder, feyne Erben und Erbs, Erben in der 
Mittel Mark, in ver Liefer, im tande zu Sternberg und iren einsleyen, und wir, 
unfer Geben und Erbs Exben in der alten Mark, Priegnige und iren einsfeyen re⸗ 
gieren follen; darumb befennen wir offenlich mit dieffem Briefe vor uns, unfer Erben 
und Nachfominen geyn allemeniglichen, daß wir uns geyn alle unfer Herren, Prela⸗ 
ten und Manne und Stete in der alten Marcke vorwillet, vorſchrieben und gevulbore 
haben, was der genante unfer Fieber Bruder Herr Friedrich der älter Marggrave tzu 
Brandenburch ege und Burggreve gu Nuͤrenberg, tenfelsen unfern Herren, Prer 
laten, Mannen und Steten in iren Privilegien, Gerechtigfeiten, guten Gewohnhei⸗ 


ten, de fey von unfern Vorfahren haben, confirmiret, beftediget, auch vorfällig behn 


vorleyhet, ober Ku feiner Nod redlicher Weyß vorſetzt oder vorpfendet hat, das wir, 
unfer Erben und Nachkommen, die follen unfern Herren, Prelaten, Mannen und 
Steten bey folcher Vorſchreibung, Vorſetzung ihrer Gerechtigkeit, gute Gewohnheiten 
und Privilegien, immaffen die unfe lieber Bruder Marggrave Friedrich dev eltere nach 
obingefehriebenen Weyſſe beftetiger hat, bleiben laſſen, ſunder alle unſer Infage, an 
it | | Ang 
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ep und an EEE ausgenommen was unfer lieber Bruder Margreve Frie⸗ gay; 
drich von Gedinge und Angefelle wegen vorlegen hat dar willen wir unſer Gerechtig⸗ 
keit nicht ane verſchuret ſeyn und uf dat deſſe vorgefihriebene Stüde, Puncte und Arz 
tickel vor uns, unſer Erben und Erbs Erben und Nachkomen ſtete, veſte und unver⸗ 
brocklichen gehalten werden, ſo haben wir den genanten unſern lieben getrowen unſern 
Herren, Prelaten, Mannen und Steten deſſen unſern Brief gegeben, mit unſern an⸗ 
gehangenen Ingeſegel vorſegelt, und geben zu Tangermuͤnde am Tage omnium fan- 
ctorum, der Bort Chriſti vierzehnhundert Zar, darna in dem ſieben und virtzig⸗ 
ſten are. „Doch Haben Arneburg und andere Städte ver alten Mark und Prieg⸗ 

nitz im folgenden ‚Sahre ı1448' dem Churfuͤrſten vebenfals die Erbhuldigung abgelegt, 1448. 
und demfelben durch Briefe und Siegel ihre unterthänige Treue angelobet. Denn 
beide Brüder hatten ſich das Erbfofgsrecht in der Mark noch vor denen beiden andern 
Bruͤdern in Franfen, denen Marggrafen Johann und Albrecht, vorbehalten. 
* * a * §. 124. — 

Schon im vorigen Jahre war in Berlin ein neuer Lerm vorgefallen. Ohner⸗ Der berlini— 
achtet der Churfuͤrſt 1442 die oͤffentliche Verfaſſung der Stadt nach dem Sinn der Buͤr⸗ ſche aufſtand 
ger eingerichtet, gereuete es ſie doch was ſie damals dem Churfuͤrſten eingeraͤumet, —— 
und vergiengen ſich fo groͤblich, daß fie nicht nur in allen Geſelſchaften von ihres fans 
desherrn Betragen das übelfte fprachen, fondern auch endlich ihre vom Churfuͤrſten ges 
feste obrigkeitliche Perfon-Balthafar Hack in einem Auflauf, ohne alle gegebene Urs 
fach , ins Gefaͤngniß fehleppten Die churfürftliche Kanzlen mic Gewalt erbrachen, die 
geheimeſten Schriften durchwählten, und fonft noch vieles unverantwortliche unters 
nahmen. Friedrich 2 brauchte gleich, anfänglich alle mögliche Vorficht, die öffentliche 
Ruhe wieerherzuftellen. Sodenn ernannte ee mit Zuziehung des Marggrafen $ Fries 
drichs des Dicken, den Stephan, Bifchof von Brandenburg, Adolph Fuͤrſten 
von Anhalt, Albrecht Srafen von Lindau, und Nicolaum von Thierbach, Hers 
venmeifter des Sohanniterordens, imgleichen die Raͤthe der Stadt alt und neu Bran⸗ 
denburg, Frankfurt an ver Oder und Prenzlow, diefe höchftbevenfliche Wider⸗ 
fpänftigfeit der Berliner zu unterſuchen. Die Abgeoroneten fanden, daß fich die 
Einwohner von Berlin und Coͤln groͤblich gegen den Churfürften vergangen. Nach 
deren Urtheil wurden verfchiedene Stadrgüter, worunter die Mühlen befindfich,. zur 
hurfürftlichen Kammer gefchlagen, und das Stadtregiment mit tüchtigen Leuten befegt. 
Auf einem neuen Gerichtstage zu Spandau wurden die vorzüglich Schuldigen theils 
zu Geldbuſſen, theils zum Tode verdammet, und dem Churfürften diefes Urtheil zur 
Beftätigung eingeſchicket. Doch Friedrich 2 hatte Feinen Gefallen an den Verderben 
fo vieler Leute.  Erı begnadigte eine groſſe Anzahl von denfelben, welche aus Unvers 
ſtand oder Berführung ſich mit dem Strom hinreiffen faffen, von der anerfannten Tos 
deöftrafe, und ließ nur die Haupranftifter, ihren Verdienſten gemäß und ben Mar 
fommen zum Beiſpiel, mit der wirklich zuerkannten Strafe belegen. 

Dar 
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Dagegen Tief aus Daͤnnemark die gute Nachricht ein, daß die Stände den Gras 
fen Ehriftian von Oldenburg unter der Bedingung zum Königeerwählchätten, wenn 
ſelbiger die koͤnigliche Witwe die brandenburgiſche Prinzeßin Dorothea heiraten wuͤr⸗ 
de. Chriſtian that ſolches mit Vergnuͤgen, und erneuerte die mit dem Churhauſe 
Brandenburg beſtehende Freundſchaaft. nn lan 

In Böhmen hatten während der Minderjaͤhrigkeit des Königs Ladislai die Staͤn⸗ 
de zwar zwey Statthalter, den Meinhard von Meuhaus von Seiten ver römifchen 
Kirche, und Georg Podiebrad von Seiten derer Hußiten, ernannt) Es hatte aber. 
der letztere Mittel gefunden, durch Gefangennehinung des erfteren und Ueberrumpelung 
der Stadt Prag die Negierung von ganz Böhmen an fich zu ziehen. Weiljedoch mic 
diefer Neuerung die von Polenz, welche die Laufig unterpfaͤndlich befaffen, nicht zu⸗ 
frieden waren; ſo füchten ſie unſern Churfuͤrſten, in deffen Schuß fich bereits 1441 die 
Lauſitz begeben, noch näher zu verbinden. Jacob und deffen Brüder die von Po⸗ 
lenz entſchloſſen fich daher, alles, was fie an der Stadt Lubben hatten, dem Chur, 
fürften gänzlich zu uͤberlaſſen. Sobald Friedrich 2 nach Lubben perſoͤnlich gefoms 
men, ward Freitags nach St. Gallen ihm von“ denen von Polenz biefe Stadt 
um 10000 Gulden vheinifcher Währung verlauft worauf das Geld’ in einer un 
zertrennten Summe fogleich erlegt, "und am Tage Luciaͤ von der Stadt Lubben der 
Erbhuldigungseid unferm Churfürften gefchtworen wurde. Die übrigen Stände und 
Städte der Lauſitz hielten bey den langen böhmifchen Unruhen vor zuträglich, fich eben, 
fals unferm Churfürften zu unterwerfen, wenn derſelbe ihnen ihre Freiheiten beſtaͤtigen 
wolte. Friedrich 2 erhob fich daher nach) Luckau; verfprach dieſer Stadt, fie bey 
ihren Nechten und Freiheiten zu laſſen, wogegen ſich diefelbe feiner Botmäßigfeit uns 
terwarf. Don da reifete er nach Cotbus ab, woſelbſt ver Prälat des Kloſters Neulen⸗ 
zelle ſamt vielen von der Nitterfchaft der Laufig den Churfürften vor ihren Dberheren 
erfannten, Mittwochs nach Simonis md Judaͤ Erbhuldigung ablegten, und fich dazu 
fehrifelich verſtanden. Hierauf wurden auch mit denen übrigen und abwefenden Stäns 
den Unterhandlungen angeftelle, welche fich gleichfals nicht abgeneigt bezeigten, wes⸗ 
halb auf das Fünftige Jahr ein Landtag ausgefthrieben wurde. "" Lin: aber nichts zu vers 
ſaͤumen, was zu Befräftigung derer von-denen von Polenz erhaltenen Rechten nörhig 
fen, ſchickte ver Churfürft an den Statthalter von Böhmen, Podiebrad, Gefandte, 
um die Belehnung der Krone Böhmen: über die Stade und Weichbild Cotbus zu für 
Gen, und die Pfandfihafe dev Lauſihz fid) Gefräftigen gu laffen. Friedrich 2 Hatte 
ebenfals in dieſem Jahre die Herrfchaft, Stadt und Schloß Peitz von dem Sohann 
von Waldau vor 6000 Gulden rheinifcher Währung erfauft, und Montags nach 
Srubilate damit, mit der Stadt und dem Schloß, zu Frankfurt ven Reinhard von 
Cotbus beliehen, um demfelben eine anftändige Wohnung zu verfchaffen. Und das 
mie nach deffen Abſterben Reinhards Tochter ihre Verpflegung hätte, fo war fie mie 
Peitz verfeibdinger. Auch diefe Angelegenheiten folten durch die churfürftlichen Ges 
fanden bey der Krone Böͤhmen betrieben werden. Der Ehurfürft hofte um ſo viel 
| inehr, 
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mehr, nach und nach die ehemals zur Mark Brandenburg gehoͤrige Lauſitz wieder 1448. 
mit ſeinen Staaten zu verknuͤpfen, weil es Teiche geſchehen konte, daß: der böhmiſche 
König Ladislaus ohne Erben verſtuͤrbe, und deſſen Krone an feinen Schwager Her— 
zog Wilhelm von Sachfen file, mit dem Friedrich 2 das befte Vernehmen unter 
hielt, und dem er auch jeßo in den Zrotfligfeiten mir feinem Bruder dem Churfürften - 
Friedrich) dem Sanftmüchigen Beiftand leiftete. - Er ſchickte alfo an Herzog Wilhelm 
Öefandten, um deffen Gemalin Anna zu vermögen, alles das zu befräftigen, was bigs 
her von dem Churfürften, in Abficht der Laufig, vorgenommen war. 


§. + 125. 


Auffer ver Sorgfalt, die der Churfürft zum Beſten feiner brandenburgifchen Der churfuͤrſt 
Staaten anzuwenden hatte, waren die Ungelegehheiten feiner Herren Brüder in Fran⸗ hat auf die 
fen allemal ein Vorwurf feiner Sorgfalt. Der neue Bifchof von Würzburg, Gott: Se 
fried von Limpurg, hatte vor ein paar Jahren mic den Städten Ulm, Nuͤrnberg ten zu fehen, 
und Rotenburg ein Buͤndniß gemacht. - Weil num diefes dem Vertrage, der 1443 98 
gen die Neichsftädte ekrichtet worden, zuwider lief, und fonderlich vem Marggrafen Als. 
brecht, wegen feiner Irrungen mit der Stade Nuͤrnberg, bedenklich fiel; fo ſchloß ders 
felbe dagegen ein Buͤndniß mit der ſaͤmtlichen freien Neichsritterfchaft in Franken. Die 
Stadt Nürnberg wolte ven 1427 geſchehenen Kaufvergleich zu ihrem Vortheil zu weit 
ausdehnen. Der Reichthum hatte diefe groffe Stadt, fo wie faft alle groffe Städte, 
muthig gemacht; und bey denen Fürften war gegen ihren MWohlftand eine Eiferfucht. 

Der legtern Staaten waren in denen Hußitenkriegen faft gänzlich verheeret, und man 

maaß denen Städten die Schuld davon bey, weil man fie nicht dahin hatte bringen koͤn⸗ 

nen, in denen Hußitenkriegen alle ihre Kräfte anzuwenden, Dem Kaifer fehlten 

Wille und Mittel, das unter der Aſche glimmende Feuer. vor feinem Ausbruch” zu er 
ſticken. Die Klage Marggraf Albrechts gegen die Stade Nuͤrnberg belebte die Eis 

ferfücht anderer Fürften, Grafen, Herren und Nitter gegen die Städte: und nach 
dem Churfürft Friedrich fich mie feinem Herrn Bruder in ein Buͤndniß eingelaffen; fo 

fuchten beide die übrigen chur⸗ und fürftlichen auch geäflichen Höfe ebenfals in dieſes 

Buͤndniß zu ziehen. Ob num wol unfer Churfürft den Weg der Güte allemal der Ges 

walt vorzog; ſo entfchloß er fich doch endlich, den Herzog Erich von Pommern, die 

Herzoge von Braunſchweig und den Ehurfürften von Mainz durch feine Gefandten 

dahin zu vermögen, daß fie ven Buͤndniß gegen die Städte beitraten. Ä 

. Eben feiner friedfiebenden Gefinnung iſt es zuzuſchreiben, daß um diefe Zeit end⸗ und Hilfe die 
lich die Trennung, die in der Kirche entftanden war, glücklich gehoben worden. Papft re ; 
f ea * g voͤllig 
Nicolaus 5 ſchien willig zu ſeyn, denen Beſchwerden der deutſchen Kirche abzuhelfen. aufheben 
Es kam deshalb mit ihm ein merkwuͤrdiger Vergleich, den man die Concordata der 
deutſchen Nation mit dem Papſte zu nennen pflegte, zum Stande. Sie enthielten 
folgende Hauptſtuͤcke. ) Daß der Papſt verſpricht, ſich feiner Vorbehalte und Pros 
viſionen nicht anders, als eingeſchraͤnkt, nach der Vorſchrift des geſchriebenen Rechts 
P. allg. preuß. Geſch. 2Th. | ge | und 
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der beiden Kapitel, welche ſich mit Execrabilis und ad regimen anfangen, gebrau⸗ 
chen wolle. 2) Daß die Wahlen zu ven Erz⸗ und Hochſtiftern, auch in dem Zalle, 
wenn fie dem römifchen Stufe nicht unmittelbar unterworfen find, wie auch) zu denen 
unmittelbaren Gotteshäufern, an den Papft gebracht, und von demſelben beftätigee 
werden follen, es fey denn, daß fie nicht canonifch find, oder daß das Stift mit einer 


" wirdigern Perfon, wegen einer Fundlichen Urfache, verfehen werden müffes doch aber 


vergleichen Beftätigung bey mitteldaren Klöftern und Pfruͤnden, in welchen man es 


nicht hergebracht habe, auch nicht nöthig fey: 3) Daß wegen Verleihung der übrigen 


Pfruͤnden dem Papfte ſechs Monate wechfelsweife gegeben, und von dem Jenner bey 
ihm der Anfang gemacht werden folte.. 4) Daß man die Annaten von allen Hochftif 


tern, Mannsflöftern und Pfründen bezahlen; denen aber, welche zu hoch argefeßt find, 


durch die zu dem Ende zu ernennende Bevollmächtigte Erlaß gefchehen ſolle. Hierauf 
Fündigte der Kaifer zu verſchiedenen malen der zu Baſel verſammleten Geiftlichfeit das 


fichere Geleit auf, und befahl denen Bafelern fogar bey Strafe der Acht, dieſelbe 


aus ihrer Stadt zu fehaffen. Dies bewog die Väter, ihre Verſammlung von Bafel 
nach Lauſanne zu verfegen, und auf Mittel zu denfen, ſich und ihren Papſt ohne Bes 
fhimpfung aus dem Spiel zu ziehen. Felix 5 Tieß ſich endlich behandeln, 1449 das 
Papſtthum unter fehr vortheilhaften Bedingungen niederzulegen. Dieſe Gelegenheit ers 
geiffen die Väter zu Laufanne, den Nicolaum 5 gleichfam neuerlich zum Papſt zu 
erwählen, und ihre lange Verſammlung endlich zu befchlüffen. Da unfer Churfürft 
einer derer Prinzen gewefen, welche art denen Unterhandlungen mic dem römifchen 
Stufe den hauptfächlichften Antheil gehabt; fo muß ich noch eine norhwendige Anmer- 
fung hinzufügen. Durch die fogenannten Eoncordata ift freilich die Kirchenverbeffes 
rung nicht zum Stande gebracht; allein daß man nicht mehr ausgerichtet, Fan man 
nicht unferm Churfürften, fondern hauptfächlich dem Kaifer und dem Churfürften von 


Mainz beimeffen. Die fortdauernde Kirchentrennung ließ noch wichtigere und ſchaͤd⸗ 


lichere Folgen hoffen, als wenn man die noch übrigen Beſchwerden ver deutſchen Kir 


che auf eine anderweitige allgemeine Berfammlung verſchob, wozu fich der Papft an 
heiſchig gemacht. Churfürft Friedrich 2 hatte ohnedies befondere Sorgfalt getragen, 
daß der Papft feinen tandesftiftern und Geiftlichen alle ihre Nechte und Freiheiten ba 


fonders beftätigen müffen. Vor allen andern hat es die göttliche Vorſehung mit Fleiß 
geſchehen laffen, daß, da man in den Örundfehren des Gottesdienſtes an Feine Ders 
befferung dachte, auch denen übrigen Beſchwerden der deutſchen Kirche nicht völlig abs 
geholfen wurde. Daß der Papft die Concordata nicht hielt, und die Annaten nicht 
gemindert wurden; daß man an eine neue Kirchenverfammlung nicht dachte, ift dem 


Ehurfürften nicht zuzufchreiben. Der römifche Stul hat hiedurch nur das Verlangen 


nach einer heiffamern Kirchenverbefferung gemehret, der Welt die Augen geöfnet, und 
derfelben wider feinen Willen Gelegenheit gegeben, daß nach einem halben Sahrhundert 
durch einzelne Männer dasjenige weit beffer. bewirft wurde, mas die verfammlete Geifts 
Fichfeit der ganzen Chriftenheic, aus Widerſpaͤnſtigkeit des roͤmiſchen Stuls, nicht hat 
zu Stande bringen koͤnnen. | d. 126. 
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- Die Bemühungen, die unfer Churfürft, im Abſicht der ehemals bey Branden⸗ Der durfürft 
burg gewefenen Lauſitz, fich gegeben, wurden von ihm mit dem gröften Eifer fortger 2 ni J 
ſetzet. Er erhielt wirklich Donnerſtags nad) St. Kilian zu Weimar die Einwilligung gen ver Lau⸗— 
der Herzogin Anna von Sachſen, einer böhmifchen Prinzeßin, in die unferm Chur; ſitz fort. 
fürften übertragenen lauſitziſchen tänder und Rechte. Die von Polenz verfprachen, 

. auf hundert Jahr und einen Tag, fich m Kriege gegen unfern Churfürften nicht gebraus 
chen zu laſſen, und gaben hierdurch zu verfiehen, daß fie fih von niemanden wolten 
verleiten laffen, die mit unferm Churfürften gefehloffenen Verträge jemals anzufechten. 
Weil Reinhard Herr von Cotbus in diefem Jahre mit Tode abgegangen; fo wurde 
das Anfuchen des brandenburgifchen Hofes, wegen der Belehnung mit dem Weiche 
Bilde Cotbus bey dem boͤhmiſchen Statthalter Podiebrad fo eifrig fortgefeger, daß 
derſelbe wirklich dem Churfuͤrſten diefe Belehnung reichte. Blos das Haus Defters 
. reich Tieß wegen der Bemühungen des Churfuͤrſten in denen laufisifchen Angelegenhel⸗ 
ten einige Eiferfuche blicken. Der Kaifer Friedrich 3 war auf den Einfall gekommen, 
die Lauſitz an fein Haus zu bringen, und deshalb an fich zu Töfen, da doc) Branden⸗ 
burg mit eben fo vielem Rechte hierin demfelben zuvorgefommen, und mehrere Sums 
men daranf verwenden Fonte, als der Kaifer Friedrich 3, der feine Gelder anderwärts 
nöthiger brauchte. Unfer Churfürft ließ fich alfo dadurch feinen vorgefegten Plan nicht 
verruͤcken, vielmehr gab er fich Mühe, den Churfürften von Sachfen, Friedrich den 
Sanftmüthigen, dahin zu vermögen, daß felbiger wegen feiner in der Lauſitz habenden 
Herrfchaften und fändereien die hurbrandenburgifche Hoheit anerkennen, und dar⸗ 
über Verficherungsbriefe ausftellen möchte. Eben diefes fürchte der Churfürft bey dem 
Heren von Maltig wegen der Herrfchaft Calau, bey denen von Köckeritz und bey 
‚denen übrigen Herren, Nittern und Ständen der Miederlaufig zu erhalten, mit wel 
chen er dieferhalb Unterhandfungen pflog. 1 
Um diefes Gefehäfte bey Churfachfen deſtomehr zu befoͤrdern, verfprach Fries _ Verfpricht 
drich 2, ſich Sachfens ben angedrohetem boͤhmiſchem Ueberfall aus allen Kräften an⸗ Ka 
zunehmen. Die Krone Böhmen Hatte, fonderlich zu venen Zeiten Kaifer Carls 4, zu unterftüs 
‚allerhand Mittel angewendet, fich die Lehnsherrlichkeit über viele benachbarte Ländereien Ben. 
zu verfchaffen. Dadurch verdeckte Böhmen die heimliche Abſicht, fich von allen diefen 
ändern die Oberherrfehaft zu erwerben. Blos in Sachen allein waren über 60 Staͤdte 
‚und Schlöffer böhmifchetehne geworden. Anjetzo aber machte die Krone Böhmen auf 
alle diefe Orte, als ihr zugehörig, Anfpruch, und verlangte deren Herausgabe unter Bes 
drohung eines offenbaren Krieges. Sachſen wandte fich indiefer Gefahr ſowol an Heſ⸗ 
fen , mie welchem e8 eine Erbverbrüderung, als auch an Brandenburg ‚ mit den es 
eine Exbvereinigung gefchloffen hatte. Der Churfürft Friedrich 2-von Brandenburg 
verfprach nicht nur, feinen Verträgen heilig nachzufommen,, fondern Fehrete auch die 
nöthigen Anftalten dazu vor. Das, was Böhmen gegen Sachſen that, machte ven 
Churfürften auch in feinen eigenen Sanden aufmerkffam Eu 
| Sur Sign in.‘ Es 
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Es hatte ſchon 1145 Hartwig geborner Marggraf aus dem Haufe Stade vers 


-Die magde: fehiebenes dem Hochſtifte Magdeburg abgetreten ). "Nachmals Hatte fich der Churfürft 


Ichnshoheitei: 


von Brandenburg aus anhältifchem Stamm, Otto 2, 1296 durch Aberglanben 


niger  mätis verleiten laſſen, einen anfehnlichen Theil feiner Staaten dem Hochftife Magdeburg 
fhen orte wird zu gehn aufzutragen 7). Weberdies hatte bey Gelegenheit des Betruͤgers Jacob Reh⸗ 
aufgehoben. bocks das Hochftift von denen märfifchen Unruhen groffen Vortheil gezogen, und 


bey der Gelegenheit viele zur Marf Brandenburg gehörige Orte an fich geriffen, 
auf welche letztere dem Churfürftenehum nothwendiger Weiſe ein gerechter Anfpruch- 
verblieb 7). Sowol unfer Churfürft, als das Hochſtift, bezeigten nunmehro ein 
Berlangen, fich über diefe gegen einander habende Anfprüche zu vergleichen. Es ward 
daher Sonnabends nach Martini zu Zinna ein Vertrag gefchloffen. Durch felbigen 
überließ der Churfürft dem Hochſtifte das fand und den Flecken Serichom, Sandow, 
Wolmerftädt mit dem Schloffe und Flecken Milow, Buckow, Plato die Voig⸗ 
tey des Kloſters Jerichow, Alvensleben, Angern, Wolfsburg und Rogetz mit 
allen tehnen, geiſtlichen und weltlichen Mannſchaften und Zugehoͤrungen. Hingegen 
folte die Sraffchaft Wernigerode der Churmark Brandenburg verbleiben. Wegen 
Moͤckern aber wurde gefchloffen, daß das Churhaus Brandenburg wegen diefer Herr: 
ſchaft das Erzftife nicht mit Krieg überziehen folte. Und weil die Grafen von Lindau 
und Ruppin ihre Gerechtigfeit daran hätten, folten auch felbige Feine Mache haben, 
das Erzftife Magdeburg zu befehden und zu befriegen, fonderi die Sache folle in ger 
genwärtigem Stande verbleiben, Im Fall man fich darüber. nicht vergleichen Fonte,. 
folte die Sache gewiſſen Schiedsrichtern übergeben werden, ‚jedoch folte der Abfchied mit 
dem Grafen von Lindau und Herrn zu Ruppin in dem Stande bleiben, welchen Fuͤrſt 
Adolph von Anhalt vermittelt hatt. Binnen: zweien Jahren aber folte diefe Sache 
ausgemachet werden, oder der ſaͤumige Theil würde feines Nechts verfallen feyn. Hin _ 
gegen ließ der Erzbifchof von Magdeburg Friedrich, und deffen Domeapitel die ab 
ten Anfprüche auf Gardelegen, Salzwedel, die Hälfte des Schloß» und Burgrechts 
Galbe, die Vorwerke in denen Schlöffeen und Burgrechten Arneburg, Ofterburg 
und Tangermünde, Stendal, Seehaufen, Bambiffen und um die Neuftadt zu 
Brandenburg, Plauen und ver zu Acken, gänzlich fallen. Es fehien alfo unfer 
Ehurfürft geboren zu ſeyn, dasjenige wieder gut zu machen, was einige feiner Vorfah⸗ 
ren verborben haften. Hiedurch wurde auch die öffentliche Nuhe der alten Mark 
noch mehr beveftiget ; welche beizubehalten, und fich vor denen weftphälifchen Gerich⸗ 
ten zu ſichern, einige der altmaͤrkiſchen Städte noch im vorigen Jahre einen merwuͤr⸗ 
‚digen Verein gefchloffen hatten 0). urn 


dr 


Der churfuͤſt ¶ In Franken war dagegen ber blutigſte Schauplaß erdfnet. Zwiſchen den Für 
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fien, Herren und Rittern einer Seits, und denen Neichss und andern groffen und 
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| * Churfuͤrſt Friedrich 2. De: Bu, 
mächtigen Städten anderer Seits, war feit vielen Jahren bereits eine ftarfe Gährung 1449, 
vorgefallen, welche fehon im vorigen Jahre in Schwaben-ausgebrochen.  Augfpurg, im nuͤrnbergi⸗ 
Ulm uud ſchwaͤbiſch Gemuͤnd Hatten zuerſt losgeſchlagen. Marggraf Albrecht hatte hen triege 
mit der Stade Nuͤrnberg ſchwere Irrungen. Er klagte beſonders, daß vom Rathe 
ihm in ſeinen landesherrlichen Rechten, welche er von ſeinem Vater ererbt, allerhand 
Eintrag geſchaͤhe. Es hatte ſich die Stadt, in Abſicht des kaiſerlichen Landgerichts, 
Wildbahn, Zolls, Geleites und Lehnſchaften, denn eines Mönchs+ und zweier Frauen⸗ 
kloͤſter in der Stadt, bey dem Steinbruch zu Kornburg, wegen der hohen Obrigkeit 
und Hofgerichts zu Werth und anderer Stuͤcke, Sachen angemaſſet, die ihr nicht zu⸗ 
ſtaͤndig geweſen. Sie hatte die Kriegeskoſten zu denen Hußitenkriegen nicht abgetra⸗ 
gen, und den Conrad von Heydeck wider ihn in Dienſte genommen. Es ſuchte zwar 
der Marggraf wegen aller dieſer Beſchwerden eine guͤtliche Auskunft. Die Churfuͤr⸗ 
ſten von Mainz und Pfalz, die Biſchoͤfe von Wuͤrzburg, Eichſtaͤdt und Aug⸗ 
ſpurg, und etliche Reichsſtaͤdte, unterzogen ſich in dieſem Jahre des Mitleramts; 
doch ihre Bemuͤhungen, die ſie auf einer Zuſammenkunft zu Bamberg anwandten, 
waren vergebens. Der Rath wolte weder 100000 Gulden vor den verurſachten Schaden 
bezahlen, noch Verſicherung geben, den Marggrafen in ſeinen Rechten unbeirret, und den 
von Heideck an denſelben ausliefern zu laſſen. Marggraf Albrecht ſahe ſich alſo bemuͤßiget, 
den Degen zu zucken. Er ließ den zten Jul. eine Kriegeserklaͤrung ausfertigen, und ſchick⸗ 
te dieſelbe durch einen in weiß⸗ und ſchwarzer ſeidener Hoftracht gekleideten Herold nach 
Nürnberg, der die Kriegeserklaͤrung, nach damaliger Art, in feinen Händen hatte: 
Siebzehn weltliche Fuͤrſten, 15 Biſchofe, viele Grafen und faſt der ganze fraͤnkiſche 
Adel waren des Marggrafen Bundesgenoflen. Zu dieſen gehöreten namentlich Churs 
fürft Dietrich von Mainz, Thurfürft Friedrich der Sanftmüthige von. Sachen, 
Churfuͤrſt Friedrich 2 von Brandenburg, der Bifchof von Eichftadt, Marggraf 
Johann von Brandenburg, Herzog Albrecht von Defterreich, Herzog Otto von 
Baier, Herzog Wilhelm von Sachfen, Herzog Henrich von Braunfchweig, 
tandgraf Ludwig von Heffen, Herzog Erich von Pommern Stettin, Marggraf 
Johann von Baden, Landgraf Ludwig zu Leuichtenberg, der gefürftete Graf Fries 
drich von Henneberg, Graf Leonhard von Caſtel, Graf Henrich von Ziegen 
hayn, die Grafen Otto und Wallrav von Waldeck, Graf Ulrich von Wuͤrten⸗ 
berg, die Grafen Ludwig und Friedrich. von Helfenftein, Graf Albrecht von Ho⸗ 
- henlohe, Straf Bernhard zu Hanau, Graf Ulrich von Dettingen, Graf Bern 
hard von Solms, Wilhelm Herr zu Hohen Rechberg, Rudolph von Buͤnau, 
unterfchiedliche des Gefchlechts von Rotenhan und derer von Seckendorf, und Hen⸗ 
‚rich Rettwitz, der Baurenfeind genannt. : Doch hatten diefe Fürften, ‚Grafen und 
Herren eine nicht zu verachtende Mache gegen ſich. Die Stadt Nürnberg hatte 
Henrich Neuß Heren von Plauen, und den Kung von. Kauffungen, den nadınas 
ligen Prinzenräuber, zu Feldherren ernannt, welche ihr aus Bohmen verſuchte Sol⸗ 
daten zuführeren. Die Schweiger ſchickten 1000 Mann der Stadt zu Huͤlfe; und 
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faft alle Reichsſtaͤdte fehlugen fich zu ihrer Partey. Die Iegtern fehickten 2100 Mei 
ter, die fich bis ins Nuͤrnbergiſche glücklich durchſchlugen. Der Krieg gieng an, und 
verurfachte beiden Marteien unfäglichen Schaten. Diele Städte und Schlöffer wur⸗ 


den verwuͤſtet, der Landmann zum Bettelſtab gebracht; und innerhalb Jahr und Tag 


geriethen beiverfeitige Kriegesvölferneunmal aneinander, wobey nur ein einzig mal der 
Städte Völker fich des Sieges rühmen Fonten, achtmal aber dem Marggrafen das Feld 
räumen muften. Dach der heutigen Kriegesverfaffung feheint folches Höchft unwahrs 
feheinlich. Wenn man aber annimmt, daß offene Feldſchlachten und beträchtliche Teichte 
Treffen zufammen gezähfe worden; daß der Krieg, nach damaliger Art, durch ſehr 
micttelmäßige Parteien geführet worden, und daß der Landmann, nach Verwuͤſtung 
feiner Haabfeligfeiten, feinem tandesheren zuzulaufen bemüßiget geweſen; wenn mar 
die Tapferkeit, Hurtigkeit und Gefehäftigkeit Marggraf Albrechts in Erwägung zie⸗ 
bet: fo hat man Feine Urfache, diefe Nachrichten in Zweifel zu ziehen. Diefer Herr 
bewies fowol in Schlachten als Belagerungen einen unerbebten Muth; von beiden will 
ich meinen tefern ein Beifpiel anführen, fo wie ich felbiges von dem Heren Mentfch 
aufgezeichnet finde. Als einmal goo nürnbergifche Reuter und 6000 Fußknechte in 
das Burggrafthum gefallen, fuchte der Marggraf ihr weiteres Vordringen bey einem 
Fluffe, über den der Feind nothwendig fegen mufte, zu verhindern. An diefem Ges. 
wäffer muften ſich auf feinen Befehl 200 Mann Fußvolk in ein Gebuͤſche fegen, wo fie. 
verdeckt lagen. Es hatten folche den Auftrag, die feindlichen Neuter ungehindert vors 
beizulaſſen, und ſich alsdenn erſt zur Wehre zu flellen, wein das feindliche Fußvolk 
uͤber den Fluß zu gehen bemuͤhet ſeyn wuͤrde. Der Marggraf ſelbſt gieng an der Spi⸗ 
tze von 600 Reutern durch einen Wald ihnen entgegen. Sobald ſich beide Theile ins 
Geſicht bekamen, machten ſie Halte. Der Marggraf aber nahm noch zwey Ritter zu 
ſich, dieſe fprengten im völligen Jagen mit ihren Lanzen gegen den Feind’an, von dem 
drey Nitter, die die Ehre belebte, ihnen entgegen eilten, Der Marggraf ſtieß denjes 
nigen, der auf ihn zufam, glücklich zu Bodens dagegen feine beiden Begleiter von 
ihren Feinden todt zur Erde geſtreckt wurden. Kaum hatte ſich der Marggraf feines 
Gegners entlediget, als er mit verhängte Zügel anfänglich.ganz allein die feindlichen 
Schwadronen anfiel, fich mit den Waffen in ver Hand einen Weg bahnte, und bis an 
die feindlichen Standarten durchbrach. Rings um ihn herum waren alle feindliche 
Waffen auf ihn gerichtet; und weil man wegen der zu groffen-Mähe die Speere nicht 
weiter brauchen Fonte, ſuchte der Feind mit dem Degen in der Fauſt fich diefes ihm 


unbekandten Helden zu entledigen. Indeſſen hatte der Marggraf eine Standarte mit 


beiden Armen umfaffer. „In der Welt, ,„ fagte er, „kann ich nirgend ruͤhmlicher ſter⸗ 
„den, als hier.,, Zum Glück hatte fin herzhafter Angrif feine Neuter zumNacheifer 
angereizet. Michts konte ihrem Angrif widerftehen, fie drungen bis zur Standarte 
durch, ben welcher fie ihren Prinzen, mit den rühmfichften Wunden und Quetſchungen 
bedeckt, die Standarte in der Hand haltend, Halb tode vor fich fanden. Ihren Herrn 
zu rächen, verdoppelten fie ihre Kräfte, und richteten unter den Feinden ein groſſes 
Blut⸗ 
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Blutbad an. Was dem Tode noch enfgieng, wurde gefangen gemacht, und nur ſehr 1449. 
"wenige konten ſich mit der Flucht retten. Eben fo tapfer bewies fich der Marggraf 
bey der Eroberung von Gräfenberg. Diefer Ort wurde, ohne die Bürgerfehaft zu 
technen, von soo Mann Befagungsvölfern vertheidiget. Dem ohnerachtet machte 
der Marggraf Anftalt, den Platz an vier Orten mit einer mäßigen Anzahl Voͤlker zu 
beftürmen. Er wählte felöft ven Angrif auf der Seite, wo der Stadtgraben am tief, 
fien und die Mauren am höchften. Nichts deftoweniger war er die zweite Perfon, bie 
die Mauer erftieg, und die erfte, die in die Stadt fprang. Der gröfte Theil flog hers 
bey, und umringte diefen Helden. Er ficherte aber den Mücken dadurch, daß er fich 
an einen dafelöft ftehenden Baum anlegfe, und verzichtete ſo lange Wunder der Tapfers 
Feit, bis auch der Ort auf einer andern Seite erftiegen worden, wodurch er tuft befam, 
fein leben gerettet, und die Stadt in feine Hände gebracht wurde. Der Churfuͤrſt 
Friedrich 2 hatte in dieſem Kriege feinem Heren Bruder durch den Schenfen von 
Landsberg einige Hülfsvölfer zugefhiett. 
$. 128. ° 2 
Nur wenige Kriege find mit folchen Berheerungen verfmüpft geweſen, als diefer. Diefer frieg 
Der Marggraf bemächtigte fich, auffer Gräfenberg, von Lichtenau, Eltersdorf, wird beigelegt. 
Kraffthof, Brück, Eſchenau, Kalkreuth, Wezendorf, Schnittlingen, vom 
Schloß Heydeck, Schattdach, Sunderbach und Schweinau, und alle viefe 
Drte wurden zugleich in die Aſche gelegt. Dahingegen hatten die Feinde ebenfals die 
theils marggräfliche, theils pfähzifche Orte Windsbach, Baiersdorf, Erlangen, 
Pegnitz, Malmsbach, Durrbrunn, Schloßburg, Heimendorf, Kirchfittenz 
bach, Mitteleſchenbach, Pesenftein, Entenberg und Offenhaufen eingeäfcherr. 
- Da die Stade Nuͤrnberg feinen fo weitläufigen tandesbezivf, als die Burggrafen, 
hatte; fo litte das platte and des Burggrafthums norhwendigerweife mehr, als das 
Nuͤrnberger Gebiet. Kriege, die gar zu hitzig geführet werden, erſchoͤpfen gar zu 
leicht die Kräfte der flreitenden Parteien, und find felten fehr Tangwierig. Nachdem 
über 200 Dörfer ausgebrannt, und faft Feine mehr vorhanden waren, verloren die 
Flammen ihre Nahrung. Der Sieg der Nürnberger ohnweit Pillenreuth am Koͤ⸗ 
nigs Weyher, durch des Kuns von Kauffungen Hand erfochten, vermehrte die 
Friedensgedanfen. Ein in Sachſen ausgebrocherer blutiger Krieg zog viele Fürften 
mit ihren Kriegesvölfern auf diefe Seite. Papft Nicolaus 5 wünfchte die Wieders 
herftellung der Ruhe, um einen groffen Türfenzug zu Stande bringen zu koͤnnen, der 
Kaifer aber, um durch nichts an feinem vorhabenden Roͤmerzuge gehindert zu werben. 


> Alles diefes beſtimmte beide Parteien zur Ausföhnung. In Bamberg wurden unter 


Faiferlicher Vermittelung Unterhandlungen gepflogen, welchen auch churbrandenburz 

gifche Gefandten beiwohneten. Endlich Fam den 29ſten September 1450 zwiſchen 1450, 
dem Marggrafen Albrecht und der Stadt Nuͤrnberg ein Friede zu Stande, kraft 
deſſen jeder Theil das eroberte wieber zurückgab, 2000 Gefangene ohne loͤſegeld auf 

freien Fuß fegte, und alles vorgefallene in Vergeſſenheit ſtellte. 
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De tale Der Kaifer fehickte nach fo glücklich wiederhergeſtellter Ruhe eine Gefandrfchaft 
ia — nach Rom, um den Papſt zu benachrichtigen, daß naͤchſtens die römifche Krönung 
nehmen. gefehehen folte, zugleich aber von dem Papfte die verfprochene allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung zu verlangen, zu welchen Stücken unfer Churfuͤrſt durch feine mitgegebene 
Schreiben mitwirkte. Auf Fatferliches Verlangen folten zwar die fämtlichen Churfürs - 
ſten mit anfehnlichen Kriegesvölfern dem Roͤmerzuge perfönlich bewohnen. Weil 
aber weder der Papft eine groffe kaiſerliche Macht in Italien zu fehen wünfchte, noch 
auch die Churfürften bey damaligen unruhigen Zeicen fich fo weit zu entfernen buſt hats 
ten; fo Fonte fich unfer Churfürft fo wenig, als ein anderer Ehurfürft, dazu ent 
chläffen. | BES UR BR 
Der churfuͤſt Wenigſtens erforderten wichtige Unterhandlungen und ein ausgebrochener Krieg 
RS en unſers Churfürften Friedrichs 2 Anweſenheit in feinen Staaten. Er fegte feine Bes 
angelegenheis mühung in Abficht der Lauſitz beftändig fort. Um allen Beforglichfeiten vorzubeugen, 
ten gluͤcklich. hekraͤftigte er in einem. dffenclichen Ausfihreiben alle und jede Rechte und Freiheiten, 
RN welche die Lauſitzer jemals befommen hatten. Es hatte folches wirklich den gewuͤnſch⸗ 
gen Nugen. Denn Henrich von Maltig nahm ihn am Tage Mariaͤ Empfängnig wes 
gen’ der Herrfchaft Calau zum Voigt und Berwefer an. Seinem Beifpiel folgte ver 
von Köckerit zu Zauche. Selbſt der Churfürft Friedrich von Sachſen erklaͤrete ſich 
in denen Unterhandfungen zu Wittenberg und Brandenburg am letztern Orte am Tage 
Erafmi, daß er ſich feiner in der Laufits habenden Güter zum Vortheil Brandenburgs 
begeben wolle. Endlich nahm auch der Abt Benedictus zu Dobriluck am Tage 
Elementid unfern Churfürften zum’ Herrn an. Auf dieſe Ark Fonte unfer Churfuͤrſt die 
fehönfte Hofnung faſſen, nach und nach die Laufig mit ver Mark Brandenburg zuver 
einigen. Aber mitten in dieſen Bemühungen zogen andere Angelegenheiten unfern 
Churfürften ins Feld. ee — 
Bekommt mit Schon im vorigen Jahre war unter den vornehmſten ſaͤchſiſchen Lehnsleuten ein 
fen — Krieg ausgebrochen, in welchen ungluͤcklicherweiſe die Landesherren ſelbſt verwickelt 
fen Erieg. wurden, in dem eine Partey von dem Churfuͤrſten von Sachſen, die andere von dep 
fen Bruder Herzog Wilhelm unterftüger wurde. Weil nim der erftere in des letztern 
Sande mit Feuer und Schwerdt alles verwuͤſtete; fo füuchte der fehwächere Herzog Wil⸗ 
helm bey unferm Churfürften und feinen Herren Brüdern, fo wie bey Böhmen, 
Hilfe Das Haus Brandenburg entſchloß fich wirflich, dieſem Herrn beizuftehen. 
Marggraf Albrecht fügrte feine Völker ins Altenburgifche, Zeisifche und Naum⸗ 
burgiſche, die Böhmen ſetzten fich bey Pegau, wogegen der Churfürft Friedrich 
der Sanftmüchige im Weimariſchen übel haushielt. Die churbrandenburgifchen 
Voͤlker vereinigten fich bey Rosla im Anhältifchen mit dem Heere Herzog Wilhelms. 
"Bon hier gieng der Zug nah) Naumburg. Man fegte ſolchen ins Voigtland fort, 
und belagerte Gera. Die Stadt wurde mit dem Degen in der Hand erfliegen, und 
in der erſten Wut von den eindringenden Soldaten alles niedergemacht. Der Belt 
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‚Get des Orts Graf Henrich wurde gefangen, und von den Berbundenen an Böhmen 1450, 
überlaffen. Der Burggraf von Kirchberg und Graf von Orlamuͤnde fielen ebenfals - 
in die Gefangenfchaft der Bundesgenoffen. Die Stade Weyda gieng faft im Rauch 
auf, da in dem Gebäude, welches eben unfer Churfürft bewohnte, euer ausgefoms 
men. Der von allen Seiten gedrängte Churfürft von Sachfen ſuchte befonders fich 
der brandenburgifchen Voͤlker zu entledigen, und durch einen Einfall ins Brandes 
burgifche die Macht der Bundesgenoffen zu trennen. Der Churfürt Friedrich? von 
Brandenburg hatte zwar zu Bedeckung der Grenzen Belig und Treuenbrigen befegen, 
und den Adel unter Anführungdes Zohann Gans Eden Herrn von Puttlig aufbieten 
laſſen. Dem ohnerachtet erfolgte der fächfifche Einfall mit einer beträchtlichen Ueber; 
macht, und ohne die beſetzten Orte zuberühren, wurde das plate fand auf die erſchrecklich— 
ſte Arc micgenommen. Der von Puttlig entſchloß ſich alfo, durch ein Treffen dies 
fen Sammer ein Ende zu machen. Bey Belig Fam es zu einem heftigen Gefechte. 
Der brandenburgifche Adel fochte mehr tapfer, ala vorſichtig. Ein unbemerkter 
fächfifcher Hinterhalt brach hervor, brachte die brandenburgifchen Völker in Unords 
numg, und machte eine anfehnliche Anzahl Gefangene. Ich will, die Namen der vors 
nehmſten darunter, fo wie ich fie aufgezeichnet finde, mittheilen. Es befanden fich 
unter den Gefangenen der brandenburgifche Erbmarfchall Johann Gans Edler Herr 
von Puttlig, Buſſo von der Schulenburg, vier des Gefchlechts derer von Brand, 
zwey des Gefchlechts derer von Luͤderitz, zwey des Gefchlechts derer von Alten, imglei- 
hen Johann von Sufferas, Nicolaus von Zich, Dieteric) von Holendorf, 
Arnold von Erummenfee, Ludolph von Arnim und Werner von Alvensle 
ben. - Man: befürchtete in dee Marf von dieſem unglücklichen Treffen betrübte Fol⸗ 
gen ; man fuchte daher fich davor Durch ein allgemeines Aufgebot zu fichern. Insbeſondere 
zeigte bey dieſer Gelegenheit der Marggraf Friedrich der Juͤngere, oder der Dicke, 
wie wuͤrdig er feiner Abſtammung ſey. Er ftieß an der Spitze des altmärfifchen und 
priegnitziſchen Adels zu den übrigen brandenburgifchen Fahnen, und gieng mic bes 
herztem Muthe auf die andringenden Sachfen los. Dieſe guten Anftalten ſowol, 
als die Zuruͤckkunft des Churfürften in feine Staaten, beftimmten die Sachfen zum 
Zuruͤckzuge. Damit ihnen aber Churfürft Friedrich nicht folgen koͤnte, Hatte Sach⸗ 
fen mic vieler Staatsflugheit bereits der Mark Brandenburg auf der andern Seite 
friſche Zeinde zugezogen. Friedrich 2 fand mit denen Kreutzherren in Preuffen bis⸗ 
hero in gutem Bernehmen, und wünfchte, daß deffen Untertanen das gegen ihre Her⸗ 
ven gefehloffene Buͤndniß wieder aufheben möchten. Diele polnifche und Fitthauifche Worin ſich 
Herren aber Tagen bereits unter der Decke, und frifchten die im Bunde flehende Un Sicchn Polen, 
terthanen auf, fich zu Erhaltung des Zwecks an Polen zu wenden. Um nun unfen Preuffen er 
Churfuͤrſten zu verhindern, fich der Kreugherren anzunehmen, Tieffen fich die misver⸗ fhen. 
gnuͤgten Preuſſen, zu welchen verfchtedene polnifche und litthauiſche Adeliche mit 
ihren Fahnen geftoffen waren, von Sachſen leicht bewegen, in die Mark am ısten 
ul: einen Einfall zu unternehmen, und Frankfurt zu belagern. Doc) der Chur⸗ 
P.allg. preuß. Gefch. 2 Th. "ED fürft 
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1450, fuͤrſt nahm von denfelbigen fehleunige Rache, er überfiel folche bey Frankfurt am ver 
Dder, ehe fie fichs verfahen, wobey an 3000 Mann diefen Einfall mit dem leben 
bezahfen muften. Weil nun niemand bey diefem Tandverderblichen Kriege Bortheil, 
wol aber jedermann Schaden zog, und der Kaifer unter andern unfern Churfürften 
und die fächfifchen Brüder zur Ruhe —“ ſo ſchickte ſich alles zu Friedensun⸗ 
seehamnkangen 

$. 130 

u —— Anfaͤnglich bemuͤhete man Ef ch zu Muͤhlhauſen, die — ** * mit ein⸗ 
te u ander auszufühnen. Es wurden aber nachmals diefe Unterhandlungen nach Naum⸗ 
die Erbverein burg verlegt, wo fich, des fehr Falten Winters ohngeachtet, der Churfürft von Bran⸗ 
erneuert. denburg, fo wie die fachfifchen Brüder, einfanden. Hieſtlbſt wufte ver branden 

burgifche Rath, Peter Knorr, die Sache Herzog Wilhelms von Sachen ſo gut 
145%. zu vertheidigen, daß endlich 1451 der churfächfifche Hof dem Vergleich vie Hand bot, 
und zwifehen beiden Brüdern und ihren Bundesgenoffen der Friede glücklich zu Stande 
Fan. Unter andern wurden durch deffen Schluß die brandenburgiſchen bey Belig 
gefangene von Adel ohne Lüfegeld wieder in Freiheit geſetzt, ohnerachtet man bishero 
fächfifcher Seits fich befonders auf das töfegeld des Heren von Puttlitz und Werners 
von Alvensleben groffe Rechnung gemacht. Um aber auch insfünftige dergleichen 
Irrungen vorzubeugen, wurde den z7ften Januar die 1435 und 1441 bereits gefchloffes 
ne Erbverein beider Churhäufer erneuert, und verfprochen, daß fich beide einander 
bruͤderliche Freundſchaft erweifen, in allen Nöthen mit Rath und Hüffe beifteben, und 
feiner des andern widerfpänftige Unterthanen und gehnleute unterftügen folte, - Alles 
diefes verfprach man fich, und reichte fich zu Bezeichnung der genauen Fünftigen Ers 
fülling die Hand darauf. Man berevete, daß insfünftige alle Herzoge von Sachfen 

und Marggrafen von Brandenburg, fobald fie das 14te Jahr ihres Alters erveichet, 

in diefe Erbverein aufgenommen, und Diefelbe mit einem leiblichen Eide beſchwoͤren 

folten. Durch diefes ewige Schugbündniß verpflichteten ſich beide Häufer, fich gegen 

ihre gemeinfchaftlichen Feinde beizuftehen. Es wurde darin nur blos der chriftliche 

Glaube, das Oberhaupt der Kirche und des deutfchen Reichs ausgenommen. Dieſe 

gefchloffene gute Eintracht wide auf einer anderweitigen Zufammenfunft unfers Churs 

fürften mic den beiden füchfifchen Herren Brüdern zu Leipzig den zten Merz glücklich 
beveftiget, und befonders der Ehurfürft von Sachfen mit feinem * Bruder * | 

309 Wilhelm aus dem Grunde vertcagen | 
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Friedrich 2, Munmehro eilte Churfürft Friedeich nach der Mark * um alles das zu 

Nr — ei was die wiederhergeftellte Ruhe feinen Unterthanen recht erfbrieäi machen 

er koͤnte, und was diefelbe vecht zu ſichern im Stande wäre. Weil er den preußifchen 
Unterthanen in einem Schreiben an die Stadt Danzig auch in diefem Jahre die Forts . 
fesung des Streits mit denen J— Feen pP); p Fonte er fich auf ihre nachs 
— 
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barliche Freundſchaft Feine Rechnung machen. Auch die Polacken droheten dem fande 1451. 


Sternberg mit einem Einfall. Doch) des Churfürften Anweſenheit hielt feine Feinde 
in Ehrfurcht. ie Yale | 

Sein bisheriges Betragen fand. überall den gröften- Beifall. Als der Herzog u wr⸗ 
Ssoachim von Pommern: Stettin in dieſem Jahre fein Lebensende vermerkte, erſuch—⸗ a ie 
te folcher unfern Churfuͤrſten, vor feinen einzigen unmündigen Prinzen Otten die Bor Pommern: 
mundfehafe zu übernehmen. Friedrich 2 erfüllete vollfommen das von dem fterbenden Stettin, 
Herzoge auf ihn gefegte Dertrauen. Er ließ dem jungen Prinzen an feinem Hofe eine 
flandesmäßige Erziehung geben, und befürgte deffen Vortheile mit einer väterlichen Treue, 

Auf einer-Zufammenfunfe zu Wilsnack füchte der König Chriſtian von Daͤn⸗ Suse we: 


nemark gegen die Schweden feinen Beiftand. Aber andere Angelegenheiten verhin⸗ gen der wils: 


& . nackiſchen 
derten ſolches. Denn der Churfuͤrſt bemuͤhete ſich, den unter den Gottesgelehrten entſtan⸗ —— — 


denen term über das wilsnackiſche Wunderblut geſtillet zu ſehen, worüber zwiſchen der ein concitium, 
magdeburgifchen und Havelbergifchen Kirche bisher viel geftritten war. Auf fein 
Begehren hatte der Papft die Unterfuchung diefer Sache dem Bifhof von Luͤbeck Ars 
nold aufgetragen, der bereits im vorigen Jahre mit Zuztehung des Erzbifchofs von 


- Magdeburg und unfers Churfürften fich bemuͤhet hatte, bey dem Biſchof von Havel⸗ 
berg die Abſtellung der abgoͤttiſchen Misbraͤuche zu erhalten. Eben dieſes ſuchte der 


paͤpſtliche Geſandte Cardinal Nicolaus Cuſa in dieſem Jahre. Aber der Eigennutz 
verhinderte, daß der Biſchof von Havelberg von dem Wunderblut zu Wilsnack nicht 

eben ſolche Gedanken hatte. Eine allgemeine Kirchenverſammlung, welche zu halten der 

Papſt ohnedies feinem Verſprechen nach ſchuldig war, haͤtte am beſten die Streitigkei⸗ 

ten über dieſes ſogenannte Wunderblut entſcheiden koͤnnen. Eben dies war die Urſach, 

warum der Churfuͤrſt auf dieſe neue Kirchenverſammlung bey dem Papſt nach allem 

Vermoͤgen beſtund. Er machte ſich die Hofnung, daß vielleicht der Kaiſer bey ſeiner 

roͤmiſchen Krönung den Papft Hierzu würde vermoͤgen koͤnnen. Friedrich 3, des und die kaiſer— 


Reichs Oberhaupt, trat auch wirklich mit einer mäßigen Begleitung von 1000 Mann liche frönung 
zu Roß, die die Reichsſtaͤnde bewilliget hatten, in dieſem Jahre feinen Italiaͤnerzug 


zu befördern. 


an, und erhielt 1452 fowol die italianifche, als Kaiferfrone aus des Papſts Händen; 1452. 
allein der Papft war nicht dahin zu bringen, daß er eine ihm gefährlich feheinende Kirchen 
verfammlung ausgefchrieben hätte. Hierin Fam dem Papft die Gefinnung des Kaifers 
zu flatten, der mehr an feine eigene Vortheile, als an das Befte ber Chriſtenheit dachte. 

Es hatte ſolcher ſich bishero viele Mühe gegeben, die oͤſterreichiſchen Erblande ſei⸗ Hilft die öfter 


nes jungen Vetters des Königs von Ungarn und Boͤhmen Ladislai an ſich zu ziehen, keichiſchen 


" — — — ſtreitigkeiten 
obwol dieſes unſer Churfuͤrſt ihm moͤglichſt widerrathen. Sämtliche Unterthanen beilegen. 


“Des jungen Prinzen waren theils hierüber, theils über die Faiferliche Vormundfchaft 


überhaupt, theils daruͤber hoͤchſt misvergnägt, daß der Kaifer in Nom , wohin er 
Ladislaum mirgenommen, vor deſſen Rang und Ehre fo wenig beforgt gewefen. Graf 
Ulrich von Cilley, welcher die Ungarn zu Hülfe gerufen, erklaͤrete ſich bieferwegen 
gegen den Kaifer: Daß er entweder den . RN herausgeben, oder des m. 
[3 | 2 ge 


1452; 
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ges gewaͤrtig fern folte. Es Fam in dem öfterreichifchen Ancheit Ladislai wirklich zu 
den Waffen, und man fchloß den wiedergefommenen Kaiſer in ſeinem Wohnſitz zu 


Neuſtadt im Defterreichifchen ein.- Der Kaifer wandte fich dieferhalb an die Chur⸗ 


fürften und andere anfehnliche Stände. ° Dieſe ſchickten Gefandten an ihn, in deren 
Mittel fich die Abgeordneten unfers Churfürften ſowol, als feiner Herten Brüder‘ ber 
fanden, und die ihre Vermittelung in Diefen Streitigkeiten anboten.; Churſachſen, 
Ehurbrandenburg, der Erzbiſchof von Salzburg, die Bifchöfe von Freifingen und 
Regenfpurg, und der Marggraf von Baden, traten mic Ulrich Grafen von Eilley 
in Unterhandlung, und verglichen ſich, daß König Ladislaus Fünftig bey dem Grafen 
Ulrich von Cilley zu Berchtoldsdorf feinen Aufenthalt nehmen, doch in Regierungs⸗ 
fachen nichts ohne Zuftimmung des Kaifers gefchehen ſolle. Die Verwandten und 
Freunde des Öfterreichifchen Haufes Hielten hierauf eine Zuſammenkunft zu Wien mie 
Marggraf Albrecht von Brandenburg, der zugleich mic Vollmacht unfers Churfuͤr⸗ 
fien beladen war; der Herzog Wilhelm von Sachfen, Ladislai Schwager, und 
Herzog Ludwig von Baiern, fanden fich gleichfals daſelbſt ein, Hieſelbſt brachten es 
endlich Ladislai Stände fo weit, daß die vormundfchaftliche Negterung dem Kaifer zu 
feinem Verdruß völlig entzogen, und dagegen Böhmen von Georg Podiebrad, Uns 


garn von Matthia Corvino, die üfterreichifchen Sande aber von Graf Ulrich von 


Der hurfürft 
beobachtet ſei⸗ 


ne ‚verträge 


mit Sachfen. 


1453. 


Eilley, bis zu des Königs Volljährigkeit,  tegieret werden ſolten. 
RR | 
Friedrich 2, welcher dem Kloſter Ilſenburg einen Schutzbrief ertheilet Hatte, 
gab fich alle mögliche Mühe, die mit dem Haufe Sachfen neuerfich gefehloffenen Ver⸗ 
träge zu beobachten, und die Freundſchaft mit diefem Haufe beizubehalten, - Damit 
nun die zwiſtigen Grenzen zu feinen Serungen Gelegenheit geben möchten; fo wurden 
ducch einen eigenen Vertrag die zwifchen der Mark Brandenburg und dem Herzog 


thum Sachfen befindlichen Grenzen unterfuchet und berichtiget. Der Churfürfkzeigte 


auch bey aller Gelegenheit, wie er bereit fey, die gefchloffene Erbeinigung mit dieſem 
Haufe zu beobachten. Denn als Apel von Bisthum gegen feinen Sandesheren, den 
Herzog von Sachfen, einen Aufftand erregte, ſchickte Brandenburg 1453 dem Hergos 
ge eine anfehnliche Hülfe, durch deren Beiſtand derfelbe diefes unruhigen Mannes 


ſich entledigte, ihm feine Güter einzog, ; und ihn nach Böhmen zu fliehen nöthigte. 


Apel von Bisthum füchte Hierauf Böhmen gegen feinen Landeshern aufzuwiegeln, 
und brachte es dahin, daß Georg Podiebrad die Anforderung auf 63 Lehnſtuͤcke wie 
der vege machte, und folche mit gewafneter Hand auszuführen drohere. Unſer Churs 


fuͤrſt gab fich, als Erbvereinigter, bey diefer Sache vor Sachſen alle mögliche Mühe. - 


Er rieth ſowol am Faiferlichen als fächfifehen Hofe, die Böhmen durch gücliche Uns 


. terhandlungen von aller Gewalt abzubringen, feßte fich aber zugleich .in die beſte Krie— 


gesverfaffung, um, vermöge feiner Verträge, Sachſen fehleunig Huͤlfe leiften zu koͤn⸗ 
nen, wenn, wider alles Vermuthen, dieſe Stveitigfeit zum Kriege ausfchlüge. 


Diefes 
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Dieſes war mit eine Urſoche die ihn beſtimmte, feinen vorgefaften Entjchluß zu 14572. 
ae nach dem gelobten. tande eine Wallfahrt anzuſtellen. Nicht ſowol eine New Kann nicht 
Hierde, wie Herr Gundling vermeiner, die dortigen Gegenden zu fehen, als vielmehr N: 
feine ausnehmende Ehrerbietung und brennende tiebe gegen den Erlöfer der Welt waren, veifen. 
nach denen Einfichten, die unfer. Churfürft hatte, der einzige Bewegungsgrund feines 
Vorhabens. Doch die Vorſehung hatte; aus weiſen Abſichten, mehr als eine Hinder⸗ 
niß dieſer Reiſe entgegen geſetzt. 

Die hauptſaͤchlichſte beftand i in dem Gluͤck welches die Waffen der Türfen ber Conftantino: 
gleitete. Sie hatten ſchon verſchiedene male ſich an Conſtantinopel, die Hauptſtadt Per — 
des morgenlaͤndiſchen Kaiſerthums, ſelbſt gemacht. Bajazeth war durch Tamer⸗ ober. 
lan an der Eroberung derſelben verhindert worden. Gegen Amurath 2 ſchuͤtzte f ch 
der Kaifer Emanuel durch einen fehimpflichen Frieden, eben fo, als deſſen Sohn Jo⸗ 
hannes Paliologus. Unter diefes Bruder Eonftantino erbaueten die Türken die 
Dardanellen, und belagerten Conftantinopel zum letzten mal. Der Ort gieng in 
diefem Jahr, nach tapferer Gegenwehr, mit Sturm uͤber. Der letzte Kaifer blieb, 
und das morgenländifche chriftliche Kaiſerthum nahm hiedurch den 29ſten May ein 
Ende. Dieſer Unglücksfall verurfachte überall den Aufferften Schrecken, und man ers 
munterte fich unter einander, der zu befürchtenden Gefahr vor ven Türfen mit vers  - 
nigten Kräften fich zu widerfegen. Es iſt wahr, die tuͤrkiſche Macht war erftaunend 
gewachfen. Aber es ließ die alles regierende Hand GOttes ſelbſt dieſen klaͤglichen Un⸗ 
fall dem uͤbrigen Europa vortheilhaft werden. Die vorigen tuͤrkiſchen Anfaͤlle ſowol, 
als beſonders der Untergang des ganzen griechiſchen Kaiſerthums, bewogen ſehr viele 
Männer, ſich in die abendlaͤndiſchen Reiche zu retten. Sie brachten den feinen Ges 
ſchmack an Künften und Wiffenfchaften mie, der nachher immer geftiegen: iſt. Sie 
verjagten nach und nach die bisher herrſchende Finfterniß. Das aufgehende licht in den 
Wiffenfchaften erhellete den Verſtand. Man erfannte den dunfeln Aberglauben, und 
es ward alles, verbereitet, einen vernünftigen Gottesdienft anzunehmen. Doc) die 

Welt lernte diefe Wege der Vorſehung nur erft nachmals mit der Folge einfehen. Das 
mals aber war alles vor der Macht der Türken in der gröften Beiforge. Befonders 
glaubten die Ungarn, daß ihr Staat nunmehro ein Raub der Ungläubigen werden 
muͤſte.  Geiftliche und Weltliche wünfchten, daß ihnen Einhalt gefchähe; und man 
füchte alle Mächte gegen die Türken in die Waffen zu bringen.‘ Vor :andern nahm 
Johann Eapiftran, ein Minorit und päpftlicher Nuntius, daher Gelegenheit, an 
allen Orten, wo er hinkam, fogar auf öffentlicher Straffe, Buffe und das Kreuz zu 
predigen, Er ftellte das Unglück der Chriftenheit als eine gerechte Strafe ver Ueppig⸗ 
Feit und des Kleiderprachts auf eine ruͤhrende Art vor. Er befaß die Kunft, die teis 
denfchaften rege zu machen, fo daß die Leute Wuͤrfeln, Karten und Bretfpiele eben fü, 
wie ihre beften und prächtigften Kleidungen, ihm haufenweife überbrachten, der folches 
verfaufte, und das Geld im Fünftigen Tuͤrkenkriege anzuwenden verfprach. Seine 
Sommer: in Berlin und andern brandenburgifchen Orten Hatte eben diefen ae 
Dd 3 o 
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1453. So eifrig damals die Bürger des Staats gegen die Muhammedaner waren, "eben fo 
eifrig fehlenen im Anfange die regierenden Herren zu ſeyn, welche vorzüglich durch dew 
1454. Papft aufgemuntert wurden, Unter andern berief der Kaifer 1454 die Stände des 
Reichs nach Regenfpurg zufammen. "O6 er nun gleich in Perfon'nicht gegenwärtig 
war, auch diemeiften Stände, und unter denen unſer Churfürft, ebenfals nur durch 
Geſandte erſchienen; ſo zog doch die Ankunft des Herzogs Philipp von Burgund auch 
einige Reichsfuͤrſten in Perſon nach Regenſpurg. Unter andern war Marggraf > 
brecht zugegen. Der Schluß diefer Zuſammenkunft fiel dahin aus, daß ein fünfjähs 
riger Landfriede errichtet, ein Zug gegen die Tiirfen vorgenommen, und jeder Stand 
fich Hierzu in Bereiefchaft fegen folte. Weil aber der Kaifer nicht perfönlich gegenwaͤr⸗ 
tig, auch andere chriftliche Mächte zu einem folchen Zuge einzuladen waren; fo ſolte 
auf einem andern Neichstage zu Frankfurt wegen dieſes Krieges naͤhere Be 
* genommen werden. 
Me . 133. 
— Auf eben dieſem Reichstage hatte der deutſche Orden gegen fine — 
—— un, Unterthanen des Reichs Beiſtand geſucht. Die letztern wuſten anfaͤnglich den Kaiſer 
terwerfen ſich ziemlich auf ihre Seite zu ziehen. Nachher aber fand der deutſche Orden ebenfals den 
ar * Schluͤſſel, die Zuneigung des kaiſerlichen Hofes fich zu eröfnen. Im vorigen Jahre 
hatten folche einen Faiferlichen Spruch erhalten, durch welchen das von den Untertha⸗ 
‚nen 1440 gefchloffene Buͤndniß vor nichtig erfläret worden. Dies brachte aber die 
Misvergnügten zur Verzweiflung. Sie Fiindigten im Anfang diefes Jahres dem Or⸗ 
den allen Gehorfam auf, und nahmen ven König von Polen Caſimir zu ihrem Herrn 
an. Aller Öegenvorftellungen der Kreugherren und der bisherigen Berträge mit denfels 
ben ohngeachtet,, bedachte fich der König nur fehr Furz, ſich die Oberherrfihaft eines 
ganzen kandes zu verfchaffen, obgleich ein blutiger Krieg dieſelbe beveftigen mufte, 
Man Fonte voransfehen, daß der deutfche Orden nicht nur alles mögliche anwenden 
würde, fich bey dem Lande zu erhalten, fondern daß aud) die Nachbaun, und fonders 
fich das deutfche Reich und Churbrandenburg, in diefe Angelegenheiten verwickelt 
werben Fonten. Beide letztern hatten bisher das Betragen der Unterthanen gemisbillis 
get. Brandenburg Hatte denen Kreutzherren angerathen, unter den Schuß der Krone 
Böhmen fich zu begeben, und Marggraf Albrecht Hatte fich ſelbſt die Mühe gegeben, 
mit diefer Krone dieſerhalb Unterhandlung zu pflegen. Weil Körig Cafimir von Po⸗ 
len des jetzt in Böhmen gefrönten Königs Ladislai Schwefter Elifabeth geheiratet, 
fo verfprach man fich, daß Caſimir feinen Vortheil ver Schwägerfehaft aufopfern wuͤr⸗ 
der Sedoch diefer Preis war zu hoch. Caſimir blieb bey feinem Entſchluſſe. Der 
bedraͤngte Orden wandte fic) daher auf dem regenfpurgifchen Neichsrage an Deutſch⸗ 
land, und ſuchte bey demſelben Hüffe Auch Polen ſchickte Geſandten dahin, um 
die Anfchläge des Ordens zu hintertreiben. Dieinneren Kriege, in welche die Stände 
damals verwickelt waren, die Gefahr vor ven Tuͤrken, welchen Einhalt zu thun man 
dor nothwendig hielt, und vor andern die ——— des Kaiſers, welche uͤberall be⸗ 
— kandt 
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kandt war, machte, das. Beſtreben der Kreutzherren fruchtlos. Man beſchloß nichts 1454 
weiter, als ‚eine Reichsgeſandtſchaft an die Könige von Böhmen und Ungarn abzu⸗ - 
ſchicken. Senen wolte man abrathen, ſich der Misvergnügten anzunehmen, diefen 

aber zur Hülfe vor den Orden bewegen. Caſimir war nicht fo großmuͤthig, feine 
Vortheile zu verabfäumen, ſondern verfprach blos, feine Gruͤnde Fünftig dem Neiche vors 

legen zu laſſen. Er wolte nicht einmal in den Waffenſtillſtand willigen, und den 
Reichsgeſandten Fein ficheres Geleite nach Preuffen verftatten, um daſelbſt an einem 
gütlichen Dergleiche zu arbeiten. Er befchleunigte vielmehr das angefangene Werk, 

und ließ ſich von den preußifchen Ständen huldigen. Eben fo wenig vichteten die 
Reichsgeſandten ben Böhmen aus. Ladislaus, der wegen Ungarn in der Auffer, 

ſten Gefahr fich befand, Eonte fich nicht entfehläffen, mit feinem Schwager in mistiche 

. Streitigkeiten ſich einzulaffen.. Er war vielmehr felbft bejorgt, fih ver Huͤlfe der 
Deutfchen gegen die Macht der Türfen zu verſichern. 


Der verabredete Neichstag zu Frankfurt nahm feinen Anfang; aber auch biefen Reicheteg zu 
beſuchte der Kaiſer nicht perſoͤnlich. Cr ſchickte blos Geſandten, unter denen ſich auch BE 
Marggraf Albrecht befand, dahin. Auch unfer Churfürft konte wegen der nachbarlichen —59 = 
Streitigkeiten in Preuffen nur durch Gefandten erjcheinen. Anfänglich fanden fich | 
die Stände zu einem Tuͤrkenkriege wenig geneigt, weil ſie weder dem Papſte, noch 
dem Kaiſer genug Eifer zutraueten. Doch auf eine bewegliche Rede des Aeneas Syl⸗ 
vius beſchloß Deutſchland, 10000 Reuter und 32000 Mann zu Fuß gegen die Tuͤr⸗ 
fen aufzubringen. Cs fülten Churfürften und Stände aber fich nächftens zum Kaifer 
begeben, um mit demſelben alle isn: N zu verabrenen, die bey Ph: zuge zu 


veranſtalten waͤren. 


Da das ganze Reich nunsmeheo aͤberzeuget worden, daß Caſi imir von ofen und Bas 
die Gelegenheit, Preuffen an fich zu bringen, nicht aus den Händen laſſen würde; iens 

fo that zwar Aeneas Syloius auf dem Frankfurter Reichstage den Vorſchlag, 

daß Miederdeutfchland dem Orden gegen die Polen und Misvergnägten, Dberz 
deutfehland aber den Ungarn gegen die Tuͤrken beiftehen ſolte. Allein das Neich 

verwarf den Vorſchlag, der zu nichts. diente ‚ als beiden Sachen zugleich Das gehörige 

Gewicht zu entziehen. 


— Hingegen reiſete unſer Churfuͤrſt nach Breslau, um mit dem Könige Ladislao Der churfuͤrſt 
ſowol wegen der polnifchen,. als lauſitziſchen Angelegenheit fich zu befprechen. Die: Aare 

fer Prinz hatte zu Anfange diefes Jahres zween Herren von Sternberg das Einlo— va en 

ſungsrecht zur Hälfte auf Cotbus verliehen, welches, nach feiner Meinung, durch den bus. 

Tod des Meinhards von Cotbus vor die Krone erfediget worden. Weil aber unſer 

Churfürft feine weit ältere Verfihreibung und erhaltene Rechte dem Könige vorlegen 

Fonte; fo verjprach derfelbe, Das, was vor die von Sternberg. gefcheben, wiederum 


abzuändern, | 
$. 134: 
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— | Nur in die preufifchen Sachen wolte fich Rabiefans aus ER aitgefilßreen Ur⸗ 
ee J ſachen nicht miſchen. Unſer Churfuͤrſt legte aber einen neuen Beweis ſeiner Staats⸗ 
ſchutz klugheit ab, da er ſich den zwiſchen dem Orden und dem Koͤnige Caſimir von Polen 
ausgebrochenen Krieg zu Nutze machte. Die Neue» Mark, welche der Kaiſer Siege 
mund unverantwortlicher Weiſe dem deutſchen Orden in Preuſſen verkauft hatte, wur⸗ 
de durch den jetzigen Krieg nicht nur den Streifereien und Plackereien der Polacken 
ausgeſetzt, ſondern es war uͤberdies zu befürchten, daß der König von Polen eine fo 
anfehnliche dem deutfchen Drden zugehörige und Polen ſo wohl gelegene Provinz ebens 
fals an ſich zu bringen, alles mögliche verfuchen wiirde. Friedrich 2 bezeigte ſich je⸗ 
derzeit ungemein aufmerkſam, dasjenige. wieder mic der Mark Brandenburg zu ver 
einigen, was ehemals ein Stürf derfelben geweſen. Er hatte bereits" dem: deutſchen 
Orden auf die Neue⸗ Mark Geld vorgeſchoſſen, und dagegen dieſe Provinz ſich unterz 
pfändfich verfchreiben laſſen. Dieſes berechtigte Friedrich 2, auf. den Schutz der 
Neuen: Diark vorzüglich bedacht zufeyn. Er ließ folchen dem deutfchen Ordensvoigt 
diefes Landes anbieten, und mit dem Hochmeifter Ludwig von Ehrlichshaufen Deswegen, . 
Unterhandlung pflegen.  Xbeil die Kreußherren den ganzen Inbegrif ihrer Macht in Pr euſ⸗ 
ſen zuſammen zu behalten noͤthig fanden; ſo konte ihnen kein Vorſchlag gelegener kom⸗ 
men. Sie uͤberlieſſen alſo unferm Churfuͤrſten ven Schutz, den er uͤbernommen, und 
ertheilten dem fandvoigt der Neuen ⸗Mark, Chriſtoph Eglinger, den Befehl, un⸗ 
ſerm Churfuͤrſten dieſes Land zu uͤbergeben, HN denfelben in den Beſitz der haltbaren 
Plaͤtze zu ſetzen. Friedrich 2 zog ſodenn ſeine Kriegesvoͤlker zuſammen die er durch 
Werbung noch vermehrte, beſetzte damit Cuͤſtrin, Landsberg an ver Warte, Schie⸗ 


felbein und andere haltbare Mäge, und kehrte überall allerhand Anftalten vor, die zue - - 


Sicherheit ver Neuen Marf gegen Polen und die Misvergnügten etwas beitragen 
fonten. Er erlaubte dem churmärkifchen Adel, ſich in dem Kriege vor den Orden! 
brauchen zu laffen, und verftattete Denen anderwärts'im Reiche Neuangeworbenen den 
freien Durchzug durch feine Lande nach Preuſſen. Doch bey dem allen brauchte er 
die Vorſicht, daß alle diefe Volker nicht haufenweife, — einzeln, ihren * * 
die maͤrkiſchen Lande nehmen durften. 

Trit wegen Der Orden brauchte aber zu dieſen groſſen — ſowol als * — 
ai ae des Krieges ſelbſt, erhebliche Geldſummen. Vor Geld ift auch, Volk zu Friegen, hin, 
unterhand: gegen mit den beträchtlichften Heeren ohne Geld ‚wenig auszurichten; und doc) waren 
lung. dem Orden feine wichtigften Quellen verftopfetr. Die Hälfte feiner preußifchen Uns 

terthanen wendete alle mögliche Mictel an, das Joch des Ordens abzuſchuͤtteln; und die 
noch getreuen Unterthanen durch ſtarkes Anſtrengen ebenfals zum Misvergnügen zu teis 
gen, war der Klugheit fehnurftradis entgegen. Den Staatsfchag des Ordens Fonte 
man unmöglich vor beträchtlich haltet, wenn man nur die bisherigen: Kriege und die - 
eingeriffenen Misbraͤuche unter den Gebietigern und Nittern dieſes Ordens In Erwägung. 
iehet. Er moße alſo nothwendigerweiſe auf andere Mittel bedacht ſeyn, zu Beſtrei⸗ 
tung 





fung derer jeßt fo — Beduͤrfniſſe, neue Quellen aufzuſuchen. Er wandte 
ſich in dieſer Noth an unſern Churfuͤrſten, von deſſen Freundſchaft bishero Friedrich 
unverwerfliche Proben abgeleget hatte. An der Fortſetzung dieſes guten Vernehmens 
war denen Marianern um ſo viel mehr gelegen, weil die Neuangeworbenen faſt kei⸗ 
nen andern Weg nach Preuſſen, als durch die churfuͤrſtlichen Staaten, hatten. Die 
Neumark war von dem Orden erſt kuͤrzlich erworben, etwas abgelegen und blieb je⸗ 
derzeit denen Anſpruͤchen der Churfuͤrſten von Brandenburg ausgeſetzt, da nach der 
goldenen Bulle es immer ſtreitig blieb, ob Siegmund dieſelbe zu ** berechtiget 
geweſen. Bey der Noth, ſich Gelder zu verſchaffen, kam alſo der Hochmeiſter mit 
‚feinen Gebietigern ſehr natuͤrlich auf den Verkauf der Neumark. Und man ſahe die 
Bereitwilligkeit des Churfuͤrſten zum voraus, alles moͤgliche daran zu wenden, das 
Eigenthum eines Landes ſich zu erwerben, worauf ſein Churhaus Anſpruͤche, * er 
ſelbſt die Pfandgerechtigkeit hatte. In der That war die Neumark denen uͤbrigen 
Staaten des Churfuͤrſten viel zu gut gelegen, als daß der Churfuͤrſt ſich einen Augen⸗ 


blick bedenken konte, Unterhandlungen wegen des Erkaufs dieſer Provinz anzuſtellen. 


Der Orden hatte vielleicht noch die Abſicht, das Churhaus Brandenburg mit dem 
Koͤnige Caſimir von Polen in Irrungen einzuflechten, und dem letztern dadurch zu 
u. — Zeiten ei einen neuen Feind zuzuziehen. 


134. 


Churfuͤrſt Friedrich 2 F 217 


1454. 


"Die angefteilten Unterhandlungen Famen Freitags vor Matthaͤi 1455 zu Mewe, 1455. 
einer an der Weichſel gelegenen preußiſchen Stadt, wirklich zu Stande. Die dars Der hurfürit 
über ausgefertigte Urfunde enthielt; daß Ludivig von Ehrlichshauſen, des deutſchen ra 

Ordens Hochmeifter, dem Irluchten Fürften, feinem befonders gnädigen lieben Herrn, 
Herrn Friderichen, Marggrafen zu Brandenburg, des Heil. Roͤmiſchen Neichs 
Ertz Kämmerer und Burggrafen zu Nürnberg und allen feiner Gnaden, Erben und 
Nachfommen, um folcher merflichen Dienfte, Gutthat, vieler Mühe, Koften und 
Schaden, die feine Gnaden um feines Ordens beftes willen im dieſen Kriegs Nörhen 
gethan, vorgenommen und müglich bewiefen haben, ihr fand, genannt die Neumark 
über der Dder, mit allen und jeden Herrlichfeiten, Praͤlaten, Mannfchaften, Lehen, 
‚geift = und weltlichen, mit allen Schlöffern, Städten und fonderlich mit der Stadt 


and Schloß Schiefelbein und Driefen, mit aller ihrer Mannſchaft zu rechtem Erbe 


erblich gegeben, verfchrieben und williglich verlaffen Habe, behielte ihm und dem Orden 
jedoch vor, fo GOtt der Herr Hilfe, daß er oder deſſen Orden, fo ſtandhaftig wuͤr⸗ 
den, daß fie folches and die Neumark vermöchten wieder zu ihrem Orden zu kaufen, 
welches er doch nicht, fo lange der genannte gnädige Herr Friederich im $eben ift, thun 
wolle, auch ihm folche abzufanfen nicht Macht haben folle, daß dann des vorberührten 
feines gnädigen Herrn Marggrafen Erben und Nachkommen die berührte Neumark 
mir folchen ihren Zugehörungen und Freiheiten um Hundert taufend guter Rheiniſcher 
Gulden Frey laſſen follen. Auch behalte fich der Orden vor, vor ihre. und andere 
P. allg. preuß. Gefch.2 Th. Se ihnen 
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1455. ihnen zu Dienft ‚ziehende Borfchafter und Leute, seine freye Straſſe, ehrlich und ficher 
aus und ein, durch) die Alte und Neumark, doch daß fie vor ihr Geld zehren, und 
dem Sande und denen Leuten feinen Schaden zufügen folten. Weil nun die Auszah⸗ 
Jung des Kaufgeldes, welches auf 100000 Goldgulden angefeßt wird, Feine Schwuͤ⸗ 
rigkeit fand; fo wurde an demfelben Tage die ganze Meue⸗Mark an ven Churfürften, 
feine Erben und Nachkommen vechtlich und erblich verwiefen, und die Erbhuldigung 
an denfelben abzulegen ihr anbefohlen. Dienſtags vor Mariaͤ Himmelfarch geſchahe 

eben diefe Verweiſung an das Amt Schiefelbein zu Marienburg. Hierauf wurden 
die Stände der Neuen» Dlarf nad) Soldin berufen, und von denfelben unferm Chun 
fürften die Huldigung geleifter. Diefer befräftigte dagegen dem tande feine Freiheiten. 
Er durchreiſete die ganze Neue⸗Mark, und hinterließ zu Königsberg, Landsberg 
an der Warte, Reetz, Friedeberg, Cuͤſtrin, Lipeene, Dramburg, Schön 
flieg, Woldenberg und andern Orten Merkmale feiner Zuneigung und Gnade, weil 
alle diefe Orte noch Beftätigungsbriefe ihrer Gerechtfame von unferm Churfürften aufs 

weifen fonnen. | | ia a ER 
Und ſchluͤſt Endlich verglich ſich der Churfuͤrſt mit dem Orden uͤber ein Schutzbuͤndniß, doch 
mit dem orden ſo, Haß daſſelbige erſt nach Beilegung des Krieges feinen Anfang nehmen ſolte, weil er 
— in dieſem ſich des Mitleramts unterzogen. Da ich noch nirgend dieſes Buͤndniß gedruckt 

gefunden, fo will ich daſſelbe feinem Inhalt nach meinen tefern vorlegen. „Wir Fries 

drich von Gottes gnaden, Marggrav zu Brandenburg, des Heil. Nom. Rede 
Erzkaͤmerer und Burggrave zu Nuͤrenbergk rc. Bor Vns alle Vnſer Erben und 
Nachkomen Marggraven zu Brandenburgk, Vnd wir Bruder Ludwig von Erlichs⸗ 
haufen, Hoemeiſter deutſches Ordens, vor Vns glle Vnſer Nachkomen gebieriger 
vnd unfern Orden, bekennen vnd thun kunt oͤffentlich mit dieſem Brieffe allen die ihn 
ſehen oder hören leſen. Das wir muͤtt guten willen vnd wohlbedachten mute vnd ein 
trechtigen Rath vnſer Raͤthe vnd gebietiger vmb unſer vnd vnſerer Lande vnd Luͤthe ber 
ſtes und umb friedes Handhabung und einigkeitt und ſuͤnderlich vmb deswillen, ob uns 

ſer obgenanter Teyll einem ſein landt oder luͤthe, widerſetzig oder vngehorſam wuͤrden. 
Das wir vns dan dieſer nachgeſchrieben Artickell vnd Punete, dy zwiſchen ung betedingt 

und beſprochen ſeyn, mitteinander vertragen und geeint haben, eynen vnd vertragen 
vns auch der mit krafft und machte diß Brieues. Zum erſten iſt betedingt, Ob nach 
dieſen Kriegen vnd Vneinigkeitten, die itzunt mit dem Kbnig von Polan vnd denen 
randen zu Preuſſen vorhanden ſeyn, dy gaͤntzlich hierin vßgeſchloſſen fein füllen, ein 
Hoemeiſter vnd fein Orden, wan fie ſulich Land Preuſſen wieder zu ihren Henden 
brechten, mit ihren Vnterſaſſen vnd Landen zu Preuſſen vereynt, da Gott lange vor 

fie, wider zu Kriege vnd Vneinickeiten kommen, ober Im füft ungehorfam würden, 

vnd eins Marggraven zu Brandenburd würden begeren, in feiner eigenen Perfon zur 

Im in die Sande zu Preuffen zu Fommen, So er das thun wuͤrde, So fol ihın der 
Hoemeifter und Orden vor allen billichen redlichen fehaden fein, vnd darzu mitt futer 
mitt male vnd aller andern noturfft nach feinem fürftlichen Stat beforgen, und vßrich⸗ 

| | | HT uülgen, 
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ten Were es auch, das ein Hoemeiſter vnd fein Orden eines Marggraffen obgenante 1455. 
Rethe würden bevürffen ins fand zu Preuffen, So ſoll ihn der Hoemeiſter vnd Or⸗ 
den, wenn fie vß des genanten Marggraven Hoff reiten, den Monden vff drey reifige 
Dferde zwey und zwangig reinifche Gulden geben, und darzu vor redfichen billichen " 
ſchaden fein, Item würde aber der Hoemeifter und Drden wieder ihre Unterfaffen in 
Preuffen, von einem Marggraven zu Brandenburg vorgenant Huͤlff begeren, So. 

i ſooll ihm der Herr Marggraff Sechs oder Acht hundert reifige Pferde gen Preuffen zu 
Huͤlff ſchicken, denſelben foll der Hermeifter und Drden den Monden vff ein iglichen 
Gleßner, dag ift ein Wapner, ein gewapend ſchuͤtz vnd ein Zunge, oder drey gewa⸗ 
pend ſchuͤtzen oder ieder zum münften, ein Panser vnd enfenhutt haben, foll 20 reini⸗ 
fehe Gulden geben, und vor billigen redlichen Schaden ſteen, folchen Schaden ſollen 
alle billig billigen ond erkennen, zwene die von einem Marggraven dartzu gefchickt und 

-  jivene die von dem Orden dartzu gegeben werden, was die erfennen, daß foll der Orden 
bezahlen. Vnd wen folche Hoff tuche gein ver Kunitz Fomen, foll ihnen der Hoemei⸗ 

ſter und Orden einen halben Monden ſolltt zu Vffraſchung geben, und fürder alle Mons 
den folchen follte vßrichten, immaffen oben beruͤrtt ift, Diefelben Hoffluthe mögen ye _ 
vff 20 reiſige Pferde einen Wagen mit 4 Pferden haben. Vnd vff jeglichen Wagen 
mit 4 Pferden foll ver Hoemeifter und Orden den Monden geben ı2 reinifche Gulden, 

| Item fürder ift betinget, Ob ein Marggrave von Brandenburgk eines Hoemeifters 

E vnd Ordens Huͤlff würde beduͤrffen und begeren wieder feine Vnderſaſſen oder kanden, 

So follen Ihm der Hoemeiſter und Orden vorgenant auch ſechs oder achthundert reiſi⸗ 

ge Pferde in fein bandt die Mare zu Hülffe ſchicken, Denfelben Hoemeifter foll er 
ye vff ein Gleßner, daß. iſt ein Wapner, ein gewapend ſchuͤtz und ein Junge, drey ges 
wuapend fehügen, oder zum minften ein Danger vnd eyſenhutt haben foll ven Monden 
. 22 reinifche Gulden geben und ihnen auch) vor gewöhnlich redlichen ſchaden ſteen, auch 
nach Erkentniß zweyer die ein Marggrave, vnd zweyer, die ein Hoemeiſter oder Des 
den darzu ſchicken werden. Alle ſulche obengefehriebene Artickel, was vnſer yden theyll 
des belangtt, füllen vnd wollen wyr obgenanter Marggrave Friedrich onfer Eben und 
Nachkomen Marggraven, vnd wir Bruder Ludivig von Erlichhauffen Hoemeifter, 
vnſer Machfomen gebiefiger und Orden an ein ander wenn das nott thut, vefteglich und 
vnverbrochen halten, vnd zu Sicherheit und vefter Vrkunden haben wir diefer Briefe 

n zweene imglychen Luth machen laſſen, vnd jeglichen mitt vnſern anhangenden Inſiegel 

verſiegelt, 9). 

Die Neumark ward aber durch Diefen Raufvergleich vorzuͤglich glücklich. Der Gluͤck ver 

deutfche Hrden, der dies fand vor fein Geld erhandelt, fahe felbige völlig als eine Pro, Neumark. 

vinz an, die an denen vorzüglichen Freiheiten der preußifchen kande Feinen Antheil hats 

te, bey allen taften aber vorzüglich mitgenommen wurde. Der Statthalter des Or⸗ 

dens in der neuen Mark hieß blos der Vogt; und ſeit der Zeit, daß dieſes fand uns 

ter den Orden gelommen bis es wieder mit dem —— verknuͤpft worden, 

Ee 2 habe 
— Er habe diefe Urkunde nur von einer Abſchrift, „die mir zugeſchickt iſt. 
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1455. habe ich folgende Bögte von der Neumark aus Urkunden Fennen gelernet. Balda⸗ 
| nus Stell, Michael Kuchmeifter von Sternberg, Alerander von ver Marwitz, 
Walther Kersforp und deſſen Hüffsgenofle Lamprecht von Wedel, und endlich 
-Chriftoph Eglinger. Eben zu der Zeit, da ‚die Ordensunterthanen am allermeiften - 
durch die Polen erdulden muften, und am übelften von denen Ordensbedienten gemiss 
handelt wurden, gehörte die Meumarf denen Kreuzherren. Man kann fich daher 
leicht einbilden, was dies fand, deren Unterchanen ohnedies nur als Stieffinder ange 
fehen wurden, erdulden müffen. Der Handel deſſelben mit Polen war faft diefe gan⸗ 
: je Zeit über gefperret; und-doch waren die Polacken folhe Nachbarn, die man gar 
nicht entbehren Fonte. Einige Bürger befegte man blos zu Arenswalde mic der Tor 
desftrafe, weil felbige einen Handel mit Polen getrieben. Der Orden ſcheuete fich 
nicht, fo wie viele feiner Orte in Preuffen, alfo auch die Meumark, feinen Soͤld⸗ 
nern zum Unterpfande wegen nicht bezahlten Soldes anzubieten. Es ift leicht zu bes 
greifen, wie zufrieden diefes fand darüber geworden, daß es alles dieſes Zwanges und 
aller Drangfale entlediget worden. Es entgieng überdies dem blutigen dreizehnjährigen 
Kriege, der anjetzt zwifchen dem Orden und Polen angegangen, und worin die Neu⸗ 
marf / ihrer lage nach), vieles würde haben leiden muͤſſen, ohne daß fie von dem Or⸗ 
den hätte gefehlt werden Fonnen. Auf der andern Geite fahe der Churfürft die Bes 
wohner dieſes landes als feine ihm entriſſene Kinder an, die bisher wenig gepflegt und 
ungemein verabfäumet waren. Er verdoppelte feine väterliche Sorgfalt, und erwarb 
ſich ausnehmende tiebe. Seine Macht erhielt einen anfehnlichen Zuwachs, und feine 
Sande eine Vormauer gegen Polen, und ſelbſt gegen den damals —— deutſchen 
Orden. 
. 135. 
Der churfuͤrſt Die verſprochene Reichshuͤlfe vor den Orden gegen Polen for ‚ als vor — 
ser garn gegen die Tuͤrken, verzögerte fich zuſehends. Der deshalb verabredete Reiches 
genheiten zw tag zu Meuftadt in Defterreich kam zufammen. Unfer: Churfuͤrſt beſchickte ihn 
Neuſtadt. durch Geſandte, Marggraf Albrecht aber beſuchte ihn in Perfon, den der Kaifer zu 
feinem oberften Hofmeifter annahm. Auf diefem Reichstage forgten die churfürftlichen 
Gefandten, daß die Ruhe zwifchen Böhmen und Sachſen beibehalten wurde, die 
Streitigfeiten zwifchen dem Kaifer und dem Könige Ladislao zu keinem Ausbruch ka⸗ 
men, und ſonderlich, daß der paͤpſtliche Geſandte fo wenig, als der koͤniglich arrago⸗ 
nifche, Fein unwiderfprochenes Herfommen erhalten Fonte, über die Churfürften und 
ihre Sefandten einen Vorrang zu behaupten, und über felbige bey des Kaifers Perfon 
ihren Si& zu nehmen. In der Hauptfache erfannte jedermann, daß nichts wichtiges 
gegen die Tuͤrken auszurichten, fo lange das Reich in beftändigen innerlichen Kriegen 
verwickelt jey. Der Kaifer hatte bisher vor deren. Abftellung fo wenig Sorgfalt bewies 
fen, daß unfer Vaterland ganz in Verfall gerathen. Die Churfürften und deren Ges 
fandte ftellten dem Kaifer fowol, als dem ganzen Reiche, vor, wie nöthig es fen, einen 
Entwurf zu befolgen, wie das Reich nieder ——— und Friede in denen deut⸗ 


ſchen 
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ſchen Landen zu machen. Nach demſelben ſolte der Kaiſer und die Churfuͤrſten mit ih⸗ 
ren Raͤthen in einer Reichsſtadt, die fie erfiefen, und nach bewandten Umſtaͤnden wie⸗ 
der verändern koͤnten, fich verfangnien. Sie folten, zu Handhabung der Ordnungen, 
fich bey einander aufhalten, und, wenn der Kaifer oder die Churfürften fich auf eine 
Zeit entfernen müften , jener mit Rath der Churfürften für fich einen Vorſitzer, dieſe 
aber fo lange nebft ihren Raͤthen jemanden an ihre Stelle fegen. Sodenn folten aller 
Krieg und Zwietracht niedergelegt und verboten feyn, Damit aber ein jeder feine 


Streitſache gerichtlich ausführen koͤnne, ſolte ein tüchtiges kaiſerliches Gericht beſtellet, 
und denen Fuͤrſten im ihren Landen, oder, wenn ſolche zu ſchwach wären, denen Benach⸗ 
varten zugleich die Vollziehung der Urtheile aufgetragen werden. Ob nun wol mit dem 


Könige Ladislao die Abrede genommen wurde, daß diefer Prinz alles beitragen ſolte, 
diefen Entwurf zu Werke zu richten; ſo war doch dieſes alles vergebens, meil der Kais 


fer. der wieder herzuftellenden Neichsberubigung durchaus die Hand nicht bieten wolte. 


Diefes zog ihm den Unwillen der Churfürften, und das Misvergnügen fehr vieler Stäns 
de zu. Die Grundfäulen des Neichs, und die geheimeften und oberften Näthe def 
felben, wofür die güldene Bulle die Churfürften erkennet, faften ven Schluß, auch 


"wider Willen des Kaifers, die Negierung auf einen beffern Fuß zufegen. Unſer Chur - 
fürft war befonders unwillig, daß der Kaifer feinen Bemühungen vor den deutfchen 


Orden Fein Gewicht beifegte  Shm hatte der Kaifer aufgetragen, die Vermittelung 
zwiſchen dem Könige von Polen und denen misvergmigten Preuffen einer Seits, und 
denen Marianern anderer Seits, zu übernehmen. "Da die Kreuzherren nach ihrem 
Siege bey Konitz noch Feine Ruhe erhielten, fehrieb Friedrich 2 an ven König, daß 
er im Begrif ftehe, nach Preuffen zu reifen, und fich der Vermittelung zu unterztes 
hen, damit die vereinigte Macht der Chriſten der einbrechenden Macht ver Türken des 
fto beffer widerftehen koͤnte. Ohnerachtet nun die Antwort des Königs nichts beftimms 
tes enthielt, vielmehr deſſen Statthalter in Preuſſen voraus verficherte, daß der Koͤ⸗ 
nig zu feinem Vergleich geneigte ſey; fo brachte. der Churfürft es doch dahin, daß zu 
Bromberg den ı4ten September eine Tagefahrt angeftellet worden. Der König 
‚langte mit taufend Reiſigen, und der-Churfürft unter einer Bedeckung von 300 Mann 
an. Der legtere fchlug vor, daß einer von beiden Friegenden Theilen den Anfpruch 
des andern auf die ftrittigen Sande mir einer Summe Geldes abfaufen, oder folche auf 
andere Art vergüten ſolte. Er ftellte hiebey vor, wie Polen auf ihn ein völliges Ders 


trauen fegen koͤnte, da er zu Bladislai Zeiten in Polen erzogen, und vafeldft alle. 


Freundſchaft genoſſen, auch jego durch die Neumark ein unmircelbarer Nachbar von 
Polen geworden wäre. Der König danfte zwar unferm Churfürften für feine übers 
nommene Mühwaltung, und verfprach, feine Bermittelung auf einer nach Neiden⸗ 
«burg veitgefegten Friedenszufammenfunft anzunehmen. Doc) war es demfelben Fein 


Ernſt. Der Churfürft war kaum abgereiſet, als die Foniglichen Raͤthe öfferitlich fich 


erfläreten, das Land niemals wieder abzutrefen, Auf der Zufammenfunft zu Neiden⸗ 


burg berichtete unfer Churfürft, daß der Orden ſich erboten, es auf den Ausſpruch des 
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fe tr 


46, 


222 3%, 2Hauptſt. Neuere Geſchichte son Brandenburg. 


Papſts, oder des Kaiſers, oder Ladislai von Böhmen und Ungarn, ankommen zu 


laſſen, wer von beiden zu denen ſtrittigen Landen ein beſſeres Recht habe. Doch Pos 


len wolte dieſen Vorſchlag nicht annehmen, und aͤuſſerte vielmehr, daß ſolches auf die 


Entſcheidung einer allgemeinen Kirchenverſammlung es ankommen laſſen wolte, doch 


unter der Bedingung, daß unterdeſſen jeder dasjenige behlelte, was er im Beſitz haͤtte. 


Der Orden wolte fich hierein um fo weniger einlaffen, weil am eine Kirchenverſamm⸗ 
fung kaum mehr zu denfen war, und indeflen fich der König in Preuſſen völlig veſtſe⸗ 
Sen konte. Der Churfürft chat ven Vorfehlag: der Drden wirde, wenn Caſimir 
das kand ihm überlaffen wolte, und die bereits verwandten Kriegskoſten fich höher. Als 
das fand befragen möchte, dem Könige alles mit Gelde erfegen. Der König wandte 
aber dagegen ein: Chriftenbfut müffe nicht feil ſeyn; und wenn der Orden das fand 
wieder erhielte, fo wäre nichts als Mord und Rachſucht zu befürchten. Der Ehurs 
fuͤrſt vermeinte dadurch den Cafimir zu gewinnen, wenn er ihm zu Gemüch führere, 
der Drden fen gegen die Ungläubigen, zum Beſten der Chriftenheit, geftifter; man 
folte ihm doch alfo feinen Wohnfig in einem Lande gönnen, wo er bisher gewefen. 
Doch der König berief fich in feiner Antwort darauf, daß der Orden innerhalb 200 
Jahren wenig anderes als Chriftenbhut vergoffen, und vielmehr denen Polacken, in 
ihren Kriegen gegen die Ungläubigen, alle mögliche Hinderniffe in den Weg geleget, 
obwol diefelben die eigentlichen Patronen des Drdens gewefen, Die Unterhandlungen 
zerriffen fich-durch die Iegte Erflärung der Foniglichen Näthe: daß, da ver Orden Feis 
nen Waffenftillftand eingehen, und feine Streitigkeiten dem Ausfpruch einer Kirchen⸗ 
verſammlung nicht unterwerfen wolte, jeder Theil auf den Ausfchlag der Waffen es 
ankommen laſſen müfte. Der Krieg wurde ſeit der Zeit noch hißiger geführte. Auf 


des Churfürften Vorftellung erflärere zwar der Kaiſer die Ordensunterthanen, die fich 


an Polen- gehangen, in die Neichsacht. "Aber fo wenig er dazu berechtiget war, eben 
ſo wenig Wirkung hatte die ui auffer daß der Kaifer fich ſelbſt —2 


$, 136, 


Alle folche Handlungen des Kaifers, wodurch er feine Nachiäfigfeie verrieth, 
machten, daß wirklich die Churfuͤrſten darauf verfielen, ihm zwar kuͤnftig den kaiſerll⸗ 
chen Ehrennamen zu laſſen, aber die wirkliche Regierung einem thaͤtigern Herrn, un⸗ 
ter dem Namen eines roͤmiſchen Koͤniges, aufzutragen. Sie fielen in ihrer Abſicht 
auf des Kaiſers Bruder, den Erzherzog Albrecht. Churmainz betrieb die Sache am 
eifrigſten, und zog durch den Marggrafen Albrecht auch unſern Churfuͤrſten hinein. 
Herzog Albrecht von Defterreich verfprach dem Friedrich 2 vor die aufzumendende Kos 
ften die Neichs - Syudenfteuer, die fich auf 10000 Ducaten belief. Die Türfen bela⸗ 
gerten, obgleich vergeblich, griechifch WBeifjenburg. - Die Furcht vor ihnen vermochs 
te die Churfürften noch mehr, Deutſchlands Umftände zu verbeffern. Einige kamen 
zu Nürnberg 1456 zufammen, wohin die Churfürften auch andere Stände, und felbft 
den Kaifer, im Perfon zu erſcheinen beriefem So ungnädig folcher dieſes Verfahren 

auch 


— a 111e.16 Frichuich —8 | 
‚auch empfand, ſo fanden fich doch zu Nürnberg, auſſer denen churfächfifchen Gr 1456, 
ſandten und einigen andern Ständen, wirklich die Churfürften von Dlainz, Pfalz 
und Brandenburg perfönlich ein. Hieſelbſt beſchwerte man ſich aus vielen Urſachen 
über ven Kaifer, Seine Neigung vor den Franz Sforza in der mailändifchen Erb⸗ 
fehaft „feine Streitigfeicen mit feinem Berter Ladislao und Bruder Albrecht, in dem 
Anfall der Grafſchaft Eilley, die der Kaifer allein am fich zu ziehen ſuchte; fein went 
ger Eifer vor die Reichsruhe, vor den Tuͤrkenkrieg, vor den deutfchen Orden, und. 

die Neichstäge perfönlich zu befuchen, waren Hauptbefchwerden. ' Weil aber Trier 
und Coͤln diefe Zuſammenkunft verabſaͤumet, auch nicht genug andere Neichsftände ges 
genwaͤrtig; fo entwarf man nur eine Verein gegen den Kaifer. Nach verfelden folce 
‚seine neue Verſammlung zu Frankfurt gehalten, und der Kaifer dazu eingeladen wer⸗ 

den. Daſelbſt folte Friede und Einigfeit gemacht, Gericht und Necht beftelle, und 
vom Raifer im Neich eine bleibende Selle beliebt werden. Würde folches nicht gefches 
‚hen; fo folte auch wider des Kaifers Willen ein römifcher König, der fich der Regie⸗ 

zung annähıne, erwählt, und diefer Schluß zu Frankfurt vollzogen werden. Denen 
Geſandten des deutfchen Ordens machte man zu einer Hülfe an Geld und Volk Hof 
nung, und auc) darüber folte ein näherer Schluß Fünftig zu Frankfurt gefaft werden. 
Pfalz verfprach mit Trier and Coͤln, unſer Churfürft aber mie Sachſen indeffen 
die nöthige Abrede zu nehmen, und von ihren DVerrichtungen Mainz zu benachrichtis 
gen. Der Kaifer hatte auch des Nicolai 5 Nachfolger, Calixtum 3, angenommen. 
Auch damit war man unzufrieden , und man glaubte, daß er folches fo lange hätte vers 
ſchieben follen,, bis derfelbe denen Beſchwerden der deutfchen Kirche abgeholfen. Dan 

verglich ſich wirklich über zwen ſehr nachdruͤckliche Schreiben an des Neichs Oberhaupt, 
und verhelete darin ihm nicht Das mindefte von allen geäufferten Gefinnungen. Doc) 
der Kaiſer entgieng dem über feinem Kopf fich aufthürmenden Gewitter, wozu er alle 

, Mittel anwendet | a | 

Er ertheilete unferm Churfürften die Freigeit, in feinen Staaten neue Zölle ans Churbranden⸗ 
zulegen, und die alten zu ſteigern, welche nachmals 1517 aufs neue beftätigee worden. 
Der Kaifer erwies fich noch bey einer andern Gelegenheit dem Ehurfürften geneigt. ea gel 

Die oͤftere Verwandtſchaft ver Haufer Sachfen und Brandenburg, ihre bisher.un: Heſſen wird in 
‚terhaltene Freundfihaft und die vorigen Erbeinigungsverträge hatten fie'bereits fehr ge Ra ag 
nau verknuͤpft. Weil nun auch Heffen min Sachfen in einer Erbverein und Erbvers an und 
brüderung ſtand; fo waren alle Haufer begierig, gemeinfchaftlich ihr: Beſtes zu beſor⸗ Brandenburg 
gen. Im Jahr 1457. wurde zu Naumburg an der Saale zwifchen Sachfen, Bran⸗ 33" 

denburg und Heffen eine Erbvereinigung und vorläufige Erbverbrüderung verabredee "9 
und gefchloffen, fo daß alle drey fich einander beftandig beiftehen, und fich Fünftig fols 

gen-folten. Die nähern Berabredungen wurden zu Fünfrigen Unterhandlungen ausges 
ſetzt. Ehurfürft Friedrich und Herzog Wilhelm zu Sachfen, Churfuͤrſt Friedrich, 
nebſt denen Marggrafen Johann, Albrecht und Friedrich) ven jüngern von Bram: 
denburg, und endlich Landgraf Ludwig von Heflen, harten dieſe Verträge bellebet. 

2 Der 
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Der Kaifer, welcher die Gemuͤther der vornehinften Neichsftände wieder an fich ziehen 
wolte, gab auch) wirflic) Freitags nach) Quaſimodogeniti zu dieſem Vergleich feine Bes 
ftätigung. Here Bodinus hat nicht zugeben wollen, daß diefes eine vollkommene 


-Erbverbrüderung, fondern nur eine Erbeinigung gewefen, Allein alle Nachrichten des. 


Der Faifer 
erhält ſich. 


ver, die aus Urkunden gefchrieben, Muͤller, Limnaͤus, Gundling und andere, bes 
zeugen, daß bereits wirklich der Erbfolge Erwehnung geſchehen, obgleich erft in denen 
folgenden Vertraͤgen die rechte Art diefer Erbfolge beftimmt worden. - — 
Doch nicht nur die Gefaͤlligkeiten des Kaiſers gegen den Churfuͤrſten, ſondern 
auch andere Umſtaͤnde riſſen ihn aus den mislichſten Umſtaͤnden. Er hatte an die 
Stände Abmahnungsſchreiben ergehen laſſen, und einen Reichstag in Nuͤrnberg zu 
halten verſprochen, am auf. demſelben die Gebrechen ‘des Reichs abzuthun. Ob alſo 
gleich der. von denen Churfuͤrſten angeſetzte Tag zu Frankfurt feinen Fortgang hatte, 


woſelbſt unfer Churfürft Friedrich 2 ebenfals fich perfonlich einfand; fo ward doch, - 


Beſchwerden 
gegen den 
papſt. 


bey der angelobten Aenderung des Kaiſers, nichts rechts gegen denſelben beſchloſſen. Bey 
dem allen ſuchten die Churfuͤrſten in genauer Eintracht zuſammen zu halten. Johann 
Churfuͤrſt von Trier ward in die Churfuͤrſtenverein aufgenommen; und unfer Frie⸗ 
drich 2 nahm von demſelben Handfihlag und Eid im Namen aller übrigen an, allem 
nachzufommen, was die Churfürftenverein vermag. Das gegen ven Kaifer bejeigte 
Misvernehmen Ienfte fich nunmehr gegen den Papſt. Verſchiedene Stände Famen am 
Rhein zufammen, und Handelten über die Beſchwerden, welche noch) immer Deutſch⸗ 
land gegen den römifchen Stul hatte. Der mainzifche Kanzler, Martin Mayer, 


erinnerte den Aeneam Sylvium an diefelben, obwol folcher das Verfahren Roms 


Tod Ladislai - 


und deflen fol 
gen. 


dagegen auf alle Arc zu vechtfereigen ſuchte. Rn 
’ d. 137 2 


Das, was in Böhmen und denen damit verfnäpften fanden vorgieng, Ienfte _ 
des wieder nach der Mark gekommenen Churfürften Aufmerffamfeit auf andere Sa⸗ 


chen. Ladislaus Hatte endlich feinen Wohnfis, auf das Anhalten der Böhmen, 


nach. Prag verlegt. Friedrich 2 ſchickte gleich Gefandten dahin ab, weil er deffen 
Freundfchaft, wegen der niederlaufissifchen Angelegenheiten, brauchte. Sowol der 
König, als der vielvermoͤgende Georg Podiebrad, bezeigten der brandenburgifchen 
Geſandtſchaft alle Achtung. „Der König war im Begrif, fich mit einer franzöfiichen 
Prinzegin zu vermälen. Sowol der Churfürft, als Marggraf Albrecht, machten 
alle Anftalten, perfönlich denen -FeierlichFeiten des Beilagers beizumohnen, Uber der 
König gieng den zıften November mit Tode ab; und je unvermutheter und ſchleuni⸗ 
ger Diefes Ende war, je flärfer wurde der Verdacht, daß ihm beigebrachfes Gift das 
geben verfürzt. Nun machten fich zu deffen hinterlaſſenen Staaten verſchiedene Höfe 
Hofnung. Der Kaifer, als Kaifer, hätte Böhmen als ein dem Neich_ erledigtes 
und heimgefallenes fand anſehen fonnen. Er verlangte aber alle Staaten Ladislai als 


Erzherzog von Defterreich,, wegen der Verträge, die zu. Carls 4 Zeiten mit feinem 


Haufe 


—— a 


— — 
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Haufe errichtet waren. Doch feine Schläfrigkeit Tieß ihn Teer ausgehen. Die Schwer 


ftern des letztern Königes, Anna, welche den Herzog Wilhelm von Sachfen geeh⸗ 
iger, und Elifabeth, des Caſimirs Königs von Polen Gemalin, harten wol un: 
ſtreitig das befte Recht vor fih. So wie das Haus Luxenburg Böhmen wol nie 
mals erhalten hätte, wenn nicht deffen erfter bohmifcher König, Johann von Luxen⸗ 
burg, die böhmifche Fönigliche Prinzeßin Elifabeth geheiratet; fo würde auch Ladies 
lai Vater, Albrecht, nicht zu Böhmen gelangt ſeyn, wenn er nicht Siegmunds 
Tochter Elifabeth zur Gemalin gehabt. Des Ladislai Schweftern, Albrecht Toͤch⸗ 
ter, befonders die aͤlteſte Anna, Fonte ſich daher aus denen ähnlichen Fällen die Hofs 
nung machen, daß man fie am wenigften vorbeigehen würde). Allein der Anna 
Zwiſtigkeiten mit ihrem Gemal legten ihr die-fchädlichften Hinderniffe in den Weg. 


Eine verbotene liebe des Herzog Wilhelms gegen Eatharinavon Brandenftein, oder, - 


wie fie auch von ihrem Aufenthalt genennet wurde, gegen die groffe Kätelvon Rosla, hats 


te die rechtmaͤßige Gemalin zu einem lebhaften Zorn gebracht. Die Ausbrüche deſſelben 
zu verhindern, ließ Wilhelm feine Gemalin nach Ecfardsberg zur gefänglichen Haft 


bringen. Doch feine Unordnung im Eheftande brachte ihn um die böhmifche Krone. 
Selbſt der erhabenfte Stand Fann nicht. hintertreiben, daß die Ausfchweifungen ‚ohne 
firafende Folgen bleiben koͤnten. Die Böhmen faften gegen Wilhelm einen Haß 
wegen der Härte gegen feine Gemalin, eine boͤhmiſche Prinzeßin, oder fie bedeckten 


dadurch blos ihre Neigung zu der Freiheit. Denn Böhmen und Ungarn glaubten . 


nach Ladislai Tode zu einer freien Koͤnigswahl berechtiget zu ſeyn. Der König von 
Frankreich hofte bey einer Wahl, daß die Verlobung des verblichenen Königes die 
böhmifchen Stände zu einer vor Frankreich vortheilhaften Wahl. vermögen twerde, 

















| Aber 
) Um diefes beffer einzufehen, merfe man ſich folgende Gefehlechtstafel : 
Eliſabeth, Johann der Blinde, 
* koͤnigl. boͤhmiſche Prinzeßin. König v. Böhmen aus dem Haufe Luxenburg. 
Kaiſer und Koͤnig von Boͤhmen. | 
K. Wenzl, 8 Siegmund. 
Eliſabeth, Albrecht, 
Kaifer und König aus dem Haufe 
Deiterreich. A 
€ —“ 2 
ET N | 
Wilpelm, Anne, Blifaberh, Ladislaus. 
Herzog von Sachſen. Gemalin Caſimirs Koͤnigs 
von Polen. 
Johann, Margaretha | 
Ehurfürft von Branden: 
"burg. 


p. allg. preuß. Befch.2 Th. Sf 


1457. 
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3457, Aber Georg Podiebrad glaubte, daß feine Verdienfte um den Staat erheblich genug 
wären, um folche durch die Wahl der Stände mit einer Krone vergolten zu fehen. 
Diefer fegrere hatte die Mittel in den Händen, alles zu feinen Vortheilen einzulenken. 
Er war denen Boͤhmen in verfchiedener Abficht ein angenehmer Kronenwerber. Er 
war ein Hußite, und der färffte Theil des Königreichs Boͤhmen hielt noch ftandhaft 
bey diefer Lehre. Er war ein geborner Böhme, und and) in dieſer Abficht feinen Lands⸗ 
feuten werth. Er hatte bisher lange Jahre, als Vormund Ladislat , die böhmifche 
Regierung geführee, und mehr als eine Gelegenheit gehabt, diejenigen ſich verbindlich 
zu machen, welche das meifte zu fagen haften: Churfuͤrſt Friedrich 2, der in mehr 
als einer Verbindung mit dem Herzog Wilhelm von Sachſen ſchon damals ſtand, 

1458. gab fich 1458 fo viel Mühe, als in feinen Kräften ſtand, ihm die Krone zu werfthaffen. 
Wilhelm wandte ſich vorzüglich an die fchlefifchen Stände; / die eben Feine Luft bezeig⸗ 
ten, fich einem Hußiten zu unterwerfen, nach Liegnitz, wo unfers Churfürften Schwer 
ftertochter die Regierung führete. Man verwies feine Öefandten auf dein Fuͤrſtentag, 
der vierzehn Tage nach Dftern in Breslau gehalten werden ſolte. Indeſſen aber mach⸗ 
ten ſowol die Ungarn als Böhmen alle Anftalten zur Wahl: Die erſtern fielen auf 
Matthiam Corvinum Hunniadem, dem feine eigene Eigenfehaften, noch mehr aber 
das unfterbliche Andenken gegen die Verdienſte feines Baters Johannis Eorvini, die 
fes groffen Helden und vielfachen Grretters feines Vaterlandes, den Weg gebahnet. 
Die Böhmen traten: ebenfals mit den Mähren zuſammen, und wählten, theils aus 
tiebe, theils aus Furcht, den Georg Podiebrad zum Könige, ohne auf dieNechte, weh - 
che Ladislai Schweftern, fonderlich Ana, das Neich und Defterreich vor fich anzu 
führen hatten, zu ſehen. Diefes machte die Stände auf dem Zürftentage zu Breslau 
zweifelhaft. Sie wolten Wilhelm, den Gemal der Anna, nicht vor ihren Ober, 
herrn erfennen, um fich nicht, von Böhmen zu trennen. Sie wolten aber auch den 
Georg Podiebrad nicht annehmen, um der Anna Rechten nicht zu nahe zu treten. 
Weder des Herzog Wilhelms Gefandten , noch die Gefandten unfers Churfücften und 
des Marggrafen Albrechts, konten einen andern Schluß verfehaffen. Man hofte, 
daß das Reich fich der Sache annehmen und folche entfcheiden würde, - Die Dberlaufig, 
an die fich Herzog Wilhelm ebenfals wandte, äufferte mi Schleſien einerley Mei 
nung und Vorficht. In Böhmen ſelbſt war noch viel weniger auszurichten. König 
Georg konte nicht nur ſich auf Matthiaͤ Königs von Ungarn, feines Schwiegerfohs 
nes, Freundfehaft Rechnung machen. fondern er fand auch Mittel, vom Papft aner 
kannt zu werden, da er fich flelkte, als ob er die hußitifchen ehren: verwerfen mwolte. 
Der Efuge König fieß die päpftlichen Schreiben, worin feine Fonigliche Wuͤrde er- 
kannt worden, in allen zu Böhmen gehörigen fanden gleichfam zur Schau herumtra⸗ 
gen. Hierdurch gewann er nach und nach auch die Zumeigung der meiften roͤmiſch⸗ 
sotholifchen Unterthanen. Es hatte aber hievon niemand mehr Schaden, «als die 
Herzogin Anna von Sachen, ee u ie 
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das Churhaus erbauet, und der gemeinfchaftliche Stammvater des ganzen jegigen bran⸗ 


 Churfürft Friedrich 2, De 

$ 18 1458. 
Dad * das "Sans Brandenburg nahm an dieſem Schaden Ancheil Denn —— 
es ward zwiſchen demſelben und dem Herzog Wilhelm von Sachſen ein neues Band men mit 

ichen 

geknuͤpft. Es ward deffen mit der böhmifchen Kronerbin Anna erzielte Prinzeßin peinzesin 
Margaretha mic des Marggraf Albrechts älteftem Prinzen Johann, der nachmals —— 
denburgiſchen Hauſes geworden, verlobet. Doch ward, wegen des ſehr zarten Al 
ters beider Verlobten, die wirkliche Vermaͤlung noch lange hinausgeſetzt. 

Der Churfuͤrſt wäre beinahe in einen Krieg mie Mecklenburg verwickelt wors Krieg mit 
den. Ein Schreiben deffelben an die Stadt Brandenburg zeiget ſowol Die Urſachen Pan 
dieſer Zwiſtigkeiten / als die zum Kriege gemachten Anſtalten : ',, Friedrich von Got fomme nice 
tes Gnaden Marggraf zu Brandenburg, Churfuͤrſt u.fw. Bufern Grus zuvor, zum ausbruch. 
liebe Getreuen, unfer lieber Bruder Marggraff Friedrich und der Biſchoff von Ha⸗ 
velberg haben uns angerufen uͤmb mancherley Plackerey und Ueberlaſt willen, die ihn 


wiederfahren, aus dem-Sande zu Stargard und Wendland, fo Fein Aufhoͤren bat, 


ihn Hilfe und Beiftand zu thun, das wir ihnen denn nicht verfagen mögen, desglei⸗ 
chen und fonderlich von ven Stargardern im Niederlande geſchiehet, das uns unfer 
lande Beftes willen länger nicht zu leyden ſtehet. Alß feyn wir, der genannte unfer 
Bruder, und der Bifchof von Havelberg, eines Heerzoges einig worden zu thun ins 
land zu Stargard, folches zu wehren und zu fteuren, und haben darauf einen Her⸗ 
rentag gemacht gen Rathenow am Freytag nächft vor Laurentii, dazu unfer Bruder 
perfönlich mic feinen Prälaten, Herren, Mannen undt Städten kommen wird, dem 
wie denn auch alfo thun wollen, und andere unfere Prälaten, Herren, Mannen und 
Staͤdte auch varbefehieden. Begehren folches von euch mit allem Fleiß. Coͤln an 
der Spree am Sontag nad) Mariaͤ Magdal. 1458., Es ſcheinet aber, daß fich 
Stargard zum Ziel gelegt, und diefe Streitigkeiten ohne Schwerdtſchlag 1459 zu@iv 1459. 


ſtrin beigelegt worden 5). Vielleicht hat Stargard die verurſachten Schaͤden mit 


Gelde bezahlt. Denn der Churfuͤrſt ſahe ſich in der Marterwoche im Stande, der 
Stadt Brandenburg ein Darlehn zu bezahlen, welches er zu Erkaufung der Neuen⸗ 
Mark aufgenommen. 
Dagegen aber ward das Churhaus Brandenburg durch die donauwerthiſchen Streitigkei⸗ 
Handel in groſſe Weiterungen verwickelt. Baiern machte auf dieſe Stadt Anſpruch, fer mit Lud⸗ 


weil ſie ſchon eine Zeitlang bey dieſem Hauſe, ſonderlich der Ingolſtaͤdter linie, gewe— * erh 


fen. Nach Erlöfchung des Ingolſtaͤdter Aftes fiel alles, was folcher gehabt, An den 


Baiern⸗ Landshuter Aſt. Der damalige Herzog von Baiern Landshut, Ludwig 
der Reiche, ſuchte auch ven Anfpruch auf Donauwerth auszuführen, deren fich der 
Kaifer doch annahm, und unter andern dem Marggrafen Albrecht unterfagte, dem 
Herzog Ludwig beizuftehen.‘ Doch dies hinderte nicht die Belagerung und Eroberung 
des Dt, die der Herzog ae mit Hülfe verfchiedener Bundesgenoffen, fonderlich 
Sf. Margs 

5) Barsäus ©. 206. 
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1459; Marggraf Albrechts, bewirkte. Der Kaifer fahe diefes als einen kandfriedensbruch 
an, und brachte es auf dem Neichstage zu Eslingen dahin) daß das Reich 20000 
Dann, um Donauwerth zu befreien, bewilligte, auch den groͤſten Helden in Deutſch⸗ 
land; den Marggrafen Albrecht, zum oberften Feldherrn beſtimmte ) Gegen alle 
Vermuthung des Herzogs übernahm der Marggraf die ihm anvertraute Würde, welches 
ihm nachher einen tödtlichen Haß gegen denfelben einflofte. Aber der) Marggraf hatte 
aufferdem noch befondere Urfachen;, feine bisherige Freundſchaft gegen Herzog Ludwig 
zu begrenzen. Unfer Churfürft Hatte nebſt feinen Herrem Brüdern, ſowol 1454, als 1456, 
vom Kaiſer Schirmbriefe vor das fandgericht in Franken ausgebracht , damit die Be 
nachbarten fich der Gerichtspflege diefes Faiferlichen: tandgerichts nicht ‚entziehen folten. 
Hierzu gehörete alfo auch der Nordgau; oder die heutige Oberpfalz, und die dem 
Herzog Ludwig darin zuftehende kaͤnder. Es ſind alte Klagen, daß die alten Reiches 
gerichte mir der bandeshoheit der Stände nicht beſtehen kͤnnen. Herzog Ludwig glaub⸗ 
te, daß durch die Gerichtbarkeit des tandgerichts in Franken feiner tandeshoheit Fein 

4 Eintrag gefchehen koͤnne, und wolte Daher jene nicht erkennen. Dies machte den 
Marggrafen bereitwillig, die ihm aufgetragene Feldherrnwuͤrde zu übernehmen. Die 
Reichsvolker zogen ſich bereits zuſammen, dagegen die Häufer Pfalz und Baiern fich 
ebenfals in groffe Nüftung festen. Die Tegteren brachen fehon indes Marggrafen 
tänder, und nahmen die Schlöffer Landeck und Lauf ein, die fie jerflöreten. Chur⸗ 
fürft Friedrich 2 von Brandenburg und Herzog Wilhelm von Sachfen fehisften 
daher ihre Kriegesvölfer nach Sachfen ab. Aber der damalige Papft Pius 2, oder 
der bisherige befandte Aeneas Sylvius, Tegte fih ins Mittel. Seine Gefandten 
füchten, nebſt verfhiedenen friedfiebenden Fürften, unter denen ſich auch Marggraf 
Johann, der Goldmacher, befand, die ftriftigen Parteien zu vergleichen. * Es gluͤck⸗ 

te ihnen zu Nürnberg, daß Herzog Ludwig Donauwerth herausgab, wobey fich 
der Kaifer aber die Strafe wegen: verachteter Befehle vorbehiele. Der Ausfpruch, in 
Adficht der beftrittenen Gerichtbarfeit des fandgerichts, war völlig vor das Haus Bram 
denburg. Doch machte folches mit dem Herzoge und dem ganzen baierifchen Haufe 
darüber einen Vertrag, daß, wenn die Einwohner des Nordgaus und des Franfen: 
landes Streitigfeiten hätten, der Kläger feine Klagen vor denen Gerichten des Beklag⸗ 
ten anbringen folte. Zugleich verlangte der Herzog die Faiferlichen Schiembriefe zu fe 
ben. Der Marggraf hatte darüber Fein Bedenken: Jedoch befam der Herzog folche 
faum in feine Hände, als er felbige in Stücken riß. Der Kaiſer fahe fich dar⸗ 
über ſelbſt aufs Aufferfte befchimpft. Aber die damaligen Zeitumftände wolten nicht 
zulaſſen, am Herzoge deshalb Nache zu nehmen. Der Papft bezeigte über die ges 
dampften Unruhen feine innigfte Freude im einem Schreiben. an den Marggea 
fen Albrecht, und erfüchte ihn in einem andern; auch den churpfaͤlziſchen Bor, 
mund Friedrich dahin zu bewegen, fich den Nürnberger Bertrag:gefallen zu laſſen. 
$. 139. a ; 


Mantuaniſche Papſt Pius 2 wandte alle feine Kräfte an, die ganze Chriftenheit zu einem all 
zufammen: — gemei⸗ 
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gemeinen Heereszuge gegen die Tuͤrken zu vermögen. In biefer Abficht hatte er alle 1459. 
Mächte zu einer Zuſammenkunft nach Mantua berufen.» Der Kaifer erfuchte eben, funft wegen 
fals die Churfuͤrſten, diefer Verfammlung beizuwohnen. * Ehurfürft Friedrich 2, und a 
ſein Herr Bruder Albrecht, fehieften wirklich ihre Gefandten nach Wälfchland. Sie 
giengen dem aus Rom Fominenden Papft bis Siena entgegen, wo fie demſelben die 
gewoͤhnliche Findliche Hochachtung bezeigten. Hierauf Fam man zu Mantua zufam 
men. Nach vielen Schwicrigfeiten ward von denen meiften Staaten ein allgemeiner 
Zug verſprochen. Der Papft fehenfte dem Kaifer einen geweiheten Degen, und er⸗ 
Fannte deſſen Recht, die geſamte Macht der Chriſtenheit anzuführen. Aus fehr weifen 
Urſachen aber: ward dem Kaifer das Recht zugleich ertheilet, fich einen Unterfeldherrn 
zu ſetzen, der, in feinem Namen die chriftliche Macht befehligen folte. Man beſchloß, 
daß Deutichland 30000 Mann zu Fuß und 10000 Reuter ftellen würde, und daß, zu 
| befferer Beforgung der Neichsfriegsanftalten, beſtaͤndig, ſowol zu Nuͤrnberg, als am 
2 Faiferlichen Hoflager, die Stände verſammlet ſeyn folten. Endlich Tangte auch Marg⸗ 
| 
| 





graf Albrecht-in Perſon zu Mantua an.  - Der Papft uͤberſchuͤttete diefen Prinzen, 
wegen feiner Wilfährigfeit und Großmurh, mit tobfprüchen, fehenfte ihm 10000 Gold 
güfden, zwey apulifche Pferde, und fowol einen fehönen Degen, als auch einen mit 
vielen Perlen gezierten Hut. Man hält davor, der Papftihabe ihn zum oberften Feld» 
J herrn der Chriſten beſtimmt. Das Geld, das Gundling auf 15000 Ducaten anſetzt, 
5 hat der, Marggraf nachher zu Anwerbung einiger Mannfchaft: verwandt, die nachher 
3 nach Griechenland geſchickt ſind. Allein es kam aus allen dieſen Anſtalten wirklich 
f feine zum Stande. Keine einzige Macht hielt ihr -Verfprechen, woran verfchiedene 
Ei: - Urfachen Schuld waren. Der Kaifer ftricte fich mit Matthia Corvino wegen Un⸗ 
garn. Der Exrzbifchof von Mainz, Dietrich von Iſenburg, zerfiel mic, dem Papft 
wegen ber Palliengelder, und der Freiheit, vom Papft an eine Kirchenverfammlung 
h ſich zu wenden. ı Pius 2 fahe fich vom Könige von Böhmen Georg hintergangen, 
4 weil diefer wirklich ein Hußite geblieben war. Der König von Polen Cafimir hatte 
| nicht &uft, fich mie dem Orden zu vertragen. Kurz, jeder Staat fand Hinderniffe, 
das zu befolgen, was er zu Mantun verfprochen Harte. 
— In die mannigfaltigen Streitigkeiten ſahe ſich auch das Haus Brandenburgver Der Herzog 
wickelt, ob ſich gleich folches, nach einer Urfunde des Herrn von Sommersberg, mit dem = — 
Könige Georg zu Eger in ein Buͤndniß eingelaſſen, in dem jedoch Papſt und Kaiſer aus — 
druͤcklich ausgenommen war. Friedrich Herzogvon Brieg hatte ſowol deswegen, weil er Hof. 
mit den Herzogen von Liegnitz einerley Anherren hatte, als weil ſeine Mutter Hedwig ei⸗ 
ne Tochter des. Herzogs Ludwigs 2 von Liegnitz und der brandenburgiſchen Eliſabeth 
war ‚ein unftreitiges Recht zu Liegnitz. Aber die Krone Böhmen wolte gern diefes 
land an fich ziehen. "Der König Georg; der fich in Diefem Jahre auch Breslau und 
ganz Schlefien. unterwarf,' feste ‘die Anſpruͤche gegen den Herzog Friedrich ı von 
Liegnig und Brieg fort. Dies bewog diefen. Prinzen, an den Hof unfers Churfürs 
fien zu fommen, um durch deſſen Vermittelung ruhig bey dem Seinigen bleiben zu 
} | Ff3 \ koͤnnen. 
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1459, fönnen. ¶ Doch es ereigneten ſich Vorfälle, die felbft den König Georg mit unſerm 
Churfuͤrſten in viele Weiterungen ftürgten. Zur re 
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1460. Der zu Mantua befchloffene Neichstag nach Nürnberg ward wirklich 1460 er⸗ 
Neuer krieg hfnet. Der Papft befchickte ihn durch den Eardinal Beffarion. "Diele Stände, wors 
— unter unſer Churfuͤrſt und das Haus Baiern ſich befand, beſchickten ihn durch Geſand⸗ 
Baiern und ten. Der Marggraf Albrecht war aber in Perſon dahin gefommen. Man wolte 
Pfalz über Landfrieden und Tuͤrkenhuͤlfe das nörhige verabreden. Aber die vielen Streitig⸗ 
keiten ver Neichsftände machten alles fruchtlos. Sonderlich war zwiſchen dem Margs 

grafen Albrecht und dem Herzog Ludwig dem Neichen von Baiern neuer term ent 

ftanden. Der Kaifer hatte den letztern, wegen zerriffener Faiferlicher Urkunden, als 

einen Majeftärsfchänder, in die Neichsacht erfläret, und nebft andern Ständen ums 
fern Marggrafen Albrecht aufgeboten, die Acht auszuführen. Ludwig fuchte fih 

durch ein Buͤndniß mit dem Churfürften Friedrich dem Sieghaften von der Pfalz zu . 

fichern, welcher, solder Willen des Kaifers, feinem Brudersfohn und Mündel Phi⸗ 

lipp die Chur abgedrungen. Albrecht aber Hatte mic dem Churfürften Dietrich von 

Mainz, Herzog Ludwig dem Schwarzen von Baiern oder von Beldenz, und dem 

Grafen Ludwig von Wirrtenberg fich verbunden. Beſſarion gab fich erftaunende 

Mühe, diefe Zwiſtigkeiten in der Güte beizulegen. Der Marggraf erbot fich, folche 
anzumehmen, und diefen Streit durch den Kaiſer, den Papft, den Cardinal Bi 

ſchof von Augſpurg und andere Neichsfürften, auch durch) die Städte Augfpurg, 
Nürnberg, Ulm, Nördlingen und Rothenburg entſcheiden zu laſſen. Doch Her⸗ 

309 Ludwig wolte folches nicht annehmen. Beſſarion fegte daher eine anderweitige 
Verſammlung nach Worms an. Aber ehe noch ſolche zum Stande Fam, erfolgte 

bereits die Kriegserflärung des Herzogs gegen den Marggrafen, weil folcher noch wirk⸗ 

ich baierifche Unterthanen unter die Gerichtbarfeit des Fränfifchen Landgerichts ziehen 

wollen. Er ſuchte auch den Bifchof Georg von Bamberg und andere Stände, deren 
Unterthanen unter der Gerichtbarfeie des tandgerichts fhunden, entweder zu einem Buͤnd⸗ 

niß, oder doch wenigftens zur Parteilofigkeit, zu vermögen. Beſſarion bemuͤhete fich 

zu Worms vergeblich, dieſes Feuer zu loͤſchen. Mitten während denen Unterhands 

fungen fiel wirffich der Herzog des Marggrafen Sande feindlich an. Albrecht beſchwe⸗ 

vete fich über diefes bundwidrige Betragen in einem Schreiben an den Herzog: weil 
aber Feine gewierige Antwort erfolgte, fo beflagte fich) der Marggraf auch fehriftlich bey 

. dem Bifchof von Bamberg und andern Ständen. Es erfolgte auch des Marggrafen 
Kriegserflärung, und er zuckte ebenfals den Degen. Zum Unglück hatte der Erz⸗ 

biſchof von Mainz Dietrich bereits zu Worms, nach der Niederlage bey Bodens 
heim, mit dem CHurfürften Friedrich von ver Pfalz Friede machen, und demfelden 

die ganze Bergfttaffe verpfänden müffen. Auch Ludwig der Schwarze verglich fih - 
mie Churpfalz. Und damit der Churfürft von Brandenburg auffer Stand geſetzt 
£ würde, 
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| wuͤrde, Voͤlker nach Franken zu ſchicken, hatte Herzog Ludwig der Reiche Geſandten 


nach Polen geſchickt, um den Koͤnig Caſimir gegen unſern Friedrich > aufzubringen, 
Es war wirklich bedenklich, daß Boͤhmen und Polen erſt zu Beuthen durch Geſand⸗ 


te, und nachher. Caſimir und Georg zu Glogau perſoͤnlich zuſammen kamen. Beh 


farion gab ſich vergeblich Mühe, auf dem Wiener Neichstage die Ruhe Deutſchlan⸗ 
des wiederherzuftellen. Der Krieg zwifchen Herzog Ludwig und dem Marggrafen Als 
brecht ward mit Verwuͤſtung beiderfeitiger kaͤnder fortgefeßt, wobey ber letztere theils 
von Churbrandenburg,: theils von Ehurfachfen und dem Herzog Wilhelm von 
Sachſen Hülfsvölfer erhielt. Endlic) hatten fich beiderfeitige Heere, davon jedes ohn⸗ 
gefähr 14000. Mann ftarf war, bey Roth gelagert. Hier gab fich ver Cardinal, Pe 
ter Bifchof von. Augſpurg und Herzog Wilhelm von Sachſen, welche fich perfons 
lid) eingefunden, viele Mühe, beide Theile zu vergleichen, Es gluͤckte folchen am 


- Sgohannistage, einen. DBergleich zu. vermitteln, daß zu Nürnberg ihre Streitigkeiten 


ſowol, ‚als diejenigen, welche Bambergamd Würzburg mic dem Marggrafen hätten, 


eroͤrtert werden ſolten. Zu Nuͤrnberg folgte der Ausfpruch, daß die baierifchen Uns 


terthanen vor das Sandgericht in Franken nicht gezogen, die übrigen Forderungen des 
Herzog Ludwigs aber vom Koͤnige Georg von Böhmen entfehieden werden ſolten. 
Dies gab neue Hofnung, daß man endlich wegen eines Türrfenzuges eins werden würs 
de. Es ward daher eine Verſammlung vieler Stände zu Wien beliebt, wo auch 
Marggraf Albrechts Gefandten erſchienen. Hier wurden viele Votſchlaͤge wegen des 
Tuͤrkenkrieges encworfen. ¶ Aber es.äuflerte ſich immer mehr Misvergnägen über den 
unthätigen Kaifer, und Mistrauen gegen den Papft, daher nach und nad) das groffe 
Vorhaben krebsgaͤngig wurde. — Keine 
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Das baieriſche und pfaͤlziſche Haus waren dem Kaiſer ſo gehaͤßig geworden, daß 


ſolche ſogar deſſen Abſetzung befchloffen. ir Sie nahmen deshalb mit dem Könige Georg 
von Böhmen Abrede, der ehrgeigig genug war, nach der Kaiſerwuͤrde zu trachten; 


Papfts und Kaifers Willen, bey dem Königreich Böhmen zu erhalten. Boͤhmen, 
Mainz und Pfalz waren wegen einer neuen Wahl bereits einig, und man brauchte: 
nur noch die brandenburgifche oder fächfifche Stimme, um fich ver Mehrheit zu ver⸗ 


fihern. Um Brandenburg zu gewinnen, brauchte man verſchiedene Staatsftreiche. - 


Der Ehurfürft that noch älles mögliche, ſich bey ver Niederlaufig zu erhalten. : Er 
gab fich in feinen Urfunden 7) noch ven Ehrennamen eines Voigts und Verweſers des 
Sandes zu Lauſitz. Aus Staatsabfichten folte ihm aber diefes ſtrittig gemacht werden, 


. damit er, fich Daben zu behaupten, feine Wahlſtimme dem Könige Georg anbieten 


moͤchte. Zu dem Ende muften die Herren von Sternberg ihren vermeintlichen Ans 

ſpruch auf Cotbus wieder rege machen; und es ward ſogar dem Churfürften Diefes 

Weichbild abgefprochen, da die Sache zum Urtheilsſpruch des Sehnsheren Georgs ge 

| Hy ir a a Be kommen 
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1460, 


Ehurfürft 


Friedrich 2 
ſucht fich bey 
‚ + der Lauſitz, und 
und Klugheit genug beſaß, wenigſtens durch dieſe Staatsſtreitigkeiten ſich, wider des den kaiſer bey 
ſeiner wuͤrde 
zu erhalten. 
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232 3 Th. = Hauptft: Neuere Gefchichte von Brandenburg. 

fommen war. Georg glaubte hierdurch ven Churfürften zu vermögen,’ fich um feine 
Freundſchaft zu bewerben, und ihm feine Churſtimme nicht zu verfagen, überdies aber 
die churſaͤchſiſche Stimme ihm zu verfchaffen Denn beide Häufer waren fehe nahe 
verwandt, und fanden in der beften Einigkeit. Beide beftätigten,  nebft dem Haufe 


Heſſen, zu Muͤhlhauſen 1461 ihre errichtete Erbvertraͤge . Die auf den König Georg 


ausgeſetzte Punkte in denen Streitigkeiten zwiſchen dem Marggrafen Albrecht und Her⸗ 
zog Ludwig gaben nähere Gelegenheit, die böhmifchen Abſichten zu befoͤrdern. Georg 
ſchickte daher an beide Parteien Erforderungsſchreiben, auf den'2ten: Febr. nach) Eger 
fich einzufinden. Die Dienge der Neichsftände, welche hiefelbft erſchienen, gab aber 
deutlich zu verftehen, daß hier fehr-erhebliche Sachen vorfommen würden. Der Kr 
nig Georg, der Ehurfürft Friedrich 2 von Brandenburg in Vollmacht von Sach⸗ 
fen, und fein Beuder Marggraf Albrecht, der Herzog von Baiern Ludwig der Rei⸗ 
che, Erzherzog Albrecht von Defterreich, Herzog Johann von Baiern München, 
Herzog Otto der jüngere von Baiern, der tandgraf von Heſſen, die Bifchofe von 


Bamberg, Würzburg und Freifingen, der gefürftete Graf Wilhelm von Henne _ 
berg, und die Geſandten des Erzbiſchofs von Salzburg, der Bifehöfe von Coſtnitz, 


Augſpurg und Eichſtaͤdt, des Herzogs von Burgund, des Pfalzgrafen, des Gras 
fen von Würtenberg, und der Städte Ulm, Augfpurg, Nürnberg, Regen 
fpurg, Strasburg, Nördlingen, Speier und Worms hatten fich insgeſamt eins 
geftellet. Der Katfer war zeitig von dem, was man hieſelbſt abzuhandeln woillens, ums 


terrichtet. Er fihrieb daher an den Churfürften von Sachfen und an unfern Churfuͤr⸗ 
ſten, alles zu thun, um die Anfchläge feiner Widerwaͤrtigen zu Hintertreiben. Eswar 


wirffich Georg nicht ſowol um die zwifchen dem Marggrafen Albrecht und Herzog 
Ludwig ſtrittigen Punkte, als um die Kaiferwürde zu thun. In Abſicht des Streits 
folte Georg über die zetftörten Städte Schaumburg, Stauff und. Landeck, ber 
den Erſatz der Kriegsfoften, und über die. Genugthuung wegen einiger harten Ausdrüs 
cke in Marggraf Albrechts öffentlichen Schriften , eine gücliche Ausfunft geben. Herr 





zog Ludwig wolte aber einen rechtlichen Ausfpruch des Koͤniges haben, welches Marge 


graf Albrecht nicht einraͤumte. Dies gab Gelegenheit, daß der König diefe Sache auf 
eine andere Zeit verfchob, um näher zur Hauptfache zu fchreiten. Er erfuchte unſern 
Ehurfürften, denen Maaßregeln der Churfürften von Mainz und Pfalz beizutreten; 


und dem Georg feine Wahlſtimme zu verfprechen.  Gewiß! Dies wäre die befte Gele 


genheit gewefen, ſich nicht nur ben der Niederlaufit zu erhalten, fondern wol noch gar 
die Oberlaufis dazu zu verfihaffen. Aber es hätte folches auf Koſten des Kaifers ger 
fehehen müffen. Unſer Churfürft war aber hiezu viel zu redlich geſinnt. Denen Eins 
verftandenen war es jet nicht um des Reichs Wohlfahrt zu thun. Faſt ein jeder wolte 
entweder blos feine Rachgierde befriedigen, oder feine eigene Vortheile befördern. Un: 
fer Enurfürft aber zug den Wohlſtand und Ruhe des Reichs, und das Beſte des Kais 


fers feinen Vortheilen vor. Der patriotiſch gefinnete Churfürft 309 zugleich fein Ges 


wiffen zu Nathe. Nach feiner Denfensart Fonte er fich am wenigften vor einen Hußi⸗ 
| pr an ten 
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"ten entſchluͤſſen. Er lehnte alſo den ihm geſchehenen Antrag dadurch ab: daß ihn fer 1461. 
ne Ehre und guter Name über alles lieb fey. Er würde fich dahes an die befehworne 
Churfürftenverein genau halten; und diefes verhindere ihn jegt, dem Könige, eine ver: 
gnuͤgende Antwort zu ertheilen. In allen andern Stücen, die weder Ehre, noch Eid 
und Gewiffen verlegen, koͤnte der König ſich zu ihm aller möglichen Willfaͤhrigkeit vers 
forechen. Böhmen fuchte zwar von diefen zärtlichen Geſinnungen den Ehurfürften 
abzuziehen. Man verwies ihn auf Die Beifpiele anderer, und ſtellte ihm vor, daß er 
ja Feine nähere Verbindung als andere habe. Allein der fromme Churfürft gab zur 
Antwort: Er fen nicht nur dem Kaifer mic einem Eide verwandf, fondern habe auch) 
wirklich die Churfuͤrſtenverein beſchworen. Mit denen jetzigen Churfuͤrſten von der 
Pfalz und von Mainz wären allerdings die Sachen anders beſchaffen, welche weder 
belehnt, noch in die Churfürftenverein eingenommen wären. Cr babe alfo allerdings 
fein Gewiffen zu bedenfen. Georg wolte indeffen nicht alle Hofnung fahren laſſen. 
Er erfuchte unfern Churfürften, auf einen anderweitigen Churs und Fürftentag nad) 
. Mürnberg zu fommen, und dafelbft die Churfürften von Mainz und Pfalz in die 
Ehurfürftenverein aufzunehmen. Unſer Friedrich 2 konte ſich hierauf zu weiter nichts 
anheiſchig machen, als daß, ſo viel auf ihn ankaͤme, er alles beitragen wolte, um in 
dieſem Stuͤck den Koͤnig zu vergnuͤgen. Doch in der. Hauptfache wäre fein endlicher 
Entſchluß, Tieber fein geben aufzuopfern, als dem George zue Erhaltung der roͤmi⸗ 
ſchen Föniglichen Würde behuͤlflich zu feyn. 
i | 


$. 142. 


Die ganze hohe Gefellfhaft verfügte fich nunmehr wirklich nah Nuͤrnberg. Uns Fortſetzung. 

fer Churfürft Hatte hierben ganz andere Abfichten, als die übrigen. Seine Bewegungs 

- gründe waren, nach dem Bericht eines’ Zeitgenoflen, blos das Vergnuͤgen zu haben, 
feinen Heren Bruder Albrecht einmal in Ruhe zu wiflen, und deſſen Beftes durch ſei⸗ 
ste perfönliche Anweſenheit zu befördern. Hier zeigte er aber zur Genüge, wie zärtlich 
fein Gewiffen, wie patriotiſch feine Denfensart. Die einverftandene Stände gaben 
vor, daß der Churfürft Friedrich 2 von Brandenburg fowol, als Friedrich 2 pe" 

Sachſen, mit ihnen gleiche Meinung geäuffere. Aber unfer Churfürft benahm 

dem Reiche diefen Wahn. Er leugnete, der Wahrheit gemäß, daß ihm das ** 
weiter von der angezettelten Sache bewuſt ſey, als was zu Eger geſchehen. Er ver⸗ 
theidigte ebenfals den Churfuͤrſten von Sachſen. Beſonders gerieth Marggraf Al⸗ 
brecht in einen feurigen Eifer, dem man zur laſt legen wolte, daß er dem Könige von- 
Böhmen die ganze Sache in Vorſchlag gebracht, und ihm die fächfifche und bran⸗ 
denburgiſche Churftimme zu verſchaffen verſprochen haͤtte. In Gegenwart der Chur⸗ 
fuͤrſten, der churfuͤrſtlichen Raͤthe und der Boͤhmen zeigte er ſeine aͤuſſerſte Verwun⸗ 
derung, daß man ihm den Vorwurf zu machen ſich unterſtehe. Er wiſſe gewiß, daß 
der. König ihm dergleichen Sachen nicht nachſagen koͤnne, die feine Ehre fo groͤblich bes 
feidigen. Wäre er auf dem Marke zu Prag, fo wolte er in diefer zärtlichen Bege⸗ 
* allg.preuß. Geſch. — Gg ben⸗ 
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1461, benheit feine Ehre und guten Namen auf eine anderweitige Urt rechtfertigen. Er wol 
te feinen Kopf zum Pfande fegen, daß man ihm blos Unrichtigfeiten Schuld gebe. 
Weil aber unfer Churfürft fein Wort von fich gegeben, daß er, fo viel möglich, davor 
forgen wolte, daß Mainz und Pfalz in die Churfürftenverein aufgenommen wurden; 
fo brachte er auch dieſe Sache nach) Ueberlegungen, die er mit denen churtrierifchen 
und churſachſiſchen Gefandten angeftellet, zum Stande. Hierdurch ‚erhielt er durch 
wichtige DVorftellungen, daß man denen böhmifchen Gefandten offenherzig bezeugte: 
es lieſſe die Churfürftenverein nicht zu, daß man fich fogleich vor die roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
wahl des Georgs erflären koͤnte; man fey aber fonft zu allen Gefälligfeiten erbotig, 
die die Ehre nicht verlegen. Zu Frankfurt, wohin das Neich befehrieben werden 
folte, und wofelöft zu erfcheinen auch Böhmen erſuchet wurde, würde man fich. bes 
ftünmter herausfaffen Fonnen. Die böhmifchen Gefandten waren über diefe Erklaͤ⸗ 
rung in die aufferfte Beſtuͤrzung gerathen. Sie lieffen fic) verlaufen : der König wuͤr⸗ 
de fich mit Gutem oder Böfem die deutſche Krone zu verfhaffen wiflen, und er würde, 
nebſt dem Könige Matthia von Ungarn, Albrecht von Defterreich und Ludwig 
von Baiern diefe Sache bey den Kaifer mit dem Degen in der Fauſt durchzutreiben 
wiffen. Doch König Georg war nicht der einzige, welcher ſich damals um die roͤ⸗ 
mifch Fonigfiche Würde bewarb. Bey dem damaligen allgemeinen Ruf von der Abſe⸗ 

Kung des Kaifers ließ auch Ludwig ıı von Frankreich fich durch die churtrierifche es ' 
fandrfchaft in Vorfchlag bringen. Allein auch diefer hofte vergebens. Bey alle dem 
waren die Klagen gegen den Kaifer allgemein, und gar zu gegründet. Bey allen Kla⸗ 
gen, die man an ihn brachte, blieb er forglos, und auf alles Schreien nad) Hülfe war 
feine ewige Antwort; es ift noch Zeitz es iſt zu früh. Die Ungarn brachten hier 
ſelbſt vorzüglich die Klagen an, daß das Faiferliche Betragen fie mehr als zu fehr hindes 
ze, etwas gegen die Tuͤrken zu unternehmen. Unſer Churfürft war alfo nicht entges 
gen, den Kaifer zu einem beffern Betragen zu beflimmen, nur daß es in der Ordnung 
gefchehe, die in ven Churfürftenvereinen einmal veftgefegt und befihtworen war. Mainz, 

Pfalz, Brandenburg und die fachfifchen Gefandten beſchloſſen daher, anderweitig 
zu Frankfurt zufammen zu kommen, und die abwefenden Churfürften ſowol, als ſelbſt 
den Kaifer, dazu einzuladen. Es ergieng auch wicflich das Schreiben an das Reichs⸗ 
oberhaupt, um auf dem angefesten Frankfurter Tage perfonlich ſich einzufinden, 
Man fehilderte darin den verzweifelten Zuftand des Reichs mit den Tebhafteften Farben, 
amd erFlävete fich, daß, wo der Kaifer nicht erfchiene, die Churfürften fodenn zu Maaßs 
regeln fehreiten wuͤrden, die fie fich und dem ganzen Reiche fehuldig wären. Aber dieſe 
patriotifche Denfensart, diefe tiebe zur gehörigen Mößigung und Ordnung, Fam dem 
brandenburgifchen Haufe fehr theuer zu fliehen. Es iſt wahr, unfer Churfuͤrſt hatte 
allein e8 vermocht, daß auf der Nürnberger Zufammenfunft die Wahl des Königs 
Georgs nicht zum Stande fam, indem er mit vieler Klugheit die Churfürften von 
Mainz und Pfalz auf den in der Churfürftenverein vorgefehriebenen Weg brachte, 
Uber davor hatte er fich auch den ganzen Haß des Königs Georgs und Herzog Ludwigs 
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von Baiern zugezogen. Der Iegtere folte mit dem Marggrafen Albrecht vertragen 


werden. Weil aber Böhmen äufferft aufgebracht; fo ſpannte Herzog Ludwig die 
Saiten zum Vergleich fo hoch, daß an Feine guͤtliche Auskunft weiter zu denfen. Er 
verlangte Die Lehnsherrlichkeit und das Defnungsrecht in allen dem Marggrafen entriffes 


nen Orten; einen Widerruf. gegen alle, denen Albrecht das baierifche Verfahren ges 
Flag; und eine Zufage, zu ewigen Tagen nichts gegen Baiern vorzunehmen; auch 


deshalb die Gewähr der Häufer Sachfen, Heffen, Würtenberg und Branden 


burg zu verfchaffen. Jedermann widerrierh dem Marggrafen, fich über folche Dinge 
einzulaffen. - Unfer Churfuͤrſt insbefondere verfprach , ihm mit aller Macht ſowol gegen 
den Herzog Ludwig, als auch gegen Würzburg und Bamberg beizuftehen. Don 
Sachſen Fonte er fich auch alle Hülfe verfprechen. König Georg hatte beide Pars 


teien auf den Gegrgientag nad) Prag befchieden, um fie auseinander zu fegen. Der _ 


Marggraf fehickte zwar feine Raͤthe dahin, aber von Ludwigs wegen war niemand ers 
fehienen. Weil nun Georg auf das Haus Brandenburg, wegen feines mislunge 
en Vorhabens, übel zu fprechen wars fo wolte er nunmehr Fein Werkzeug abgeben, 
den Marggrafen mie feinem Feinde zu vertragen, fondern erFlärete fich dahin, daß er fich 
des Schiedsrichter» und Mitleramts gänzlich entfehlage. Der Kaifer nahm e3 indeffen 


fehr übel auf, daß ohne fein Vorwiſſen die Stände nach Frankfurt befchieden waren. 
Er ließ daher an die Stände Abmahnungsfchreiben ausfertigen,. fich daſelbſt nicht eins 


zufinden. Unter andern fehickte er ven Henrich Grafen von Pappenheim dieſerhalb 


an unfern Churfürften ab, um denfelben von dem vorgefaften Entſchluß abzubringen. 


Der Papft Pins 2 nahm fich ebenfals dieſer Sache an, und, mahnte jeden Stand, 
dieſen Tag zu befichen, ab: Er.erbot fich, mit dem Kaiſer gemeinfchaftliche Sache 
zu machen. Denn aud) er ließ ſich von der Fünftigen Berfammlung nichts Gutes 


träumen. Weil die päpftliche Sammer den Churfürften von Mainz wegen verlange 


ter Gelder, die Dietrich von Iſenburg nicht erlegen wollen, mit dem Kirchendann 
belegt; fo hatte diefer davon auf eine allgemeine Kirchenverſammlung fich berufen. 
Pius 2 vermurhere daher, daß auf der Frankfurter Berfammlung der Churfürft von 
Mainz feine Sache rege und eine allgemeine Befchtwerde daraus machen würde. Zum 
Gluͤck vor den Papft und Kaifer Fam. die Verſammlung zu Frankfurt niche zum 
Stande. Die Faiferlichen Abmapnungsfchreiben hatten dieſes ausgewirft. Miemand 
war darüber unzufrievener, als der Churfürft von Mainz. Diefer erfuchte die Stäns 
de darauf, nach Mainz zu Fommen. Doc) nur wenige befihieften diefe DBerfanms 
fung; und unter denen, welche ſich eingefunden, waren nur der Churfürft Friedrich 
von der Pfalz und der Gefandte des Herzog Siegmunds von Defterreich mie ihn eis 
nes Sinnes. Mainz führte hiefelbft gegen den Papft wichtige Klagen. Der päpfts 
liche Gefandte, der auch Hingefommen, lehnte folche aber ab. Der lehtere erhielt 
Beifall. Die Zufammenfunft gieng auseinander, und Churfürft Dietrich von Mainz 
widerrief, obgleich heimlich, die Berufung auf eine Kirchenverfammlung. Doch ver 
Erzbifchof widerrief nachher auch diefes, wofuͤr ihn der Papft, mit des Kaifers Genehmi⸗ 
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1461. gung) abſehte, und dagegen das Hochſtift Mainz dem Adolph Grafen von Naſſau 
errtheilte. "Beide Theile berichteten dieſen Vorgang unferm Churfürften, und empfohs 
fen fich feiner Freundſchaft. Der Saigt aber erſuchte ton dem Adolph Huͤlfe zu —* 


§. 143. 


Daraus ent⸗ Alle dieſe Dinge ſchlugen zu blutigen Kriegen aus. . Des Kaifere Bruder Sry 
ER krie herzog Albrecht, der viele öfterreichifche Herren auf feiner Seite hatte, und dem 
König Georg von Böhmen und Herzog Ludwig von Baiern beiftund, fieng die 
Unruhen gegen den Kaifer an. Diefer fuchte der Neichsftädte Hülfe fich zu verfichern, 
befchrieb folche nach Nürnberg, und trug dem’ Marggrafen Albrecht auf, das kaiſer⸗ 
liche Anliegen dafelbft zu eröfnen. - Wenig Tage darauf ſchritte ver Kaifer zum allges 
meinen Neichsaufgebot. Er ernannte den Marggrafen Albrecht von Brandenburg, 
den Marggrafen Carl von Baden und ven Grafen Ulrich von Würtenberg zu Fels 
herren der Neichsmacht. Er fehrieb auch einen Reichstag nach Nürnberg aus, auf 
dem die beftimmten Feldherren feine Bevollmächtigte feyn ſolten. Marggraf Albrecht 
forderte hierauf die Neichsvolfer gegen die Feinde des Kaifers zufammen, und ließ 
diefe Schrift zu Nürnberg anfchlagen. Allein dies hieß Del ins Feuer gieffen. Ko: 
nig Georg Fündigte davor. dem Marggrafen ven Krieg an, und ließ folches am Egis - 
dientage zu Prag öffentlic) auseufen. Der Herzog Ludwig gab ebenfals eine Gegen, 
fehrift heraus, worin er feugnete, daß er des Kaifers Feind fen, und worin er den 
Marggrafen befehuldigte, wie er feine eigene Streitigkeiten nur eimmifchen wolte. Der 
Marggraf berief fich auf die Faiferliche Beftallung, worin ihm des: Kaifers Feinde an 
gezeigt waren,  Zwifchen dem Kaifer und Erzherzog Albrecht vermittelte zwar der Koͤ⸗ 
nig Georg einen Waffenftillftand. Allein mit dem Herzog Ludwig Fam es zum. 
Neichsfriege. Denn diefer erfchien zuerft gegen den Marggrafen im Felde. Es ward 
| ſowdl mit der Feder als dem Degen geftritten, bis der König Georg, nachdem ver 
* ſchiedener anderer Bemühungen fruchtlos geweſen, eine Zuſammenkunft der ſtrittigen 
Parteien nach Prag veranlaſte. Der Kaiſer ſchickte den von Rohrbach und den 
tühlfelder,, als ſeire Geſandten dahin, welche auch der Marggraf vor ſich bevoll—⸗ 
mächtigte. Hieſelbſt ward Montags nach Nicolai zwiſchen dem Katfer ſowol, als dem 
Marggrafen Albrecht und dem Herzog Ludwig, die Ruhe swiederhergeftellet. Doch - 
folte , zu völliger Austragung der Sache, eine anderweitige Zufammenkunftin Znaim 
gehalten werden. Dahingegen hatten die Faiferlichen Raͤthe zu Prag auch einen Still⸗ 
ftand zwifchen dem Marggrafen Albrecht und dem Könige Georg von Böhmen vers 
mittelt, dem bald darauf der Friede folgte, nachdem diefer Brig nur 97 Tage gedau⸗ 

ret hatte. 
Friedrich 2 "Der Churfuͤrſt Friedrich 2 hatte bey dieſen Sachen, fo viel möglich, die 
blieb ruhig . Ruhe in feinen fanden und ber Nachbarſchaft zu erhalten geſucht. Er gab feine Eins 
willigung, da die Örafen von Ruppin die Graffehaft Lindau an das Haus Anhalt 
verkauften. Er trug auch durch feine Seſendeen dem Sineen von Polen, Caſimir, 
| | abers _ 
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abermals ſeine Vermittelung an, mit dem deutſchen Orden zu einem Frieden, oder 1461. 


doc) zum Waffenftillftande zu Fommen, welches fich auch der König gefallen ließ. 
Noch hatte er fich in die Faiferlichen Unruhen nicht gemifcht. Allein endlich ward er 


im folgenden 1462ften Jahre gleichfals darein verwickelt. . 1462. 


$. 144. 


Der Haß, den Marggraf. Albrecht und Herzog Ludwig gegen einander hegten, Allgemeiner 
gab Hierzu die erfte Gelegenheit. Beide hatten verfchiedenes unternommen, was dein —— — 
letzteren Prager Spruch und Ruheſtande nicht gemäß war, und kamen darüber in” er 


einen verdräßlichen Schriftwechfel.. Die Zufammenfunft zu Znaim hatte keinen Forts 


"gang. - Der Marggraf war zwar ſchon in einen Krieg mit Würzburg verwicelt. 
Doch dies war eine Kleinigfeit, welche bald gehoben wurde. Dahingegen berief er im 


Namen des Kaifers, mit denen zweien ihm zugegebenen Kriegsräthen, die Stände 
nad) Ulm, wo ven roten Jan. ein Reichskrieg gegen den Herzog Ludwig und deffen 
Anhänger befchloffen wurde. Ganz Deutfchland nahm hieran Antheil, und fehlug 


ſich zu einer der friegenden Parteien, Der Kaifer Friedrich 3, Churfürft Adolph 


zu Mainz, Ehurfürft Friedrich zu Brandenburg, Herzog Wilhelm zu Sachfen, 
Pfalzgraf Ludwig der Schwarze, Marggraf Albrecht zu Brandenburg, Marggraf 
Garl zu Baden, Biſchof Georg zu Mies, Biſchof Johann zu Speier, Bifchof 
Johann zu Eichftädt, Graf Ulrich zu Würtenberg, die Grafen Erich und Phir 


« lipp zu Seiningen, Graf Hans von Naſſau, Graf Ulrich von Dettingen, Graf 
- Wilhelm von Wertheim, Graf Otto von Henmeberg, der Graf von Rundel 


und mehr. andere Grafen, famt 32 Neichsftädten, hielten es gleich anfänglich mit der 
Faiferlichen Partey, die fich aber fo vermehrete, daß man nachher 14 Fürften und 44 
Neichsftädte dahin rechnen Fonte. Zur Gegenpartey hingegen gehöreten: König Georg 


von Böhmen, der Churfücft Dietrich von Mainz, Churfürft Friedrich zu Dfa, 
Erzherzog Albrecht zu Oeſterreich, Herzog Siegmund zu Defterreich, der Erzbi⸗ v 


ſchof zu Salzburg, der Biſchof zu Freiſingen, ver Biſchof zu Würzburg, der Bir 


ſchof zu Bamberg, Herzog Ludwig der Neiche von Baiern, Pfalzgraf Otto zu 


Mosbach, die Herzoge Sohann und Siegmund von Baisen- Dlünchen, land⸗ 
graf Ludwig zu Heffen, tandgraf Henrich zu Heſſen, Graf Philipp von Catzen⸗ 
ellnbogen, fame vielen andern Grafen, Nittern und Edlen. Der Krieg ward in des 
nen rheinischen Provinzen, fonderlich im Mainzifchen uno Pfälzifchen, in Schwaz 
ben, in Sranfen, in Baiern, in Defterreich und in der Lauſitz geführer. Ans 
fanglich war die kaiſerliche Partey ziemlich glücklich. : Der Marggraf Albrecht verhees 
vete fonderlich eine groffe Anzahl Orte, die. denen Feinden zuſtanden. Auch unfer Churs 
fürjt war glücklich. Der König von Böhmen hatte dem Zdencko Herrn von Stern: 
berg einen Theil des boͤhmiſchen Heeres überlaffen, um damit ſeine Anfprüche auf 
Cotbus durchzufegen. Es ruͤckte felbiger wirflich. vor den Ort. Aber die churfürft- 
lich brandenburgifche Befasung wehrete fich im Schloffe vortreflich. Der Churfuͤrſt 
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Herzog wufte, daß noch mehr Voͤlker zu ihm ftoffen folten. Dies vermochte ihn, vor 
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ruͤckte auch zum Entſatz an; und dies noͤthigte die Feinde, ſich von dieſem Orte weqzu⸗ 
ziehen. Allein das Kriegsgluͤck änderte ſich. Der König Georg von Böhmen ſahe 
den Churfürften von Brandenburg als die Haupthinderniß an, die ihn feiner Abfiche 
hatte verfehlen laffen. Er nahm ſich daher des Zdencko von Sternberg in ven mies 
derlaufisifchen Angelegenheiten mit aller Mache gegen ven Churfürften an. Die 
böhmifche Macht folte fogar einen Einfall in die Mark vornehmen. Sie war bereits 
bis Teupitz gefommen, und ſuchte aus dem Schenfenlande laͤngſt der Spree die 
märfifchen Staaten zu erreichen. Der Churfürft gieng zwar mit feinen Kriegsvblkern 
ins Feld, fahe fich aber gegen die anfommende Macht zu ſchwach. Herzog Friedrich _ 
von Liegnitz getrauete fich nicht länger an feinem Hofe zu bleiben, um den König Georg 
nicht gar zu fehr aufzubringen. Es entfchloß fich derfelbe alfo, zu dem Marggrafen 
Albrecht nach Franken abzureifen. Von denen Marggrafen in Franken konte der 
Churfürft fo wenig Hilfe, als vom Kaifer, erhalten. “ Sachſen getrauete ſich nicht, 
Böhmen zu reisen. Braunſchweig war in Feinet Rüftung Mecklenburg und 
Pommern legte, fo wie Sachfen» Lauenburg, die Hände in ven Schooß, und gas 
ben müßige Zufchauer ab. Polen war nicht zu trauen. Der deutſche Orden Fonte 
fich ſelbſt nicht Helfen. Daͤnnemark aber hatte genug zu thun, fich gegen die Schwe⸗ 
den zu fichern. Dies alles vermochte den Churfürften Friedrich 2, mie Böhmen in 
Unterhandlungen zu treten. Sonnabends vor Pfingften Fam endlich zu Guben ein 
Frieden zum Stande. Durch ſolchen ward das fand Cotbus, die Herrſchaft Peig, 
die Herrſchaft Teupitz, das fand Beerfelde, groſſen Lubben nebft dem Anfall der 
Sande Befefow und Storckow völlig dem Churfürften überlaffen. Zdencko von 
Sternberg hat hierauf Dienftags vor St. Gallen Verzicht auf das tand Cotbus 
gethan, und darüber eine Urkunde ausgeſtellet. Hierauf erfolgte die böhmifche Bes 
fehnung über die abgetretene kande ver Niederlauſitz. Zu Guben ward noch) den Abend 
vor Pfingften von dem Könige und dem Churfürften in einer Urfunde bezeuget, daß alle 
zwiſchen ihnen befindliche Streitigfeiten entfehieden wären. Beide ernenerten das 1459 
unter fich errichtete Buͤndniß. Der Ehurfürft machte fich auch anheifchig, die Grenz⸗ 
ireungen mit Herzog Henrich von Glogau durch feine und die glogauifchen Raͤthe 
erörtern und entfcheiden zu laſſen 0). "Auch mit denen übrigen Bundesgenoffen des Kais 
fers gieng es fehlecht. Der Churfürft Friedrich der Sieghafte von der Pfalz ſchlug 
den 2often un. in ver Pfalz die Faiferlichen Bundesgenoffen aufs Haupt, und befam 
die Anführer, Carl Marggrafen von Baden, Georg Bifchofen von Mies und Ulrich 
Grafen von Wuͤrtenberg nebft vielen vornehmen Herren gefangen. Dies machte eine 
groſſe Aenderung in dem ganzen Kriege, befonders da auch ver Marggraf Albrecht 
bald darauf bey Giengen gefihlagen wurde. Hier ftand er mit 6000 Mann Reichs⸗ 
völfern. Herzog Ludwig Fam den ıgten Jul. mit 10000 Mann auf ihn los. Der 
Marggraf blieb, der ungleichen Anzahl unerachtet, in feiner Wagenburg ftehen. Der 
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Ankunft ver Verſtaͤrkung, einen Sturm auf die Wagenburg zu thun. Es glückte 
ihn, folche zu erfleigen, und das Neichsheer in die Flucht zu fehlagen. Der Berfuft 
des Marggrafen beftand in 100 Neifigen, welche auf ver Stelle blieben, oder gefangen 
wurden. Unter denen Todten befanden fich 20, worunter zweene von Adel waren. 
Unter den Gefangenen zählte man einen Freiherrn und 24 von Adel. Vom Fußvolk 
blieben 300 todt, und 200 wurden gefangen. Das Heergeräthe gieng verloren. Un⸗ 
ter denen Ehrenzeichen büfte man das Faiferliche Haupfpanier, worin der zweikoͤpfige 
Aofer mit dem öfterreichifchen Wappen, das Neichspanier mit dem einföpfigen Ads 
fer, des Marggrafen Fahne mit dem rothen Adler, das Neichsmarfchallspanier mit 
den zwey rothen Schwerdtern, und das würtenbergifche Panier ein. Das Verhal⸗ 
ten des Marggrafen in dieſem Treffen war ohne Tadel. Adlzreiter will zwar vorge 
ben: diefer deutſche Achill fey mit unter denen erften Fluͤchtigen gewefen. Allein er 
felöft ließ dem Churfürften von Brandenburg Nachricht geben, daß er unverwunder, 
obgleich mit vieler Mühe und tapferem Fechten, mit fünf andern durch das feindliche 
Gewehr, Büchfen und Armbrüfte ſich durchgefchlagen habe. Der Neft ver Bölfer 
309 fich in Giengen, wofelft folcher von dem Herzoge vergebens belagert wurde. 
Hierauf aber gieng er vor Yugfpurg, welcher Drt das Haupt derer Reichsſtaͤdte war, 
die es mit dem Kaifer hielten. Der Marggraf aber hatte fich nach Ulm geflüchtet, 
wo er alle Anftalten machte, dem Feinde aufs neue unter die Augen zu gehen. Er 
fiel wirklich in Baiern, und ließ alle Orte an dee Donau, von Rain bis nach Neu⸗ 
burg, in die Afche legen, und feute und Vieh nad) Donaumwerth bringen, um dem 
Herzoge die Zufuhre und febensmittel zu benehmen. Weil aber eben damals zu Nuͤrn⸗ 
berg an Wiederherftellung der Ruhe gearbeitet wurde; fo kam wirklich am Marien 
Magdalenentage ein Waffenftillftand bis auf den bten Auguſt des folgenden Jahres 
zum Stande. Der Biſchof von Yugfpurg, die Herzoge von Sachſen, die Herzoge 
von Baiern Münchifcher tinie, die Marggrafen von Brandenburg und andere 
Herren, welche theils in Perfon, theils durch Gefandte erfchienen waren, nebft dem 
päpftlichen Gefandten und den Abgeordneten verfehiedener Neichsftädte, hatten folchen 
zum Stande gebracht. Zu Megenfpurg aber folte nächftens fernere Handlung gepflos 
gen werden. Auch der Churfürft- Friedrich von der Pfalz ließ fich ven Waffenftils 
fand gefallen. Gleich darauf aber war der Kaifer in die aͤuſſerſte Noth gerathen. Er 
wurde theils von feinen Unterthanen, teils von feinem Bruder Erzherzog Albrecht, 


im Wiener Schloß belagert, und war in der Gefahr, der tapferften Gegenwehr feinem, 


Defagung ungeachtet, ausgehungert zu werden. Freitags nad) Martini bot daher zu 
Regenſpurg der Faiferliche Kanzler Bifchof Ulrich von Gurck, und der Reichsfeld⸗ 
herr und Oberhofmeifter des Kaifers Marggraf Albrecht, das gefamte Reich zu Hülfe 
auf. Ehe aber diefer fehmwere Korper in Bewegung Fam, legte fich ver König Georg 
ins Mittel.  Diefer Prinz, der noch immer feine Handlungen nach feinem Vortheil 
abmaß, wolte gern den Kaifer und feinen Bruder Erzherzog Albrecht im Gfeichges 
wicht erhalten, um dadurch dejto beffer zu feinem Zweck zu gelangen, Er kam alfo 
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nie einem Heer in Defterreich an, und brachte einen Vergleich unter beiden Bruͤ⸗ 
dern zum Stande, wodurch denn der Kaifer wiederum befreiet wurde. 


% 16. 


Endlich ward überall der Friede wiederhergeftellet, nachdem der Krieg zwar blu⸗ 
tig, aber nicht Tange geführee worden. Auf einem Neichstage zu Regenfpurg bes 
ſchwerete ſich der Kaiſer 1463 uͤber das friedbruͤchige Betragen ſeines Bruders des Erz⸗ 
herzogs Albrecht, daß ſolcher auch in die Reichsacht und in ven Kirchenbann Fam. 
Doch ward durch den Papſt nod) immer die Beibehaltung der Nuhe bewirft, bis der 
Erzherzog Albrecht den ten December verftarb. Der päpftfiche Bann brachte auch 
die uͤbrigen Feinde des Kaiſers dahin, daß ſie, auf einer unter ſich zu Waſſerburg 
angeſtellten Zuſammenkunft, den Frieden wieder zu erlangen ſuchten. Der Kaiſer 
ſahe gern, daß er Hofnung hatte, aus dieſen Haͤndeln zu fommen. "Er berichtete das 
her dem Marggrafen Albrecht, daß er denen Gefandten der Feinde ficher Geleitertheis 
let. Der Marggraf folte alfo alle die bisherigen Streitigkeiten betreffende Schriften 
an den Kaifer ſchicken, auch feine und der Städte Gefandte nach Neuſtadt abordnen, 
weil der Kaifer forgen wolte,, daß der Marggraf ſowol, als die von Churpfalz gefans 
gene Fürften, in den Frieden eingefchloffen werben ſolten. Zu Neuftadt wurden wir 
fich die Unterhandlungen angefteller. Unter andern Punkten gegen ven Herzog Lud—⸗ 
wig von Baiern, welche hier entſchieden werden ſolten, kam des Marggrafen Sache 
vor. Der Kaiſer beſchwerte fich: es habe Herzog Ludwig von Baiern den hochge⸗ 
bornen Fürften Albrecht, Marggrafen zu Brandenburg und Burggrafen zu Nuͤrn⸗ 
berg, St. Majeftät Hofmeifter, Rath und Gevattern, von feinen Briefen, Freihei⸗ 
ten, Gnaden und Rechten, fo feine Fürftliche Gnaden von denen -römifchen Kaifern 
und dem heiligen Neich erlangt habe, ohne Recht mit Gewalt gedrungen, und feiner 


Fuͤrſtlichen Onaden die Stadt Roth ſamt den Gefchlöffern Stauff, Lande, Thann 


and Schaumburg, welche er von dem heiligen Neich zu Lehn habe, unerflagt und un 
erfolge alles Rechten, mit unrechter Gewalt entjegt, und ihm diefelben nicht mehr zus 
ftellen wollen; zudem feiner Fürftlichen Gnaden fand und feuth mit Raub, Mord und 
Brand muthwilliger weile, wider den aufgerichteren tandesfrieden, freventlich ange 
griffen, auch groſſen merklichen Schaden zugefüget, fich auch Feines Rechts Gebote ges 
nuͤgen laffen. Allein man fonte hiefelbft noch) nicht einig werden, ob fich wol der Kais 
der mit Matthin Könige von Ungarn verglich, und die laͤngſt vorenthaltene ungaris 
fehe Krone vem ungarifchen Staat wieder auslieferte. Mit / denen übrigen Feinden 
des Kaifers wurden. anderweitige Unterhandlungen zu Prag gepflogen, wo es dem Koͤ⸗ 
nige ‚Georg, der das Mitleramt übernommen, gelung: Es ward der Kaiſer 
mit dem Herzog Ludwig ausgefohnerr Weil nun die Sache des Kaifers unzers 
trennlich mit den Kriegen des Haufes Brandenburg verbunden, ward Montags 


vor Bartholomäi ebenfals der Friede zwifchen dem Marggrafen Albrecht und deffen 


Bundesgenoffen, und dem Herzog Ludwig berichtiger. Das Haus Brandenburg 
| | befam 
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Churfuͤrſt Friedrich ·· o4r 
befam alle feine im Kriege verlohene Orte zuruͤck. Die uͤbrigen zwiſtigen Punkte wur: 1467. 
den auf anderweitige gürliche Unterhandlungenausgefegt. Montags nach Valentins⸗ 
tag fehloß ebenfals der König Georg mit dem Marggrafen Albrecht einen Frieden, 
wodurch beiderfeirige Gefangene fich auf freien Fuß gefegr fahen. Bald darauf vergfis 
chen fich auch die von Ehurpfalz gefangene Fürften über das töfegeld mit dem Chur 
fürften Friedrich dem Sieghaften, und Famen in Freiheit. Zu Franffürt verglichen 
fich ebenfals die Erzbiſchofe von Mainz, Adolph von Naffau und Dietrich von Iſen⸗ 
burg dahin, daß Adolph das Hochftife behalten, Dietrich aber zu feinem Unterhalt 
einige Aemter bekommen folte. Auf folche Artiendigte fich diefer blutige Auftritt, in nel 
cthhem der Kaifer auf dem Thron, und Erzbiſchof Adolph zu Mainz bey dem Churfürs 
ſtenthum fich zu erhalten glücklich genuggewefen. Alle übrige Bundesgenoffen aber, fo 
die Faiferliche Partey gehalten, hattennichtsals Schadendavon. Sonderlich hatte unfer 
r Churfuͤrſt nur erliche Orte der Laufig erhalten, da er doch, wenn er vom Kaifer abs 
teten wollen, ſich die ganze Miederlaufis, und vielleicht auch die Oberlauſitz, 
. hätte erwerben koͤnnen. Blos die Vorſtellung, daß er in allen Stücken Pflicht und 
des Neichs Beſtes zum Augenmerf'gewählt, hielten ihn ſchadlos. Jedoch war freilich 
der Kaifer Hanptfächlich Schuld, daß ſich Marggraf Mbrecht in zu groffe Weitläufige 
keit feinetwegen verwickeln und Dadurch nothwendig unterliegen müffen. Bey dem allen 
find die erhaltene lauſitziſche Orte nicht zu verachtende Kleinode, und haben fich dieſel⸗ 
‚ ben ſeit der Zeit unter den Flügeln des brandenburgifchen Adlers ganz gut befunden. 
Durch eine weniger gewiffenhafte Staatsfunft hätte aber freilich der Churfürft die gans 
e Lauſitz, wenigftens die Miederlauſitz, an fein Haus bringen koͤnnen. 
ru 12 6 ran, Sn | 
) Indeſſen war Herzog Wilhelms von Sachſen Gemalin Anna zu Eckards / Tod der Ger, 
berg mic Tode abgegangen. Sie war die ältefte Prinzegin Tochter des Kaifers Als zogin * 
brechts 2 und Schweſter Ladislai, Koͤniges von Böhmen und Ungarn. Nach "Tri 
des letzteren Tode Hatte fie fehr erhebliche Anfprüche auf deflen, fonderlich böhmifche, 
Staaten überfommen , welche durch ihren tödlichen Hintritt auf ihte Tochter Mar⸗ 
‚garetha fielen, die des Marggrafen Albrecht Prinzen und nachmaligen Churfürften 
Ssohann von Brandenburg geehliget, und ihrer Nachfommenfchaft alle ihre Rechte, 
Gerechtfame und Anfprüche verlaffen hat. | ” 
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MMNoch in eben dieſem Jahre gieng auch Marggraf Friedrich der jüngere, oder und marggraf 
der Dicke, Donnerftags nad) Franciſci, in dem Schloffe zu Tangermünde aus der Friedrichs des 
Welt. Er ward zu Arneburg beerdiger, wo deſſen Sarg bis in den zojährigen Krieg MI", 

aufbehalten worden. In dieſen Unruhen ift felbiger: aber in einer Pluͤnderung wegges 

4 kommen. Seine Öebeine find jedoch nachmals nach Berlin gebracht, und daſelbſt 

9 beigeſetzt worden. Weil dieſer Herr keine maͤnnliche Erben verlaſſen, ſo fielen deſſen 

inne gehabte Länder unſerm Churfuͤrſten wieder zu. Friedrich 2 nahm alſo ſofort 
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1463. die Hufdigung in der alten Mark fowol, als der Priegnitz ein, und beſtaͤtigte * 
nen Staͤnden ihre Freiheiten und Gerechtſamen. 
Die wiedervereinigte brandenburgiſche Mache war vor den Churfuͤrſten ſehr 
zutraͤglich. Herzog Otto von Pommern ⸗Stettin, der in feiner Minderjaͤhrigkeit 
an dem Hofe des Churfuͤrſten erzogen worden, hatte zwar endlich die Regierung ange⸗ 
treten. Marggraf Albrecht hatte ihn ſelbſt von Berlin nach Stettin begleitet. 
1464. Aber eine 1464 in dieſen Gegenden um ſich greiſende Peſt hatte dieſen ſehr jungen Herrn 
* be zu Uckermuͤnde ins Grab gelegt. Da diefer Herr Feine Nachkommen verlieh, fo 
Pommern; war mit ihm der ganze Aſt der pommeriſch ⸗ ſtettiniſchen Herzoge gänzlich erlofchen. 
Stettin, Den feiner Beerdigung fahen ihn viele als den legten feines ganzen Hauſes an. Al⸗ 
brecht Glinde, Buͤrgermeiſter von Stettin, beobachtete daher eine Feierlichkeit, 
die bey folchen Gelegenheiten wohl beobachtet zu werden pflege. Er brach) das pom⸗ 
merifche Wappenſchild, welches vor der beiche getragen wurde, in Stuͤcken, und warf 
es mie in die Gruft, zum Merkmal, daß mit dieſem Otto der Stamm der Herzoge 
von Pommern» Stettin erlofchen fey. Doch diefe Meinung war nicht allgemein, 
Franz von Eichftädt fprang in das Grab, holte die Stuͤcke des Wappenfchildes wies 
der heraus, und uͤberbrachte folche denen Herzogen von Pommern: Wolgaft, welche 
mic dem Berftorbenen einen gemeinfchaftlichen Stammvater hatten. Auf die anſehn⸗ 
fiche tande, welche Herzog Otto verlaffen, entftunden zweierley Hauptanfprüche. 
—* Hei! Brandenburg und Pommern MWolgaft behauptete, daß einem jeden von ihnen der 
—D °F Anfall der Lande zukomme. Die Gründe des brandenburgiſchen Hauſes waren aus 
waren, denen verſchiedenen Verſchreibungen der ‚ehemaligen Herzoge von Pommern, Stet 
tin gegen die Churfürften von Brandenburg, und aus denen von verfchiedenen Kaifern 
gegebenen Beftätigungen diefer Verträge hergenommen. Sobald Albrecht der Bär durch 
die Schenfung Przibezlai das ganze wendifche Königreicherbre ; ſo hatte er zugleich da⸗ 
durch einen Anfpruch auf Pommern befommen. x) Churfürft Otto ı ſowol, als 
m. Albrecht 2 aus dem anhältifchen Stamm, erhielten, jener vom Kaifer Friedrich 1, 
diieſer vom Kaifer Friedrich 2, Beftätigurigen ihrer Anfprüche auf Pommern. y) Die 
Marggrafen Johann ı und Otto 3 wurden vom Kaifer 1231 damit beliehen. z) Som 
derlich ift es merfwärdig, daß Barnim ı, Herzog von Pommern ,. der gemein - 
feyaftliche Stammvater feines Haufes, 1250 alle feine Sande vom Haufe Brandenburg 
zu fehn getragen habe. 2) Kaum aber war die Marf Brandenburg an das Haus 
Baiern gefommen, fo fuchte fih der Herzog Barnim der Groffe von dieſer tehns« 
pflicht zu entziehen, 5) ° Pommern trug fogar dem Papft, dem hitzigſten Feinde des> 
damaligen Kaifers Ludwigs 4 und feiner Söhne, die Lehnsherrlichkeit an, brachte es 
auch dahin, daß der Churfürft Ludwig der ältere, nach einiger Meinung, feine lehns⸗ 
Herrlichkeit auf Pommern hatte müffen fahren Taffen c). Doch wurde 1238 dagegen 
| | e HD au 
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ausgemacht, daß, nach Abgang der Herzöge von Pommern⸗ Stettin, Bpanibenburg 1464. 
zur Erbfolge Eommen folte, welches auch Kaifer Ludivig 4 auf dem Franffurter 
Reichstage beftätiget, d) Diefes Recht ift nachher nebft ver Marf Brandenburg 

an das Haus Luxemburg, und von demfelben 1415 und 1417 an das Haus Hohenzuls 

lern gefommen. Im legten Jahr wurden die Herzoge Otto 2 und Caſimir 6 fogar 

ausbrücflich an den pe Friedrich 1, als ihren lehusherrn / vom Kaiſer ver⸗ 

ne | 

‘147. 

Churfuͤrſt Friedrich 2 erfebte nunmehr den toͤdtlichen gang des Hauſes Pom⸗ —— 
mern⸗Stettin. Gr behauptete hierauf, daß beſonders 1) kraft der 1338 mit denen — 5 * 
Herzogen Otto und deſſen Sohn Barnim von Pommern’ Stettin geſchloſſenen Ponmern: 
Erbfolgsverträgen, ; die 2) der Kaifer, 3) auf öffentlichem Neichstage beftätiger, und Wolgaſt ſtrit⸗ 
zu denen 4) die wolgaſtiſche Knie der Herzoge von Pommern damals ftill geſchwie— tig. 
gen, und die ſolche daher ſtillſchweigend voͤllig anerkannt, Churbrandenburg noch 
vor denen Herzogen von Pommern⸗Wolgaſt in denen ſtettiniſchen Landen folgen 
muͤſſe beſonders da 5) ſich Die Herzoge von Wolgaſt bisher eines nicht völlig gleichen 
Titels und Wappens mit denen Herzogen von Stettin bediener, und 6) noch zu uns 
terſuchen fen, ob die Gefihlechtsfolge beider Linien wirflich fo gegründer fey, als die 
wolgaſtiſche tinie felbige angebe; da Erich ı in Hinterpommern, König der nor⸗ 
difchen Reiche, ſelbſt daran gezweifelt. Zu dem hätten fich 7) die Herzoge von Pom⸗ 
mern? Wohaſt an der fehnsempfängniß verſaͤumet. Dagegen brachten die Herzoge 
von Pommern⸗ Wolgaſt ebenfals wichtige Gruͤnde vor. Sie behaupteten, x) die 
Lehnsverſaͤumniß fen eine Sache, die fie allein mit dem Kaiſer auszumachen hätten, 

2) ihre Derwandtfehaft mit den ausgeftorbenen Herzogen von Stettin fey mehr als zu 

richtig, und beide hätten den Herzog Barnim rvor ihren gemeinfchaftlichen Stamm⸗ 
vater erfannt, welches auch ihre ungezweifelten Gefchlechtstafeln bezeigten; und Dies . % 
fen der Hauptgrund, daß, da die ftettinifche inte abgegangen, die wolgaſtiſche um ⸗ 

ſtreitig folgen müffe, 3) die Abänderung des Titels fowol, als des Wappens ſey theils 
willkuͤhrlich, theils fehr unerheblich, und habe Hierein Feinen Einfluß; 4) die Fatferlichen 
Beſtaͤtigungen fowol, als 5) die Einwilligung des Reichs wären nicht gültiger, als die 
Vertraͤge felbft, welche beftätiget und worin eingemwilliget wiirde, Es Fomme alfo 6) 
hauptfächlich auf die Verträge von 1338 an. Ihre Bertern hätten aber folche ohne ihre 
Einwilligung zu ihrem Nachtheil nicht ſchluͤſſen Fonnen, da fie ihre Nechte der Nach» 

- folge daher behaupteten, weil fie Nachfommen des gemeinfchaftlichen Vaters Bars 
nims I wären. e) Da endlich, 7) diefe Verträge, ohne die wolgaſtiſche Linie zu bes 
fragen, geſchloſſen; fo Fonte ihr Stillfchweigen zu einem Vertrage, von dem man ans 

fänglich nichts gewuſt, ihnen Feinen Nachtheil verurfachen. 

Gefeßt, daß alles, was die Nechtögelehrten damaliger Zeit von Sreifswalde Der churfuͤrſt 
vor die Herzoge von —— anfuͤhrten, feine Richtigkeit hatte; fo konte — — 

h 2 der 
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1464, der Churfürft Friedrich 2 die faft-allgemeine Gewohnheit damaliger Zeiten vor fich ans 
fuͤhren, daß, wenn Herren eines Haufes in getheilten ändern faffen, und fich nicht 
wæegen der Fünftigen Erbfolge im dem Antheil des andern. befonders vorfahen, ber eine 
Theil aber indeffen die Lehnbarkeit übernahm, meiſtentheils der tehnherr, nach Abgang 
der Sehnleute, Das Lehm einzog, ohne die Seitenverwandte zur Erbfolge zu laſſen. (So 
bat, unzahliger Beifpiele zu gefihweigen, die Krone Böhmen: nach und nach viele 
ſchleſiſche Herzogthuͤmer an fich gebracht, ohnerachtet noch immer Seitenverwandte 
der abgeftorbenen kinien vorhanden waren, die unter fich einen gemeinfchaftlichen 
Stammvater gehabt. Aus eben dem, Grunde beftvicte Böhmen kurz vorher die Erb⸗ 
folge des Friedrichs 1, gebornen Herzogs, von Brieg, in dem Herzogthum Liegnitz. 
Dies war die Urſache, daß Churfuͤrſt Friedrich vom Brandenburg, nad) Abgang 
derer Herzoge von Mecklenburg, wendifcher tinie ‚deren fande in, Anfpruch. nahın, 
ohnerachtee deren Geitenverwandte, Mecklenburgiſch⸗ und Stargarder tinie, noch 
vorhanden, Aus eben diefem Grunde, glaubte auch Churfürft Friedrich 2 jest. mic 
Hecht die ſtettiniſchen Lande fordern zu koönnen, obgleich die wolgaftifche Linie noch 
vorhanden, weil 1338 von Pommern ⸗Stettin die Lehnsherrlichkeit von Churbran⸗ 
denburg in ein Erbrecht verwandelt fen. LE Henne 
Die fiände Es ift etwas natürliches, daß die Unterthanen beftändig eine Liebe und Ges 
eg neigtheit gegen das Haus behalten, unter dem fie lange Zeitalter ‚durch. geleber has 
neigt. ben: Obgleich alfo die Stadt, Stettin anfänglich, in Zweifel ftand, ob fie die Rech» 
fe des Churfürften,. oder. der wolgaftifchen: Linie erfennen ſolte; ſo war die Rit⸗ 

terſchaft und die übrigen Stände doc) ſogleich bereit, ſich denen Herzogen Erich 2 und 
Wratislao 10, aus der wolgaftifchen finie, zu unterwerfen. Sie leiſteten ſolchen 








| bie 
€) Fölgende Stammtafel twird alles deutlicher machen: | 
2: 2 Re is 
%“ c n * ru , TE J 
⸗ EN Darnim 2, Bogisl. 4. Otto 1. 
zu Wolgaft, - zu Stertin. 
— Wratisl. .. Barnim — 
— —_ — N m — 
Barnim 4. Bogislaus .5. Caſimir. us Bogisl. 74 


zu Wolgaft, - von Hinterpommern. ie. —— 

ea — FU « — — — Sansa HR Si — 2 

Bogisl.6. Wratisl 6. Caſim. 4. Bogisl.g8. Bar 5. Wratisl.7. Caſimir 6. Otto 2. 
zu Wolgaſt. zu Kügen. 























Yr z | s 
Barnims.  .Wratist.g. VBogisl, 9. Erich, Joachim. 
zu se zu Rügen. ‚| König von Danne 
| * mark ſtarb 1459. BE NN 
8 ie ya * > —J* Otto 3. ſt. 1464. 
Barnim 7. Wratist.g. . Svantibor6. Barnim, 23 EEG 
ft. 1457: h ft. 1451. 
c £ ! 3 
Erich 2. Weansl. 1, NE 
ſetzt das Geſchlecht ar 


fort, 





T 


2 9 1" a a une * 
X x 


OR — —— 


Wappen von Pommern anzunehmen. Doch beim damaligen Reichshaupte konte 
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die Huldigung ‚und vereinigten dadurch die Kraͤfte des ganzen Pommerlandes. Der 1464. 


wirkliche Beſitz, in dem ſich die Herzoge gleich nach des Otto 3 Abfterben befanden, 
machte dem Churfürften groffe Hinderniß, feinen Anfpruch durchzufegen. Dieſer 
Prinz war allemal mehr zu friedlichen Unterhandlungen, als vor die Ergreifung der 


" Waffen geneigt. Er füchte daher ſich mit denen Herzogen zu-fegen. Doc) Eric) 2 


war unbeugſam. Er ftellte dem Wratislao 10 vor, daß Herzog Barnim 3 feloft 
geftanden, wie er mehr durch den Vergleich mit Churbrandenburg, als in dem gans 
zen Kriege mic diefem Haufe eingebüffet. Die wolgaftifche Linie wolte fich daher zu 
Feiner Gattung einiger Genugthuung vor den Anfpruch des Churfürften verftehen. 
Friedrich 2 wandge ſich daher an das Neichsoberhaupt. Beim Kaifer ſuchte er Der kaiſet iſt 
nunmehr die Belehnung, und erhielt ſelbige ſowol, als das Recht, jetzt Titel und — ——— 
man ſich wenig Staat auf deſſen Beſtaͤndigkeit machen. Die Herzoge ſchickten den 
Matthiam von Wedel und Wratislaum Barneckow an ven Kaiſer, und brach⸗ 


ten es dahin, daß ſolcher auch die Herzoge zu belehnen verſprach, wenn ſie perſoͤnlich 


zu ihm kommen wuͤrden. Es wurden ſeit der Zeit von ihm faſt beſtaͤndig widereinan⸗ 
der laufende Verordnungen gemacht, die bald dem brandenburgiſchen Hauſe, bald 
denen Herzogen von Pommern vortheilhaft ſchienen. Die Veraͤnderlichkeit, Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit und Unordnungen des kaiſerlichen Hofes aber, da der Kaiſer bald vor Bran⸗ 


denburg, bald vor Wolgaft geſprochen, und da dieſes beſtaͤndig wechſelte, und alſo 


jeder Theil vortheilhafte Urkunden in den Haͤnden hatte, diente nicht nur zur Ver⸗ 


zoͤgerung dieſer Streitſache, ſondern machte uͤberdies jeden Theil noch eifriger, von - 


feinen habenden Gerechtfamen nicht einen — —— woruͤber es nachher 
ſogar zu zu ben Pen gekommen. 
— E SRES: 

Der aͤltere Herr Bruder unſers Churfuͤrſten, Märggraf Johann der Goldma⸗ Tod des marge 
cher, war Freitags früh, drey Stunden vor Tage, naͤchſt nach St. Andreastaͤge, — Jo⸗ 
zu Beiersdorf mit Tode abgegangen I): Wie nun derſelbe, Sontags zu Nacht nach —* 
Luciaͤ, zu Heilsbronn in das burggräfliche Erbbegräbniß beigefegt wurde; befchickte 
unfer Friedrich 2 dieſe SeierlichFeit durch eine Gefandefchaft. Alle Länder des verſtoͤr⸗ 
benen Herrn fielen, nach denen Verordnungen des Churfürften Friedrichs 1, und nach 
denen unter denen Herren Brüdern gemachten Verträgen, an den Marggrafen A (breit. 

Hingegen hatte unfer Herr das Dergnügen, in dieſem Jahre feine Prinepin Der hurfürft 
Dorothen aus zuſtatten. Cie ward im vorigen Jahre, nach Gernitio, mie Jo— — ——— 
hann 4 Herzoge von Sachſen⸗Lauenburg verlobet. Im dieſem aber erfolgte das rothea. 
Beilager gegen die Faſtenzeit. Der Churfuͤrſt ward zwar ſelbſt abgehalten, ſeiner Prin⸗ 
zeßin das Geleite zu geben. Es geſchahe aber ſolches von der Churfuͤrſtin und dem Her⸗ 


zoge von Mecklenburg Henrich und deſſen Gemalin. 


Hh 3 Die 


Sung in Mifeell, T.ı p. 314. Angelus aber. hat den. 16ten Nov. zu Tag des Todes ber 
immer, 
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1465. Die yommer;fihen Angelegenheiten wurden 1465 fowol durch Unterhandfungen 
Pommerifhe zu Prenzlow mic denen Herzogen von Wolgaft, als auch am Faiferlichen Hofe, bes 
——— trieben. Doch ſo wenig man von denen erſteren etwas erhalten konte, ſo wenig half 

alles das, was der Kaiſer zum Vortheil des Churfuͤrſten ſprach, weil der Kaiſer faſt 
zu eben der Zeit eben ſo vortheilhafte Berordnungen, denen Herzogen von Wolgaſt zu 
gut, ausfertigen ließ. Der Ehurfürft mufte fi) alfo immer im Bereitſchaft Balken 
feine Macht gebrauchen zu koͤnnen, wenn alle übrige Mittel erfchopft wären. 

Neue boͤhmi⸗ Es war ihm daher eben nicht lieb, daß man in Böhmen neue Unruhen zu erre⸗ 

ſche unruhen. gen füchte, Der Papfı wolte durchaus haben, daß die von der Baſeler Kirchenvers 
ſammlung mit denen Hußiten gefehloflene Verträge aufgehoben, und die letzteren alle 
abweichende kehren als Kegereien verlaflen folten. Er verlangte ſolches theils von der 
böhmifchen Geſandtſchaft in Rom, theils durch feinen Geſandten in Prag, Fanti⸗ 
num, mic vielem Ungeftüm. Georg ließ davor Fantinum veft machen, feßte ihn 
jedoch bald darauf, befonders auf Vorfprache des Herzogs Ludivig von Baiern ‚auf 
freien Fuß. Hingegen fuchte der römifche Hof wiederum die Hußitenfriege in den 
Gang zu bringen, und ſowol unfern Churfürften, als den Marggrafen Albrecht, 00 
zu aufzumuntern. Pii 2 Nachfolger, Paulus 2, gieng noch weiter, da er den Koͤ⸗ 
nig Georg als einen Keger nach Nom vorladen, und ihm einen foͤrmlichen Rechts⸗ 
handel machen ließ. Zur Vollſtreckung feiner Urtheile wurden abermals unter andern 
ſowol Friedrich 2, als Albrecht, aufgemuntert. 

Vergleich mit Doch die pommerifch -ftettinifche Sache gieng dem Ehurfürften nie art. ie 

nn. fegte die Unterhandlungen fort. Endlich ward Ju Soldin den 25ften Januar 1466 

nicht erfüller. zwiſchen beiderfeitigen Ständen ein Vertrag vermittelt. Nach demſelben ſolte zwar 

1466. die erledigte Erbſchaft denen Herzogen von Pommern⸗Wolgaſt verbleiben, und des 

nenſelben darin die Huldigung geleiſtet werden. Aber man ſolte zugleich dem Chur⸗ 
hauſe Brandenburg ſchwoͤren, und die Herzoge ſolten ſich anheiſchig machen, ſowol 
wegen des ganzen Pommerns als wegen der Inſel Ruͤgen, Lehnleute unſers Chur: 
fuͤrſten und feines Churhauſes zu werden, ſo daß, nach ihrem Abgang, alle ihre Länder 
dem Churhaufe Brandenburg zufallen folten. * Man fegte zum voraus, daß der Fais 
ferliche Hof diefe Ausfunft genehmigen würde. Die Herzoge von Pommern Wok 
gaft, Erich 2 und Wratislaus 10, ermangelten nicht, alles in Erfüllung zu fegen, 
was in diefem Bergleich vor fie vortheilhaft war. Sie nahmen in denen ſtettiniſchen 
Sanden wirklich die Huldigung ein. Nur was der ſoldiniſche Vergleich zum Beſten 
des Hauſes Brandenburg in ſich hielt, blieb unerfuͤllt. Friedrich 2 gab ſich das 
ganze Jahr durch alle Mühe, Die Herzoge auf billigere Gedanken zu bringen. Aber es 
war alles vergebens. 

Haimbachi⸗ Bey dem allen verabſaͤumete er weder die ——— ſeines fandes, noch das 
* — Beſte des geſamten Reichs. Er beſtaͤtigte den haimbachiſchen Vergleich, den das 
et Herrnmeiſterthum Sonnenburg mit dem Großmeiſter des Johanniterordens 1382 


errichtet hatte, und welcher noch bis jetzo die Rechte a beiden beftimme. Er bes 
fand 
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fand fich auch zu Juͤterbock, als der Bifchof von Brandenburg den Ehurfürftenvon 1466, 
Sachſen mic denen zur Burggraffehaft Magdeburg gehörigen Guͤtern beliehe. 
, §. 149. | | 
Borzüglich half er die Angelegenheiten des gefamten Reichs berathen. Der Kat Reihe: und 
fer fehien jest einmal ernftlich an die Beruhigung des Neichs und an einen mächtigen ern 
Zug gegen die Tuͤrken zu denken. Die Hofnung, Böhmen an fich zu bringen, bes 
 Kebteißn. . Es wurde daher vorläufig mir einigen Ständen fowol zu lm, wo Marggraf 
Albrecht fich perfonlic) einfand, als auch zu Nördlingen, Abrede genommen, und 
ſodenn auf Martini ein Neichstag nach Nürnberg ausgefchrieben. Der Churfürft 
Friedrich 2 bevollmächrigte in feinem Namen den Abt des Kiofters Heilsbronn. 
Marggraf Albrecht erfihien in Perfon, Weil der Papft ſchon ven König Georg von 
Böhmen vor einen Keger erfläret, und alle deſſen Unterthanen von ihren Pflichten los⸗ 
gezaͤhlet hatte; fo hintertrieb der päpftliche Oefandte, daß dieböhmifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten auf diefem Neichstage nicht angenommen wurden. - Der vorgefchlagene böhmifche 
ſowol, als ver Tuͤrkenkrieg, Fam in Erwägung. Weil aber die Stände erft den fands 
frieden hergeſtellet und beveftiget wiffen wolten,- auch die Fürften und Städte, wegen 
eines zu machenden Anfchlages, nicht einig werden Fonten; fo ward zwar ein Entwurf 
gemacht, daß das geſamte Neich 20000 Mann zum Tuͤrkenkriege aufbringen folte, 
Doch deffen Vollendung ward auf einen andern Reichstag verfchoben. , Dem Papſt war 
in der That mehr an einem allgemeinen Zuge gegen den König Georg von Böhmen, 
als gegen die Tuͤrken, gelegen. Er hatte, der Vorbitte vieler Neichsftände unerach⸗ 1467. 
tet, denfelben zu Rom aufs neue in den Bann gethan, Er fprach fogar alle Nachs 
barn, und unter andern unfern Churfürften und feinen Herrn Bruder, 1467 von allen 
Verbindungen los, die fie mit dem Könige eingegangen, und füchte auf dem neuen 
Neichstage zu Nürnberg den Kaifer und das Reich gegen ihn in den Harnifch zu brins 
gen, fo wie er folches bey Caſimir von Polen und Matthia von Ungarn bisher vers 
gebens verfucht hatte. Unſer Churfürft befchloß, diefen Reichstag in Perfon zu beſu⸗ 
chen, wie denn ebenfals Marggraf Albrecht fich einfand, und feinen Erbprinzen Marg⸗ 
grafen Johann mirbrachte, Hier weigerte fich das Reich, auf päpftliches Erfuchen 
den König Georg anzugreifen. Das brandenburgifche Haus trat vielmehr denen 
bey, welche durch eine eigene Geſandtſchaft dein Könige ihre Dienfte zu einem Vergleich 
mit dem Papft anbieten folten. Die Stände bezeigten zugleich ihre Defremdung, daß 
der roͤmiſche Stul fich die Macht zuſchrieb, nach feinem Gutvünfen über Böhmen zu 
ſchalten, und diefes Reich dem Könige von Polen, Cafimir, anzubieten. Der Kb 
nig Georg wuſte bey dem allen der Unruhen in-Defterreich fich zu bedienen, und da 
durch den Kaifer abzuhalten, gegen ihn in Bohmen etwas zu unternehmen. In Ab 
ficht des Tuͤrkenkrieges blieb es bey denen vom Neich bewilligten 20000 Mann, Hier 
zu folte der soofte ffreitbare Mann genommen werden. Auf unfern Churfürften kamen 
60 Reuter und 160 FZußfnechte. Auſſerdem hatte er feine tandftifrer und die Graf, 
ſchaft Ruppin zu vertreten. Das Stife Brandenburg war mit 4 Neutern und 8 
— Fuß⸗ 
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1467. Fußknechten; Havelberg mit 8 Reutern und 16 Fußknechten; Lebus mit 6 Reutern 
und 10 Fußknechten, und die Grafſchaft Ruppin mit g Mann zu Roß und 16 zu Fuß⸗ 
angeſetzt. Es muͤſte alſo, nach dieſer Berechnung, die Mark Brandenburg ohngefaͤhr 
30000 ſtreithare Mann enthalten haben. Es iſt bereits im erſten Bande unſerer Ge⸗ 
ſchichte vorlaͤufig erwieſen, daß Brandenburg, Havelberg und Lebus unſtreitige 

Landesſtifter und feine unmittelbare Reichsſtifter geweſen. Man kann hieraus ſehen, 
daß die gemachten Reichsanſchlaͤge durchaus nicht lauter unmittelbare Reichsſtaͤnde ent⸗ 
Halten, und daher derjenige weder feine Unmittelbarkeit, noch vielweniger aber die 
Reichsſtandſchaft erwieſen, der ſich blos auf die Berzeichniffe derer beruft, die das Reich 

in Anſchlag genommen haben. Ueberdies ſolte unſer Churfuͤrſt eine Wagenbuͤchſe, oder 
ein Stuͤck Geſchuͤtz, und 6000 Pfeile zu dieſem Zuge liefern, ohne überdies: das 
Kriegsvolk mit Harniſch, Büchfen, Stein, Pulver, Pfeilen und anderm Kriegsvor⸗ 
rath zu verforgen. Endlich wurde unſerm Churfürften aufgetragen, nicht nur in der 
Alt und Neu⸗Mark und übrigen brandenburgiichen Provinzen und Sanpftiftern, 
fondern auch im ganzen Mecklenburgifchen, Holſteiniſchen und Pommeriſchen alle 
Anordnungen des Zuges zu uͤbernehmen. Doch die Staͤnde machten ſich nur unter der 
Bedingung hiezu anheiſchig, daß vor den tandfrieden auf eine beſſere Art geſorgt würde 
Einige brachten daher den Borfchlag, wegen Errichtung der Neichsfreife twieder aufdie 

Bahn. Weil nun der Kaifer dazu nicht ſtimmen wolte, die Reichsſtaͤdte auch uͤber den fuͤr 

fie zu hoch angefegten Anſchlag ſich zu befchweren Urfache zu Haben vermeinten; ſo gieng 
‚endlich der Reichstag fruchtlos auseinander, Der Kaiſer begnuͤgte fich, zu Milben⸗ 
ftadt alle Befehdungen auf fünf Jahr zu verbieten, und verfprach, daß zu deſſen Hands 
habung ein eigenes Gericht, doch dem kaiſerlichen Hofgericht unbeſchadet niedergeſetzt 
werden ſolte. Die beſchloſſene Geſandtſchaft nach Boͤhmen, um deſſen Koͤnige die 
Vermittelung mit dem Papſt anzubieten, gieng wirklich dahin ab. Georg nahm uns 
ter einigen Bedingungen dieſe Bermittelung auch an. Dies bewog Diejenigen, welche 
die Sache zu betreiben fich vorgeſetzt zu Landshut in Baiern eine Verſammlung an⸗ 
zuſtellen. Hier ward wirklich eine Geſandtſchaft an den Papſt und Kaiſer in dieſer 
Sache beſchloſſen, und der Herzog Ludwig von Baiern brachte ſogar eine naͤhere Ver⸗ 
einigung, zum Beſten des Koͤniges, in Vorſchlag. Der Kaiſer erſuchte zwar. den 
Churfuͤrſten, ihm mit 400 Reutern und 1000 Mann zu Fuß beizuſtehen, wenn er mit 
dem Könige Georg, der eine Öeldanforderungsan ihn machte, in einen Krieg, verfiele. 
Doc Friedrich 2 hielt es vor bedenklich, ſich in dieſe Unruhen zu RR da er viels 

webr das Mitleramt zum Beſten Georgs uͤbernommen. 

dr: ie 
Der hurfürft Ehen Diet feine Wilffährigfeit, überall die Ruhe herzuſtellen bewog ifm nebſt 
ei, dem Erzbiſchof Johann von Magdeburg, zu Quedlinburg die Irrungen zu vermit⸗ 
uddie.Sanfe, teln, welche zwiſchen dem herzoglich braunfchweigifchen Haufe und der Stadt Lübeck, 
—* andern Staͤdten der Hanſe, bereits ins dritte Jahr einen Krieg verurſachet hats 
Er war hierin fo glücflich, einen: Vergleich zum uns zu bringen (*). 

er — Reichsarchiv von Braunſchweig ©, 260. ‚Seine 


Churfuͤrſt Friedrich 2, u; 

Seine Muͤhwaltung vor feinen Herrn Schwiegerſohn Johann Herzog zu Sach⸗ 1467. 

ſen⸗Lauenburg aber kam nicht mit ſeinen Erwartungen uͤberein. Dieſer Prinz war Unterrichtet 
mit dee Stadt Luͤbeck wegen der Stadt Moͤllen, fo von Sachfen-Lauenburg an Pe — 
Luͤbeck ehemals verſeht worden," in Zwiſtigkeiten gerachen. Auf deſſen Erſuchen rei⸗ wegen Mast. 
fete der Ehurfürft in Perfon um Kreuzerfindung nad) Luͤbeck, und ließ fich daſelbſt die ten, 
Berfehreibungsurfunde ber die Stade Miüllen vorlegen. Die Zioiftigfeiten der 
Stadt mit feinem fo nahen Verwandten hinderten ihn, die Nathsglieder zu fprechen. 
Es zogen aber diefelben hieraus die Vermuthung, daß Friedrich 2 feinem Schwieger⸗ 
fohn zur Befisnehmung von Moͤllen behuͤlflich ſeyn möchte, und ſetzten daher in diefem 
Orte alles in Gegenverfaffung. Es wurden Soͤldner nad) Moͤllen zur Befagung ges 
ſchickt, und Bergerdorf mic einem Graben und Walle verfehen g). 

Allein der Ehurfürft wurde feldft an einen eigenen Krieg zu denfen gezwungen. und fücht ſei⸗ 
Alle bisher angewandte Bemühungen, mit Güte die Herzoge von Pommern zu —— 
fuͤllung des ſoldiniſchen Vergleichs zu vermögen, waren vergeblich geweſen. Es blieb mit gewatt. 
bey dem Betragen des Katfers ihn nichts übrig, als fich-felbft durch feine Macht Recht 
zu fchaffen. Er bewarb fich daher um Bundesgenoffen; und feine vielfachen Reifen, 
die er diefes Jahr durch gethan, zielten dahin ab, Verträge gegen Pommern zu ſchluͤſ⸗ 
fen. Es glückte ihm ungemein. Der König von Böhmen Georg, die Churfürften 
Adolph von Mainz, Sohann von Trier, Ruprecht von ver Pfalz und Ernft von 
Sachfen, Herzog Wilhelm von Sachfen, vie Herzoge Wilhelm der jüngere, 

Friedrich und Otto von Braunſchweig, die Herzoge Henrich, Albrecht der ältere 

und der jüngere von Mecklenburg, Johann Herzog von Sachfen Lauenburg, 

traten insgefamt der Parten unfers Churfürften bey, der fich aufferdem vorzüglich auf 

feinen Bruder Marggrafen Albrecht und deſſen Prinzen verlaffen Fonte. Die Kron 
Polen und der deutfche Orden ſahen fich gemöthiget, wegen des unter fich geführten 
Krieges parteilos zu bleiben, Der König in Norden, Ehriftian 1, konte ſich eben 
fals, wegen feiner Unruhen in Schweden, vor Feinen Theil erflären. Der Churfürft 
kehrte nunmehr alle Anftalten zu einem blutigen Felozuge vor. Damit Feine Krieges 

beduͤrfniſſe nach Pommern, fonderlich Stettin, gebracht werden koͤnten, verbot er 

allen Handel nach diefem Orte durch feine Staaten, und Tieß denen Benachbarten das 

von die behörige Nachricht zufommen. Es gieng alfo bereits diefes Fahr der Krieg ges 

gen Pommern an db), und faft auf einen Tag liefen 18 Kriegeserflärungen von fürfts 

fichen Perfonen bey denen Herzogen von Pommern, Erich 2 und Wratislao 10," 

ein, Der Hauptkriegeszug gieng erſt 1468 vor fih. Die Herzoge von Pommern 1408. 
wandten fich zwar an den Kaifer. Doch deffen Abmahnungsfchreiben Famen zu fpät. 

f | Der 


g) Kindenbrog Chr. Slav. P, ı p. 227. 228. „hen Marggraf Sriedrichen und Albrechten zu - 

5) Der felige Herr Müller im Neichstagsr - „Brandenburg, und denen Herzogen zu: Poma 
fheateo Friedrichs 5 Th. 2 ©. 50z giebt Nachricht, „mern, von 1467 bis 1478.,, Woraus man fiez 
daß fich im weimarifchen Archiv ein Band Urs het, daß der Krieg nicht erft 1468, wie Angelus 
kunden mit: der Auffchrife befinde: „Vhede zwi⸗ behauptet, angegangen ſey. 
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1468; Der Ehurfürft war mit einen ‚Heer — über bie * Bor und in Ponmern 
' eingebrochen. in 
Die kafferts ©. Der Katfer war faft allein dieſem Zuge — like, affen Bundesgenofk 
Si ahnen fen des Ehurfürften, zu deſſen Beſten die, Waffen zu ergreifen. 2 Er verbot dem Herzog 
ſuͤchen den Erich 2 von Pommern⸗ Wolgaſt bey Strafe: don 100 Pfi id Goldes/ bey unſerm 
krieg zu behin⸗ Churfuͤrſten die Sehne wegen Pommern nicht zunehmen, Zi allem dieſem bewogen 
dern. ihn einzig feine Streitigkeiten, die er mit dem Koͤnige Georg von Böhmen hatte, 
deſſen aͤlteſter Prinz Victorin ihn in Anſpruch genommen, und die Wohlthaten, die 
der König fein Here Vater dem Kaiſer bey der Wiener Belagerung erwieſen, ſolchem 
bitter genung vorgeworfen“ Der kaiſerliche Hof wolte gegen den König Georg und deſſen 
‚Sohn, der in Oeſterreich eingefallen Huͤlfe des Reichs haben, und glaubte/ daß der 
brandenburgiſch⸗ pommeriſche Krieg ſolche um ſo mehr verhindern wuͤrde, da ſich 
ſelbſt Georg unter denen Bundesgenoffen des Churfuͤrſten befand. Inder That aber 
dhatte Der Kaifer noch mehrere Abſichten. Der: Papſt wolte durchaus dem Könige: 
Mei, Georg, -als einem Hufiten, die Krone entreiſſen. Er ließ diefelbe durch feinen Ge⸗ 
mie frone ſandten, Rudolph von Lavant, fogar unſerm Epurfürften anbieten, und brachte zu⸗ 
aus, gleich eine Heirat des Marggrafen Johann, mit einer Prinzeßin des Königes Caſimir 
von Polen in Vorſchlag. Ob nunvgleich über diefe Vermaͤlung wirklich Unterhands 
lungen angeftellet wurden; fo war doch der Churfürft nicht zu bewegen, an ſeinem 
Bundesgenoffen unten zu werden, beſonders da Marggraf| Albrecht: mie Böhmen 
fich verſchwaͤgert. Des Marggrafen Prinzeßin Urſula war ſchon dennzsften Mo⸗ 
vernber.1468 mit dem koͤniglich boͤhmiſchen Prinzen, Herzog Henrich von Muͤnſter⸗ 
berg, verlobt. Ob nun gleich der Papſt Paul 2 fid) dagegen heftig feste, und 1466 
den ısten October eifrigft widerrieth, einem verbanneten Keger dieſe Prinzeßin 
die doch Mat: zu geben; fo blieb doch das Haus Brandenburg ſtandhaft bey feiner Zufage. Weil 
Si, von Un⸗ alſo der Papſt bey dem Churfuͤrſten nichts ausrichten konte; ſo beste er des George 
Ä Schwiegerſohn, König Matthiam von Ungarn, auf. Dieſer war: weniger gewip 
ſenhaft und großmuͤthig. Er bedienete- fich des boͤhmiſchen Einfalls in Defterreich 
zum Borwande, um mit den Schwiegervater zu brechen, . In der That war die Hof⸗ 
nung, die vom Papft angetragene böhmifche Krone fich zu erfechten, die wahre Urſa⸗ 
che. Aber in dieſem Jahre Fonte er eben nicht viel ausrichten, wozu Marggraf Ale 
„oder laiſer hrecht hauptſaͤchlich das ſeinige beitrug #).: Endlich fiel es dem Kaiſer eiwy alle feine 
egchren. Thaͤtigkeit zuſammen zu raffen, um bey dieſen Zeitlaͤufen vor ſich und fein Haus Vor⸗ 
theile zu zicehen. Er dachte den Georg durch den Matthiam zu unterdruͤcken, und 
fich Hiernächft beider Konigreiche zu bemächtigen. Hierzu brauchte er vorzüglich den 
— * des baͤrſttichen a Nun ie es —* ein, — er zu der = je Bela 
) gerung 


* Kindenbrog Chr. Slir, P.’r HB 229. Rex Tiere" contra ————— — Mae ‚Pauli, 
Vngariae infecutus eft eos (Bohemos) er pluri- non fine culpa eorum, alias Rex Marrhias 
mos occidit, ‘dominus tamen de Myfina et: Rex Pngariae, omnes haercticos iftos in quo= 
Comes Thuringiab et'Dominus Albertus Mar- dam incendiffet — ge cum iattura 


ehio, minus oderunt Bobemos hacxeticos iftos, populi füi obfdir,. u... 0914.10. 
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gerung ein Geluͤbbe gefhatt, ‚die Heilige Stade Rum zu befuchen. Er reiſete wirklich 1468, 
dahin, aber wol vornemlich deswegen, den Papft zu bewegen, ihm bepüfflich zu wers SR 
den, vor fich oder feinen Prinzen Böhmen und Ungarn zu erhalten. + Doch Paul 2 
hatte feine Urfachen, fich hierin mic dem Kaifer nicht einzulaffen, worunter wol die 
erfte diefe war," daß man ſich ſchon zu weir mir Matthia eingelaffen, von deffen Th 
tigkeit der Papft zweitens fich weit mehr gegen die bohmifchen Ketzer, als vom unthaͤ⸗ 
tigen Kalſer verſprach man a Tl) | * 
im ee ER) Pu, zen | | : 
Ob num gleich die boͤhmiſchen Angelegenheiten im pommeriſchen Kriege vieler Beſchreibung 
Bundesgenoſſen Voͤlker verhinderten/ zu dem Heer unſers Churfürften zu ſtoſſen; fo * ran 
unterließ Friedrich 2 doch nichts, den Feldzug mit aller tebhaftigfeit zu eröfnen. Es En jeans 
waren feine Völker in des Feindes Land eingeruͤckt. Der erfte Sturm traf Vierra⸗ 
dert, welcher Ort auch bald durch Angeben eines Müllers uͤbergieng. Das Heer rück 
te auf Gars fort, und belagerte den Platz. Ein guter Theil der Einwohner hielt es 
mit dem Churfürften. Dies erleichterte die Uebergabe. Friedrich 2 nahm ſodenn 
Die Bürger in feine Pflicht, und ließ ein Schloß anlegen und beveftigen, um dutch deſ⸗ 
fen Befagung der Stadt Stettin allen Abbruch zu thun. Werner von der Schur 
Venburg, ein zwar junger aber ſchon verfüchter und kluger Held, ward ver Beſatzung 
und Stadt zum Befehlshaber verordnet. Der weitere Zug des Churfürften gieng vor 
Loͤckenitz, welchen Ort Friedrich 2 mie Sturm eroberte, Auch) Torgelow gieng an 
die Brandenburger über. Um Stettin die Zufuhre zu erfehtveren, ward alles, bis 
faft an die Thore, verheerer. Nichts wünfchte der Churfürft ſehnlicher, als daß eine 
entfcheidende Schlacht ven Krieg beendigen möchte. . Allein dazu waren Die Feinde nicht 
zu bringen. "Die Herzoge von Pommern erfannten gar wohl, daß eine einzige Nies 
derlage fie gänzlich über den Haufen werfen muͤſte. Da alle Nachbarn entiveder pars 
teilos, oder Bumdesgenoffen von Brandenburg waren; fo Fonten fie ihren Abgang 
an Volk blos durch tandesfinder erfeger, und niemand Fonte wiſſen, wie lange der 
Krieg dauren wuͤrde. Sie vermieden alſo mit vielem Vorbedacht eine Feldfchlacht: 
Die groffen Städte befamen von ihnen den Befehl, fich ſelbſt, fo viel möglich, zu 
wehren. Sie begnügten fich, die Fleineren Städte und Schlöffer mit zahlreicher Bes 
ſatzung und genugfamen Mundvorrath zu verfehen. Mic dem Reſt ihrer Kriegsvolfer 
laureten fie blos auf Fleinere brandenburgifche Parteien, die auf Fütterung abgefchickt, 
| oder; Beute zu erhaſchen, zu weit vom Heer entfernt waren. Es fielen alfo blos uns 
} erhebliche Eleine Treffen wor, "die aber doch das brandenburgifche Heer ſchwaͤchten. 
Mad Angeli Beriche drückte’ eine erftaunende Theurung, ‚die von Miswachs herruͤh⸗ 
# tete, die dortigen Gegenden, und man muſte mit vieler Mühe die Mundbeduͤrfniſſe 
zuſammen bringen. | Weil num der Churfürft alle feine Wendungen, die er machte, 
am den Feind zum Treffen zw bringen, vergeblich fand; fo wolte er einen Verſuch auf 
das wichtige Stettin tun. „Wenn diefer Ort in feiner Gewalt ; "fo hofte er, daß ihm 
die Einnahme des Übrigen Landes nicht entftehen Fonte, Ein groffer Theil des Raths 
RE — ——— Re ee 
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und der Buͤrgerſchaft zu. Stettin war, gut brandenburgiſch geſinnet. Albrecht 
Glinde, aus Ruppin gebuͤrtig, deſſen Bruder Probſt zu Ruppin geweſen, er ſelbſt 
aber ſein Gluͤck in Stettin gefunden, wo er 1436 Rathsherr, und 1448 Buͤrgermei⸗ 


ſter geworden, hatte ſchon bey der Beerdigung des Herzogs Otto 3 ſeine Neigung vor 


ſeinen angebornen Herrn deutlich an den Tag geleget. Dieſer iſt hauptſaͤchlich in den 
Verdacht gekommen, als wenn er mit dem Churfuͤrſten die Ueberrumpelung der Stadt 
verabredet. Um die Stettiner ſicher zu machen, ruͤckte das brandenburgiſche Heer, 
nach der Eroberung von Loͤckenitz, vor das Schloß Penckhun. Friedrich ſtellte fich, 
als wenn er alle Gewalt zu deffen Eroberung anwenden wolte, und bewogdie Befagung, 
zur Aufferften Gegenwehr zu fehreiten. Aber mit einemmale rückte der Churfürft vor 
Stettin. Der Abrede gemäß, die mit den Einverftandenen in. Stettin genommen 
worden, folte in der nächften Nacht das paffauifche Thor offen gefaffen werden, durch 
welches die brandenburgifchen Völker einbrechen, und, mie Hülfe ver Nacht und der 
Berwirrung der Bürger, ſich von der Stadt bemächtigen folten. Man gab dem Als 
brecht Glinde nachher Schuld, daß er zu Sfillersdorf unter den tinden eine Unter⸗ 


redung mit dem Churfürften gehabt, und bey feiner Zurückfunft das Thor offen gelaſſen. 


Doc) der ganze Anfchlag fehlug fehl. Es waren einige ſtettiniſche Fleiſcher, die von 
der genommenen Abrede nichts wuften, noch fpäter als Glinde durch das offene Thor 
in die Stadt zurücgefommen. Dieſe verfchloffen ſehr forgfältig das offen gefundene 
Thor. Wenige Augenblicke nachher langen zwar die churfürftlichen Wölfer bey dem⸗ 


‚felben an. Da fie aber folches nicht offen antrafen, Fonten fie wol freilich wicht anders 


fehlüffen, als daß der Anfchlag entdeckt, und die Bürgerfchaft zur ernftlichften Gegen⸗ 
wehr bereit ſey. Der von Puttlitz widerrieth dem Churfuͤrſten, bey ziemlich verſtri⸗ 
chener Jahreszeit, bey dem Mangel an Mundbeduͤrfniſſen und Fuͤtterung, mit dem 
ſchon geſchmolzenen Heer, das durch feine Züge bey der diesjährigen auſſerordentlich 
naffen Witterung fehr abgemattet fich befand, die Belagerung diefes fo erheblichen Orts 
zu unternehmen. Der Churfürft gieng daher vor die Stadt Greifenhagen. Der 
Herzog von Mecklenburg Henrich aber gieng mit feinen Bölfern über die Tollenfee 
auf die Stadt Treptow los. Der Ort war wohl beveftiget, ſtark befest, und mit 
allen Beduͤrfniſſen reichlich verfehen, und that daher allen möglichen Widerftand. Ends 


lich ward dem Plage mit feurigen Pfeilen fo zugefeßt, daß die Flammen aller Orten 


ausbrachen. Und dies noͤthigte die Befagung zur Uebergabe. Herzog Henrich ber 
feste Treptow mit 200 Mann, und zog- fich mit vieler. Beute in feine Lande zurück, 
Bald darauf gieng der Platz durch eine Kriegslift wieder verloren. Die Pommern 
fihieften einen Wagen hin, der unter dem Thor in Stücken brach. - Der in der Nahe 
befindliche Feind, der fonderlich aus Greifswalde und Demmin gefommen, brad) zu 
eben der Zeit in die Stadt; und obwol die Beſatzung herzueifete, fo fand fich Doch folche 
zu ſchwach. Sie ward theilsgefangen, theils niedergehauen k). Herzog Wratislaus 
⸗ BET | ER bra« 
k) Ein Theil diefes Feldzuges wird in Rindene dem tempore(1468) ante feltum. nativiratis —* 


brogs Chr Slav, P, 1 p. 229 fo beſchrieben: Eo- riae (Angelus jagt: vmb unſer Frauwen Lateran⸗ 
; . i tag) 
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brach auch in das Stargardifche und das fand. Wenden, wo er alles Vieh und 1468. 
Mundvorrath nebft Futter zuſammen bringen, und zum Behuf feiner veſten Pläge abs 
führen ließ. Indeſſen wehrte fich die Befagung von Greifenhagen ungemein tapfer. 
Herzog Erich 2 hatte fich, um ein Treffen zu vermeiden, in die Stadt Pyrig gewors 
fen.“ Bon hier that er öftere Ausfälle, und dadurch denen brandenburgifchen auf 
Fütterung ausgefehickten Fleinen Parteien manchen Schaden. Die Stadt Stralfund 
in litte indeffen bey diefem verheerenden Kriege in ihrem Handel groffen Nachtheil. Sie 
fehiefte daher anfehnliche Bevollmächtigte, soo Pferde ftarf, an den Churfürften vor 
Greifenhagen ab. Hier erfuchten fie unfern Prinzen um einen Waffenftillftand, der 
auch endlich, in Betrachtung der verftrichenen Jahreszeit und des-Mangels an tebenss 
mitteln, angenommen und die Belagerung aufgehoben wurde. Das churfürftliche 
Heer bezog alfo die Winterläger. Man gab fich zwar alle Mühe, den Winter durc) 
einen Frieden zu bewirken. Doch alle Unterhandfungen, alle Zufammenfünfte waren 
vergebens. Keim Theil wolte nachgeben, und es Fam alfo auf den folgenden Feldzug an. 


. 152. 


Dieſer ward 1469 wieder eroͤfnet. Der Churfuͤrſt hatte ein vorfrefliches Heer 1469. 
auf den Beinen, welches durch die mecklenburgiſchen Voͤlker unter Anfuͤhrung derer Anderer feld⸗ 
Herzoge Henrichs und Ulrichs anſehnlich verſtaͤrket wurde. Friedrich 2 hatte die #9 
gröffefte Hofnung, diefen Feldzug was groffes auszurichten. Cr berichtet folches feld 
‚ften in einer Urfunde an die Stadt Brandenburg aus vem Hauptlager Stellenburg 

folgendergeſtalt. ) „Friedrich von Gottes Gnaden, Marggraf to Brandenburg, 
Unſern Gruß zuvor,  tiebe Getrue, Wi verfündigen jue, das es noch in allen Stuͤ— 
een, der almächtige fey dafür gelobt, wohl zuſtehet, und hoffen unfere Gerechtigfeit 
an unfer Lande Stettin und Pommern mit guter Bolmacht Fürzlich zu erlangen, fo 
wir doch fonder Geld nicht enden Fonnen, als begehren wir mit allem Fleiß von euch 
fo wir auch vormals gefchrieben, daß ihr mit den Fleinern Städten zu ewer Gefpräch 
gehörende uns wollet ausrichten 100 Schock Grofchen Brandenburgifcher Wehrung 
und folches uns auf Fünftige- Martini leihen, wir wollen fie euch zu Danck wienerges 
ben, oder euren Willen haben. laſſet uns vor diesmal in unferer Noth ja nicht uns 
terliegen. Wir feynd deffen jeher nothduͤrftig, und wiffen das anderswo folche nicht 
aufzubringen, Daran thut ihr uns einen fonderlichen Wohlgefallen, dafür wir euch 

| 0 danfen, 
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. tag) Fridericus Marchio Brandenburgenfs in- cumquaque vallati, intromiferunt Ducem Ma- 
trauitin terram Pomeraniae manu valida - - gmopolenfem Henricum, qui vero, dimiffis ducen- 
et per tradimentum molendinatoris obtinuitca- tis vafallis et foldatis in oppido praedido, re- 
ftrum Veerrade et Torgeloumw caftrum et oppi- meauit, qui omnes per ducem Pomeraniae funt 
dum Ghaertze Et in fauorem eiusdem Frede- captiuati atque occ'fi.”. Nam türru fophiftice 
rici Marchionis proediti venit dominus Henri- in porta eonfra&to intrauerunt Pomeram. 
eus Dux Magnopol et obfedit oppidum Trepe- 2 r 
zoumw, iaciens ignea iacula, fed nihil profeeit, D Herrn Hofrath Lens brandenburgifche 
quia erat oppidum bene munitum vaälliset vi- ‚Urkund. ©.649. Herrn Gercken Fragın March, 
&tualibus et foſſatis. Ignibus tamen in fine eir- P. ı p.rıs. Garzaͤus S. 207. 
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danken, "und wollen ſolches in Gnaden zu erkennen nicht vergeſſen. m Felde bey dem 
Dorf Stellenburg am Freytage nach Jacobi 1469. Auch laſſen wir euch wiſſen, 
daß wir eine ſtarke Wagenburg haben von unſerm reiſigen Zeuge und guten gewapneten 
Männern, als wir unſer Lebtage jemals gehabt haben. Wir wollen der Sache bald 

ein Ende fehaffen, ob Gott will. Schicket uns je eher je lieber das Geld mit ewer ei⸗ 


genen Bothſchaft hieher. Wir verlaffen uns’gänzlic) darauf. ,, Man fiehet daraus 


theils die gute Kriegsverfaflung des Churfürften, theils , daß ſchon damals Branden⸗ 
burg ſeine Unterthanen mit Kriegsſteuren zu verfehonen, ‚ und blos Darlehne zum Kries 


“ ge aufzunehmen, getvohnt geweſen. Der Feldzug war zwar mit der Belagerung von 


Paſewalk eröfnet worden. Doch verfehiedene Urfachen beivogen das verbundene Heer) 


vor Uckermuͤnde zu rücken. Paſewalk Härte ſich nach Eroberung von Uckermuͤnde 


ebenfals ergeben muͤſſen; und man ſuchte beſonders hiedurch die Stadt Stettin, auf 
die das meiſte ankam, von der Seeſeite zu ſperren, und ihr auch auf der Seite Zus - 
fuhr und Hülfe abzufihneiden. Der Zug gieng alfo um Jacobi , folglich im Julio, 

uͤber Klempenow und Alten⸗Torgelow, welche Orte fi) ergaben, auf. — — 
de. Die Herzoge von Pommern muften, um dieſen Ort zu erhalten, ihr Aeuſſer⸗ 


ftes verſuchen. Sie zogen ihre ganze Macht zuſammen. Herzog Wratislaus 10 


beſetzte alle Paͤſſe, wo die Zufuhren herfommen muſten. „Dies noͤthigte den Churfuͤr⸗ 
ſten, den Herzog Ulrich mit einer ſtarken Bedeckung abzuſchicken, um die erwartete 
Lebensmittel zu begleiten. Allein Herzog Wratislaus erhielt davon zeitige Rach⸗ 
richt, und beſetzte den langen Furt, um daſelbſt die Vorraͤthe abzunehmen. Herzog 
Ulrich Hatte feine Völfer in etliche Haufen getheilet. Der erſte beſtund aus 200 Mann 
zu Fuß und 100 Pferden, welche 60 Brodtwagen bedeckten. Man benachrichtigte dies 
fen Haufen, daß und wo auf fie gelauret würde. ° Er nahm Daher einen andern Weg, 
um nicht dem Feinde in die Hände zu fallen. Allein er fiel darüber in einander Un⸗ 
gluͤck. Da er es fich am wenigften verfahe, that die ſtarke Befagung von Anclam eis 
nen Ausfall, uͤberwaͤltigte die" Bedeckung, welche theils blieb, theils gefangen ward, 
und brachte die 60 Brodtwagen als eine gute Beute in ihre Stadt. Diefes war von 
erheblichen Folgen. Es riß der Mangel bey vem brandenburgifchen Heer ein. Der 


Churfuͤrſt mufte alle mecklenburgifche Voͤlker abziehen Taffen, um wenigftens vor 


feine Macht die hoͤchſte Nothdurft zu behalten. Alles Mangels unerachtet feßte er die 
Belagerung lebhaft fort, und fehonte weder Feuer noch Stürme, wodurch jedoch Die - 
Voͤlker fehr abgemattet wurden. Die Stadt, welche den Mangel wohl wufte, that _ 
alles mögliche. ». Sonverlich that fih ein fehwarzer Auguſtinermoͤnch ſehr hervor. 
Diefer geſchickte Feuerwerker hatte die Fertigkeit, auf ein Haar zu treffen. Einmal 
gluͤckte es ihm, dem Churfürften, der ſich eben zur Tafel gefest, den Tiſch ſamt den, 
aufgetragenen Speifen wegzuſchuͤſſen. Der Mönch nahm daher zu pralen Gelegenheit: 
daß, wenn der Ehurfürft die Belagerung nicht bald aufheben würde, er ihm gewiß 
noch näher kommen wolte. . Er hatte aber von feiner Örosfprecherey blos den Vor⸗ 
theil, daß man ihn zur Schande * Kunſt, vor einen — und He⸗ 

ren 
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genmeifter ausſchrie. —* Churfuͤrſt ſetzte nichts deſtoweniger die Belagerung fort: 1469. 
‚er beängftigte den, Ort auf alle Weiſe, und brachte ihn wirklich aufs aͤuſſerſfte. Da 
er aber eben alles zu einem Sturm anordnete, erhielt er die Nachricht, daß der Ent⸗ 
ſatz von allen Seiten herannahe; daß von der Stadt Stralſund und von der Inſel 
- Rügen friſche Völker gegen ihn im Anzuge, und daß man ihm alle Paͤſſe zw verhauen 
füche. Endlich hörte er die erbärmlichften Klagen, daß Herzog Erich 2 in die Neu⸗ 
mar gefallen, und, ohne Berfchonen, alles mit Raub, Mord und Brand verwüfte, 
. Alles dieſes nörhigte ihm den wohlgefaften Entſchluß ab, den Sturm zu unterlaſſen, 
und feine Völker, Die durch Hunger und Beſchwerden viel gelitten, mitten durch die 
Seinde abzuführen, die Belagerung) Die vier Wochen: gedatiret , aufzuheben, und feis 
nen anderwärts nothleidenden Unterthanen zu Hülfezu eilen. Eben die Begebenheis 
ten, die die Einnahme von Olmuͤtz 1758 vereitelten, verhinderten die Eroberung der 
Stadt Uckermuͤnde. Er zog fein Heer mit fo vieler Gefehieflichfeit zuruͤck, daß der 
Feind ſolchem Feinen eherheblichen Abbruch thun konte. Wratislaus, der fih mit. 
denen friſchen ſtralſundiſchen und rügifchen Voͤlkern vereiniger, raͤchete ſich nach) dem 
Abzuge des Churfuͤrſten durch einen verheerenden Einfall in die Uckermark, in web 
chem Grantzow und andere Flecken voͤllig ausgepluͤndert wurden. In Beſchreibung 
* Krieges habe ich mich vorzüglich an des Angel Erzägtung gehalten. 
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Hatte gleich auch — * Feldzug nicht in allem die erwuͤnſchten — ſo war doch Polen ver⸗ 
der — noch lange nicht geendiget. Der blutige Krieg, der zwiſchen denen Koͤnigen n mittelt ee 
Georg von Böhmen und Matthia von Ungarn geführee wurde, war hauptfächlich , and. N 
Schuld, daß der Churfürft nicht bon allen Bundesgenoffen hatte unterflüget werden 
koͤnnen. Matthias war fo glücklich, Mähren zu erobern, und durch die Biſchoͤfe 
von Olmuͤtz und Breslau fowol die atholifen dieſes tandes, als auch in Schles 
ſien, und ſelbſt viefe in Böhmen auf feine Seite zu bringen. Marggraf Albrecht’ 
hatte fich alle Muͤhe gegeben, zwiſchen denen ſtreitenden Parteien einen Vergleich zu 
bewirken, und war deshalb ſelbſt nach Breslau zum Könige Matthia gereiſet. Bei⸗ 
de Theile ſuchten auch Polen auf ihre Seite zu ziehen. Dem Georg gluͤckte es auch 
endlich, ſich Ruhe zu verſchaffen, weil er dem Koͤnige von Ungarn ſowol, als dem 
Könige von Polen Hofnung machte, feine Staͤnde zu bewegen, in Abſicht des Reichs⸗ 
nachfölgers auf fie und ihre Häufer zu fehen. . Nun wurde Pommern nicht wohl zu Muthe. 

Bisher hatte es den Kaifer immer Dadurch in einer ihm gewöhnlichen Unſchluͤßigkeit erhals 

ten, daß es vorgab: weil Pommern ein Reichslehn fen, ſe fonte die brandenburgifche 

lehnsherrlichkeit nicht ſtatt finden. Eben als wenn in Deutfchland Feine Reichsaf⸗ 

terfehne zu finden. Jetzt fuchte es den König von Polen abzuhalten, ja nicht Bran⸗ 

denburg behuͤlflich zu feyn. Die Herzoge erfirchten den König Caſimir, fich in diefe 

Serungen mit Brandenburg zum Vortheil Pommerns zu miſchen. Um. ihn defto 

ae hiezu zu bereden gaben ſi ſi e ſogar Das vor, was Polen gern hörte; Pommern 
| habe 
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habe ehemals zu Polen gehoͤrt. Caſimir, der durch ein aͤhnlich Beiſpiel die Haͤlfte 
von Preuſſen an ſich gebracht, ward wirklich aufmerkſam. Jedoch er muſte jetzt be⸗ 
hutſamer gehen, da er zu derſelben Zeit auch Boͤhmen an fein Haus zu bringen ge⸗ 
dachte, und hieben die Freundſchaft des brandenburgifchen. Haufes nicht verſcherzen 
durfte. Er füchte daher fich anfaͤnglich nur als Mitler aufzuführen, und wolte abs 
warten, was ihm Fünftig die Zeitumftände vor Gelegenheiten, Vortheile zu ziehen, dar⸗ 
bieren würden. Er ſchickte einen Gefandten nach) Berlin, und fehlug feine Vermit⸗ 
telung vor. Der Churfürft hatte Fein Bedenken, folche anzunehmen, und fehickte 
den Bifchof von Lebus, Friedrich von Seffelmann, als feinen Gefandten zum Ks 
nige nach Radom. Von pommerifcher Seite fand fich ver von Wedel ein. Beide 
ſtritten damals für.die Gerechtfame ihrer Höfe fo eifrig, wie in diefer Sache in unſerm 
Jahrhundert Die beiden verftorbenen Nechtsgelehrten von Ludwig m) und von Schwarz 
gethan. 7) . Der Bifchof von Lebus brachte die Faiferlichen und pommeriſchen Urs 
Funden vor, wodurch dem Haufe Brandenburg die lehnsherrlichkeit über Pommern 
ertheilet worden. - Der von Wedel bezog fich auf die Meinung, daß dies tand chen 
mals zu Polen gehört. Aber Seffelmann widerfprach diefem Vorgeben. Zugleih 
that er wieder den Vorfchlag, daß man des Ehurfürften Prinzen eine polnifche Prinz 
zeßin verloben. möchte. Polen nahm diefen Punft auf weitere Ueberlegung an. Eben 
dies gefchahe zu Peterkow ; wo abermals fich fowol Gefandte von Brandenburg, 
als Pommern eingefunden hatten. Die polnifchen Raͤthe hätten gern die Sache an 
die Rechtslehrer der krakowſchen hohen Schule gebracht, und fehlugen vor, daß man 
denenfelben den Ausfpruch überlaffen möchte. Allein dies war dem Churfürften bedenk⸗ 
lich. Da Pommern: fich fieber vor ein ehemals zu Polen gehöriges, als Neichsland, 


“ausgegeben; fo Fonten die krakowſchen Rechtsgelehrten unmöglich als unparteiifch ans 


gefehen werden. Der churfürftliche Geſandte ſchlug alfo folches Anfinnen aus. Der 
König fürchte zwar einen Dergleich zu ftiften. Aber beide Theile beftunden auf ihren 
Gerechtfamen und Anfprüchen, Endlich aber vermittelte der König unter beiden Theis 
len einen Waffenftillftand, der fo lange daurer folte, als.e8 einem von. beiden Theilen 
befieben würde; nur folte der davon abgehende Theil gehalten feyn, dem andern. einen 
Monat vor dem wirklichen Kriegsausbruch Nachricht zu ertheilen. 0) > Haus 
ranz 


m) von Ludwig in Rel. Manufer, T,2 p. 70. nig die Gefandten diefer beiden Herren vor ſich gez 


In den ballifchen Anzeigen von 1731 No. XI. Sn 
der Erläuterung der Neichshifturie, ©. 310 > 363. 

n) von Schwarz pommerifche Lehnshiftorie 
©. 316. 352. 358. 589. 609. r 

0) Sn Sebaſt. Moͤleri Chr, heift es in den 
preußifchen Lieferungen B. ı S. 663 davon fo: 
Weil auch zwifchen dem Marggrafen Sriedrich 
zu Brandenburg und Erich dem Herzog in Pom⸗ 
mern ein Krieg entftanden; fo fchiefte der König 


Sefandsen, folche zum Maffenftilfftande zu bewer 
gen, welcher auch leicht erhalten worden; indem 


beide den König Eafimir zum Schiedsmann ihrer 
Streitigkeiten erforen, Zu Radom hat der Kö: 


laffen, unter welchen der Bifchof von Lebus mit 
£aiferlichen Urkunden behaupten wollen, der Her: 
309 von Stolpen fey des Marggrafen Lehnmann, 
welches aber von ftolpifcher Seite geleugnet wor⸗ 
den, da Pommern nur zu Polen gehöret hätte. 
Der König hat Die Unterfuchung der Sache den 
Frakowichen Lehrern der Academie aufgetragen, 
und mittelft unter ihnen einen Vergleich, oder doch 
fernern Stillftand zu friften fih bemühet. Da; 
bey hat der Margaraf um eine polnifche Prin: 
zeßin für feinen Sohn aus Der andern. Ehe 
Anfuchung thun laſſen; welches nicht abgeichlagen, 
fondern auf andere Zeit ausgefeßt worden. 


| © Churfürft Friedrich 2. 057 
REN Fran * on behielten daher ein jeder nicht mut feine Gerecht 1469, 
us jonbern auch * Hand, den Krieg zu gelegener Zeit, wieder — 
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Die Seömnigfeit wat “immer unfers, Churfürften Haupttugend. ud) nach Der churfuͤrſt 

er In Kriege bezeigte er fich gegen GOtt dankbar. Er fliftete nicht. .nur ein Jungfern⸗ en Kir 

Flofter zu Stendal, p) fondern ‚auch zu Coͤln ander. Spree eine neue Pfarrfirche, 

welche mit einem Domcapitel‘verfehen worden. Der Stiftungsbrief des letzteren ift 

voller erhabenen Nuhn- und Dankworte für die Wohlthaten, die GOtt dem Churfuͤr⸗ 

fen erzeiget hat. Er fagt: ob. nun wol er nach feinem Vermoͤgen willig und 

reichlich zu. denen Gotteshäufern gegeben; ſo habe er doc) Feine Schmälerung 

an feinen Gütern und Einfommen, ſondern nur deitomehr Gluͤck und Segen 

zur Ausbreitung feiner Lande, gefunden... _ 
Aus diefer gefegneten Quelle der — ruͤhrte feine Siebe zur Ruhe, die er "Vergleiche 

auch gerne unter feinen Unterthanen zu erhalten fuchte, Als daher zwifchen der Stadt ee 

Salzwedel und denen von der, Kneſebeck Streitigkeiten fich hervorthaten, hat er folche Knejebert, 

guͤtlich zu Tangermünde, wo er ſich den Tag vor Matthaͤi aufhielt, beigeleget, ſich 

aber dabey das Oefnungsrecht, fi wie denen, von Salzwedel in Langen Apelndorn, 

ausbedungen r). 

Allein nunmehr meldeten ſich allerhand Schtwachleiten.. Er war in einem Alter, Seineleibes: 

welches eben nicht das höchfte zu nennen. Aber er fieng an, einen Geſchwulſt an ſei⸗ ſchwachheiten. 

nen Füffen zu bemerfen. Hierzu kam ein fehmeres Gehör, Mangel des Gedächtniffes 

und ein fich einfindender Schwindel, wozu wol freifich.der Schuß, welcher vor Ucker⸗ 

münde auf feine Tafel geſchehen, Gelegenheit gegeben haben mochte. Er drückt feine 

Lrantheit im einem Schreiben an den Kaifer durch: fein ſelbſt Slödigkeit, aus. 

Daß er aber ſich her die’ mistungene Belagerung fo ſehr geſchaͤmet, daß er darüber in 

einen — — sr in wol völlig ——— Seine verſchiedene 


Schrei⸗ 


multam militiam in Vckermunde, protelabatur 


) — S. 231. - 


) Rentſch ©. 379: 

7) Kern Kong Urkunden ©. 650. 

s) Sn Lindenbrögs Ser. Rer.Sept.P.ıp. 230 
ftehen davon folgende Worte: Anno eodem (1469) 


venit Marchio Fredericus de Brandenburg eir- 


ca. feftum Jacobi iterum populofe in terram 
Stetzin, licet minus iufte , (als wenn der Mann 
es gewuſt) occurritque illi fautor eius Henricus, 
dux de Meckelenborch turma cum multa, fimi: 


liter et dax Szargardiae Vlricus, cum militia et 


vulgo, et obfederunt multa debellandi et de. 
ftruendi fperantia oppidum Fekermunde, fuper 
Oderam fitum, ‚in hunc finem, ne ipk, Sterzi- 
"nenfes frequentarent mare. Daces vero Pome. 
raniae, fcilicet et Bardenfes fratres, habebant 
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sutem obſidio vsque poft feftum natiuitatis Ma- 
riae virginis, cum fame et mileria fatis magna 
ipforum obfidentiam. Miferunt autem pro vi- 
&ualibus (exaginta currus, quos omnes, cum fol- 


datis iundis,  apprehenderunt illi de-Ankelem, 


quibusdam oceifis aliis vero captiwatis, inter 
guos confalum erat vnus Wifmmarienfis. Fuit 
enimin praedicto Vcker munde oppido monachus 
vnus multum ribaldus lagicus; nigromanticus, 
magifter bombardarum, va'ens ßgittare omnia, 
quae voluit, licer inuifa.. Tandem autem Rex 
Poloniae mifit ad partes vtrasque, vt ceflarent, 

uia eflet eos eoncordaturv: amizabili compo-, 
ki itione, „aut ipfo jure, quod et fecerunt. Et 
proximo anno fequenti ‚idem Fredericus Marchio 
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Schreiben und Unterhandlungen mit feinem Herrn Bruder Albrecht zeigen, daß er 
einen vollig geſunden Verſtand gehabt, ob ihm gleich die Reglerungslaſt bey feinem keis 
besbefchwerlichFeiten zu fehwer wurde. Er hatte feinen Prinzen mehr am Leben; und 
es ſcheinet, daß der Prinz, welcher vor eine polnifche Prinzeßin zum Gemal beſtim⸗ 
met wurde, in dieſem Jahr mit Tode abgegangen. Die Brandenburgifchen Angeles 
genheiten erforderten einer noch lebhafteren Negenten, als Friedrich 2 bey ſeinen dar 
maligen Geſundheits umſtaͤnden geweſen. Er hatte zwar‘ feine Herrſchaft faſt bis am 
den Strand ver Oſtſee aushebreilet; aber man ſahe voraus, daß die Beſitzungen in 
Pommern noch durch einen Iebhaften Krieg mir denen Herzogen von Pommern? 
Wolgaft Seveftiget, und durch mühfame Unterhandlungen beſtaͤtiget werden müften. | 

Sriedrich 2 Unfer Churfuͤrſt fiel blos aus kiebe zu feinem Haufe daher auf den Anſchlag, die 
— A Regierung niederzulegen, und foldhe feinem ungezweifelten Nachfolger und Bruder, dem, 
niederzutegen, Narggrafen Albrecht, abzuereten.. Die Erbfnung, welche er demſelben deewegen 
machte, zog anfänglic) das Bitten Marggraf Albrechts nach fich: die Negierung fer⸗ 

ner beizubehalten, mit dem Wunſche, daß er durch ven Gebrauch nöthiger Huͤlfsmittel 

feine geſchwaͤchte Gefundheit wieder erlangen möchte, ı Der Ehurfürft blieb aber-benfeis 

nem Vorſatz beftändig. Es Foftete ihn viele'bewegliche Schreiben, ehe Marggraf Al⸗ 

Brecht ſich entfchläffen Fonte, noch bey feinen‘ Lebzeiten die Churwuͤrde anzunehmen. 

Friedrich 2 hatte beffere Bewegungsgründe, die Regierung niederzulegen, "als Die 
fehwedifche Chriſtina; und die Weigerung Albrechts war ungeheuchelter, als Earl 

Guſtavs. Das erftere erfennet man’ aus dem Inhalt eines Briefes unſers Churfürs 

fin an den Marggrafen. Der Herr Bruder, fehreibt- Friedrich 2, „ſolte nicht 
olauben/ daß er andere Reichtum, Ehre, Macht und Gewalt, tand und feute fir 

che; das wäre ihm in jener Welt leid; es wolte ihm aber auch nicht räthlichbedunfen, 

„daß alle feine Arbeit in denen märfifchen fanden, und fehler dem ganzen Geeftrand, 

„dahin ers gebracht, folte mic ihme zu Grabe gehen, und er folches nicht vielmehr fei- 

„nem ehrlichen Stamın handreichen „u.f.w.  Marggraf Albrecht: befpracı fich auch 

mit. dem Churfürften perfünlich über dieſe wichtige Sache. Endlich Fam nach reiflicher 
Bedingangen. Üeberlegung ein Vergleich zum Stande, , Churfürft Friedrich 2 trat feine Regierung, 
Sand, Leute, Würden, Titel, Rechte, Gerechtfame, Anfprüche und Hoheiten unter 
dem einzigen Vorbehalt ab, daß, wenn der Churfürft männliche Erben verlieffe, fol 

chen diefe Lebertragung unſchaͤdlich und ohne Nachtheil feyn.folte. Ich glaube nicht, 
daß man hieraus den Schluß machen Fonne, als ob noch von des Ehurfürften Fries 
drichs 2 fürftlichen Söhnen jemand damals am Leben gewefen. Es war folches mehr 


1469, 


de Brandenburch, incurrir amentiam ex vecor dia, 
eo quod non egir profpere. Und ©. 231 heift es: 
Eodemtempore (1470) Fredericas Marchio in- 
eurrit melancholiain maximam, co quodadvo- 
ta ſua actum non fuit in. terra Stertin ,'perfüafu 
ergo frorum’adiit Franconiam, vbi Albertus fra- 


. ter fuus Burchgrauius de Nurenberg dedit fibi 


annuos reditus, et partem terrae.illius, et Zo- 


bannes filius Alberti defeendit in terram Frede-. 
rici, ad gubernandam eam in füa abfentia vf- 
que ad hyemem, quando reuertebatur, fedca- 
pueium tenue de capite ſuo non receflit, poftea 
voluit querimoniam däre’coram Imperatore, co 


quod non obtinuifferterram Srerzinenfium, et 


vita‘ fun&us, "efHauit fpiriturn in alienis parti- 


bus anno LXXI poſt trium regum, 


aa? hf een 0 089 


ein Vorbehalt/ welcher der Gewohnheit wegen eingeſchaltet wurde. ‚De; Alter ſowol 1469, 
als feine Gefundpeitsumftände fieffen mic feinem Grunde eine Hofnung uͤbrig, daß der | 
Churfuͤrſt noch männliche Erben erzielen würden" Doch gefest, der Churfürft hätte 

noch männliche eheliche Erben befommen; ſo hatte er zu feinem Herrn Bruder das voͤl⸗ 

fige Vertrauen, daß er es nicht ſo machen wuͤrde, als Pfalzgraf Friedrich der Sieg⸗ 

hafte mit ſeinem Vetter Philipp. Der Preis, um welchen ſich der Churfuͤrſt aller 
ſeiner Hoheit und Einkuͤnfte aͤuſſerte, war nicht ſehr erheblich. Er bedung ſich bis an 

ſein Ende einen maͤßigen Unterhalt aus. Nach des Herrn von Gundlings Bericht 
beſtand es in dein Fuͤrſtenthum des Burggtafthums Nuͤrnberg oberhalb des Gebirges, 

und 6000 Goldguͤlden aus denen Einkuͤnften der Churmark Brandenburg... Herr 

von Rentſch aber behauptet, daß er ſich nur ein jaͤhrliches Einkommen von 6000 Gul⸗ 


den aus den vier Staͤdten oberhalb des Gebirges vorbehalten. Die Wahrheit zu geſte⸗ 


hen, ſo kommt mir das letztere am wahrſcheinlichſten vor, weil ſich ja der Churfuͤrſt 
voͤllig in Ruhe begeben, nicht aber die — des einen — mit der 
Kerr * —— ee! wolte. 1.01 DE o ON APR mar 


af 
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| ee Rue 
— die Bedingungen nun voͤllig berichtiget —2 —— * Chur⸗Er legt wirk⸗ 
fuͤrſt den Kaiſer von dieſem Vorhaben durch Geſandte und Schreiben, und erſuchte den, ed ug 
felben, feinem Herrn Bruder die Belehrung zu teichen. Der Kaiſer verſprach folches, und geht nach 
und-genehmigte die Uebertragung an den Marggrafen Alb recht. Da nun alles zu ger Franken. 
böriger Reife gekommen, wurden die ſaͤmtlichen Stände des landes 1470 verſammlet. 1470. 
Friedrich 2 machte ihnen feinen Entſchluß und deſſen Bewegurfachen Fund, verwies fie 
an feinen Heren Bruder, als ihren Eünftigen Landesherrn, und, bis zu deffen Ankunft, 
an feinen älteften Prinzen Marggrafen Johann, der. die Statthalterſchaft zu uͤberneh⸗ 
men bevollmaͤchtiget war. Die Stände dankten ihn vor allen genoſſenen Schuß; 
Hufd und Gnade; und Herr und Unterthanen nahmen den zͤrtlichften Abſchied. Er 
ſegnete das Sand wie ein Vater, und ließ fein Andenken in denen Herzen feiner kindlich 
gefinneten Stände zuruͤck. Hierauf reifete unfer Friedrich 2, der nunmehr fogar den 
Titel eines Churfürften abgelegt, a Franken ⸗ vegwnt er ſauen — hi auf Me 
Schloſſe zu Plaffenburg nahm. 
So tuhig diefer Herr dafeföft feiner Geſundheit zu pflegen Gemißet war; p * Beſorgt noch 
er doch das Beſte ſeines Hauſes nicht aus der Acht. Seine Geſandten hatten ſowol Br: r J 
den vom Kaiſer, der Tuͤrkenhuͤlfe wegen, ausgeſchriebenen Neichstag nah Nürnberg, genpeiten. 
ala auch die Verſammlung zu Wien, beſucht. Vornemlich aber ließ er, nachdem 
Albrecht bereits zu Graͤtz belehnet worden, bey dem Kaiſer die pommeriſchen Ange⸗ 
legenheiten betreiben. Er hatte auch das Vergnuͤgen, daß ſolcher, auf fein Anhalten, 
dieſelben gruͤndlich Äberlegte, und ſich vollig zum Vortheil des brandenburgiſchen 
Hauſes, —— vor Lucien und Montags nach Lucien, erklaͤrete Der Kai⸗ 
Kt⸗ AaAſecet 
RED ältere — Friedrichs 5Th. 2 ©. 504 soß, ch 
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ſer hatte in ver That hohe Urſache, endlich einmal dem: Haufe Brandenburg Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren zu laſſen, da der König Georg don Böhmen noch in diefem Jah⸗ 
re neue Bewegungen, zu Erhaltumg den roͤmiſch⸗ kbniglichen mer gemachet / wo⸗ 

von aber des Kbniges erfolgter Tod den Kaiſer befreitieee hand Ban 
Friedrich a hatte zwar keine Mittel: zu Wiederherſtellung feiner Geſundheit ver⸗ 
abſaͤumet. Er hatte ſich zu dem Ende der boͤhmiſchen Geſundbaͤder bedienet. Doch 
es war alles vergebens, und dieſer Herr fuͤhlte ſelbſt die ſchlechte Wirfung, Er bereis 
tere fich alfo zu ſeinem Ende mit-alles Gelaſſenheit. Dieſes konte er um fo viel ruhiger 
thun/ da er ſich bereits won allen weltlichen Geſchaͤften entzogen , und fein ſo oft bezeug⸗ 
ter Glaube durch das Verdienſt des Erlbſers der ewigen Gluͤckſeligkeit ihn vergewiſſert 
hatte: Er ſetzte daher ſeinen lezten Willen auf, "und verordnete darin unter andern; 
daß, zu Bezeigung feiner Hochachtung gegen die Diener GOttes, ihn Too oder noch 


mehr Priefter gu feinen Gruft begleiten ſolten. Er beſtimmte Heilsbronn oder Zenn 


az, 


. „Und, A 
— 3. 4 


zu feinem Begraͤbnißort So zubereitet entſchlief er zu Maſſenburg den zöfen' Febr: 
1471 um 9 Uhr Abends am Tage Scholaftich, folglich nicht, "wie Herr von Gund⸗ 
ling fügt, den zıten Febr, Da er den ıgten November 1413, wie. Here von Rentſch 
und von Gundling, nicht aber den raten Nobember 1413, wie Herr Abel fat, ges 
boren; fo hat er fein geben auf sg Jahr, 'ı7 Wochen und s Tage gebracht. 

Bald darauf wurden ⸗ zu" feinem Begraͤbniß alle Anſtalten —— Das 


felerliche beichenbegaͤngniß Ward mit vleler Pracht zu Heilsbronn am Sontage Deuli 


gehalten. ? Vor'der Leiche wunrden alle Klelniode und Wappen getragen, und vor jedem 

appen giengen zwey Raͤthe er. Erſt gieng der Marſchall Georg von Wars 
genheim und der Doetor und Kanzler Georg von Absperg; hinter denen der Her⸗ 
zog von Troppau aus Schleſien das brandenburgiſche Wappenpanier trug; 
Conrad "von "Befmitn t Thutpfaͤlziſcher Rath, und Henrich von Branden⸗ 
fein, des Herzogs Wilhelm von Sachſen Rath, folgten: mit! dem branden⸗ 
blurgiſchen Wappenſchilde den brandenburgiſchen Helm aber trug tatidgraf Fries 
34 von Leuchtenberg, Herzog Ludwigs von Baiern Rath. Hierauf kamen 
der Hausvogt Heintz von Kyndsberg und Hans von Absperg. Denen folgte 
Philipp der alte Here von Weinsberg, des heiligen römifchen Neichs Erbkaͤmme⸗ 
rer, der das Neichserzfämmerer » oder Scepterpanter im den Händen hatte. Der Ery 


kaͤmmererſchild ward von Philipp Michael vom Ende dem jüngern, ſaͤchſiſchem 


Rath, und Wilhelm Schenk dem fangen, Herzog Ludwigs von Baiern Rath; 


der Erzkaͤmmererhelm aber vom Hans von Redwitz, des Biſchofs von Bamberg 


Spofineifter,” getragen. Den’ deiften Zug fingen Wilhelm von Creulßheim und 
Heinz don Seikendorf Aberdat an. Ionen folgten Graf Otto von Henneberg 
mie dem ſtettiniſchen Panier; Hans von MWolfftein, Herzog Ottens von Baiern 
Kath, ind Otto von Seckendorf, Marggraf Carls von Baden Rath, mic dem 
ftettinifehen Schilde, und Hans Veit, des Biſchofs von Wuͤrzburg Rath, mi 
Bein ſtettiniſchen ng DR vierte Bu — mit dem na —— 

RD eene amaeneaean annat berufen 


ee te 
hauſen dem Altern und Engelhard von Absperg den Anfang. Drauf trug Graf 
Ludwig von Dettingen das pommerifche Panier, Aſſem Diepoldskirch, Herzogs 
Albrecht von Baiern Rath, und Mang Marſchall, des Bifchofs von Augfpurg 
Rath den pommeriſchen Schilo; Anton von Emershofen, Graf Ulrichs von 


Würtenberg Rath, aber den pommeriſchen Helm. Vor dem burggräflichen Zuge 
‚giengen Ludwig von Eyb und Sebaftian von Seckendorf, worauf Graf Albrecht 


von Mansfeld' mit dem burggräflichen Panter, Wilhelm Schenk, des Biſchofs 
von Eichjtädt Rath, und Graf Friedrich von Helfenftein, des Grafen Eberhards 
von Würtenberg Kath, mic dem burggraͤflichen Schilde, Wigulejus Ruſenbach, 
des Biſchofs von Regenſpurg Nath, aber mit dem burggräflichen Helm kamen. Vor 
denen caffubifchen Kleinoden giengen Hans von Berlichingen und Dig vonder Than. 
Das Panier trug Graf Friedrich von Eaftell; den Schild Hans von Wallenrod 
und Henrich von Aufſaͤß; den Helm Michael von Schwarzenberg. Hierauf ſahe 
‚man die hohenzolleriſchen Merkzeichen. Vorher giengen Hans von Beftenberg und 
Albrecht Stieber. Das Panier Hatte Schenf Albrecht von Lindberg; den Schild 
Hans von Seckendorf zu Dippoltftein und Hans von Eglofftein; den Helm aber 
Lutz von Rothenhan. Bor dem wendifchen Zuge erblickte man erftlic) ven Wil⸗ 
helm von Belberg uno Hans Truchfeß von Pommersvelden; mit dem Panier 
Gebhard Herren zu Epftein; mit dem Schilde Siegmund von Eglofitein und Ras 
fan von Helmſtat; mit ven Helm Hans Schenefen vor Symen. Vor dem ruͤ⸗ 
giſchen Zuge giengen Hans von Sparneck und Hans von Sedendorf zu Bircken⸗ 
feld. Das Panter trug Siegmund Herr von Schwarzenberg; den Schild. Herr 
Appel von Lichtenftein und Herr Asmus von Nofenbergz; den Helm Kerr Sieg 
mund Marſchall von Pappenheim. Denen folgten Earlvon Öuttenberg und Hans 
von Luͤchow, worauf Siegmund der jüngere Herr von Schwarzenberg die Blut 
Fahne, Henrich von Kindsperg und Hildebrand von Thungen deſſen Schild; Eglof 
von Riethaim aber deffen Helm trugen. Nordewein von Hesperg und Lorenz von 
Eherftein giengen ſodenn, welchen Georg von MWolfersdorf, der jungen Herzoge 
von Sachfen Rath mit des Churfürften Spieß, und Asmus von Eberflein, des Her 
zogs Wilhelm von Sachſen Rath, mir des Churfürften Schwerdt folgten. Hierauf 
wurden 10. Pferde geführet, die mit fehwarzen taffenden Decken bis zur Erde behangen 
waren, auf denen immer eins von denen zehn Wappen gemahlt war. Das erfte führs 
ten Chriſtoph von Eglofftein und Veyt von Rechberg; das zweite Fritz von Se⸗ 
ckendorf genannt Reinhuven und Wilhelm Marſchall zu Pappenheim; das dritte 
Hans von Eglofftein Pfleger zu Warperg, und Carl Truchfeß genannt. Das 
vierte Peter von Stein und Georg von Wiſentaw; das fünfte Peter von Wil⸗ 
mansdorf und Martin Truchfeß; das fechfte Hans von Maiental und Kungvan 
Knoring; das fiebente Ebold von Lichtenftein und Hans von Emershoven; das 
achte Erfinger von Seckendorf und Leonhard von Seinsheim ; das neunte Georg 
von Schaumberg und Beyt von Gych; das zehente Georg von Ehenheim und 
— RE: Darius 
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062 3 Th. 2 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
ar. Darius von Heßperg. Sodenn kam endlich ver leichenwagen mic dem Sarge, dem 
das brandenburgiſche Haus, die Standesperſonen, N und auf 5000 Mei 
fehen in der fehönften Ordnung folgten u). | 
156. er 
Seine leibes⸗ Der Ehurfürft feindt eben nicht den färfften — — zu haben. & 
——— zeigen ſolches vie Kupferſtiche, die man verſchiedentlich von ihm hat, wo er insge⸗ 
ſamt ziemlich hager und zärtlich erſcheinet. Er hat noch nicht voll sg Jahr gelebt, und 
war in feinen letztern Jahren ſchon mit Schwachheiten überhäuft, die fich erſt hen fehr 
hohem Alter zu äuffern pflegen. ' Sch weiß alfo nicht, 06 fein dauerhafter Körper die 
Urſache gewefen, daß ihn einige Schriftfteller den Eifernen genermet haben. Vielleicht 
vermochte feine fchrwächliche teibesbefchaffenheit fihon den Churfürften feinen Herrn Va⸗ 
fer, ihn vorzüglich zufieben. Eltern pflege folches gemöhnfich zu feyn. Doch feine 
Gemüthseigenfchaften waren noch weit flärfer, weit Tiebenswirdiger. Seinen Ders 
ftand hatte er durch den Unterricht gefehickter Männer, ſowol zu Haufe, als in Polen, 
fein gebildet. Er hatte auf Neichstägen, Wahltägen, Kirchenverfammlungen und 
Kriegszügen ſich Erfahrungen geſammlet. "Sein Wille war der befte von der Welt, 
Er warder ehrlichſte Mann, den man finden Fonte, und fehäßte fein gegebenes Wort, feine 
Verbindungen, feine Eidſchwuͤre, feinen guten Namen fo hoch, daß Fein Vortheil, Fein 
Kunftgrif, Feine Gewalt ihn davon abbringen Fonten. Er entſchloß ſich erſt nach reif⸗ 
licher Ueberlegung, aber er war alsdenn eiſern in ſeiner Beſtaͤndigkeit. Unzufrieden 
über die Schlaͤfrigkeit des Kaiſers nahm er mit denen uͤbrigen Mitchurfuͤrſten Maaßre⸗ 
geln, das heilige Reich wiederherzuſtellen. Als aber Georg von Boͤhmen ihn von 
dieſen Maaßregeln abzubringen ſuchte, war er unbiegſam. Er entſchlug ſich daruͤber 
den Vortheil, die Lauſitz an ſich zu bringen, und erhielt dadurch den Kaiſer auf dem 
Thron. Doch da Papſt und Kaiſer eben dieſen Georg, mit dem er ein Buͤndniß ge⸗ 
macht, abſetzen wolten, konte man ihr ſelbſt durch Anerbietung einer Koͤnigskrone 
nicht zum Schluß bringen, dieſen ſeinen Bundesgenoſſen zu verlaſſen. Er that denen 
Herzogen von Wolgaſt zu Soldin annehmliche Vorſchlaͤge, da aber ſolche nicht aits 
genommen wurden, ſuchte er dieſelben durch ſeinen letztern Krieg aus allen Kraͤften zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Selbſt ſeine Krankheit und Niederlegung der Regierung konten ihn daran 
nicht hindern. Er hat oft ſeine Vortheile der Freundſchaft, der Ehre, dem guten Ge⸗ 
wiſſen aufgeopfert, und war eben nicht empfindlich, um ſich Kronen zu verſchaffen, 
die er zu tragen wuͤrdig geſchaͤtzet wurde. Doͤring bey dem Herrn Menken ſagt: 
man habe ihn des Kaiſerthums wuͤrdig gehalten, aber er machte ſich keine Partey, ſol⸗ 
ches zu erhalten, wie es wol unter des Friedrichs 3 Regierung moͤglich geweſen. Er 
ſolte König von Polen werden; und doch wolte er dem Caſimir nicht vorgreifen. 
Er ſolte König von Böhmen werden; aber auch dieſe Krone ſchlug er großmuͤthig aus. 
Die brandenburgifihen Denkwuͤrdigkeiten haben vor ihn wirklich den rechten Beinas 
men erfunden. Cr hätte von der Nachwelt follen ver Großmüthige genannt werden. 
Er fonte Schaden und Beleidigungen vergeben. Im Jahr 1450 war er mit dem Chur⸗ 
») Herrn von Jung Mifcellansa P, ı p-315 ſeq. für 


Churfuͤrſt Friedrich 2 F 263 | 
Füften Friedrich: ‚dem — ——————— der, ich weiß nich warum, dieſen Namen 1471 
geführet, zu Luckau in ſcharfem Wortwechfel zufammen. Ex führte Kriege gegen ihn, 
und doch erzeigte ihm der Churfuͤrſt alle Freundſchaft. Bernhard von Rohre hatte 
Perleberg mit 900 Reutern eingenommen, und drohete, noch mehr Unheil anzuriche 
ten; amd Doc) gab er ihn 1456 Freyenſtein wieder, ob er gleich durch dieſe Gnade 
nicht verwwehren konte, daß 1457 Kyrig von Räubern ausgepfündert worden: : Georg: - 
von Böhmen that ihm durch den Beiftand des Zdencko von Sternberg den: gröften 
Schaden ;: und doch verband er fich nachher mir ihm gegen alle Feinde. Er war uns 
gemein freigebig. Beſonders fonnen die Geiftlichen feine Outthaten rühmen. Doch 
auch Weltliche find davon nicht ausgefchloffen gewefen, Die von Arnim, die 1438 
Zedenick zu Lehn und Angermünde 1439 pfandsweiſe bekommen, beliehe er 1440 mit 
Bieſenthal; und da er Lucken und Woldeck denen Mecklenburgern in diefem Jahr 
abgewonnen, vertrauete er dieſem Haufe eben diefe Orte. 1442 beliehe er die Grafen 
von Regenſtein mit der Vogtey zu Quedlinburg dem Loͤwenberge mit aller Zube⸗ 
borung und dem Dorf Doberkow. 
Is 
‚Er ah den Frieden: — als * Krieg. Er verglich oft feine Nachbarn mit Fortſetzung. 

einander. Oft gab er ſich deshalb doch wenigſtens alle Muͤhe. Er ſelbſt zog in ſei⸗ 
nen Angelegenheiten guͤtliche Unterhandlungen aller Gewalt vor, und geſtand einem 
anſehnlichen Gottesgelehrten in einer merkwuͤrdigen Unterredung: daß, ohnerachtet er 
viele Gelder auf den Krieg verwandt, er doch durch guͤtliche Unterhandlungen allemal 
mehr, als durch die Waffen, gewonnen hätte x). Nichts deſtoweniger hat er auch, wenn 
es die Noth erforderte, das Schwerde nicht umſonſt getragen, ob ich gleich nicht fagen 
kann, daß er im Kriege fonderlich glücklich geweſen. Da er noch Statthalter ver Mark 
—J fuͤhrte ſein Herr Bruder Marggraf Johann die oberſte Feldherrnſtelle gegen 
Sachſen⸗Eauenburg. Der Krieg mie Mecklenburg ward bald geendiget. Zu 
dem Kriege gegen die Neichsftänte'gab er feinem Heren Bruder nur Hälfsvölfer. In 
dem Bruderfriege in Sachſen wurden feine Voͤlker bey Belig gefchlagen. Im Krie⸗ 
ge mir Böhmen; war er zu ſchwach. Gegen Pommern mislung der Anfchlag auf 
Stettin, und die Belagerung von Uckermuͤnde war fruchtlos, ohnerachtet Herr 
von Gundling von dem Iegtern Ort das Gegentheil behauptet hat. Herr Abel ift jes 
dennoch) der Meinung, daß er wegen derer Kriege mit faſt allen Nachbarn der Eiferne, 
ober. mit den eifernen Zähnen geheiffen. Da die meiften diefer Kriege ihm abgedruns 
gen wurden, nicht fehr glücklich Tiefen, und ſich bald. endigten; fo febe ich den Grund 
zu diefer Benennung, in fo fern er von feinen Kriegen hergenommen iſt, nicht sein, 
Er ſelbſt geftand, daß er durch guͤtliche Wege weiter, als durch Kriege, gekommen, 
Bey dem alten hat er feinem Haufe vielen erheblichen Vortheil verfehaft. Der Kaifer 
gab ſolchem die Beftätigung der, Gerechtfame des fantgerichts, die Freiheit, alles, was 
vonder Mark abgekommen, wieder herbeizubringen, eine unbedungene Zollfreiheit, 
ja ſogar eine Begnadigung gegen alle Begnadigungen, welches letztere der Staat von 


x) von Leibnitz Ser. Rer. Brunfv. T.2 p. 941.944, Preuß 
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Preuſſen angemerkt hat. Er hat die Erbvertraͤge mit Sachſen und Heſſen zuerſt 
in den Gang gebracht, und bes Kaiſers Deftätigung hiezu verſchaft. Er brachte die, 

neue Mark und das fand Schiefelbein wieder zur Mark Brandenburg. Durch) 
Geld, Unterhandlungen und Verträge mit Böhmen erhielc er Cotbus mic deſſen erhebz 


lichem Weichbilde, die Herrſchaft Peitz und dasjenige, was dem Haufe Brandenburg 
- in der Lauſitz zufteher, nebſt dem Anfall von Beſeckow und Storfow, und er wuͤr⸗ 


de die ganze Lauſitz erhalten haben, wenn er folche mit dem öfterreichifchen Verluſt 
der Kaiſerkrone hätte erkaufen wollen. Er hat verſchiedene maͤrkiſche Orte von der 


magdeburgiſchen lehnsherrlichteit befreiet, hingegen feinem Haufe die tandeshopeit und. 


Beſchluß. 


lehnsherrlichkeit über Werningerode wieder einverleibet. Vom Stift Ganders⸗ 
heim hat er die Herrſchaft Derenburg an ſich gebracht. Das Erbfolgsrecht im gan⸗ 
zen Herzogthum Mecklenburg hat er durch Vergleiche erhalten, welche vom Kaiſer 
und allen Churfuͤrſten beſtaͤtiget ſind. Er hat den Grund gelegt, daß auch dem Hau⸗ 
fe Brandenburg die Erbfolge im ganzen Herzogthum Pommern zu Theil geworden.’ 
Er war der erfte, der beftändig als tandeshere in der Mark gewohnet. Er hat ſich 
erft zu Tangermünde aufgehalten, denn aber in Berlin Hof gehalten, wo er das 
afte churfürftliche Schloß aufführen ließ Auch) der Dom zu Cöln an ver Spree hat 
ihm feinen Urfprung zu danfen. Er hat den brandenburgifchen Ehrentitel und das 
Mappen vermehrt. Er fihrieb fich: Wir Friedrich von Gottes Gnaden, Maragraf: 
zu Brandenburg, Churfürft, des heiligen roͤmiſchen Neichs Erzfämmerer, zu Stets 
tin, Pommern, der Caſſuben und Wenden. Herzog, Burggraf zu Nürnberg‘ 
und Fürft zu Rügen. Es find Münzen vorhanden, die fchon feinen, oder wol gar: 
feines Heren Vaters Namen enthalten. Uber er war doc) auch ein Menſch, der niche 
ohne Fehler if. Er hinterließ einen natürlichen Sohn, das Andenken feiner Schwache 
‚heit in der Liebe. r | DK | 
4. 158. Yan 
Aber auch feine Fehler befferte er Durch ven Glauben und durch die Ausuͤbung 
chriftficher Tugenden. Der Glaube war der Grund aller feiner Hofnung; und daß er’ 
folchen auf feinen Sand gebaurt, lehret fein Glaubensbekenntniß, welches er. ſowol 
1445 zu Prenzlow abgelegt, als auch) 1453 in der Domfirche zu Brandenburg wie? 
derhofet hat. Es ift vor die damaligen Zeiten und Einfichten: vortreflich, y) und ich: 
will es meinen $efern ganz vorlegen. „Ich Fridrich von Gottes Gnaden, Marggraf' 
zu Brandenburg, befenne dir, allerbarınberzigfter Gott und Vater, die Gros manig 
faltigfeit und Unordentlichfeie meiner Sünde, Uebertrettung und aller Ungerechtigfeit, 
die ich je begangen habe, von der Taufe an bis auf diefe Stund, und fuͤr alle meine Schufd 
und Pon gib Ich dir zur Gnugthuung, allerfiebfter Gore, den alleredelſten und übers 
flüfigen Schaz des unfchufdigen Leidens Tods und Bluts unfers Heren Jeſu Chrifti 
deines eingebohrnen Sohns, warn Ich anderft nicht mag. feelig werden, nach deiner 
Gerechtigfeit gnug thun, dann durch fein Verdienen; und iſt es Das ich es bettrieß 
nicht 
H) Der geheime Rath Herr Eafpar Kilien auf Weigendorf hat davon 1673 zu Baireuth * 
eigene Abhandlung herausgegeben, s 


— 
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nicht bekennen mag, mit der Stimme und der Zunge, ſo bekenne Ich es doch mit 
dem Herzen und der Schrift. Ich wil auch ſterben ſeeliglich in rechtem Glauben meines 


HERAN Jeſu Chriſti, den Er ſelber und eigendlich hat gelehret ſeine Juͤnger, und 


darnach haben Sie ihn uns gelaſſen, und ſein wiederum geſtorben, in dem chriſtlichen 
Glauben von groſſer Gnad Gottes, Ich bin gebohren, gezogen, und gewachſen, alſo 
wil ich ſterben ein gut Chriſt, als die Roͤmiſch heilig Kirch glaubt, es iſt mir aber 
feid, daß ich den nicht alleweg mit guten Werfen gezieret habe ‚ als ich folte all mein 
lebentag,: mit tugendlicher Zunehmung wider alle meine Sind, und ifts, daß der 
Feind mir zubliß oder eingebe, Unglauben, Zrrfal, Verzagung, oder einigerlei Miß⸗ 
- trauen an Gottes Güte und Barmherzigkeit, jo ich jesund mit guter klarer Vernunft 
„nicht volword, ſtat noch will, und widerruf es von Grund meines Herzens, und wi 
derfprich aller teuflifchen: Lift und Gefpennft, und laſſe das urfündlich in difer Schrift 
und all mein Tebentag und in der legten Noch, fo will ich weder mir Willen oder Boll 
wort Sünden zufallen, oder bofen Werfen wider Gottes Willen noch böfer Eingebung 
des Feindes zu einer Gezeugnus einesiftarfen Glaubens und ewigen guten Willens," als 
mir müglich fei, im den vollfommenften Grad gröftes Glaubens, wenn ich groß Hof 
nung hab, umd ganz ein Getrauen in dem allmächtigen Gott, durch das Leben und keis 
den. JEſu Chrifti. Item ob Gott über mic) gebeut und verhengt, daß Sch in Todess 
Noͤthen von Sinnen Fäme , und von Vernunft oder unbefcheiden würde vedend, oder 
ſonſt ungefchiet, oder mein Sinn und Vernunft jahling entftünden, doch mic, Gott 
vor behuͤte, fo. bite ich demütiglich alle, und begehre mit herzlicher Begierd und Lieb zu 
meiner arınen Seelen Heil, daß man mich nicht verfaum an Gottes Nechten, wann 
Ich je gern eine ganze Beicht thun wolte, und die heiligen Sacrament nehmen des heis 
ligen wahren Leichnams JEſu Chrifti und der heiligen Delung, mit ſtarker Hofnung 
‚zu der ewigen Seligfeit; ich vergieb auch) allen denen durch Gottes Willen, -die je wie⸗ 


ver mich gethan haben, von ganzem Herzen, und bitt Gott für fie, Ich geb auch wies 


der, was ich Unrecht hab, ficher und unficher, bey lebendigen teib, daß meine Erben 
nicht unrecht. Gut erben, noch meine Seel übel fahre, wann fie mus ewiglich bleiben, 
fo fehicke ich das, und mache das verdinfich bei lebendigem leib, und fifte das nach meis 
nem Tod auf, wäre es aber, daß es bey meinem leben ſo gänzlich nicht geſchehe, fo 
beſtell ich doch, daß meine Erben und Nachfommen, alles was das fei, nach meinen 
Tod vollfonmnlich wiedergeben, und es in obgefchribener Maß gehalten werde, fo feid 
ihr alle Gottes Engelein meine Zeugen, des Gefchafts und diefer Bekaͤndnuͤs, und 
habe ich jemand unrecht gethan, Daß mir vergeffen iſt, oder nicht, fo bitt ich alle, daß 
fie-mirs vergeben, und wolte gern von allen Kräften meiner Seelen , daß ich in allen 
meinen feben, „nie hätte gethan wider Gottes lieb und des Nechften, und wider meine 
‚eigene Seele, von innen und auffen, und wann es müglich wäre, und Gott von Gna⸗ 
den mir gebe, ‚fo wolte ich gerne alle tag weinen Blut ehren überflüßig, zu einen Zei⸗ 
chen wahrer Neu, für alle meine Sünde, und für eine jedliche befonder ꝛc. und hab 
einen ſtarken Fürfaß, mein eben zu beffern, halten die zehen Gebot, beichten, Flas 
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gen, buͤſſen und gnug thun mit-allem dem; daß ich vermag, und Teiden gedultiglich, 


was: Gott über mic) gebeut und verhenge, wenn es alle zu wenig iſt, gegen ver Hoͤlli⸗ 


ſchen Pein. JEſus von Nazareth ver Juden König, in dem Zeichen des heiligen 


Creutzes verfihreib ich mich dein zu ſeyn ewiglich, ‚Herr in deine Hände befehl ich mei⸗ 


nen Geift, du bift mein Heil, Exlöfung und Urſtand, O gerechter Richter! Ich fuͤrch⸗ 
fe dich, O gütiger JEſu, ich Ted, lieb und hoffe in Dich, du magft mich behalten oder 
verdammen/, Leib, Seel und alles; was du mir gegeben haft, das gieb ich dir, Ich 
wil dein fein lebendig und tod, habe mich in deinen Schirm, nicht verlaffe wich Hel⸗ 
fer in Noͤthen, in deine Schiedung befehl ich meine Schiedung, der du mich erſchaffen 
und, erlöfet haft, erbarm dich mein, nim mich auf. und big mir. armen Suͤnder gnaͤdig! 


ter mit deinem heil. Blut in mein Herz, mit verwunter libe deiner libe, verglß nicht 
in meiner letzten Zeit, gedenk mein und meiner Schickung in allem guten, du biſt mein, 


ſo will ich) dein fein, in ewiger Einigfeit, und das glaube ich veftiglich, und halte es als 
fo. Heiliger Engel, der du mir von Gott geben bift, du ſolſt fein mein Beuge mit 


allen Gottes Heiligen. Ich empfehle dir dieſe Zetteln, daß du ſie dem allmaͤchtigen 
Gott zugebſt in der Zeit meiner Noht, oder am iuͤngſten Gericht, daß ich die froͤhliche 
Stimme moͤge hoͤren, nach glorificirten Leib wieder erſtehen, kommt Ihr Geſegneten 
meines Vaters, und ererbt das Reich, das Euch und allen Auserwehlten bereitet iſt, 
von Ewigfeit, Amen. Mit meinem aufgedructem Inſigel und mit meinen Gewiſſen 
verfigelt und.geben zu Prenzlau, am Donnerftage nad) Eraudi 1445, „, Sein Glau⸗ 
be bewies fich aber auch in feinen Handlungen lebendig. Er nahın anfänglich die Bafeler 
Kirchenverfammlung in Schuß, und hielt ihre Partey gegen den Papft, bis fie zu einer 


— * 


es iſt mir leid, daß mir meine Suͤnden nicht leider ſeyn, ſchreibe dein leiden und Mar⸗ 


Kirchentrennung ſchritte. Da er dies letztere vor ein gröffer Uebel, als alle Beſchwerden ge⸗ 


genden roͤmiſchen Stul, anſahe, verließ er das Coneilium, und ſtellete die Kircheneinigfeit 
wiederher. Doch forgte er vor vorläufige Abftellung einiger Befchtwerden durch) die Concor⸗ 
date, und ließ fich vom Papſt zufagen, daß auf einer anderweitigen Kirchenverfammlung 


ſucht ausgeheckt, Fonte ſich aber nicht enefehläffen, das Wunderblut ſelbſt in Abrede zu ſtel⸗ 


len, um nicht in ver Sache gu weirzu gehen. Wir müffen fein Verfahren nach) der Geden⸗ 


kensart ver vamaligen Zeiten: beurtheilen.  Öegen die geiftlichen Stiftungen war er auffers 


das uͤbrige gebeffert werden folte. Daß der Papft ihn: hintergieng, war nicht feine Schuld. 
Eben fo behutſam warer im Wilsnackſchen Wunderbiutsftreit. Er gab ſich Mühe, flv 
genzu heben. Er misbilligte das Abgeſchmackte, das Widernatuͤrliche, was die Gewinn ⸗ 


ordentlich freigebig, und fahe es als eine Gattung der Gort fehuldigen Danfbarfeit an, wenn 


er gegen folche fich mildthaͤtig bewieſe. Aus Andacht wolte er nach dem gelobten fande wall 
fahrten. Da folches nicht angteng, reifete er aus Andacht nach Rom, und ſchaͤtzte die vom 


Papſt erhaltene geweihete Roſe auſſerordentlich hoch. Er wolte lieber ſtetben, als einen 
Hußiten zum Kaiſerthron befoͤrdern. Die Geiſtlichen hielt er in Ehren: und fo wie er bey 
ſeinem Leben ihren Umgang geliebt; fo ſolten ihn auch fo viele zu Grabe begleiten, als man 


nur auftreiben koͤnte. Da andere Fuͤrſten ſeiner Zeit weltliche Ritterorden flifteten ; wie 
| bie 
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| —— EEE dom —— Vließ, den der Herzog hip der Gute von Bur⸗ 1471. 
gund geſtiftet, und des Elephanten und Dannebrogsorden zeigen, deren Stiftung einige 
dem Koͤnige Chri Ehriftiant von Daͤnnemark zuſchreiben; fo fliftete er ebenfals einen Orden. 
Allein nicht ſowol die Pracht, als die Religion, hatten daran den gröffeften Antheil. Es 
war die Gefellſchaft unſer lieben Frauen auf dem Berge boy Alt⸗Brandenburg. Der 
ſelige Here. Köhler hat eine eigene Schrift davon herausgegeben, welche durch dasjenige ſehr 
bereichert werden Fonte, was der. Herr von Jung aufgegeichnet z). Das Ordenszeichen 
haben wir unjern fefern vor der Abhandlung: diefer Regierung vorlegen wollen. In dieſe 
Geſellſchaft, die. in ihrem guten Wohlſtande bis zur Kirchenverbeſſerung geblieben, wurde -- 
auch Frauenzimmer aufgenommen. So wie Friedrich 2 der'eufte in folchen Orden 
männlichen Gefchlechts geweſen; fo war feine Gemalin Catharina ebenfals die erfte um 
fer ae Frauengimmer. Dies bringt mich auf des aſaſta Vermaͤlung 

g. 199. 
Es iſt Getbtthi dervontgen und dieſer Regierung gedacht, daß unferm Seite Seine gema⸗ 
anfänglich die polniſche Prinzegin Hedivig, Vladislai Jagello Tochter, zur Gemalin be⸗ lin⸗ 

ſtimmt worden. Kaiſer Siegmund bat zwar 1420, Freitags vor haͤtare, ſolche Ehe wi⸗ 
derrathen. Nichts deſtoweniger ward ı4ar die Derlöbung gefchloffen. Doch diee Braut 

ſtarb vordem Beilager1gzt. Er verlobte fich hierauf 1439, durch Huͤlfe des Sandgrafen 

Ludwigs von Heffen, zu Lichtenfels Dienftags nad) Trinitatis mit Catharina, des 

Churfürften Friedrichs I des Streitbaren von Sachfen Prinzeßin. Diefe Ehe ward 
aber erſt 1441 vollzogen. Die Verlobung mic der polnifchen Hedwig ift die Urfache, 
daß die Catharina beim Moͤler die zweite Gemalin unfers Churfuͤrſten beift. Bon der 

Zeit ihres Todes hat man Feine Nachricht. re 

Idhr Ehebette war mit einigen Kinderrtgefegnet ER 

I. Marggtaf Johan. Nicht nur Botho, ſondern auch andere, Graitberbirgifihe ſo⸗ amd Kinder. 

wol, als auswärtige Schriftſteller, Haben feiner gedacht. 1469 hatte der Churfürft bes 
reits dem Könige Cafimir von Polen Vorſchlaͤge thun laſſen, ihn mit deffen Prinzeßin 

zu vermaͤlen· Da aber der Churfuͤrſt zu Ende dieſes Jahres bereits mit der Niederle⸗ 
gung der Regierung umgegangen, und ſolche an feinen Herrn Bruder völlig uͤberlaſ 
fen, auch) nichts weiter von dieſem Johann vertonnmt; pp ſcheinet er in dieſem ———— 
voerſtorben zu ſeyn. 
fl. Marggraf Eraſmus. Wir koͤnnen von ihm nichts weiter melden als deß⸗ er in 
feiner Jugend, nach des Botho Nachricht, verftorben. 
1. Prinzeßin Margaretha forte anfänglich, * denen Urkunden von 1465 und * den 
| Herzog Siegmund von DefterreichHeiraten. Sie vermäfte fich aber, laut der Che 
derträge, die zu Trebin am Montage nach Martinirgrz aufgefegt find, an den Herzog 
von Braunſchweig. So ſagt Herrvon Jung 2). Alle übrige brandenburgifche 
Berichte aber verfichern, Daß fie, nachihres Heren Vaters Tode, vielmehr an den Herzog 
* Bogislaum von Pommern berät worden, und 485 mit t Tode "abgegangen. 
— — IV: Prin⸗ 
2 Mifeell, T.ıp. 3 Ebemſeot T.ı p-302, . 
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IV. Prinzeßin Dorothea. Sieverlobte fich 1463, und. vermaͤlte ſich 1464 an en‘ a. 
zog Johann 4 von Sachfens Lauenburg. Hirn Fe 
Endlich hatte unfer Churfürft, ich weiß nicht von was für einem — ei 


nen natuͤrlichen Sohn, Craſmum von Brandenburg, der in Rom fich den Wiſſenſchaf⸗ 


ten widmete, und nachher Probſt zu Berlin geworden, auch zu anſehnlichen Sachen ge⸗ 
braucht iſt )). In einer Urkunde von 1494 €) heiſt er Eraſmus tbucg des 
heiligen Stuls au Rom Subdiaconus, Pfarrherr zu Lubus. 
F88 
Obwol u Churfuͤrſt fich der Negierung ſelbſt anzunehmen —— wars ſo enthielt 
doch fein Hof die erheblichſten Staats / und Kriegsmänner, Um wenigſtens ihre Namen 
der Bergeffenheit zu entreiffen ; fo wollen wir dieſelben herfegen. _ Beim Anfange waren 
in fonderlichem Anſehen: Buffo Gans von Puttlig, Dans von Waldow, Bernd 
Werner und Buffo vonder Schulenburg, Matthias vor Jagow, Achim Kerckow, 
Günther von Bartensleben, Matthias von Bredowverältere, Hans und Haffo von 
Bredomw, Ludolphund Buffo von Alvensleben, Matthias, Bernd und Berner von 
der Schulenburg, Werner Schend, Werner von Alvensleben, Offe und Otto 
von Schlieben, Arnd Erummenfee, Ebel von Arnim, Gabel von Burgsdorf, Claus 
Spar, Eccard Krummenteich, Henning Quaft, Friedrich von Hoym, * von 
Schonemborn, Gebhard von Bodenteich, Baltzer von Uchtenhagen, Dietrich von 
Bochow, Mang Marſchal des heiligen roͤmiſchen Reichs Ritter von Hohenreichen, 
Georg von Pappenheim Erbmarſchall des heiligen roͤmiſchen Reichs, Georg von 
Schlieben. Zu Ende ſeiner Regierung waren diebefandteften : Henning von Eracht 
Kanzler, Friedrich Seſſelmann Biſchof von Lebus und Kanzler, Matthias von Bre⸗ 
dow, Wilhelm Voſſe Hofmarfchall, Henrich Schenck von Landsberg Herr zu Teu⸗ 
pitz, Heine Pfuel, Achim von Haade, Arnd Erummenfee, Bernd von der Schu⸗ 
lenburg Hauptmann der alten Mark, Werner von der Schulenburg, Friedrich Graf 
von Orlamuͤnde, Gottfried Srafvon Hohenlohe, Nicolaus Schlic Herr zu Weis⸗ 
firchen, Friedrich von Wefenburg, Georg von Waldenfels, Kammermeifter, Nis 
eolaus Pfuel Ritter, Wedig von Cottwitz Voigt zu Eotbus, Siegmund von Roten⸗ 
burg, Albrecht Graf von Lindau, SGohann und Jacob Gebrüder Grafen von Lindau 
Herren zu Ruppin, Peter Hufner Domprobſt zu Brandenburg, Balth. von Schlier- 
ben Domprodft von Lebus, Andreas Daffelmann Proof, Balthafar und Buffo Gaͤn⸗ 
fe Herren zu Puttlig, Otto Schenck von Landsberg Herr zu Teupis, Buſſo von Als 
vensleben, Rudolph Schend, Buffo von ver Schulenburg, Lorenz von Schönberg 
Hofmeifter, Andreas von Seckendorf, Ludolph von Bismark, Peter Burgsdorf, 
Arnd von Luͤderitz Voigt zu Tangermünde. Sie erweifen insgefamt, daß die Negies 
rung eines Beten Prinzen auch diejenigen berühme machen Fan, ai 
ihm dienen. 
»b Siehe Seidelit Icones füb Achatio de Brandenburg, ) Luͤnichs Reichsarchiv Part, 
.-Spec, Cont. Fortſ. ı ©. 263. 
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?= Brandenburg bey denen Nachfommen des Churfürften Friedrichs 2 
en und feines Bruders Marggraf Friedrichs des Dicken verbleiben fol 
len. Doch) es hatte die Vorſehung es anders befchloffen. Die 
beiden Brüder farben ohne männliche Erben, und erbfneten dadurch dem dritten Prins 
zen Friedrichs 1, dem groffen Albrecht, * Weg zur Regierung. Dieſer Prinz 
hatte bereits lange zuvor, ehe er Churfuͤrſt wurde, in Franken geherrſchet. Er hat⸗ 
te die groͤſten Heldenthaten verrichtet, und die wichtigſten Staatsſachen betrieben. Die 
Hauptabſicht aber, die wir uns in unſerer Geſchichte vorgeſetzt, iſt die Landesgeſchichte 
derer Länder , die dem jetzigen preußiſchen Scepter unterworfen find. Wal nun hier⸗— 
zu das Fürftenthum des Burggrafthums Nuͤrnberg nicht gehoͤret; fo würde ich von mei⸗ 
nen Entwurf zu weit abweichen, wenn ich mich bey Albrechts fraͤnkiſcher Regierung 
zu weitlaͤufig aufhalten wolte. Bey dem allen kann ich doch ſolche nicht gänzlich vor: 
beylaſſen. Ste lehret uns die Eigenfthaften des dritten Churfürften aus hohenzolleri⸗ 
ſchem Haufe zu genau, als daß wir aus ihrer Kenntniß in der brandenburgifchen 
Sandesgefchichte nicht erheblichen Nutzen Haben folten. Wir würden unfern Albrecht 
nur halb Fennen, wenn wir nicht feine Thaten wüften, ehe er die Regierung der Mar 
Brandenburg angetreten. Wir wollen alfo jelbige mitnehmen, aber uns fo kurz, als 
möglich, faffen. Meine kefer werden ohnedtes ſchon das meiſte in Friedrichs 2 Regierung 
bemerkt finden, was unſern Albrecht betrift, fo oft nemlich die Regierung beider Herz 


ven einen Zuſammenhang gehabt. Wir wollen auch) hierin der Zeitordnung folgen, 
2 und 


W., ach des Churfuͤrſten Friedrichs 1 fegtem Willen Hätte zwar die Mark Einfeitung. 


Albrechts 
jugend, 
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halter der Mark Branden 
Nov. 1414 zu feinem Geb: 
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Hof hielt. Die beſten 


ı tebrein amd» untdt dee Aufficht des, Wierich von Truhen in allen 
MWiffenfehaften, die feinen Orange —— {et wurde, cin Hofe 
feines Heren Vaters konte er zeitig die Staatskunſt und die Vortheile feines Haufes fps 
wol, als feiner Nachbarn, Ternen. Oft Hielt er ſich an dem Baiern Lan chen 
Hofe auf, wo er mit dem dortigen Prinzen Ludwig dem Neichen zugleich erzogen wur⸗ 
de, mit dem er auch in einem Bette zuſammen geſchlafen. Beide junge Herren pfleg⸗ 
ten, weil fie beide einerley tebhaftigfeit-hatten, den Tag über mit einander zu ringen, 

daß zuweilen ihre Kleider darüber zerriffen wurden, Von dieſem N acheifer FR * 
3 Wilhelm von Rechenberg damals: Ihr Herren, traget einen. Sorb-sulf 


Unglück feil; GOtt weiß, wenn ihr.ihn ausfchlitten werdet. Es find. nachher 
in der That diefe beide Prinzen in den blutigften Krieg gerathen. Im Jahr 1430 fam 
Albrecht an den Hof des Kaifers Sigismunds. Er fieng fruͤhzeitig an, unter den 
Fahnen Friedrichs ı den Feldzuͤgen beizuwohnen. Man findet, daß er bereits 1431 
mic gegen vie Hußiten in Böhmen gefochten, und Rentſch bezeuget, daß er ſeit der) 
Zeit fehr erhebliche Proben feiner Tapferkeit bey dem, Heer Herzog Albrechts ko 
Defterreich in vergchiedenen leichten Treffen abgeleget, Im Jahr 1437 ward ihm 
ſchon, durch die väterliche Verordnung, die Negierung des Fuͤrſtenthums des Burg⸗ 
grafthums Nürnberg, unterhalb des Gebirges, ausgemacht. Cr ſtellte daher die -. 
deshalb nöthigen Urfunden wegen der Marf Brandenburg aus, und erhielt auch fol 
che von feinen übrigen Brüdern in Abſicht der ihm beftunmten Sande. , Seit diefer 
Zeit kam Marggraf Albrecht in allen Borfallenheiten indiegröfte Betrachtung. . Erbes 
gleitete 1438 feinen Herrn Vater zur Kaiferwahl Albrechts 2, und war mit in der Wahl⸗ 
capelle unter denen Zeugen. Diefes neue Neichsoberhanpt übertrug ihm den Oberbes 
fehl feiner Bölfer in Böhmen; und num zeigte es fich, wie geſchickt er ſeit der Zeit 
groffe Heere angeführet. Er fehlug die Hußiten, die fich den polnifchen Prinzen 
Gafimir zum Könige, nad) Siegmunds Tode, gewählet, und welche ihn in feinem: 
fager angegriffen, tapfer zurück, und ob er gleich das feindliche verfihanzte Lager vers. 
gebfich. angrif; fo ſchloß er doch Tabor, einen Hauptplatz der Wipriggefinneten, ein,! 
/ ! | Die 
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Die polniſchen Einfätle in Schlefien, die ſowol ins Briegifche und Neußifche, 
als in das Glogauiſche geſchahen, brachten ven Katfer zu dem Enefihluß, ihnen den - 
Marggrafen Albrecht entgegen zu ftellen, weil demſelben nicht nur an der Erhaltung 
Schleſiens viel gelegen ; fondern auch dadurch verhindert werben Fonte, daß die miss 
vergnägten Böhmen feine Huͤlfsvoͤlker von Polen erhalten Fonten. Der Kaifer er⸗ 
nannte daher unſern Albrecht zum Statthalter von Schlefien, und Befehlshaber: in 
Breslau. Er hielt hieſelbſt mit dem Herzoge Nicolao von Oppeln ein Scharfftes 
chen: und ob er gleich, auſſer feinem Schilde, Feine Waffen hatte; fo blieb ihm doc) 
Die Ehre der Ueberwindung. Im Jahr 1439 zeigte er feinen Muth gegen die Pula 
den. Er flreifte bis Caliſch, und Hielt fonderlich durch Glogau dieſe Nachbarn in 
gebuͤhrender Ehrfurcht. Dies hat ohne Streit den Leutinger zu dem Wahn gebracht, 
daß er Befiger vom Herzogthum Glogau gewefen. Der Tod des Kaifers änderte ſei⸗ 
ne Berrichtungen. Er erhob fich) nach Franken, um dem Wahlgefihäfte defto näher 
zu ſeyn. Im Jahr 1440 frat er nach der Wahl Kaifer Friedrichs 3 und dem Tode 
ſeines Herrn Vaters, deſſen letztem Willen gemäß, die Regierung des Fuͤrſtenthums 
unterhalb des Gebirges an. | 
j ; $. 163. 

Kaum Hatte Albrecht dem Begräbniß feines Herrn Vaters zu Heilsbronn beis Des marggra⸗ 
gewohnet, die Huldigung in dem Fürftenehum unterhalb des Gebirges eingenommen, fen thaten bis 
umd mit, feinen Herren Brüdern dent Marggrafen Johann und dem Churfürften Site Brenn 
Friedrich 2 ſich bruͤderlich auseinander gefeßt; fo giengen Kriege an, die unter feiner * 
ganzen Regierung beſtaͤndig ſich gleichſam die Hand boten. Der noch nicht zum Stan⸗ 
de gekommene landfriede; die Schlaͤfrigkeit des damaligen Kaiſers Friedrichs 3; die 
tage der fraͤnkiſchen Staaten; die vielen benachbarten Landesherren, deren jeder ſeine 

eigene Vorttheile hatte; der ererbte Haß gegen Herzog Ludwig den Baͤrtigen von Baiern⸗ 
Ingolſtadt, und die eigene Friegerifche Neigung Marggraf Albrechts, lieſſen ihm und 
- feinen fanden wenig Ruhe. Gleich nach dem Negterumgsantritt ereignete fich zwifchen 
dem Domcapitel zu Wuͤrzburg, und deſſen verliebtem Bifhof Siegmund, ein bis 
tiger Krieg. Der Marggraf nahın die Partey des letztern, muſte aber deswegen ges 
- gen deffen Brüder, den Churfürften Friedrich den Sanftmuͤthigen und Herzog Wil⸗ 
‚helm von Sachſen, die fich auf die Seite des Capitels gefchlagen, ebenfals zu Felde 
‚gehen. Er. nöthigte 1441 die Feinde, die Belagerung von Ebenhaufen aufzuheben, 
ſchlug die fächfifchen Völker bey Berchtheim, und machte gegen Sachſen, wegen 
“eines Gewinnes in Böhmen, Anfprüche. Er wolte in diefem Kriege Ochfenfurth 
überrumpeln: nachdem aber 45 von Adel den Det bereits wirflich erftiegen hatten, bras 
„schen die Leitern; die bereits heruntergefprungenen wurden gefangen, und des Marggeas 
fen Völker muften unverrichteter Sache abziehen. Doch bafd darauf wurde ein Vers 
‘gleich zu Halle vermittelt, durch den fich fowwol Sachſen als Brandenburg anheifchig 
‘machten, den Biſchof Siegmund bey dem Stifte zu erhalten, und ihre übrigen Irs 
zungen gütlich beizufegen. Zu Würzburg, Lichtenfeld und Haßfurth half Albrecht 
P. allg. preuß. Befch. 2 Th, a mn Mm - | wirk⸗ 
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wirklich zwiſchen dem Biſchof Johann und dem Capitel zu Wuͤrzburg einen vorläufigen 
Vergleich zu Stande bringen. Gleich darauf ſchickte er ſeinem Schwager Ludwig dem Hoͤ⸗ 
ckerichten gegen den ererbten Feind feines Hauſes, Ludwig den Baͤrtigen, Huͤlfsvoͤlker 
Der Sohn eroberte damit Ingolſtadt, belagerte feinen Bater zu Neuburg an ver Do⸗ 
nau, nahın ihn dafelbft gefangen, und überließ denfelben, zu Tilgung einer Anforderungvon 
19000 Goldguͤlden, unferm Marggrafen. Ludwig der Bärtige wurde hierauf nach Anſpach 
geführet, und daſelbſt, weil er auch in der Gefangenfchaft unbiegfam war, ziemlich ftrenge 
gehalten. Albrecht überließ feinen Gefangenen nachmals an feinen Better Henrich von 
Baier Landshut für 3zooo Golguͤlden Kriegsfoften, welches dem alten Ludwig zu fehers 
zen Öelegenheit gabs „daß er, als ein abgelebter Mann, höher gefehägt würde, als der 
„ewige Sohn GHOrtes. ,, Er iſt auch zu Burghaufen nachmals, als ein Gefangener, 
im gıften Jahre geftorben, nachdem er feinen unbeerbten Sohn noch überlebt hatte a). 
Indeſſen hatte Bifchof Siegmund von Würzburg 1442 fich gegen das Stift anheis 
ſchig gemacht, des Kaifers Ausfpruch fich.gefallen zu laffen. Dieſer erfolgte, nachdem 
das Haus Brandenburg vom Kaifer belichen worden,- zu. Frankfurt am Main zu 
des Bifchofs gröftem Machtheil. Er ward vom Kaifer entfegt, und nie Negterung is 
deffen einem Pfleger anvertrauet. Damit nun die Unterthanen fich nach diefem Aus 
ſpruch genau richten möchten, ward deſſen Vollſtreckung unter andern unferm Margs 
grafen und feinem Heren Bruder Marggrafen Syohann vom Kaifer aufgetragen. Der 
Marggraf unterhielt bey der damaligen Ruhe feine Tapferfeit durch die Nitterfpiele, denen 
er zu Augfpurg beiwohnete, wo er-in allen Gattungen derfelben unuͤberwindlich blieb, 
Der Kaifer ſuchte die öfterreichifchen Lande in der Schweiz zurück zu erhalten. So ver 
traut auch Marggraf Albrecht mit ihm war; fo Fonte er fich doch nicht gegen die Schwei⸗ 
ger erflären, weil er, wegen vieler Beeinträchtigungen der Nürnberger, ſelbſt auf 
guter Hut zu feyn Urfach hatte. Er fihloß zu dem Ende mic dem Ehurfürften von 
Mainz und dem Pfleger des Biſchofthums Würzburg 1443 ein Schutzbuͤndniß, und 
brachte den würzburgifchen Ancheil von der Stade Kitingen vor 39100 rheinifche 
Guͤlden pfandweife an fich, und ließ diefen Platz beveſtigen. Im Jahr 1444 ernannte 
er die Grafen von Pappenheim zu Neichs : Forft- und Jägermeiftern im Nordgau b). 
Er verlängerte den Waffenſtillſtand mit Baiern» Singulftadt, und befüchte ven wegen 
der franzöfifchen Beeinträchtigungen nach Nuͤrnberg ausgefchriebenen Neichstag pers 
ſoͤnlich. Der Kaifer hatte gegen die Schweiger franzöftfche Huͤlfe ſich ausgebeten, 
amd davor im feinen Erblanden, Elfaß und Sundgau, 20 Städte und Marktflecken 
dieſen Hülfsvolfern zu Sagerftätten ausgefeßt. Start geſuchter sooo Mann Famen 
40000 fogenannte armen Gecken. Ohnerachtet diefelben in ver Schweiß nichts ſon⸗ 
derliches ausgerichtet; fo überfehwernmten fie doch einen Theil der vorliegenden Reichs⸗ 
Yande,. die fie in der That feindlich behandelten. Die daraus entftehenden Klagen vers 
urſachten ven Nuͤrnberger Reichstag, den auch franzöfifche Geſandte befüchten, Dies 
Pr Ä — ſen 
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ſen letzten muſte — Albrecht das unbillige Verfahren des franzoͤſiſchen Hofes 
vorhalten. Statt 5000 Mann haͤtte Koͤnig Carl 7 achtmal mehr geſchickt, die, ſtatt 
der angewieſenen lagerplaͤtze, ſich nach ihrem eigenen Gutduͤnken in ganz andere Orte 
gezogen, und darinnen ohne alle Mannszucht gelebet. Man erfüche daher die armen 
Gecken, von ven deutfchen Grenzen zurückzuziehen. Weil aber aufdiefe Vorſtellung 
die Franzofen zum Abzuge Feine Anftalt vorkehrten; fo ward gegen fie ein Neichsfrieg 
befehloffen, und dem Churfürften Ludwig von der Pfalz die oberfte Feldherrnwuͤrde 
anfgetragen. Auf deffen Erfordern rückte Marggraf Albrecht mit feinen Völkern 
wirklich ins Feld, und half dadurch den Brisgau bedecken. Bey verftrichener Jahres⸗ 
„geit folte im folgenden Jahre der Ernft gezeigt werden; es Fam aber unterdeffen mic 
Frankreich ein Vergleich zum Stande, welches ſeine Voͤlker zuruͤckzog, und dadurch 

die Irrungen mit den armen Gecken endigte. Um auch in der Nachbarſchaft ſeiner 
eigenen kaͤnder die Ruhe wiederherzuſtellen; fo ſuchte Marggraf Albrecht die Irrungen 
unter denen Grafen von Henneberg, ſchleuſingiſcher tinie, beizulegen. Es gluͤckte 
ihm, nebſt Heſſen und Sachſen, 1445 durch einen Haupt / und Nebenvertrag den 
Grafen Henrich 14 mit feines Bruders Wilhelms Kindern, Wilhelm 5, Johann 
und Berthold, auseinander zu fegen.. Der Marggraf nahm aud) die Gewährfeiftung 
diefer Verträge über fih. Im Jahr 1446 war er auf dem Beilager Herzog Wilhelms 
zu Sachfen, und ward ſowol von diefem, als deffen Bruder dem Churfürften Frie— 
drich dem Sanftmüthigen, zum Schiedsrichter, ihrer aus der fandestheilung entftans 
denen Zerungen, erfehen, welche er 1447 glücklich zu Erfurt beilegte, wobey er zugleich 
die Bormundfchaft der Herzogin Anna, Wilhelms Gemalin, übernahm. Er unterließ 
hierbey nicht, fein eigenes Beftes zu beforgen. Seine Gemalin Margaretha überließ 
ihm vor dem fandgeriche zu Nuͤrnberg alle Heimſteuer, Wieverlegung, Morgengabe 
‚und Gabe c). Er widerſprach vem Bifchof von Würzburg, der fich ven Titel eines 
Herzogs in Franken beilegen wolte, mit folchem Eifer, daß fefbiger den Gebrauch dies 
fes Titels unterließ d). Er erfaufte 1448 von denen Grafen von Hardeck die Herr 
ſchaft Braune, Ereglingen und Erlach, und Half, um die Kirchentrennung, wel 
che die Bafeler Vaͤter verurfacht Hatten, - zu heben, den Churfürften en Bruder bes 
fünmen, auf des Papft Eugenius 4 Seite zu treten. 


S $. 164. 


Wei nun die Beeinträchtigungen der Nürnberger nicht mehr zu erdulden wa⸗ Albrechts tha⸗ 
gen, und des Marggrafen Klagen auch die Eiferſucht anderer Fuͤrſten, Grafen, Her ten bis zum 
ten und Ritter gegen ihre benachbarte Neichsftädte belebten; ſo kam es zu Donauwerth hen 
zu einem Buͤndniß gegen die Städte, welche im Gegentheil fich unter einander verbans ge, 
den. Der Marggraf verfüchte zwar, feine  Streitigfeiten durch Schiedsrichter in 
Bamberg entfcheiden zu laſſen; weit aber die Stadt Nürnberg fich zu gar Feiner Ges 
nugthuung verftehen wolte: fo brach zwifchen ihr und ihren Bumdesgenoffen einer Seits, 
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und dem Matggrafen und feinen Bundesgenoffen, zu denen auch Albrecht Burggraf 
von Kirchberg gehoͤrete ©), anderer Seits, ein blufiger Krieg aus, der feinem Theil 
zutraͤglich, beiden aber verderblich war. Dies ift der Krieg, in welchen Marggraf: 
Albrecht verewigee Helvdenthaten verrichtere. Da wir von diefem Kriege bereits oben f): 
ausführlich geredet; fo will ich mic der Wiederholung der Geſchichte deffelben meine few 
fer nicht ermüden. Nur dieſes einzige will ich noch anmerfen, daß nach dem Verluſt, 
den er bey Pillenreut gehabt, er fich nad einem Monat ſchon im Felde bey Sultz an 
feinen Feinden gerochen. Dieſer Tandverderbliche Krieg, in dem der Marggraf auch 
die Stadt Eslingen befehdet hatte, ward aber 1450 durch Faiferliche Bevollmächtigte 
geendiget. Albrecht Fam aber noch nicht zur Rufe. Graf Henrichvon Henneberg 
hatte den gefchloffenen Vertrag wieder gebrochen. Weil nun der Marggraf die Ge⸗ 
waͤhrleiſtung übernommen; fo mufte er fich im Diefe Streitigkeiten miſchen. Er nahm 
vom Schloß Kalten» Nordheim Beſitz, bis auch diefe Zwiftigfeie zu Schmalfalden- 
verglichen war. Kaum war dies beigelegt; fo führte der Marggraf feine Bölfer nach) 
Sachſen, um dem Herzog Wilhelm gegen deffen Bruder Friedrich den Sanftmuͤ⸗ 
thigen beizuftehen. Sein Heer rückte ins Altenburgifche, Zeisifche und Naums 
burgifche, und Half nachher Gera erobern. Doch auch diefe Unruhen wurden. auf 
den Zufammenfünften zu Mühlhaufen, und isst zu Naumburg , verglichen, "und: 
die Erbverein zwifchen Sachfen und Brandenburg erneuert. Nach’ wieder erlangter 
Ruhe gieng Albrecht nach Nuͤrnberg, und hielt dafelbft fehr anſehnliche Ritterſpiele. 
Hier foll Conrad Haller das fonderbare Gluͤck gehabt Haben, ven Marggrafen vom 
Pferde zu vennen, woben fich folcher, um die Ehre des Prinzen zu fihonen, ſelbſt mit‘ 
vom Pferde geworfen. Herr Rentſch will jedoch zweifeln, daß er auch. nur ein eins 
jiges mal in Nitterfpielen überwunden fey. Der Papft Nicolaus s erfuchte ihn, dem 
vom Papft gefegten Abt zu Kempten, Cardinal Peter, zur Befisnehmung des Stifts 
behüfflich zu feyn ). Er half nad) des Kaifers Zuruͤckkunft vorn feinem Roͤmerzuge 
1452 die Ruhe in Defterreich wiederherſtellen; und durch feine Vermittelung ward fos 
wol dafelbft, als in Böhmen und Ungarn, und alfo in allen-Staaten des Koͤniges 
Ladislai, die Negierung gut befteller. Da fich der deutfche Orden in Preuffen, fo 
wie deffen misvergnügte Unterthanen, wegen des von denen Teßtern gefchloffenen Bun⸗ 
des vor dem Kaifer einlieffen, und folher, zu Unterfuchung diefer Sache, ein Gericht 
niederfeßte, war Marggraf Albrecht darin 1453 Beiſitzer; und in feinem Namen wohn⸗ 
te Hippold von Seckendorf diefem Gerichte ben b). Er war Zeuge, als der Kaifer 
denen Herzogen von Defterreich die erzherzogliche Wuͤrde beilegte )). Am Jahr 1454 
ſchloß er mie dem Statthalter von Böhmen, Georg Podiebrad, ein Buͤndniß A). 
Dom Kaifer erhielt er die Urfunde, daß alle gegen die burggräflichen Rechte, fonders 
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fich gegen ihr Sandgericht, erhaltene Freiheiten für ungültig erflärt wurden. Er be 
fuchte ven Reichstag zw Negenfpurg in Perfon, und gab dem deutfchen Orden den 
Rath, fich in böhmifchen Schuß zu begeben. Erinahın es fogarüber fich, deshalb mit 
dern Könige Ladislao Unterhandlung zu pflegen. Als das Neich Gefandte an Boͤh⸗ 
men und Polen wegen ver preußifihen Sachen fhiefte, waren die feinigen mit dars 
unter. Auf dem Reichstage zu Frankfurt war er-des Kaifers Gevollmächtigter. Er 
wohnte perfönlich dem Neichstage zu Neuftadt Im Jahr 1455 in Defterreic) bey, wos 
ſelbſt ihn der Kaifer zu feinem Oberhofmeifter ernannte. Hieſelbſt gab er fich alle 
Mühe, die Irrungen zwifchen dem Kaifer und Ladislao von Böhmen beizufegen. 
Im Jahr 1456 half er, feinen Herrn Bruder, den Churfürften, der fich mit in bie 
Vorſchlaͤge, dem Kaifer einen rümifchen König an die Seite zu fegen, eingelaffen, 
auf andere Gefinnungen bringen, davor beftätigte der Kaifer feinen vormaligen Spruch), 
daß niemand, fonderlich aber Nürnberg und die franfifchen Städte, gegen das burgs 
gräfliche tandgericht erhaltene Freiheiten anführen folte. Im Jahr 1457 trat er mit feis 
nen übrigen Herren Brüdern in die mit Sachſen und Heffen gefchloffene Erbvereini⸗ 
gung und vorläufige Exbverbrüderung. Er wolte dem Beilager des Koͤniges Ladislat 
beitvohnen: weil aber diefer Prinz noch vor demfelben verftarb; fo gab ſich Marggraf 
Albrecht vor die böhmifche Prinzeßin Anna und ihren Gemal Herzog Wilhelm von 
Sachſen um fo viel mehr alle Mühe, da er feinen Afteften Prinzen mit einer ‘Prinzep 
fin ver Anna zu vermälen vorhatte, und er auch fonft mit dem Haufe Sachen in 
naher Verwandtſchaft ſtand. Den dem allen Fonte er 1458 die Wahl des Georg Por 
diebrad in Böhmen nicht verhinderm, auch durch feine Gefandten bey den fehlefifchen 
Ständen nicht erhalten, daß folche für den Herzog Wilhelm einen gewiffen Schluß 
‚gefaft Härten. Papſt Pius 2, der bisher als Aeneas Sylvius mic dem Albrecht 
eine genaue Freundfchaft unterhalten, berichtete ihm nicht nur feine Erhebung auf den 
päpftlichen Stul )), und verordnete auf Anhalten aller brandenburgifchen Brüder, 
daß fich niemand ihren Gerichten-entziehen folte m); fondern er erfüchte auch unfern 
. Marggrafen verfchiedene mal, die mantuanifche Zufammenfunft zu befuchen 7),- gab 
fich auch viele Mühe, die 1459 entftandene Irrungen des Marggrafen mit Ludwig dem 
Keichen von Baier’ Landshut beizulegen. Der Iegtere hatte mir Albrechts Vor⸗ 
beruft feinen Anfpruch auf Donaumerth geltend gemacht. Der Kaifer nahm ſich 
diefer Neichsftade an, bot 20000 Mann Neichsvolfer auf, und ernannte den Marge: 
grafen Albrecht zum oberften Feldherrn derſelben. Weil nun Herzog Ludwig, ges 
gen die Eaiferlichen Schirmbriefe, feine Unterthanen im Nordgau von der Gerichtss 
barfeit des fränfifchen Landgerichts zu-entziehen füchte; fo übernahm der Marggraf die 
ihm aufgetragene Feldherrnwuͤrde. Che aber die Neichsvölfer fich noch zufammen ges 
zogen, brach fehon der Herzog los, und nahm die Schlöffer Landeef und Stauf weg. 
Der Papft fahe ven Ausbruch diefes Krieges vor die mantuanifche Verſammlung 
| | Mm z — hoͤchſt 
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. Höchft nachtheilig an, und fehiefte einen Gefandten, um dieſe Srrungen  betzulegen 0). 
Es glückte auch demfelben nebft verfchiedenen friedliebenden Färften, zu Nürnberg ei 
nen Vertrag zu errichten, daß in denen Streitigkeiten der baigrifchen Unterthanen der 
Kläger fich nach dem Gericht des Beklagten richten folte. Da aber ver Herzog die ihm 
vorgelegten Eaiferlichen Schirmbriefe in Stuͤcken riß; fo gab dieſes nachmals zu neuen 
Weiterungen Anlaß. Indeſſen war. die mantunnifche Zuſammenkunft angegangen. 
Marggeaf Albrecht befehiskte fie anfänglich durch Gefandte, die dem Papft bis Siena 
entgegen giengen, und folchem die gewohnliche Findliche Ehrfurcht bezeigten. Endlich 
langte Albrecht in Perfon zu Mantua an. Der Papft überfchüttete ihn, wegen feis 

ner Willfährigfeit. und Großmuth, mit Lobfprüchen und Gefchenfen. Er ließ ihm 

10000 , oder nach andern, 15000 Goldguͤlden auszahlen, welche nachmals der Marg- 
graf zu Anwerbung einiger Kriegsvölfer,. die gegen die Tuͤrken dienen folten anwen⸗ 
dete. Der Papſt ſchenkte ihm zwey apuliſche Pferde, ein ſchoͤnes Schwerdt und einen 

mit Perlen geſtickten Hut. Man hält davor, Pius 2 habe ihn zum Feldherrn des 

ganzen chriftlichen Heers beftimmt ; weil er wohl vorausfehen koͤnnen, daß der. Kaifer. 

zu diefer Stelle nicht brauchbar ſey. Auf diefer Zufammenfunfe zeigte auch Albrecht 

dem Papft, wie ungebührlich ſich der Bifchof von Wuͤrzburg feitieiniger Zeit das 
Ehrenwort: Herzog in Franken, beilege, welches doch mit mehrerem Necht dene 
Burggrafen von Nuͤrnberg zukomme. Es bewog folches den. Papſt wirklich, ihn vor, 

einen Herzog in Franken zu erkennen p). Nach ſeiner Zuruͤckkunft fehloß er, nebſt 

denen übrigen Ptinzen feines Hauſes, mit dem Könige von Böhmen Georg, den 

er zu Eger mit dem Haufe Sachfen verglichen, ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß g). 

Doc) war folches von fehr kurzer Dauer, 1 | 

165. ——— TR 
Sein ſchwerer Im Jahr 1460 befuchte Albrecht ven nuͤrnbergiſchen Neichstag, um wegen des: 
Erieg mit den Tuͤrkenzuges einen Schluß faffen zu helfen. Allein ein neuer Krieg, in den faft ganz 
feinden "des k 3 ; ; ä 
aifere, fon, Deutfchland verwickelt wurde, und worinnen unfer Marggraf die Hauptperfon war, 
derlich Ludwig brachte den Tuͤrkenzug gänzlich ing Stecken. Der Kaifer hatte den Herzog Ludwig . 

ar —* von Baiern, wegen zerriſſener kaiſerlicher Urkunden, im die Reichsacht erklaͤret, und 
unter andern, ſolche auszufuͤhren, unſern Marggrafen aufgeboten. Ludwig ſchloß 

mit Friedrich dem Sieghaften von der Pfalz, Albrecht aber mit Churfuͤrſt Dietrich 
von Mainz, Herzog Ludwig dem Schwarzen von Baiern, und Grafen Ludwig: 

von Würtemberg ein Buͤndniß. Der päpftliche Geſandte Beffarion gab fich alle. 

Mühe, die Parteien zu vergleichen. Allein Marggraf Albrecht erbot fich vergebens, 

den Ausfpruch einiger Schiedsrichter anzunehmen. Der Herzog Ludwig der Reiche 

gab eine Kriegeserklaͤrung gegen ihn heraus, weil der Marggraf aufs neue baieriſche 
Unterthanen vor das Landgericht ziehen wollen, und ſuchte auch diejenigen gegen ihn in 
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Harniſch zu bringen, in deren lande ſich die Gerichtspflege des burggraͤflichen kandge⸗ 
richts erſtreckte. Die Bemuͤhung des paͤpſtlichen Geſandten zu Worms war abermals 
vergebens, der Krieg Fam zum Ausbruch, da Baiern des Marggrafen Sande feind⸗ 
fich anfiel. Albrecht beſchwerete ſich daruͤber fehriftlich beim Herzog, und da Feine ges 
wührige Antwort erfolgte, auch bey andern Ständen. Ex zuckte ebenfals ven Degen. 
Beſſarions Mühe zu Wien Fonte den Krieg nicht ſtillen, wodurch) beiderfeitige fande 
derwüßtee wurden. Als aber beiderfeitige Heere bey Roth gegen einander ftunden, 
brachten der Bifchof von Augfpurg und Herzog Wilhelm von Sachfen einen Waf—⸗ 
fenſtillſtand zumege; und zu Nuͤrnberg verglichen fie, daß die baterifchen Untertha⸗ 
nen vors Landgericht in Franfen nicht gejogen, die übrigen Forderungen Herzog Lud⸗ 
wigs aber.vom Könige Georg in Böhmen erörtert werden ſolten. Hierauf fehickte 
der Marggraf feine Gefandten auf den Reichstag nach Wien, beftätigte 1461 zu 
Mihlhaufen die Erbverträge zwifchen Sachfen und Heffen, und reifere in Perfon 
nach) Eger, wo König Georg die auf ihn ausgefeßte ſtrittige Punkte ausmachen wol⸗ 
te. Herzog Ludwig verlangte die behnsherrlichkeit über die Städte Schaumburg, 
Stauf und Landeck, die Erfegung ver Kriegsfoften, und eine Genugthuung wegen eis 
niger harten Ausdrücke in Marggraf Albrechts öffentlichen Schriften. Er verlangte 
darüber des Königes Ausfpruch. Marggraf Albrecht aber räumte dem Könige weiter 
nichts, als das Mitleramt zu einer guͤtlichen Ausfunfe, ein. Dies gab Gelegenheit, 
daß der. König die Ausmachung diefes Streits auf eine andere Zeit verſchob. Es war 
ihm bey diefer Zufammenfunft, die noch von vielen andern Neichsftänden befischt wors 
der, mehr um eine andere Sache zu thun. Er wolte die rümifche Königskrone has 
ben, und fuchte darzu befonders den Beiftand des brandenblirgifchen Haufes. Ohn⸗ 
‚erachtet ihm diefe Hofnung fehlfhlug, fo wurde jedennoch eine anderweitige Zufammens 
fkunft nach Nürnberg beliebt. Marggraf Albrecht befuchte dieſelbe in Perfon. Man 
wolte ihm bier Schuld geben, daß er dem Könige von Böhmen zu allererft die roͤmi⸗ 
fie Fonigfiche Wuͤrde in Vorfehlag gebracht. Ueber diefe unrichtige Befchufdigung ges 
rieth er, feiner Gemuͤthsart nach, im aufferordentliche Hitze. In Gegenwart der ganz 
zen Berfammlung bezeigte er über diefen Vorwurf feine Berwunderung. Er wiſſe ges 
wiß, erflävete er fich, daß ihm der König nichts nachfagen koͤnne, was feine Ehre fo 
groblich zu befeidigen tm Stande ſey. Wäre errauf dem Prager Marft, fo wolle er 
in diefer zärtlichen Sache feine Ehre und guten Namen auf eine andere Art rechtfertis 
gen; denn er koͤnne feinen Kopf zum Pfande fegen, daß das, was man ihm Schuld 
gäbe, mic der Wahrheit nicht übereinftimme. Die vorgehabte rümifche Koͤnigswahl 
Georgs Bard zu Waffer; und aus diefer Urfache fehlug auch der Vertrag zwiſchen 
Marggraf Albrecht und Herzog Ludwig fehl. Der letztere ſahe Boͤhmen aͤuſſerſt 
aufgebracht, und machte alſo Anforderungen, die der Marggraf ohnmoͤglich eingehen 
konte. Cr verlangte die Lehnsherrlichkeit und das Oefnungsrecht in allen dem Marg⸗ 
grafen entriſſenen Orten. Er, muthete ihm einen Widerruf bey allen denjenigen zu, 
welchen Albrecht das widerrechtliche Berfahren des Herzogs geklagt. Er beſtund ends 
Mid 
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fich auf der. Zufage, niemals gegen Baiern etwas zu unternehmen, ber welchen - 
Punkt Sacyfen, Brandenburg, Heſſen und MWürtemberg die Gewähr Teiften 
folcen. Jedermann widerrieth dem Albrecht, dieſe Forderungen einzugehen. Viele 
verfprachen ihm, gegen den Herzog und deſſen Bundesgenoffen , Bamberg und Wuͤrz⸗ 
burg, Huͤlfe zu leiften. Georg von Böhmen hatte zwar beide Parteien nach Prag 
befchieden, um fie auseinander zu feßen. Ob aber gleich der Marggraf feine Raͤthe 
binfchisfte, fo blieb Doch der Gegentheil aus. Dem Könige war es auch weiter Fein 
Ernft, dem Marggrafen Ruhe zu verfchaffen. Er entfehlug fich alfo des Mitleramts, 
und brauchte dagegen alle Kunftgeiffe, im Abficht der römischen Föniglichen Wuͤrde 
mit Gewalt zu feinem Zweck zu gelangen Er zog des Kaifers Bruder, Erzherzog 
Albrecht, auf feine Seite, Diefer mufte zuerft einen Krieg anfangen, der fich her⸗ 
nachmals faft durch Das ganze Neich ausbreitete. Es fiel felbiger feinen Bruder den 
Kaifer an, und ward unter der Hand ſowol von Böhmen ‚ als vom Herzoge Ludwig 
unterſtuͤtzet. Der Kaiſer rief die Reichsſtaͤdte zu Huͤlfe, beſchrieb folche nach Muͤrn⸗ 
berg, und gab dem Marggrafen ven Auftrag, fein Anliegen daſelbſt zu erdfnen. Nach 
wenigen Tagen bot der Kaifer das ganze Neich auf, ernannte ven Marggrafen Als 
brecht von Brandenburg, den Marggrafen Carl von Baden, und ven Grafen 
Ulrich von Würtemberg zu Feldherren des Neichsheeres. Er fehrieb endlich einen 
Reichstag nad) Mürnberg aus, und beftimmte diefe Feldherren zu feinen Bevollmaͤch⸗ 
tigten. Der Miarggraf forderte auf demſelben die Neichsvolfer gegen die Feinde des 
Kaiſers, den Erzherzog Albrecht, den König von Böhmen und ven Herzog Ludwig 
von Baiern zufammen. Dies gab dem angegangenen Kriegesfeuer frifche Nahrung. 
Der König von Böhmen Fündigte davor dem Marggrafen zu Prag ven Krieg an. 
Der Herzog Ludwig leugnete in einer Schrift, daß er des Kaifers Feind ſey, und bes 
ſchuldigte den Marggrafen, daß er feine Hausftreitigkeiten zu einer allgemeinen Reiches 
fache machen wolle. Eben ald wenn niche derjenige zu meinen Feinden gehöre; der 
meine Widerfacher auf verfchiedene thätige Art beguͤnſtiget, ohne zu denenſelben Huͤlfs⸗ 
voͤlker ftoffen zu laſſen. Der Marggraf berief fich wirklich im einer Schrift auf die 
Faiferliche Beftallung, worin ihm der Kaifer feine Feinde angezeiget hätte. Nachdem 
man fich in verfchtedentlichen Schriften gefteitten, geif der Herzog zuerft zum Degen, 
und eroberte Neuſtadt an der Aiſch und 23 andere Orte unterhalb des Gebirge 
Oberhalb des Gebirges gieng Neuſtadt am Eulm, Berneef und Weiffenftadt ver. 
foren. Der Marggraf hatte indeffen feine Voͤlker ebenfals zuſammengezogen, und ets 
oberte alle dieſe Orte, bis auf die einzige Stadt Roth, zuruͤck. „König Georg hatte 
jedoch indeffen ven Kaifer mit feinem Bruder verglichen, und, die übrigen Eriegenden 
Parteien auszuſoͤhnen, eine Zufammenfunft in Prag veranlaſſet. Der Marggraf bes 
vollmächtigte die dahin gehenden Faiferfiden Gefandten, auch feine Bortheile zu befors 
gen. Zu Prag ſchloß Georg mit dem Katfer Frieden. Er machte mit dem Marg⸗ 
grafen nach einem grtägigen Kriege einen. Waffenftillftand, und zwifchen Albrecht 
und dem Herzog Ludwig ward qſen ein Waffenſtillſtand vermittelt, auch zu Aus⸗ 
machung 


= 
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machung ihrer Irrungen, ‚eine neue Zufammenfunft nach Znaim befichet. Doch ver 
Korb voll Ungluͤck war, nach der Vorherfagung des von Rechenberg, von diefen bei⸗ 
ben Herren Faum halb verfihüttet. Beide gerierhen in einen feharfen Briefwechſel, 
worinnen fie ſich einander befchufdigten, daß der Gegentheil die zu Prag verabrederen 
Punktegebrochen. Die Zufammenfunfe zu Znaim hatte feinen Fortgang. Der Marge 
graf war zwar mie Würzburg in einen Krieg verwickelt. Es hinderte aber: derfelbe 
ihn nicht, auf Mittel zu denken, den Herzog Ludwig mit Gewalt zur Ruhe zu bewe⸗ 
gen. In Deutfchland war damals alles in der gröften Gaͤhrung. Der Papft Fonte 
durch die vielen Bemühungen des Marggrafen 7) den bisherigen Erzbifchof von Mainz 
Dietrich von Iſenburg nicht bewegen, die dem päpftlichen Stul widrigen Maaßre⸗ 
geln fahren zu laffen. Er ſetzte ihn daher mit Genehmigung des Kaifers ab, und den 
Adolph von Naffau an feine Stelle. Beide hatten ihre Freunde und Anhänger. 
Der Kaifer wolte die angemaßte Churwärde Friedrichs des Sieghaften von der Pfalz 

nicht erfennen; und doch trogte derfelbe dem Kaifer bey aller Gelegenheit. Die Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachfen und Brandenburg hatten ven König Georg in feinen Abſich⸗ 
ten gehindert, davor diefer beiden fehr gehaßig geworden, und dem letztern, 
durch; Unterftügung des von Sternberg in deſſelben Anfprüchen auf Cotbus, 
fehr befchwerlich fi Ein- Kleiner Funfen war alfo leicht im Stande, ein groß 
fes Feuer anzurichten; und es entbrannte wirffich, da der Kaifer und Marggraf Als 
brecht fich vereiniget Hatten , den Herzog Ludwig von Baiern zu demüthigen, Det 
- Marggraf berief im Namen des Kaifers, mit zweien ihm zugegebenen Kriegsräthen, 
. die Neichsftände nach Ulm, wo den ıoten Januar 1462 gegen den Herzog Ludwig 
und deffen Helfershelfer ein Reichskrieg befchjloffen wurde. Faft ganz Deutfchland 

nahm hieran Antheil, und ſchlug fich zu einer der Friegenden Parteien. Der Kaifer 

bekam nad) und nad) 14 Fürften, viele Grafen und Herren, und 44 Neichsftädte auf 
feine Seite. Der Anhang des Ludwigs von Baiern aber war faft eben fo flarf. 

Der Krieg ward in denen rheinifchen Provinzen, in Schwaben), Baiern, Oeſter⸗ 

reich, Franken imd in der Lauſitz geführet. Anfänglich ſchien des Kaifers Partey 

gluͤcklich zu ſeyn, befonders eroberte der Marggeaf Albrecht Haidenheim, Monheim 

und Greisbach, er befochte einige Vorthelle bey Höchſtaͤdt, und ftreifte über die Do⸗ 

nau und’den Lech bey Rain in Baiern. Die fogenannten armen Brüder aus Boͤh⸗ 

men belagerten Wonfiedel vier Wochen vergeblich. "Aber das Kriegesgluͤck änderte 

ſich Der Churfürft von Brandenburg Friedrich 2 ward durch die ganze böhmifche 

Macht zum gubenfchen Frieden gezwungen. Dies gab Gelegenheit, daß der Herzog 

Friedrich von Liegnitz vom Churfuͤrſten in den Schus des Marggrafen fich begab. 

Der Churfuͤrſt Friedrich der Sieghafte ſchlug die Faiferfichen Bundesgenoffen aufs 

Haupt, und nahm die Feloherren, Carl Marggrafen von Baden, Georg Bifchofen 
von Mes, und Ulrich Grafen von Wuͤrtenberg gefangen. Marggraf Albrecht 
| von 

r) Herr von Jung in Mifcell- P, 2 p. 178. 181, 182, —— 
PD. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Rn 
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von Brandenburg müfte fich bis Giengen zuruͤckziehen. Hier erwartete er, daß ſein 
aus 6000 Mann beftehendes Neichöheer verftärfe werden folte, Ehe er aber. dieſe Ver⸗ 
flärfung an ſich ziehen Eonte, ward er in feiner Wagenburg vom Herzog Ludwig mir: 
30000 Mann angegeiffen und in die Flucht geſchlagen. Sein Berluft beftund in zoo 
Keifigen und soo Fußknechten, dem ganzem Heergeräthe und verfchiedenen Ehrenzeichen 
Der Marggraf ſchlug fich mie fuͤnf andern glücklich durch: das ganze feindliche Heer 
durch, und entkam nach Ulm. Seine zerſtreueten Voͤlker retteten fich nach Giengen, 
und wurden darinnen vergebens belagert. Herzog Ludwig ſperrete ſodenn Augſpurg 
ein; der Marggraf aber machte alle Anſtalt, dem Feinde aufs neue unter die Augen 
zu gehen. Er ſiel wirklich in Baiern ein, legte alles an der Donau von Rain bis 
Neuburg in die Aſche, und ließ Leute und Vieh nach) Donauwerth bringen, um dem 
Herzog die Zufuhre und tebensmittel zu benehmen. Mitten unter dem Geraͤuſch der 
Waffen hatten Herzog Wilhelm von Sachſen zu Weiffenfee und einige andere fried⸗ 
fiebende Stände zu Nuͤrnberg an Wiederherftellung der Ruhe gearbeiter, und glück 
lich einen Waffenftitftand bewirket. Man verglich fich, Daß zu Negenfpurg Friedens 
unterhandlungen gepflogen werden-folten. Doch; bald darauf brach der. Erzherzog Al⸗ 
brecht aufs neue gegen feinen Bruder los. Der Kaifer ward im Wiener Schloß be 
fagert, und in die Aufferfte Gefahr gebracht, ausgehungere ‚zu werden. Sein Kan 
Ser Bifchof Ulrich von Gurck, und der Reichsfeldherr, der Faiferliche Oberhofmeiſter 
Marggraf Albrecht, boten daher zu Negenfpurg das gefamte Neich zur Huͤlfe des 
Kaifers auf, Vielleicht aber waͤre die Reichshuͤlfe zu ſpaͤt gekommen, wenn der Koͤ⸗ 
nig von Böhmen ſich nicht ins Mittel geſchlagen, und einen Vergleich zwiſchen dem 
Kaiſer und ſeinem Bruder bewirkt haͤtte. Der Tod brachte 1463 den Erzherzog Al⸗ 
brecht endlich zur voͤlligen Ruhe. Der paͤpſtliche Bann beſtimmte die uͤbrigen Feinde 
des Kaiſers, auf einer Zuſammenkunft zu Waſſerburg Frieden zu ſuchen. Der Kai⸗ 
ſer ertheilete ihren Geſandten ſicheres Geleite, und benachrichtigte davon den Marggra⸗ 
fen, Er verlangte von Albrecht alle bisher die Streitigkeiten betreffende Schriften, 
und erfüchte den Marggrafen, auch feine und der übrigen Faiferlichen Bundesgenoflen 
Geſandte nach Neuſtadt zu fehiefen, Es verſprach der Kaifer, zu forgen, daß ſowol 
der. Marggraf Albrecht, als die von Churpfalz gefangene Fürften in den Frieden eins 
gefehtoffen werden folten. In denen Unterhandlungen zuMeuftadt ward unter andern 
gegen den Herzog von Baiern vorgetragen: Er habe den Marggrafen von feinen vom 
Kaifer erhaltenen Rechten widerrechtlich gedrungen, ihm Moth, Stauf, Lande, 
Thann ımd Schaumburg entriffen, in denen burggräflichen fanden durch Mord, 
Raub und Brand faft unerfeglichen Schaden angerichtet, und ſich nach) Feinen Faiferlis 
chen Abmahnungsbefehlen gerichtet, Doch auch hier war noch Fein Friede zu machen 
möglich. König Georg unterzog fich hierauf des Meitleramts. Zu Prag brachte 
felbiger den Frieden zwiſchen dem Kaifer und dern Herzog Ludwig von Baiern zum 
Stande. - Auch) Marggraf Albrecht ward mit feinen Feinden verſoͤhnet. Er befam 
alle. im Kriege verlorene Orte zuruͤck. Die übrigen ſtrittigen Dunfte wurden zu anders 
iR weitigen 
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weitigen gůtlichen Unterhändlungen ausgeſetzt. Selbſt der König Georg machte mit 
dem Marggrafen Friede, wodurch beiderſeitige Gefangene auf freien Fuß kamen. Bald 
darauf verglich ſich Churpfalz mic ſeinen gefangenen Fuͤrſten. Der Kaiſer genehmigte 
durch den Marggrafen und den Henrich Marſchall von Pappenheim, was fie unter 
fich ausgemacht, und Dietrich von Iſenburg trat dem neuen m Erzbifihof von Main, 
ul von: Naſſau das * 
160 

Ohnerachtet das Haus Brandenburg, blos bes Kaiſers wegen, durch Du vo⸗ Abbrechts ver⸗ 
rigen Reichskrieg in mancherley Schaden geſetzt war; ſo konte ſolches doch 1464 nicht arg Al 
einmal fo viel von ihm erhalten, daß er in der pommeriſch / ſtettin ſchen Sache einen ur. 
ſtandhaften Entfchluß gefaffet haͤtte. Hingegen zeigte die Vorſicht dem Marggrafen 
auf einer andern Seite einen Weg, ſich zu erholen. Es gieng fein ältefter Herr Bru⸗ 
der Marggraf Johann, der die änder des Burggrafthums oberhalb des Gebirges bis⸗ 
ber inne gehabt, ohne männliche Erben zu Grabe. Mach der väterlichen Verordnung 
fielen durch tiefen Todesfall deffen ande unſerm Albrecht su, fo daß er feit dieſer Zeit 
das ganze Fuͤrſtenthum des: Burggrafthums Nürnberg allein befaß. Der päpftliche 
Stuffieng gegen den König von Böhmen und die Hußiten neuen term an. Er ließ 
fogar den Georg 1465 als einen Keger nah) Rom vorladen, und erklärete ihn im den 
Kirchenbann. Er berichtete folches unter andern dem Marggrafen, und verlangte, 

daß folcher die Vollſtreckung feiner Urtheile mit übernehmen ſolte. Doch Albrecht [a 

he dieſe Zudringlichkeit hoͤchſt ungern. » Er fehrieb Daher 1466, er fehe es vor die 
abfeheulichite Handlung any daß man mit einemfo mächtigen Fürften fo übereilt ver 

fahre, und fonderlich, Daß man ihn in feiner Regierung zu beirren ſuche c). Selbft 

dem Kaifer fieng es an nah Böhmen zu gelüften. Er ftellte fich zu Ulm, auf wels 
‚her Zufammenfunft auch dee Marggraf perfönfich war, als ob er das Reich endlich zu 

beruhigen tuft habe, und beſchrieb einen Reichstag nach Nürnberg, wo fih Albrecht 

ebenfalsin Perfon einfand. Der Marggraf machte fih zwar zueinem Türfenfriege, aber 

nicht zueinem Zuge gegen Böhmen verbindlich. Und ohnerachtet der Papft Himmel und 

Erde zu bewegen ſuchte, dem Georg zu ſchaden, auch durchaus die Heirat der marg⸗ 

graͤflichen Prinzeßin Urſula mit dem boͤhmiſchen Prinzen Henrich Herzogen von 
Muͤnſterberg ruͤckgaͤngig zu machen ſuchte, wodey er ſich ſogar des Bannes zu bedienen 

nicht unterließ; ſo ließ ſich Albrecht dadurch. doch nicht irre machen. Vielmehr ward 

dieſe ſchon laͤngſt verabredete Ehe 1467 vor Faſtnacht zu Eger vollzogen 2), und Georg 

fehloß fogar mic dem Marggrafen zugleich ein Buͤndniß, ſich wider jedermann treulich 

Beiſtand zu leiſen J der fe wegen biefer Heirat und. Freundſchaft antaften oder verger 

Nm 'zuy: waltigen 


5) Balbinus in; Epit, Rer. Bok. p. 534. Bas 
fitteras crebro ipfe legi et accerfitis Viris Do&tio- 
ribus Turisque peritis, ac etiam induftriofie, 
quibus natura quidem ingenium dedit, vfus 
autem et memoria humanae prudentiae mater 
rerum et eaufarum peritiam fecit, eorum men- 
res ſedulo ferutatus fum, qui omnes cenfebant 


ftupendum facinus eſſe, Regem potentifimum, 


vel etiam principem, tam celeri velut momen- 


to et tanguam fuliminis ictu taliter nuncupari, 
teneri feu reputari, et, quod his maius eft, re- 


‚güs functionibus prohiberi vel — Bea 
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waltigen würde 3). Der Papſt hatte zwar den letztern/ ſo wie alle andere Stände, 
von allen mie Böhmen gefchloffenen Verbindungen losgezaͤhlet. Doc, Albrecht war 
unbeweglich, und leiſtete vielmehr dem Könige Georg die beträchtlichten Dienfte, 
Er befüchte nebft feinem Erbprinzen den Neichstag zu Nuͤrnberg perfonlich, und brachr 
fe es dahin, daß fich das Reich in einen neuen Hußitenkrieg zu mifchen weigerte. Viel⸗ 
mehr trat er denen bey, welche durch eine eigene Gefandtjchaft dem Könige ihre Ber 
mittelung mit dem Papft anboten, und ihr Befremden bezeigten, daß der Papft fich 
unterftand, ein unftreitiges Neichsland dem polnifchen Könige Caſimir anzubieten. 
Hingegen bewies fich Albrecht ſehr geneigt zu einem Türfenzuge, wenn nur vor den 
- Sandfrieden auf.beffere Art geforge wuͤrde. Ohnerachtet er aber bereits so Neuter und 
140 Fußfnechte, eine Wagenbüchfe und 6000 Pfeile nebft andern Beduͤrfniſſen gegen 
die Tuͤrken zu ftellen fich erboten, ſo Fam doch nichts zum Stande, Nachdem eraber 
vernommen, daß der König Georg gewiffermaffen die ihm angebötene Bermittelung 
mit dem Papft angenommen, ward von ihm und denen Friedliebenden auf der Ber 
ſammlung zu Landshut durch feinen Gefandten Georg von Absberg wirklich eine Abs 
ſchickung an Papft und Kaifer beſchloſſen; und ex Hörete fogar den Vorfchlag des Her⸗ 
509 Ludwigs von Baiern mic $uft, daß man mit dem Könige von Böhmen in eine 
nähere Verbindung treten wolte.. Hingegen fonte der Kaifer nicht verlangen, daß er 
- feinem Anfinnen, ihm gegen den König Georg Hülfe zu Teiften, Gehör geben folte. 
Denn dies ſtritte mit der einmal ‚beliebten Parteilofigfeit, und dem fich unterzcgenen 
Mitleramt. Doch der Krieg des Königs Georg. mie dem Kaifer gab dem Koͤnige von 
Ungaen Matthia einen Vorwand, "gegen feinen Schwiegervater den König von 
Böhmen zu Felde zu gehen, und den neuen Neligionsfrieg wirflich anzufangen, ‚da 
ihm der Papft ſchon vielfach, unter Anbietung des Königreichs Böhmen, welches 
Churfuͤrſt Friedrich 2 von Brandenburg nicht annehmen wollen, hiezu ermuntere 
Hatte, Marggraf Albrecht hinderte ven König Matthiam, nicht fo geſchwinde / ſei⸗ 
nen Entzwec zu erreichen, als er. geglaubt, indem -er dem Könige Georg den Rüden 
ficher hielt x). As aber 1469 die Catholiken, fonderfich in Schlefien und Maͤh⸗ 
ren, dem Matthia häufig zufielen, und diefer Prinz fogar in Breslau fic) bereits hul⸗ 
digen ließ, reiſete Albrecht nach dieſem Orte, um theils den Schwiegervater und 
Schwiegerfohn auszuföhnen, . theils dem damaligen Herzog Friedrich zum ruhigen Bes 
fig des Herzogthums Liegniß zu verhelfen. Das letztere gluͤckte ihm, da er die befte 
Gelegenheit y) in Acht nahm. Etr veifete hierauf nach Liegnitz, und hatte das Ders 
u) Herr von Jung Mifeell, P. 1 p. 304. ° ner Freund und Ohme Herzog Friedrichs ; IE Ko⸗ 
) Lindenbrog Script. Rer. Septentr. P.2 nig Mathias an einem Obend frohlig geweſt, un: 
p. 229. i ‚ter der breiten Linden, zw Sente Vincentius zw 
3) chebefius egnigifeheahrbücherP.1p.344 Adreslaw: Iſt darzw getreten der Marggraf, und 
und 345, wo aus einer alten gefihriebenen Ehronit Herzog Sriedrich bey der Hand genommen, und 
unter andern folgende Norte vorfommen. „Esift „den Konig gebeten, Herzoge Sriedrichen zw ver- 
die Zeit auch zu Breslaw gewefen, Margraf Sries leyhen, und geben die Gerechtigefeit, die ein Konig 
drich,(ſoll gleichwol Albrecht heiſſen) einangebohr; von Behemen vermeynet zw haben — 


ee 
gnuͤgen, feinen Verwandten mit Frohlocken aufgenommen zu fehen. Eben diefer 
Hußitenkrieg verhinderte ihn, mit allen feinen Kriegsvölfern dem Churfürften feinem 
Herrn Bender gegen Pommern beizuftehen. Weil num die brandenburgifchen Feld⸗ 
züge nicht völlig nad) Wunſche ausgefallen, auch ver Churfuͤrſt Friedrich 2 nach dem 
Zope feines Erbprinzen in ſchwere teibesfchwachheiten verfallen ; fo entfchloß ſich folcher, 
ſich der Regierung gänzlich zu entfchlagen, und diefelde dem Mlarggrafen Albrecht zu 
überlaffen. Diefer Prinz wuͤnſchte zwar, daß Friedrich 2 zu feiner vorigen Gefunds 
heit geld. Sen-und bis an- fein Ende die Negierung behalten möchte. Weil aber der 
»Ehurfürft von feinem Vorſatz nicht abzubringens, befprach fic) der Marggraf mie dems 
ſelben in Berlin, und einigte ſich uͤber die deshalb zu nehmende Maafregeln. So⸗ 
bald als die nöchigen Einrichtungen wegen des Finftigen Wohnfiges und Unterhafts des 
abdanfenden Churfürften getroffen, ließ derfelbe 1470 durch eine Geſandtſchaft dem 147% 
Kaiſer deshalb die noͤthige Erbfnung thun. Albrecht erhob ſich in Perſon nach Wien, 
und erhielt auf ſein Anſuchen nicht nur die Belehnung uͤber das Churfuͤrſtenthum Bran⸗ 
denburg und den kuͤnftigen Unfall der mecklenburgiſchen Lande, ſondern auch über 
die geſamten pommeriſchen Staaten. Der nunmehrige Churfuͤrſt Albrecht hatte 
dem Kaiſer die Rechte feines Hauſes auf Pommern, durch Vorzeigung verſchiedener 
Urkunden, fo Elärlich dargerhan, daß der Faiferliche Hof folche nicht weiter verkennen 
fonte. Da die Belehnungsurkunde, durch welche Albrecht feine churfürftliche Regie⸗ 
rung antrat, fehr viel merfwürdiges enchält; fo wird es meinen fefern nicht entgegen 
feyn, diefelbe, nach ihrem ganzen Inhalt, im unferer Gefchichte zu finden. | 
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„Wir Friedrich von Gots Gnaden, Roͤmiſcher Kenfer, zu allen Zeiten Mies Churfuͤrſt Ak 
5 5.055 PR . So, brecht wird 
ver des Neichs, zu Hungern, Dalmacien, Eroacien 36. Kunig, Herzog zu Der — —— 
ſterreich, zu Steier, zu Kernten und zu Crain, Herre auf der Windiſchen Srandensurg 
Mark, und zu Portenau, Grave zu Habſpurg, zu Tyrol, za Phyrt, und Kıy Pommern 

2 | ; und Mecklen⸗ 

burg, Margrafe zu Burgam und lantgrafe im Elfaß. Bekennen und thun fund |. — 
oͤffentlich, mit dieſem Brief allen den, die In ſehen oder hoͤren leſen, wiewol wir, von 
Roͤmiſcher Keyſerlichen Wuͤrdigkeit, darein uns der allmechtig Got durch fein göttlich 
Guͤtigkeit gefazt hat, allzeit geneigt ſeyn, allen unfern und des Neichs Unterthanen uns 
fer Gnad und Vuͤrdrung zu beweifen, fo feyn wir inſunderheit mer fleißig, den unfer 
Gnad und Fuͤrdrung zu beweifen, die unfer und des Reichs finderfte Gefieder feyn, 
und uns die Bürde, das heilig Neich zu verwegen, mit ragen helfen, und fic) dorinn 
getreulich und fketiglich beweifen, und unverdroffen finden laſſen. Wann uns nu der 
Hochgebohrn Friedrich, Marggrave zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, 
NP 3 der 


und feine Zugehoͤringe. Off derfelbigen Stattund Alſo it Margraf Sriedrich (Albrecht potius) 
Stelle hat es der Konig alles gnediglichen zwges methe fegen Liegniz gejogen, und die von 
fagt, und noch denn von Kiegniz geihiefet, und Liegniz haben Herzog Sriedrichen eine vech 
an Herzog Friedrich geweißt, als einen natuͤrli⸗ te Erbholdunge gethoen, als ihrem naturlichen 
hen Erbherrn, ihm zw fihwerein, und zw holdein. Erbherren.,, _ 
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‚ber Caffuben und Wenden Herzog, Burggrave zu Müremberg, und Fuͤrſt zu Ruͤ⸗ 
gen, unfer lieber Oheim und Zürfte, durch fein erber treffenlich Botſchaft mic volk 


kommen und gnugſamen feinem fehriftlichen Gewallt gemechtigt, hat underrichten Taf 
fen, wie er aus zuwallender Unvermöglichkeit ſeins Leibs, an fein felbs Blödige 
feit, nit hab befunden mögen, dem Regiment des Kurfürftenehums der Marck zu 
Brandenburg, mit feinen angehörigen Fuͤrſtenthumben, Landen und tewfen, lenger 
vor zu fein, und hab darum, mie Nate feiner Nete und aus fein ſelbſt langer und zeis 
tiger Wolbetrachtung, den Hochgebornen Albrechten, auch Marggraven zu Bran⸗ 
denburg, des heiligen Roͤmiſchen Reichs Erz» Caͤmmerer, zu Stettin, Pommern, 
der Cafjuben und Wenden Herzogen, Burggraven zu Nürnberg und Fuͤrſt zu Ruͤ⸗ 
gen, unferm lieben Oheim und Churfürften, feinem Bruder des obgedachten Regi⸗ 
ments der Marek zu Brandenburg, der Chure, und aller ander Zugehörung, anges 
hangenden, angeerbten, und durch in überfommenden fanden, Befeß, Gewere und Gerech⸗ 
figfeit, die erdoran gehapt habe, abgetreten, und demſelben feinem Bruder, Margrave Als 
brechten, und feinen Exben, die genzlich und gar freylich und wiltführlich übergeben, nach 
Innhalt und Sage eines befiegelten Briefs, des clerlich innhaltende, und haben uns 
daben behendiget einem Brief, mit des genannten unfers Oheims Marggrave Friedrichs 
Innſiegel verfigele, dorinn fein tiebe uns, als Roͤmiſchen Keyfer, auffagt die obgemel⸗ 
ten Marck zu Brandenburg, mit der Chure und dem Erz Cämmerer Ambt des 
heiligen Reichs, und allen andern iren an und zugehorigen fanben und Leuten, von uns 
und dem heiligen Neich zu tehen rürende, bittend, die dem: egenanten unferm Oheim, 
Marggrave Albrechten, gnediglich zu verleihen. Nachdem denn der vorgenant Marg⸗ 
grave Albrecht perſoͤnlich in unferm Keiferlichen Hofe erfihinen ift, und uns auch mie 
Fleiß gebeten hat, im und feinen tehens Erben, Marggrafen zu Brandenburg er. 
Stettin, Pommern, ver Eaffuben und Wenden Hersogen, Burggraven zu 
Nuͤrnberg und Fürften zu Rügen, das obgemelt Churfuͤrſtenthumb, die Mar 
Brandenburg mie ſammt der Eure und Erz: Cammerer Amt des’heiligen-Neichs, Die 
Herzogehum Stettin, Pommern, der Caffuben und Wenden, das Burggrads 
ehum zu Nuͤrnberg und das Fuͤrſtenthum zu Nügen, und andre ihre tehen, Fuͤrſten⸗ 
thumb, geiſtlich und weltlich, Grafſchaft, Herrichafft, Stoß, Stette, Land und Lewte, 
mit allen und iglichen iven Herrlichkeiten, obern und niedern Mannen, Mannfchaften, 
sehen, Lehenſchaften, geiftlichen und weltlichen Angefellen, Rechten, Nuͤzen und Zus 
gehörungen, wie die Zr Vater ſeeliger, der genannt Marggrave Friedrich, feine 
Brüder md er, inne gehabt, und herbracht haben, und was von Alter darzu gehöree 
hat, oder gehöret, und als die genanten Herzogthum und Fuͤrſtenthum Stettin, Pom⸗ 
mern, der Eaffuben, Wenden und Rügen, mit Sen Zugehörungen an: fie und 
das Kurfürftenthum der Marc zu Brandburg Fomen, und dem genanten Marggrave 
Albrechten und feinen Sehens Erben, in: andern unfern Keiferlichen Briefen verliehen 
feyn, genglich zu reichen und zu verleihen, gnediglich geruchten, des haben wir angeſe⸗ 
hen des obgenannten Friedrichs und Albrechts, Gebrüder, redlich und vernünftig - 
4 er Alle ne, ’ ya Bere, 
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Bete, auch merglich, und getrew Dinft und Ere, diefie uns und dem Heiligen Reich oft 1470, 
und unverbroffentlich getan, und erboten haben, und fürbaß tun follen und mögen, 
und darum mit fünderlichem Rate unfer Fürften, Graven, Edeln und Getreuen, 

mit wolbedachtem Muthe, techter Wiffen, und von Römifcher Kayferlicher Mache 
Bollfommenheit, haben wir dem vorgenannten, unferm lieben Oheim, Marggrave 
Albrechten und feinen sehens Erben, gereicht und geliehen das Kurfuͤrſtenthum, die 
Mare zu Brandenburg, mit ſammt der Kure, und dem Ertz⸗ Caͤmmer Ame des hei⸗ 
ligen Reichs, auch die Hertzogthum Stettin, Pommern; der Caſſuben und Wen⸗ 
den, das Burggraventhum zu Nuͤrnberg und das Fuͤrſtenthum zu Ruͤgen, und ander 

ihr Lehen, Fuͤrſtenthum, geiſtlich und werntlich, Grafſchaft, Herrſchaft, Schloß, Ste⸗ 
te, Land und beute, mit allen und iglichen iren Herrlichkeiten, obern und nydern Mans 

nen, Mannſchafften, Lehen lehenſchaften/ geiſtlichen und weltlichen Angefellen, 
Rechten, Nüzen und Zugehoͤrungen, wie die ir Vater ſeeliger der genante Marggrave 
Friedrich, ſein Bruder und Er inne gehabt, und herbracht haben, und was von Al⸗ 

ter darzu gehoͤrt hat, oder darzu gehoͤret, und als die genannten Hertzogthum und Fuͤr⸗ 
ſtenthum Stetin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, und Ruͤgen an Sie 

und das Kurfuͤrſtenthum der Marck zu Brandenburg kommen, und dem genannten 
Marggraven Albrechten und feinen tehens Erben, nach Innhalt ander unfer Keifer: 

lichen Brief, verliehen fein, reichen und leihen dem genanten unferm Oheimen, Mary 

graven Albrechten und feinen tehens Erben, auch bie wie vor gemelt ift, gegenwaͤr⸗ 
tiglich und gnediglich in und mit Kraft diß Briefs, die innenzuhaben zu befigen, 
und der zu gebrauchen, “als. folcher Lehen Neche, Herfommen und Gewohnheit ift, on 
menniglichs Srrung and AWiederfprechen, und ſunderlich, fo verleigen und beftätigen 

wir auch aus funderlichen unfern Gnaden, und von Keiferlicher Macht Vollkommen⸗ 
. heit, für uns und unfer Nachfommen am Reich, dem genannten Marggrave Albrech⸗ 

ten und feinen Lehens Erben, Marggraven zu Brandenburg, das Angefell des Her 
zogthums zu Mefelburg, des Fuͤrſtenthums zu Menden, ver Graveſchaft zu Sue 
rin, mit ſammt den fanden Stargarden und Roſtock, mie irn Herrſchaften, fanden, 
teuten, Sloſſen, Stetten Zus und Eingehörungen, alsdann zwifchen den Marggraven 

zu Brandenburg und den Hergogen zu Meklenburg deshalb Verſchreibungen aus 

gangen, die durch uns in Königliche Würden, mit unfer Majeſtaͤt Brief gewilligt und 
beſtetet ſeyn, getreulich und ongeverde, Mit Urkund dig Briefs befiegele, mit unfer 
Keiferlichen Majeftät andangenden Inſiegel. Geben zu Grez am Mittwochen vor 

St. Lucien Tag, nach Erifti Gepurt 1400 und im fiebenzigften, unfer Reiche des 
Römifchen i im ziſten, des Keiferthums im neunzehnden, und des Hungeriſchen im 

—* Jaren. 

§. 168. 

Der neue Churfuͤrſt fand, bey angetretener Regierung in der Mark Branden⸗ Laͤſt aus er⸗ 
burg noch alles” in Kriegesruͤſting. Churfuͤrſt Friedrich 3 hatte, feine Gerechtſame ebiden url 


chen den margs 


auf Pommern durchzutreiben, kurz vorher Die Waffen in die Hand nehmen muͤſſen. geafen Zohan 


1470 
die Mark als 
ftatthalter res 
gieren. 


Erhalt vor 
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ſerliche befehle 
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Ob num wol durch polnifche Vermittelung ein Waffenftillftand zum Stande kam; ſo 
erforderte doch deſſelben Beſchaffenheit, daß alles in der Kriegesbereitſchaft blieb. Es 
war der Waffenftillftand auf Feine. gewiſſe Zeit beſtimmt, fondern einem jeden kriegen⸗ 


den Theile freigelaffen, nach) vorhergegangener Auffändigung aufs neue loszubrechen. 
Michts veftoweniger fand der Churfürft erhebliche Urfachen, fein Churland noch nicht 


perfonfich zu befuchen. Er beſtellete daher feinen Erbprinzen Marggrafen Johann 
zum Statthalter der Mark Brandenburg, welchem Friedrich 2 nach feiner Abdan⸗ 
kung und Abreife die Regierung diefes Sandes übergab. DerChurfürft konte fich auf feinen 
Prinzen völlig verlaffen. Da derfelbe fich bereits lange an dem churfürftlichen Hofe feines 
Vetters aufgehalten; fo Fannte erdas sand und deſſen Regierungsart vollkommen. Die 
Verwandtſchaft mit denen Häufern Sachfen, Braunfchweig, Mecklenburg, Sach⸗ 
fen» Lauenburg und Daͤnnemark, und die unter Friedrich) 2 geſchloſſenen Buͤndniſſe 


gegen Pommern, machten die Hofnung, daß Eric) 2 und Wratislaus 10 den 


Stillſtand noch ferner beobachten würden. Die im der vorigen Regierung in Pom⸗ 
mern eroberten Pläße dieneten dee Mark zur Vormauer. Der Orden in Preuffen 
war gefehwächt, und Polen richtete alle Aufmerkſamkeit dahin, um feinem Prinzen 


Vladislao die Erbfolge in Böhmen zu verſchaffen. Und eben diefes füchte der Koͤnig 


Matthias von Ungarn bald durch Unterhandfungen , bald durch Öffentliche Gewalt 
zu ergroingen. Der Churfuͤrſt Albrecht konte daher der Ruhe der Marf Branden 
burg auc) in feiner Abwefenheit ziemlich verfichert feyn, und im dieſer Zeit andere ſehr 


wichtige Sachen beſorgen. | 
Der Faiferliche Hof hatte nach feiner Gewohnheit in der pommerifchen Erbfolge 


fache bisher wechfelsweife, bald vor das Churhaus Brandenburg, bald vor die Her⸗ 


an Pommern. zoge von Pommern⸗ Wolgaft gefprochen, und die Ießtern bald vor brandenburgis 


Graͤtz Montags nad) Lucientag an die Herzoge von Wolgaft ein Gchotsbrief, daß; 


ſche, bald vor unmittelbare Reichs» Lehnsleute erfläret. Der -Churfürft hielt alfo vor 
nothiwendig, nad) feiner Belehnung, die ihm auch Über Pommern gereicht war, Fais 
ferliche Befehle auszubringen, die feinen Nechten gemäß wären. Es erfolgterauch aus 


da fie auf dem beftimmten Tage vor dem Kaifer nicht erfchieren, und der nunmehrige 
Churfuͤrſt Albrecht feine Nechte an Pommern durch Vorzeigung verfchiedener Urfuns 
ben, völlig erwiefen ; fo habe der Kaifer diefelben beftätiger, alle dagegen laufende Ur⸗ 
Funden vernichtet, und befehle denen Herzogen, ihm an der Befisnehmung weder Ir⸗ 
rung, Verhinderung noch Saͤumniß zu thun, oder zuzugeben, daß andere vor fie ders 
gleichen thun mochten. An eben dem Tage befahl der Kaifer allen und jeden obern 
umd niedern Mannen, Grafen, Freien, Herren, Nittern und Knechten, Hanptleus 
ten, Amtleuten, Vögten und Bürgermeiftern, Nathmannen, Bürgern und Gemeinden 
aller und jeder Städte, Märfte, Dörfer und Gebiete, fo zu dem Herzog und Fuͤrſten⸗ 


thum Stettin, Pommern, ver Eaffuben, Wenden und Rügen gehören, darunter 


geſeſſen und darzu verwandt find, dem Churfürften Albrecht gewöhnliche Huldigung, 


Geluͤbde und Eide zu thun, und, als ihrem rechten Heren, gehorfam und gewaͤrtig zu feyn. 
e- | iz Der 


He: churfuͤtſt Mbreht: 2.089 
Der Tod des gewefenen Churfücften Friedrichs 2, welcher 1471 erfolgte, gab  ı an. 
dem Churfürften Albrecht eine neue Hinderniß, ſich nach der Mark zu erheben. Er  Belorgt des 


beforgte deſſen anftändige Beerdigung zu Heilsbronn, und machte alle Einrichtungen, ———— 


die durch dieſen Todesfall nothwendig geworden waren. Een begraͤbniß. 
a. 
Voarʒuͤglich wurde er, durch das Abſterben Königs Georgs von Böhmen, noch) E> Fa 
ieger ſohn 


eine Zeitlang in feinen fraͤnkiſchen fanden zu bleiben bemuͤßiget. Auf deſſen hinterlaß gshmi- 
ſene Lande machten ſich verſchiedene Prinzen Rechnung. König Matthias von Un⸗ ſchen krone zu 
garn hatte die Ernennung des Papſts, die Wahl einiger böhmiſchen Stände, den verhelfen, 
tin bisherigen Kriege erlangten Befis von Schleſien und Mähren, und fogat einige 
entfernte Berfprechungen: des abgefebren Koͤniges vor fih. - Des Königs von Polen 
Caſimirs ältefter Prinz, Bladislaus, führte das Erbrecht an, welches ihm, wegen 
feiner Mutter Eliſabeth, des Kaifers Albrechts 2 jüngften Tochter-und Königs Las. 
dislaus Schwefter zufiände, Der Papft hatte ſchon vormals das Königreich Bohr 

men ven Polacken angeboten, und der König Georg-ebenfals: zugefager, die boͤhmi⸗ 
{chen Stände zu Vladislai Annehmung gu bewegen: Der gemelderen Eliſabeth aͤl⸗ 
tere Schwefter Anna hatte- eine Prinzeßin Margaretha verlaſſen, die mit eben fo 


viel Grunde, als eine Enfelin Kaifer Albrechts 2, auf dieſe Erbfehaft Anſpruch mas 


chen fonte, und welche an des Churfürften Albrecht von Brandenburg äfteften Prins 
- zen, Marggrafen Johann, verlobt war. Die Böhmen beftunden aber auf einer 
völligen Wahlfreiheit ; waren aber unter fich, wegen der, Micwerber zur Krone, gar 
nicht einig. Matthias, König von Ungarn, der polnifche Prinz Vladislaus, 
der Kaifer Friedrich 3,. der König Ludwig ır don Frankreich, der Herzog Ludwig 
der Reiche von Baiern, der Herzog Albrecht von Sachen, des verftorbenen George, 
Schwiegerſohn, und ver Herzog Henrich von Mlünfterberg ; des verſtorbenen Kö 
nigs zweiter Prinz, hatten insgeſamt ihre Anhänger. Mit dem legten hielten es vor⸗ 
zuͤglich die Hußiten, telche unter einem andern Könige den Untergang ihrer Kirche 
befücchteten. Eben diefer Henrich Eonte fich hauptſaͤchlich auf die Hülfe feines Schwie⸗ 
gervaters, Churfürft Albrechts von Brandenburg, Rechnung mahen Matthias 
ſtand mit feinen Bölfern bey Iglau in Mähren, ein polnifches Heer an ver fehlefiz 
fehen Grenze, der Herzog Albrecht mit feiner Macht vor den Thoren von Prag, 
und Churfürft Albrecht von Brandenburg Hatte fich ebenfals in Ruͤſtung geſetzt. 
Ein jeder führte die Beſchuͤtzung dee Wahlfreiheit im Munde, hatte aber die Unterſtuͤ⸗ 
tzung feiner Partey zum wahren Endzweck. Zu Kuttenberg ward endlich die Wahl 
vor. die Hand genominen. Die Beredtfamkeit der ungarifchen und Faiferlichen Ge 
fandten fand Feinen fonderlichen Eingang. Die Partey der Hußiten hatte die weit 
ftärfere catholifche Partey gegen ſich. Die polnifche Geſandtſchaft vor Vladislaum, die aber der 
einen ıs jährigen Prinzen, fand den meiften Beifall: und diefer ward endlich zum Kb eh, 
nige in Böhmen erwählee. Weil nun Bladislaus, Die Dußiten wegen ihrer tehre erhalt 
P. allg. preuß. Geſch. 2Th. Oo nicht 
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147L nicht anzufeinden, und des verftorbenen Königs Georgs Prinzen bey denen chien ei 

| geraͤumten tanden zu laſſen, verſprach, auch in der That ſelbſt eine Gemalin brauchte, 
wozu eine brandenburgifche Prinzeßin in Vorſchlag kam; fo nahmen nicht: nur die 

Hußiten und des verftorbenen Königs Prinzen Vladislaum zu ihrem Oberherrn an, 

fondern der Churfürft befehickte auch den neuen böhmifchen Negenten bey feinem Einzuge 

und Krönung in Prag durch) eine Gefandtfchaft, und ließ demfelben fowol zu der ers 

haltenen Krone Gluͤck wünfchen , als auch ihn feiner Freundſchaft verfichern. 

Matthias von Blos der König von Ungarn, Matthias, fand ſich durch diefe böhmifche 
Ungarn fEBE Wahl dergeſtalt beleidiget, daß er mit einem flarfen Heer in Mähren Rache fuchte, 


den frieg mit 


Böhmen fors, und die böhmifihen Grenzen in völlige Gluth feste, ohnerachtet die Türken in fine 
ungariſche Staaten gefallen waren. 

Der Hurfürft Diefe Wahl feheinet den Papft bewogen zu haben, durch feinen Sefanbten ‚den. 

—— Cardinal Franciſcum, nicht nur den Churfuͤrſten den zıften Way des unbeſonnenen 
Kirchenbannes zu entbinden, fondern auch) deſſen Prinzeßin, die Herzogin Urſula von 
Münfterberg „ die nebft ihrem Heren Vater blos deswegen, weil fie einen Hußiten 
geheiratet, in den Bann verfalen, im Julio davon reiforehen 2) 


—— | Sen ea 
Seine ver: Die groffe Tuͤrkengefahr noͤthigte den Kaifer, einen Reichstag nach Regen⸗ 


ger ſpurg auszufchreiben. Er befuchte denfelben, unter dem Geleite der Reichsſtaͤdte, in 
fpurger und Perſon. Der Ehurfürft Albrecht Fam ebenfals perfönfich Hin, und nad) des paͤpſtli⸗ 
Nürnberger chen Gefandten Campani Bericht, beruhete unter allen Ständen das meifte auf ihm. 
— In dem Hauptvortrage gedachte der Kaiſer des Tuͤrkenkrieges, wozu ſich die Staͤnde 
auch uͤberhaupt willig bezeigten. Da der Herzog von Burgund ſich ſchon oͤfters zu 
einem Zuge gegen die Unglaͤubigen anheiſchig gemacht; ſo wolte man deſſen Geſandten 
hoͤren. Es war denenſelben der Sitz nach den Churfuͤrſten angewieſen, doch ſeit eini⸗ 
ger Zeit ſchien dem Herzoge von Burgund derſelbe zu geringe. Die Baſeler Kirchen⸗ 
verſammlung hatte ihm bereits den Vorſitz vor den Churfuͤrſten zugeſprochen; und aus 
dem Grunde ſowol, als wegen der burgundiſchen groſſen Macht in Frankreich und 
Deutſchland, verlangten die burgundiſchen Geſandten auch nunmehro den Vorſitz. 
Churfuͤrſt Albrecht fand mit ſeinen Mitchurfuͤrſten Urſachen, dieſem Anſinnen ſich 
zu widerſetzen. Er berief ſich auf das alte Herkommen, nach welchen. die Churfuͤr⸗ 
ſten, wenn gleich Könige in der Reichsverſammlung ſitzen ſolten, keinem den Vorſitz 
einzuräumen ſchuldig wären. Und wer berechtigte die Väter in Baſel, den Rang 
weltlicher Herren zu beftimmen ? Mach einem dreiftündigen Streit wurde die Sache fo 
entfhieben, daß man die burgumdifche Geſandtſchaft vor diesmal dem Kaifer gegenüber 
° zu den-Foniglichen Geſandten feßte. Der Herzog von Burgund. ließ aber dem Reichs 
tage nur Nachricht geben, daß er wegen eines Krieges mit dem König Ludwig 11 von 
> Franlreich einen Tuͤrkenzug vorzunehmen, ſich — Stande — Der Reichs⸗ 
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®) ph von Sungi in Mifell, P.ı p. en 





f  Churfünfl albrecht | »or 
tag befchloß deshalb, am beide Parteien Gefandte zu-fehicfen, dieſelben sum Frieden 
und zum gemeinfchaftlichen Eifer gegen die Türfen zu bewegen. Sonderlich bemühere 
ſich die venetianifche Geſandtſchaft, Deutfchland zum Beiftand gegen die Tuͤrken 
aufzumuntern, und die päpftliche unterftügte ihe Begehren, Anſtatt aber einen allges 
meinen Aufgebot gegen die Tuͤrken, wie folches der päpftliche Geſandte wünfchte, ſo⸗ 

gleich i in Borfrag zu bringen, verlangte der Kaiſer daß die Stände zur jetzigen Huͤlfe 
10000 Mann, darunter der ate Theil Reuter waͤre, und die an den aͤuſſerſten Gren⸗ 
zen den Einbruch ver Tuͤrken verhindern folten,- bewilligen möchten, zugleich auf eis 
nen Zufchuß zu denken, wodurch diefe Zahl erganzer, und auf ven Nothfall vermehree 
‚ werden koͤnte, nachher aber zu berathfchlagen, wie ein allgemeiner und gewaltiger chrifts 
licher Heerzug aufs Fünftige Jahr wider die Türken zu bewerfftelligen, wodurch die 
der Chriſtenheit entriffene Länder zurück erobert werden koͤnten. Unfer Churfürft, der, 
nach des Herrn Abeld Bericht, die Wiedereroberung von Conftantinopel in Gefells 
ſchaft anderer chriftlicher Staaten fich vet vorgefeget, willigte fehr ‚gern in ven Schluß 
der obern Stände. Man räumte dem Kaifer fein Verlangen ein, und erfüchte dens 
felben;, damit die Tuͤrkenhuͤlfe durch nichts verhindert würde, auf dieſem Neichstage 


einen allgemeinen Landfrieden veftzufegen. Die Staͤdte aber waren nicht in allem: 


Hleichftimmig. Der Kaifer fieß daher denfelben "durch den Churfürften Albrecht den 
Befehl ertheilen, in den nächften dreien Tagen fich aufs neue zu berathfchlagen, und 


fich mit den übrigen Ständen wegen eines einhelligen Schluffes zu vergleichen. Es 


gefchahe ſolches. Der Kaifer verfprach ven tandfrieden veftzufegen, und es wurden vier 


Perfonen ernannt, die den Anſchlag auf die Stände zu denen 10000 Dann entwerfen 


folten , worunter befonders der churfürftliche Rath D. Peter Knorr fich befand. Das 
mie nun diefer Zug um fo weniger behindert werden möchte, war der Churfürft beirärhig, 


eine Öefandefchaft an den Herzog Albrecht von Baiern zu ſchicken, um denfelben mie 


feinem gefangenen Bruder, dem Herzog Ehriftoph, auszuföhnen. Es glaubte aber Her⸗ 
309 Albrecht in einem Schreiben an unfern Ehurfürften, genugfame Urfachen zu ſei⸗ 
ner Rechtfertigung zu haben. Selbſt ver Kaifer zeigte auf diefem Neichstage, tie we⸗ 
nig luſt er zum Frieden hege, da er dem Ehurfürften von der Pfalz, Friedrich dem 
Sieghaften, das Siß, und Stimmrecht unter denen Churfürften unter dem nichtigen 
Vorwande veriveigerte, weil deffen Bruder Pfalzgraf Ruprecht, als Churfürft von 
Coͤln, ſich unter denen Churfürften befände. Gleich als ob die Gefihichte alter und 


neuer Zeiten hicht viele Beifpiele worlege, daß zwey Churwuͤrden zu gleicher Zeit, ob 


tool von verfchtedenen Perfonen eines Haufes, verwaltet worden. Eben fo widrig ger 
finnet bezeigte fich der Kaifer gegen Ehurpfalz in deffen Streitigfeit mit dem Kloſter 
Weiſſenburg. Solches war vom Churfürften Friedrich in eine beffere Verfaſſung ges 
“ bracht, die Bürger der Stadt Weiffenburg hatten fich Dagegen mit Gewalt gefegt, wur⸗ 
den aber. vom Churfürften belagert, und zum Vergleich genöthiger, Die Weiſſenbur⸗ 
ger hatten den Churfürften bey dem Kaifer deswegen verflage, welcher fogleich den, 


—— — zu Veldenʒ 1470 zum Reichshauptmann gegen den Churfuͤrſten 


Oo 2 beſtellt. 
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beſtellt. Friedrich der Sieghafte aber fiel dem Hauptmann darüber ins fand, 
war glücklich, und rechtfertigte ſich auf dieſem Reichstage bey dem Kaifer und ‘den 
Ständen. - Denen um Hülfe rufenden erainifchen und ungarifchen Ständen gab 
man zu vernehmen, daß man zu ihrer Rettung auf dieſem Neichstage zufammen: ges 
kommen. Churſachſen beſchwerte ſich gegen Sachfen- Lauenburg, daß Herzog 
Spohann 4 fic) aufs neue der Ehrenbenennung des Herzogthums Sachſen, des Exp 
marfchallamts, der Grafſchaft Brene und der Pfalz Sachſen und der dazu gehöris 
gen Wappen angemaffer. Indeſſen war. der Entwurf zu dem Tuͤrkenzuge, und denen 
beliebten 10000 Mann gemacht. " Unferm Ehurfürften waren 55 Reuter und go Fuß⸗ 
Fnechte zugefehrieben. Und weil fowol die Bifchöfe von Brandenburg, Havelberg 
und Lebus, als auch die Grafen von Ruppin, feine gehnfeute und tandftände waren ; 


ſo wurde ihrer in dieſem Anſchlage nicht befonders gedacht. Bon dem, : was Wolgaft 


geben folte, war der Anſchlag auf Stettin und Pommern, welche unferm Churfürs 
ſten zugefprochen waren, bejonders beftimmt. Meil aber der Anſchlag zu einem allge⸗ 
meinen Türfenzuge, nach dem Vermögen der Stände, auf den zehenden oder gemeis 


nen Pfennig angefeßt worden; fo mwolten die Städte, im welchen damals der meifte 


Reichthum befindlich, Hierzu nicht willigen. Unſer Churfürft aber ſuchte durchaus 
nichts zu verabfäumen, was auf ihn, zum Beften der Chriftenheit, anfam. Et ließ die 
ihm angefegte Mannfchaft fofore in Bereiefchaft fegen, und an die Neichsgrenzen vors 
rücken, ohnerachtet nur wenig andere Stände ihrer Zufage nacjfamen. Der Kaifer 
verordnete hierauf wirklich einen kandfrieden auf vier Jahre, und der Churfürft nrachte 
fich nebft andern Ständen anheiſchig, denfelben genau zu beobmbten. Zum Beſten 
der Chriftenheit half er ven Kaifer vor den neuerwählten König von Böhmen Vla⸗ 
dislaum einnehmen, der auch wirklich unter die Churfürften aufgenommeh wurde, 
ohnerachtet ver päpftliche Gefandte fich dagegen feßte. Man befchloß ſogar, denen im 
Kriege begriffenen: Röntgen von Böhmen und Ungarn die Reichsvermittelung anzus 
tragen. Vor allen andern war der Churfürft Albrecht auf dieſem Neichstage bemuͤe 
bet, feine eigene Angelegenheiten, in Abficht der pommeriſchen Sache, zu beſorgen. 
Die Herzoge von Wolgaſt hatten dem Faiferfichen zum Beften Brandenburgs auss 


gefallenen Urtheil und Belehnung ihren Widerfpruch entgegen geſetzt. Sie fuchten 


durch ihre Gefandten, D. Georg Walther und Jaroslaum Barnekow, auf. Dies 
ſem Neichstage den Kaiſer zu ihrem Vortheil zu bewegen, und brachten bey dieſem vers 


aͤnderlichen Herrn fo viel zuwege, daß er beide Parteien nochmals, in Gegenwart des 


ganzen Neichs, mit ihren Anfprüchen anhoͤrete. Der Nath des gefamten Neichs fiel 


dahin aus, daß Churfürft Albrecht zu Brandenburg bey- feiner durch die kaiſerliche 


Belehnung beftätigten Gerechtigfeit billig zu laffen und zu handhaben. Es wurden das 
ber die Herzoge von Wolgaſt vom Kaifer mit ihrem Suchen abgemiefen, an die fand» 
fände aber neue Befehle ausgefertiget, ſich blos an Churbrandenburg zu Halten, 


Zugleich befahl der Kaiſer denen benachbarten Neichsfürften, auf benöthigten Fall, dem 


Churfuͤrſten beizuftehen, und demſelben zur Befisnehmung der pommerifchen tande 


we = - 


* 


> behilflich zu feyn. Da wegen einzeiffender Peft der Reichstag von Megenfpurg nach 147. 
Nürnberg verlegt wurde, war unfer Churfürft ebenfals dahin abgereiſet. Er wuͤnſch⸗ 
te, daß, nach Papft Pauls 2 Aöfterben, der denen Deutfchen wohlbefandte Cardinal . 
Beſſarion gewählt werden möchte. Weil aber folcher ven ihm vorgelegten Vertrag 
nicht eingehen wolte, ward Sixtus 4 zum Papft erhoben. Zu Nürnberg wurden 
bie Berathfehlagungen wegen des Türfenzuges fortgeſetzt; doch Fam, aller Vorſtellun⸗ 
‚gen des neapolitanifchen Geſandten ohnerachtet, theits weil die Schweiger den ihnen 
-auferlegten Anfchlag nicht annehmen, theils weil die Neichsftädte in den Anfchlag auf 
den gemeinen Pfennig nicht willigen wolten, nichts erhebliches zum Stande: Die 
baierifchen und pfälzifchen fortdaurenden Irrungen ſowol, als auch der zu Sranffurt 
genommene Städtefchluß, den gemeinen Pfennig beftandig zu verweigern, machten 
alle bisher gehabte Bemühungen und genommene Berabredungen unwirkſam. 

m a. ER TEN | 


| Nach glücklich beſorgten Neichegefchäften erhob fich Churfürft Albrecht endlich Der Hurfürk 
nach der Mark, und traf um Michaelis dafeloft ein. Nunmehr wurde zu der. fans ar —*— 
deshuldigung alle Anſtalt gemacht. Die geſamten Stände ſchworen dem Churfuͤrſten * 
und allen ſeinen maͤnnlichen Erben in folgenden Worten den Eid der Treue: „Wier 
huldigen und ſchweren, und dohn dem Durchleuchten Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, 
Herrn Albrecht, Marggrafen zur Brandenborch, Korforſten, unſern gnedigſten 
Herrn tho voruth und ſyner Gnaden mhenlichen tyves Lehens Erven, eine rechte Erf 
huldinge, ſyner Gnaden und ſynen Erven, als Vnſern natürlichen Erf ⸗Herrn, ges 
trew, gewertig und gehorſam tho ſynde, ehren Framen tho worven und Schaden tho 
wenden, getreulich und ohne Gefehrde, als uns Gott helpe und alle Hnlligen.,, Das 
gegen beftätigte Albrecht einem jeglichen feine wohlhergebrachten Freiheiten und Rech⸗ 
te, wie ſolches zum Beifpiel, nach vem Angelo, in Nauen gefehehen. a: 
Sein vornehmſtes Augenmerk war nun wol die pommeriſche Erbſchaft und Lehns⸗ Ex beſorgt die 
ſache. Er hatte uͤber feine Rechte vom Kaifer und dem ganzen Neich erkennen laflen, — 
und die Ausſpruͤche waren vor ihn ausgefallen. Nichts deſtoweniger baten ſich die wol ten. 
gaftifchen Herren Faiferliche Bevollmächtigte aus, und erhielten ſolche. Es ward 
dem Bifchof von Augſpurg und dem Neichserbmarfihall von Pappenheim aufgerras 
gen, nicht Die Sache aufs neue zu unterfuchen, und in derfelden zu erfennen, fondern 
beiden ſtreitenden Theilen gütlichen Vergleich anzurathen. Auch diefes war fehon vom 
‚Kaifer zu viel, da die vor Brandenburg gefprochene Urtheile ihre Rechtskraft erhals 
ten. Ohnerachtet fich aber ſelbſt diefes der Churfürft gefallen ließ; fo war doch auch 
diefes Mittel Hergebens, ‚die Herzoge von Wolgaſt zu beivegen, fich nach denen billis 
gew Forderungen des Churfürften zu bequemen. Die Unterhandlungen der Reichsbe⸗ 
vollmächtigten, die fie zu Roͤricken auf der pormmerifchen und märfifchen Grenze 
anftelleen,. da Albrecht fich in ver Nähe zu Ronigsberg, die pommeriſchen Herzoge 
aber zu Bahnen aufhielten ; fielen völlig fruchtlos aus. Mun ſahe Albrecht weiter 
RT Fe, MORE nichts 
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nichts uͤbrig, als den Degen zu ziehen. Es wurden daher bereits die Bundesgenoſſen | 
um die bundesmäßige Hülfe erfücht, und in der Mark zu einem Feldzuge alles verans 
ſtaltet. Der Churfuͤrſt brach in Pommern ein, und ließ die Gegenden von Pyritz 
und Stargard ziemlich mitnehmen. Die Herzoge befürgten die Belagerung des ers 
fteren Pages. Erichs 2 Prinz, Bogislaus, warf ſich alſo mit 600 Pferden und 
bey 1006 Mann zu Fuß in diefen Ort. Doch eben dies befchleunigte die Belagerung: 
Albrecht rückte mit 1oooo Mann dafür. Denen Pommern ward nunmehro bange, 
daß ihr Prinz und Fünftiger Landesherr mit der Stadt zugleich in des Churfuͤrſten Hans 
de fallen würde. Die Befagung entſchloß ſich daher zu einem ſtarken unvermuthetem 
Ausfall, und während dem Gefechte ſolte Herzog Bogislaus davon zu kommen fir 
chen. Der Ausfall erfolgte aber nicht fo unvermuthet, als es veranftaltet. Der 
Ehurfürft hatte denſelben als ein verfüchter Krlegsmann vorausgefehen und die Auffer- 
ſten Wachen anfehnlich verſtaͤrkt. Raum waren folhe durch die Uebermacht gezwun⸗ 
gen, fich an die Hauptmacht zu ziehen; ſo brach der Churfuͤrſt an der Spitze ſeiner 
Voͤlker in die Feinde ein, und jagte ſie mit erſtaunendem Verluſt zuruͤck, ohne daß es 
ihnen irgendwo durchzubrechen gelungen waͤre⸗ Die Belagerung ward, der verzwei⸗ 
felten Gegenwehr unerachtet, mit vielem Eifer fortgefegt, und die Gefahr vor den 
pommerifchen Prinzen wuchs mit jedem Tage. _ Endlich mufte er fich einemgemeinen 


. Bauer anvertrauen. Der loͤwe kann in Aeſops Fabel ſelbſt einer Maus ſeine Erhal⸗ 


tung ſchuldig werden. Der arme Coſſate, der im Ploͤnebruch wohl bekandt, fand 
einen Weg, den Prinzen durch den Teich bey dem Jungfernkloſter, und ſodenn durch 
den Bruch ſelbſt mit aͤuſſerſter Gefahr und Muͤhe durchzubringen. Bogislaus rettete 
ſich alſo aus Pyritz faſt wie Stanislaus aus Danzig. Weil auf ſolche Art der be 
ſte Vortheil, den man aus der Eroberung von Pyritz ſchoͤpffen koͤnnen, dem Chur⸗ 
fuͤrſten entgangen; fo hob er die Belagerung auf, um nicht indeſſen andere Sande huͤlfe 
108 zu laſſen. Pommern hatte einen Einfall in die neue Mark vorgenommen, und 
darin erbaͤrmlich hausgehalten, auch ſich von dem Staͤdtgen Bernſtein bemaͤchtiget. 
Albrecht gieng ebenfals in die neue Mark. Aber mitten unter dem Geraͤuſch der 
Waffen wurde an Beilegung des Krieges gearbeitet a). Vier Herzoge von Mecklen⸗ 
burg legten fich ins Miete, Sonderlich gab ſich Herzog Henrich von Mecklenburg 
alle mögliche Mühe, den Krieg noch) vor feinem wirklichen Ausbruch abzuwenden," 
Sie behandelten zu Prenzlow, wo der Churfürft fowol, als Erich und Wratis⸗ 
laus fich eingefunden, glücklich einen Frieden, der den sten Junius 1472 zu Stande: 
Fam. Vermoͤge deſſelben behielt der Churfürft alles dasjenige zum voraus, was er. 
von fanden, Leuten, Schlöffern, Mannfhaften und andern zu dem Sande Stettitt, 
Pommern, Eaffuben, Wenden und Rügen gehörig inne hatte. Dagegen folte 
* — ——— en er 
-a) Mir iſt ſehr wohl bekandt, daß Angelus drichs 5 Th. 2 S. zro und ’str ſtehen, und die 
und andere - Gefihichtfehreiber den hier beiges vor dem Jahre 1478 von, feinem Kriege was 
brachten Krieg erft in das Jahr 1474 feken. wiffen, als von dem, der vor dem im, Jahr 


Allein ich habe mich an die Urfinden gehalten, 1472 gefchloffenen Prenzlower Srieden vorher⸗ 
die in des Herrn Muͤllers Reichstagstheatro Frie⸗ gegangen. 


* 


Churfuͤrſt Albrecht. | 29 
er die Herzoge Erich und Wratislaum mit allem, was ſelbige in dieſen Landen inne 
hatten, als Marggraf zu Brandenburg und Churfuͤrſt beleihen. Dieſe Prinzen ſol⸗ 
ten ſolches leiblich von ihm zu Lehn nehmen, und Lehnspflicht thun, welches auch ſo fort 
in Gegenwart des Herzogs Henrich von Mecklenburg wirklich durch Handgeluͤbde 

geſchahe. Ferner ſolten die wolgaſtiſchen Prinzen dem Churfuͤrſten in allen ihren 

standen zu Stettin, Pommern, Caffuben, Wenden und Rügen die Erbhuldi⸗ 
‚gung ablegen laffen. Zugleich wurden alle gegenfeitige Forderungen über lieferungen, 
Brandſchatzungen und andere erhobene Einnahmen eroͤrtert, die Gefangenen losgege⸗ 
ben, und uͤber dieſes alles beliebet, daß Sontags nach Johannis beiderſeitige Raͤthe 
zu Gartz eine Zuſammenkunft halten, und uͤber eine naͤhere Vereinigung und alle dem⸗ 
jenigen weitere Unterhandlungen pflegen ſolten, was zu beſtaͤndiger Eintracht beider 
Staaten dienlich waͤre. Endlich ward ein eheliches Band zwiſchen dem pommeriſchen 
Prinzen Bogislao und der Margaretha, Churfuͤrſt Friedrichs 2 Prinzeßin, vers 
abredet. Der Churfuͤrſt ſorgte hierauf vor die Beſatzung feiner von Pommern abge⸗ 
tretenen Orte mit vieler Vorſicht. Vielleicht ſahe er ſchon damals, daß der Friede 
eben ſo wenig gehalten werden moͤchte, als der ſoldiniſche Vergleich unter der vorigen 
Regierung. Er beſtellete alſo in Prenzlow Montags nach Trinitatis ven Hans von 
Buch auf Woddow zu feinem Amtshauptmann zu Loͤckenitz, und ließ ** nicht nur 
50 Gulden auszahlen, ſondern wies ihm auch andere Einnahmen an, damit er 20 Mann 
zu Pferd und zu Fuß, einen Buͤchſenmeiſter und einen Einnehmer, die ſaͤmtlich in 
churfuͤrſtlichen Pflichten ſeyn ſolten, zur Beſatzung darin halten ſolte. ) Wie er 
denn auch nachınals den Hand von Buch, zu Stolpe gefeflen zum Hauptmann zu 
Vierraden, auf drey Jahr zu Coͤln an der Spree, am Montage nach dem heiligen 
Chrifttage, amtmannsweiſe beftellte. Er ließ durch die von Arnim ihm folchen Ort, 
ſamt dem darin befindlichen Gefchoß, einräumen, um felbigen mit fünf reifigen Pfers 
den und ı5 Trabanten zu befegen c). Der Churfürft war mit der Beibehaltung der 
Ruhe jo zufrieden, daß er den prenzlowfihen Srieden feinen Freunden und Bundes 
genoffen, von Neu Angermünde aus, am Montage nach Frohnleichnam ſchriftlich 
kund machte, wobey er zugleich meldete, daß er die wirkliche Anruͤckung ihrer Krie⸗ 
geohite: vor der. Hand nicht weiter noͤthig habe. 


1472. 


u 


— alle Sorgen des Churfuͤrſten dahin, die durch den vorigen Tilget die lan⸗ 
Er berief daher ſeine Staͤnde nach Berlin. Der desſchulden. 


Krieg entftandene Uebel zu heben, 


b) Die Herren von Buch hatten ſchon 1443 


vom Churfuͤrſten Friedrich 2 über Walmow, 


Fahrenwalde und Maienfeld die geſamte Hand 


bekommen, und Hans von Buch war 1446 mit 


Stadt und Schloß Stolpe belichen, worin aber 
dem. Charfürfien das: Defnunagrecht vorbehalten 
iſt. ze ward Hans yon Such. zum Amts; 


Krieg 


hauptmann zu Loͤckenitz, oder nach Amtmanns 


weiſe beſtellet. Von Ludwig Rel. T. IX p. 566. 
568. 572 574. Nur iſt in der letztern Urkunde 
faͤlſchlich die Jahrzahl 1471 mit 1472 verwechſelt. 
Denn 1471 — nach Trinitatis war Chur⸗ 
fuͤrſt Albrecht noch nicht in die Mark gekommen. 
c) von Audwig Rel. T. IX. p. 570 und 575. 
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"Sorge vor die 


landesfichers 
heit. 


Krieg hatte unter der vorigen Regierung viel Geld gekoſtet, und Friedrich 2 hatte anſehn⸗ 
liche Darlehne auf feine Staaten erborgen muͤſſen. Albrecht ſuchte die Schulden der vo⸗ 
tigen Regierung, bie ſich auf 100000 Gulden beliefen, zu tilgen. Die getreuen Staͤnde der 


alten Mark, Mittelmark, Priegnitz und Uckermark, uͤbernahmen wirklich in fünf 


Friſten dieſe Saft von der — oder Landpacht in den naͤchſten 4 Jahren abzutragen. 
Der Churfuͤrſt und ſeine Prinzen Johann und Friedrich gaben ihnen daher die gnaͤdige 
Berkeiffung, daß Fünftig Feine maͤr kiſche Drte ohne dringende Noth verſetzt, und die bes 


willigten Gelder zu nichts, als zur, Bezahlung der tandesfchulden angewendet werden fh 


ten, auffer wenn eine churfürfiliche Prinzegin ausgeftattet werden, oder. die churfuͤrſtli⸗ 


hen Völker eine anſehnliche Niederlage haben, oder endlich der Krieg. mit Pommern 


wieder angehen folte d). Man muß alfo bereits auf der Zufammenkunfe der branden⸗ 
burgifchen und pommerifchen Raͤthe zu Gars fich geäuffert „haben, daß man fich 
auf den zu Prenzlow gefchloffenen Frieden nicht fonderlich verlaffen me =. 
Vorzuͤglich fuchte der Churfürft die durch den Krieg geſtoͤrte Sicherheit der land⸗ 
ſtraſſen wieder herzuſtellen, und die uͤblen Geruͤchte von der Unſicherheit auf denen 
maͤrkiſchen Wegen wieder abzuſchaffen. Ehe alſo durch allgemeine Reichsgeſetze der 
Landfriede allgemein gemacht und auf immer verſichert wurde, hatte ſchon der Chur⸗ 
fürft in der Mark davor geforget. Da die Denfensart ‚des Churfürften ſich aus den 
Befehl, den er deswegen in der Mark gegeben, ſehr klaͤrlich zeiger; ſo wollen wir ſol⸗ 
chen unfern Sefern vorlegen: - Wy Albrecht / von Godes Gnaden Marggrave to 


Brandeborg, des billigen Roͤmiſchen Rickes Ertz Caͤmmerer und Churfürft, to Stet⸗ 


tin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Hertoge, Burggrawe to Nuͤrnberg, 
und Fuͤrſte to Ruͤgen ic, iaten alle und. iglicke Prelaten, Graven, Herrn, Ritter⸗ 
ſchafft, Mann, Stedte und ander unfe Vnderdanen des lowelicken Corforſtenthums 
der Mark to Brandenburg, weten. Nachdem Wy durch die Schickung des Al⸗ 
mächtigen Godes, in dat gemelte unſe Corforſtenthum deſſer Lande alſe in unſe veders 
licke Erve kommen fin, finden und merken Wy gemeinen Muet ock Landen undt kuͤden 
nides ſchedlicker oder unbequemers, den dat merklicke Geruchte der Röfery halpen, die 
je to tiden weder und fort uf den Straten geufet und vorgenommen werden, dat doch. 
nicht wol mogefich were to ſchin, wu man den getrumen Wederſtandt dhun, und einhel⸗ 
liglich darweder handeln wolde, des wy uns den alſo ein Regyrer deſſen unſer Lande to 
beſtellende, plichtig to ſin erkennen, up dat ſulcke Geruchte geſtillet werben , und ver⸗ 
meden blieben, watt man allenthalven verlieſe, dat man dat in die Marfe to Bram 
denburg ſucke, und wat anders vhor dorchkomme dat werd zu die Marck geſchiedt, 


| in den etlicke Anftoter uchgewen, und von dein Kopman geflaget werdt, dat wy nicht 


gerne hören, funder id lever in die Wege richten wolden, dat ſulcke Nafchriehinge von 

dem Sande affgewendete werden, und dat lovelicke Gerüchte by unfern Oeldern to bes 

feebinge de fande und Straten geuͤfet, dorch uns upwaſſen Be dat den Gode bes 
$ EN heg⸗ 


) Hieher gehoͤren die verſchiedenen aber zu einem Zweck REN Urtunden beim "Seren Leng 
©, 672 und Hersn Berden Th,ı ©.mg. : ! 


u 


| heglich —— dem tandesforften, laͤvelich ock —* gemeinen landen und 

ech Inwhonern erlich und nuttlich ſyn mag, dat alles nachgeſehen, fo hebben wy, dorch 
rypen Rate und ock uthe unſer felveſt Guttbeduncken bevathet und forghenommen, 
dem mit der Huͤlpe Godes Wederſtand to donde, und ſchaffen gethan werden, und be 
felen darumme iuw allen und iglicken obgenanndten unſern Vnterthanen, eruſtlicken ges 
bidende bey den Plichten, darmett gy uns verwand fin; dat gy des’ nu forder gude 
und flitige BpfigungE hebben, und beftellen willen, wu in unfern fanden up ven Stra⸗ 
ten und ſus thogrepe 2 dat. gy von Stund an up fin, und wo mit ev iß, in un⸗ 
ſern standen naylen, ock die Lůde in ſulcker Thd wunid Not ſeyn worde, Bi den Plichs 
ten ermanen willett/ dem ock alſo tho donde, und die Hafe und Beſchediger tho behol⸗ 
dende, ſie in Gerichte tho fuͤren, mitt en tho handeln und handelen tho laten, fo vele 
ſick geberet und der Beſchediger Hafe tho verbuͤten. Eft oͤver die Beſchediger mit der 
Hafe, oder ſůſt entranden und herwech quehmen, ſick tho erkundigen und tho erfors 
ſchen, worhen ſie komen, entholden ober forgeſchauen werden, und von Stund an, 


wan id tho enden fteit,; mit dem erſten dartho donde/ wo id awerſt tho ſwar were uns 


ſulcks ohn Verthien weten tho laten ſo willen wy na Rade dartho don, damit ſulcks 
na Geſtalt der Sake bekeret, odder geſtraffet werde, und iuw als die unſern darinnen 
ungeſchuͤlden holden, ock uns von iuw, alß iuwe gnedige Herr und Ruͤggeholder nicht 
ſchaiden, desglicken ſchal man ock an den Orden unſer bande thon, wu vor ſteit mit 
guder Gewarſam und Achtinge, fo man beſte kan, upfate the bewaren, die up ſulcke 
mie liecke yley' geſchien mochten. Def ſo bevahlem wy iuw, wu man ſihett, Einroͤſ⸗ 
fer Trabende, oder ander, die man nicht kent, dat die angenommen werden, bett an 
uns ſick tho erfundigen, ers twefens7 offt fick ock iemands under den eigen vorbunde, 
in den Hoͤltern, Kruͤgen oder Hoͤfen lege, edder hilde, edder ungewhoͤnlicker Straten 
rehde, edder die Fohre an den Watern beſege, weder Die ſchall von Stund an ein fündts 
gefchrey gemafet werden, fie. tho everfallen, anthonemen und tho beholden, wur vor 
fteike, derſelven Die aljo undt wu vor angeregen iſt, werden begrepen, ſchall ock alß 
den keiner ledig geſechtt, edder geladen werden, one gnugſahme Verſorgnieſſe, Lande 
und Luͤde, und aller der die darunder gewand edder verdacht find, und worden der eder 
dieſelven mit eren Infen gerichtet, ſo willen wy uns mit dem Wedder dele, edder Feiner ver 
unſern mie den, die fick des eder derſelben annehmen, nicht richten Taten, dan mit als 


len Verwanten guugſamen Verſorgniſſe. Sunderlich fo ſchall mar und wy willen od 


i ernſtlick von iuw allen den unſern hebben, wat von anden Enden geſtalen edder geroͤ⸗ 
fett, und in unſer Land gebracht worde, das den Dedern weder Rat, Huͤlpp noch 


Bylegunge geſchy, ock dieſelben oder ander Roͤfer nicht gehuſet, geheeget, geſpiſet, ge⸗ 


helet eddert fortgeſchaven, ſunder mit ſambt der Hafe angenahmen und beholden wer⸗ 
den, den welcker edder welcke dat deden, den oder dieſelven wollen wy holden als die 
Beſchedigere und Deder, up dat ſick ock ein iuwelicke Schadens tho entholden wete, 
fo willen wy, dat ſulcke geröfte nymantt koͤpe, dan welcker datt dede, und die herna 
kommen , der dieſelve Hafe woͤre, wyllen won ernſtlicken, dat man em daters wedder 


P.allg. preuß, Gefch. Th. Pyp geve, 
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gebe, wer dat ock wittlicken oder gruhmlick alſo ebber up ander Wege handeln, den 
vermeinen wy, alß der fandes Fort, darumb nicht unangelanget tho Taten, darna hes 
be fick ein iglicker tho richten. Efft ock ymand ever Recht edder rechtlich Erbedynge, 
dar tho wyder unſern mechtig weren, ſemptlich edder funderlich unge tande und unfe 
Vnderdanen vorbeſtunde, in wat Standes edder Weſens die weren, tho beſchedigen 
underſtuͤnden, dat ſchall man tho wanden vernehmen, und einem iglicken dat ſyne Vp⸗ 
recht bybeholden helpen mit ſampt den Beſchedigern, efft man mag, und ſulckes alles, 
wu vorſteitt, alſo tho holdende, is unße ernſtlicke Mynunge, —* Vormydinge unfer 
Vngnade, dat willen wy gnediglick und guͤnſtiglich erkennen, und beſchulden, des ock 
als iuwe gnaͤdige Herr gegen iuw mit Gnaden nicht vergeten, ock ſulckes den landen 
tho gude, in unſere Kinder planten, und uns des tho iuw allen, iuwen guden Geruͤch 
tho gude, als liefhebbere der Gerechtigkeit to Vpentholdinge und Befredige der Lande, 
und alle Straten des Ofels, iuwen Plichten na, uns verwant, wu vorſteit, und an⸗ 
getogen iſt, Holder, und unſer ock aller der unſern halven gentzlich verlaten. * 
Coͤlln an der Spree, an Donnerdage na Nativitatis Mariaͤ aa, 
Niemand Fonte wol behutfamer feine: Nechte: beobachten, als der Chufleſt 
Nach dem Tode Dietrichs 4 von Stechow, Biſchofs von Brandenburg, hatte 
das Capitel, ohne fich von ihrem Landesherrn, wie es ſich gebührer, jemand vorfchlas 
gen zu Taffen, den Arnold von Borgsdorf zum Biſchof erkoren. Der Ehurfürft 
ſchlug die Beftätigung diefer ungeziemenden Wahl eines anfehnlichen Landes / Praͤlaten 
fehlechterdings ab. Damit er aber doch zugleich fowol dem von Borgsdorf, als auch 
dem Capitel, zeigen möchte, daß es ihm blos um bie Erhaltung der Tondesherrlichen 
Dechte zu thun ſey; fü befahl er zwar dem Stift, zu einee neuen Wahl zu fihreiten; 
fhlug aber dein Eapitel ven Arnold von Borgsdorf als tandesfürft vor. Nachdem 
durch diefe anderweitige Wahl, die abermals auf ven Arnold ausfief, feine Rechte ges 
fichert waren ; fo beſtaͤtigte er dieſelbe mit Vergnügen. "Wären die Kaiſer in den Altes 
ven Zeiten gegen die Geiſtlichen eben fo behutſam geweſen; fo würde das Faiferliche An⸗ 
fehen nicht fo weit gefallen, und das Anſehen der Geiftlichfeit fo Hoch geftiegen feyn. 
Im Zahe 1473 fuhr Churfürft Albrecht fort, vor des Landes Deftes zu forgen: 


Sicert die Er beftätigte die Erbverträge, die bereits unter feinen Vorfahren, fonderfich feinem 


Mark durch 
erbeiniaun: 
gen, 


Serra Bruder, mit Sachfen und Heffen gefehloffen waren, und die den Weg zu der 
groffen Erbverbruͤderung gebahnet haben, die nachmals unter diefen dreien Käufern 
völlig berichtiget worden. Aber auch mit der Krone Böhmen ſchloß der Churfuͤrſt eine 
Erbvereinigung, welches vor den damaligen König Vladislaum um fo viel zutraͤgli⸗ 


cher war, da König Matthias von Ungarn feine Anfprüche noch immer m 


Was der chur⸗ 


und mit Gewalt durchzutreiben ſich angelegen ſeyn ließ. 
RR X 
Dei Churfuͤrſt hatte zu fang diefes Jahres mit denen Per hen Prinzen u 


fürt anf dem Halle im Saalkreiſe jich befprochen. Hier befamen en _. durch den .. 
hen 


! 
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chen Geſandten D. Martin Heyden, das Fatferliche eigenhaͤndige Erforderungsfihteis 1473. 
ben auf den augfpurgifchen Reichstag. Der Churfuͤrſt machte alle Anftalten, deus reichstage zu 
ſelben perfönlich zu befüchen. Er übertrug feinem aͤlteſten Prinzen Marggrafen Jo⸗ Fr 9% 
hann die Statthalterſchaft der Mark Brandenburg, und langte Freitags vor dem 
Palmfontage mit einem Gefolge von zoo Pferden zu Augfpurg an. Seine und der 
fächfiichen Peinzen Ankunft wurde ſofort dem Kaifer berichtet. Als diefer den 2sften 
April feinen öffentlichen Einzug hielt, vermehrte aud) das brandenburgifche Gefolge 
deffen Pracht. Die Stadtobrigfeit machte dem Churfürften das gewöhnliche Ehren⸗ 
geſchenk, welches in einem filbernen verguldeten Becher, 67 Gulden werth, in Wein 
und in Fiſchen beftand. > Bey der Belehnung des Bifchofs Georg von Miet verrich⸗ 
tete Albrecht durch Vortragung des Scepters das Erzfämmereramt. Er begleitete 
auch den Kaifer, als folcher ſich vonder Stadt Augfpurg huldigen ließ. Ein allges 
- meiner Zug gegen die Türrfen war die Hauptabficht des ganzen Neichstages, wozu, wie 
bereits zu Megenfpurg geſchehen, eine allgemeine Vermoͤgenſteuer in Anfchlag Fan; 
nur daß hier zu dieſem Anſchlage noch Zufäge hinzugefüget worden. Ueberdies forderte 
der Kaifer im Beiſeyn unfers Churfürften, daß die Neichsftädte, mit Ausſchluͤſſung 
der Herrenftädte, Hanfeftädte und Eidgenoffen, fofort 1000 Pferde an die Neichsgren ⸗ 
zen abſchicken folten, weil die zu Negenfpurg verwilligte Eleine Hülfe von 10000 Mann 
nicht, dem Verfprechen gemäß, von allen geftellet worden. Die Städte wolten ſich 
aber Hierzu niche verſtehen. Der Kaifer hatte ven Grafen Haugen zu Montfort mit 
der zu einer Graffehäft erhobenen Herrſchaft Rothenfels belichen, und ihm darin ein 
tandgericht aufzurichten erlaubt. Hierzu gab unfer Churfürft, auf des Grafen Erfis 
chen, feine Einwilligung. Die Grafen von Pappenheim Hatten, wegen des ihrem 
Haufe zuftehenden Erbmarſchallamts, einen Hausvertrag errichtet, mac welchen alles 
zeit der Aftefte ihres Haufes die Verwaltung diefes Amts haben ſolte. Auch Hierzu gab 
der Churfürft feine Einwilligung. Als aber der Kaifer feinen Hauptfeind, Friedrich ” 
den Sieghaften Churfürften von der Pfalz, in die Neichsacht erklären wolte, Half der 
Churfuͤrſt ihn von diefer Uebereifung abrathen, in Hofnung, durch guͤtliche Mittel die 
Ausföhnung beider Herren zu bewirken. Die Eilfertigfeit des Kaifers, die verabrede⸗ 
te Zuſammenkunft mit dem Herzog Carl dem Kühnen von Burgund zu haften, war 
ſchuld, daß alle übrige Neichsgefchäfte ausgeſetzt wurden. | 
Der Raifer reifete wirklich nach Trier, in Gefellfchaft verſchiedener Reichsfuͤrſten und und wie er ſich 
reichsſtaͤndiſcher Geſandten, ab. Unſer Churfürft aber erhob fich nach feinen fanden, weil ——— 
er aus weiſer Vorſicht den Kaiſer nicht mitbegleiten mochte. Seiner Geſandtſchaft, die den gundiſchen £, 
Kaiſer begleitete, ertheilte er den Befehl, alle Vorfallenheiten wachſam zu bemerken, ihm sg ber 
von allem Nachricht zugeben, in nichts aber ohne fein ausdrückliches Vorwiſſen einzuwilli⸗ — 
gen. Er erhielt von derſelben wirklich genaue Nachricht von allen, was zwiſchen dem 
Kaifer und dem fich in allem prächtig zeigenden Herzog Carl zu) Trier vorgieng. Ich 
will bey Erzählung der vielen feierlichen Einzäge, -Befuche, Gaftmahle und. Ritterſpie⸗ 
fe, die feinen unmittelbaren Einfluß in unfere Gefchichte haben, mich nicht aufhalten. 
mern Ariel noch, 6 Mur 
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Nur das muß ich bemerken, daß die churbrandenburgiſche Geſandtſchaft bey) aller i 


dieſen Feierlichkeiten gegenwaͤrtig geweſen And alle ihren Herrn zuſtehende Ehrenbes 
zeigungen wirklich genoſſen. Da der Marggraf von andenburg vor andern Marg⸗ 


grafen erhebliche Vorzuůge hat; ſo hielt die brandenburgiſche Geſandtſchaft vor gut, 
ihren Herrn einen. Herzog von Brandenburg nennen zu laſſen, um dadurch denen 
Burgundern zu zeigen daß der Churfuͤrſt von Brandenburg ein aus einem ehema⸗ 


ligen Koͤnigreiche wirklich! entſtaudenes Herzogthum 'regiere)) und in keinem einzigen 


Stuͤck weniger als der Herzog don Burgund zu achten ſey e) Es war ſſolches wir 


Lich) nothwendig, da auf dieſer Zuſammenkunft verſchiedene Sachen vorfielen, die theils 


der Hoheit der Churfuͤrſten, theils der Freiheit des Reichs ungemein nachtheilig war 
ven. Der Herzog Carl hatte alle»Staatsfunft angewendet das Herzogthum Gel⸗ 
dern und die Grafſchaft Zuͤtphen ſeinen übrigen standen einziwerleiben. ¶ Der Kaifer 
beſtaͤtigte nicht nur ſolches, ſondern wolte auch · das Herzogthum Lothringen dem Her⸗ 
zoge geben, und die Biſchofthuͤmer Utrecht, Luͤttich, Tull/ Enmimerich, Dornick 
und andere Stifter, auch alle übrige jenſeit des Rheins befindliche weltliche Reichsle⸗ 
hen unter dem Namen der Reichsverweſung ertheilen, und ſolche mit Herzog Carls 
eigenen Landen, die bereits fünf: Herzogthümer, acht⸗ Grafſchaften, eine Marggraf⸗ 


ſchaft und zwey Herrſchaften ausmachten, vereinigen. Aus allem dieſem ſolte ein neues 


Koͤnigreich vor den Herzog Earl von Burgund gemacht, und derſelbe von dem Bi⸗ 
ſchof von Metz gekroͤnet werden. "Herzog Carl ſolte den Kaiſer mit dem: Churfuͤrſten 
Friedrich dem Sieghaften von der Pfalz ausföhnen, wenn der letzte die tandvoigten. 
Elſaß dem oͤſterreichiſchen Hauſe abtreten wolte). Alles dieſes wurde wort Kaiſer/ 


‚aber nicht umſonſt, zugeſtanden. Des Herzogs einige Prinzeßin und alleinige Erbin 


Maria ſolte mit dem kaiſerlichen Prinzen Erzherzog Maximilian vermäls, und 
folglich das ganz neue anſehnliche Königreich kuͤnftig in die Haͤnde des Hauſes Des 
ſterreich gebracht werden. Carl ſolte dem Kaifer uͤberdies eine ·anſehnliche Sum: 


me Geldes auszahlen, dem Kaiſer gegen ‚jedermann 10000! Reuter als Huͤlfsvolker 


ſtellen, hoͤchſter Feldherr des kaiſerlichen Heeres jr zum Schein, gegen die Tirken 
werden, das mit dem · Könige Matthia von Ungarn geſchloſſene Buͤndniß ver⸗ 
kaffen, und zum Schein das Mitleramt zwiſchen dem Kaiſer und Matthia uͤber⸗ 
nehmer, dagegen wolte der Kaiſer ſich ebenfals ſtellen, als ob er) dein Herzog mit 


feinen Feinde Ludwig Mivon Frankreich auszuſohnen Luſt habe. Der Kaiſer es 
kannte ſelbſt, daß er ſeine weit ausſehende Abſichten, ohne Worbewuſt und Einwilli⸗ 
‚gung der Churfuͤrſten, die ihm durch die guͤldene Bulle und durch das Herkommen 


zu ſeinen geheimen Raͤthen verordnet waren, nicht erreichensfünter Er wandte ſich 


| Bea um dieſe Elnwilligung zu erhalten, an die zu Trier gegenwaͤrtige Churfürften 
‚and der abweſenden Geſandten. Allein ·die erſteren entſchuldigten ſich damit, daß ſie 


in einer ſo erheblichen Sache zuvor ſich mit denen abweſenden Churfuͤrſten beſprechen 


en — letzterenn — —— erman · 
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u: A) Megan Chronicon beigieuim ad Ale — * — 


- 


"Chu sie. iQ - 301 

* aber niche, unter der Hand ihren abwefenben Herren davon Nachricht zu erthei⸗ 1473 _ 
fen.) Churfürft Albrecht ſahe völlig ein, wie gefährlich die Ofterreichifche abgezweckte 
Uebermacht vor die Freiheit dev übrigen Reichsſtaͤnde ‚werden muͤſte. Er befürchtete, 
daß dadurch der Untergang aller Staͤnde zu beſorgen ſey, die künftig fich nicht würden 
alles gefallen laſſen, was der Kaiſer oder das Haus Burgund vor gut faͤnden. Er 
berichtete ſeine Beiſorge dem Hauſe Sachſen, und nahm mit demſelben die geheime 
Abrede/ im eine dem Reich fo ſchaͤdliche Sache niemals zu willigen. Doch der Kaiſer 

ſchien, da die Sache ven Vortheil feines Hauſes betraf, und da er durch burgundiſche | 
Huͤlfe feine Einwichtung mie Gewalt durchtreiben zu Fonnen glaubte, ſich wenig an die 
Reichsverfaffung zu kehren. Er wolte feine Faiferliche Machtvollkommenheit misbrauchen, 

und der Herzog: hofte, wielleicht kuͤnftig doch der Churfürften Eimwiltigung zu erhaften. 

Kron, Scepter, Neichsapfel, die Fonigliche Kleidung und Fahne waren ſchon fertig. - In 

der Kirche zu unſer lieben Frauen zu Trier waren bereits ein kaiſerlicher und ein koͤnid⸗ 

licher Thron erbauet. In zweien Tagen ſolte die Kroͤnungsfeierlichkeit vor ſich gehen. 
Dem allen unerachtet gieng das ganze Werk zur Freude des Churfuͤrſten zurück. Der 
Raifer fahe fid) in feiner gewiß arınjeligen Geſtalt duch den ausnehmend prächtigen 
- Aufzug des burgundiſchen Hofes. beſchaͤmet. Der König von Frankreich warnere 
ihn insgeheim vor den Begierden des Herzog Carls die ſich mit der erhaltenen koͤnig⸗ 
lichen Wuͤrde nicht begnuͤgen laſſen wuͤrden, ſondern eine Abſicht auf die Kaiſerkrone 
ſelbſt verriethen, Die doch der Kaiſer vor feinen Sohn beſtimmet hatte. Es wurde 
ſolches noch glaublicher, da der Herzog ſich nicht entſchluͤſſen wolte, die Ehe feiner Toch—⸗ 

ter! mit dem kaiſerlichen Prinzen vor wirklich, erhaltener Koͤnigswuͤrde vollziegen zu laf 
fen Alles Diefes vermochte den wankelmuͤrhigen Kaifer, ſchleunig ohne Abſchied abzus 
zeifen und durch den Grafen Ulrich von Montfort den Herzog damit troͤſten zu laß 
ſen, daß die kaiſerliche nörhige Abreiſe der verabredeten Sache nur einen Aufſchub ge⸗ 
geben, nicht aber ſelbige gänzlich ruͤckgaͤngig gemacht habe. Carl war aͤuſſerſt beſchaͤmt, 
ſich in ſeiner Hofnung hintergangen zu ſehen, und faſte heimlich den Entſchluß, ſeine 
Tochter nicht an den Erzherzog zu Bemälliı * ſich wre des — wegen 
— a * ganzen * zu raͤchen. ia | 

u hu; mag 

\ An dieſer Zeit war der Churfürft nach der Mark en Doh die eich Der hurfürft 
ſachen lieſſen ihm nicht viel Zeit übrig, ſich daſelbſt lange aufzuhalten. Weil er nun — | 
‚bey immer zunehmenden Jahren nicht wiſſen Eonte, wie bad GOtt ihn aus dieſem $er ung. 
‚ben abfordern wuͤrde; fo beftellete.er. bey Zeiten fein Haus durch eine ſehr merkwuͤrdige 
Verordnung, welcher auch ſeine Machkommen nachgelebet haben.“ Sie iſt rim der 
‚Staatsgefchichte Brandenburgs von Der gröften Exheblichfeit, weil fie auch in denen 
‚folgenden Zeiten in denen brandenburgifihen Hausverfrägen zum Grunde geleget wor, 
den. . Sie verdienen daher vorzüglich einen Platz in unferer Gefchichte: „Wir Al 
brecht von: Gottes: Gnaden Marggraf zu Brandenburg. des heil Römifchen Reichs 
Sufiemnieike: und Be zu Stettin, — der Caſſuben und *9 
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1473. den Herkog, Burggraf zu Nuͤrnberg und Fuͤrſt zu Ruͤgen, bekennen und thun 
Fund offentlich mit dieſem Briefe vor allermenniglich, die ihne ſehen oder hoͤren leſen, 
ſintemahl wir durch die Gnade und Zugabe des Allmechtigen Gottes, zu der Wuͤrde 
und Hoͤhe des Churfuͤrſtenthums der Mark zu Brandenburg und auch zu denſelben 
und andern unfen fanden und Herſchaften, die wir haben, kommen find, bey den ſich 
unfer lieber. Bruder und wir, find unfers lieben Herren und Vaters feliger und loͤbli⸗ 
cher Gedächtnig Tode, als loͤbliche Churfürften und Fürften des heil. Reichs bey und 
nebeneinander in folcher Brüderficher Treue, Liebe und Einigfeit, dermaffen gehalten 
haben, daß diefelben unfer Churfürftenthum, Fuͤrſtenthum, fand und teute mit der 
Huͤlfe Gottes, und auch durch folches in Ehrbahr Fuͤrſtlicher Regierung und guten Weſen, 
mit Mebrung und Haͤufung, auch glückjeliglic) Zunehmen, derjelben unfer fand und 
Leute alfo gehalten find, daß wir der Gottlichen Mayeſtaͤt billiglich der und aller Gna—⸗ 
den und barmherzig mitgetheilet, Lob, Ehr und Dank ſagen; zuſamt dem, daß wir 
dabey auch moͤgen vor Augen halten, zu Herzen nehmen und betrachten ſollen, die 
groſſe Treue und Liebe, fo der obgenante unſer lieber Herr und Vater ſeliger zu unſern 
fieben Brüdern und uns, als feinen Soͤhnen, auch den obgedachten feinen Churfürs 
ſtenthum, Fuͤrſtenthum, Landen und feuten.gehabt, und uns bey feinem Leben geeinis 
get und in freundlichen und Bruͤderlichen Vertrag geſetzet hat, nach laut der Briefe 
und Verſchreibung von ©. !ol. darum gemacht und ausgangen, wie es nach ſeinem 
Tode zwifchen ung gehalten werben und ben einander figen follen, daß ſich dan diefelben 

unfer fieber Bruder und wir, bis zu ihrem Tode, alfo gegeneinander: gehalten und 
- größlich empfunden haben, daß uns allen, und unfer jedes fanden und feuten merflis - 
cher Nutz und frommen darvon erwachfen und fomen if, befonder'gegen den merklichen 
fehweren, geſchwinden und groffen Anfegen, die denfelben unfern lieben Bruͤdern ſeli⸗ 
gen und uns ſeit unſers lieben Herrn Vaters Tode mannigfaltiger Weiſe bey unſern re⸗ 
gierenden Zeiten, zugeſtanden, begegnet und erzeiget find, und der ſich unſer jeder mic 
Gottes und des andern auch feiner fand, Leute und der feinen Troft und Hülfe, die 
wir allerwege aus Brüderlicher fiebe, und Treue, auch der hohen , guten und fleißis 
gen Betrachtung nach, die ber obgenandte unfer lieber Herr und Vatter uns allen und 
den fanden zu guth, durch das Fürnehmen zwiſchen unfer aller feinen Söhnen, wie 
obgemeldt ift, gehabt hat, herglich und getreufich aneinander erzeigt und bewiefen, als 
fo aufgehalten haben, daß wir bishero dadurch bey unfern kanden und Seuten blieben, 
die dadurch gemehret und nichtgemindert find, das alles angefehen, und auch dieweil 
wie nun berfelben unferer Churfuͤrſtenthum, Fuͤrſtenthum, fand und feute einiger Regie⸗ 
ser und Fuͤrſte find, und uns der Allmächtige Gott: von feiner Görtlichen Mildigkeit, 
mit Söhnen, die noch. am $eben find, begabet und begnadiget hat, find wir nicht mit 
fleiner Sorgfältigfeit fürdächtig, Sie bey unferm eben unferm böchften und beften 
Verſtaͤndniß, auch zu verforgen und fürzunehmen, wie cs, dieweil wie leben, und 
nach unfern Tode mit denfelben unfern Söhnen und Kindern, die wir jegund haben, 
und hernach uͤberlommen michten⸗ und auch mit den Fuͤrſtenthuͤmern und fanden, die 
| wir 
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wir nach unferm Tode Taffen, beftehen und gehalden werben foll, zu unfern aud) ihrem 
und derfelben Land nutz, frommen und beften, als wir uns des dan derfelben unfern 
Kindern, auch der Herfchaft und den fanden fehufdig zu ſeyn erkennen. Und nachdem 
wir aus ehegedachten unfers Fieben Herrn und Vaters fel. guten, loͤblichen, nuͤtzlichen 
and 'wohldienenden fürnehmen empfindlich worden find, mas ung Gebrüdern, feinen 
Söhnen und den fanden nutz und gut daraus enftanden if, fo haben wir denſelben feis 


nen Zußftapfen nachzufolgen, mit Willen, Wiffen und Vollwort der Hochgebohrnen 


Fuͤrſten, unferer lieben Söhne, Herren Johanſens und Heren Friedrichs, als der 
Elteſten, durch Beflerung friedens, nutz, aufnehmen und Mehrung willen, ihr felbft, 
auch unfer und ihr fand Leuthe und Guͤther geordnet, gemacht und gefeßt, ordnen, 
machen, feßen und wollen auch mit und in Kraft diefes Briefes, daß es zwiſchen den 
‚obgenanten ‚unfern Söhnen und Kindern, die wie jetzund haben, und hernach übers 
kommen mögen, ſoll gehalten werden, wie hernacher eigentlich von Wort zu Wort in 
dieſem Brief begriffen und geſchrieben ftehet, als dann die oßgenanten unfere Söhne, 
Marggraf Johannes, und Marggraf Friedrich ſolch unſer Ordnung und Satzung 


mit rechter Willkuͤhr und freyen guten Willen eingegangen, und die alſo, wie hernach 


geſchriebet ſtehet, fuͤr ſich und ihre Erben ſtets, veſt und unverbruͤchlich zu halten zuge⸗ 
ſagt, und mit Handgebenden Treuen an vote A Eides ſtatt, geredet, ge⸗ 
lobet und verſprochen 


So haben wir und auch die Hochgebohrne Fuͤrſtin unſere — Gemahlin, Frau 


Anna, Marggraͤfin zu Brandenburg mit fampt den obgenanten unfern zweyen äls 
teften Söhnen, Marggraf Johanſen und Marggraf Friedrichen, ung der andern 
unfere Söhne, ihre Brüder, bie wir jegund haben, auch der Kinder, fo wir noch Fünf 
‚tig überfommen mögen, gemächtiget, dieſe unſere Theilung, Ordnung, Satzung, 
Vertrag und Einigung getreulich zu halten, wie hernach eigentlich geſchrieben ſtehet. 


Zum erſten, ſo ordnen, ſetzen und wollen wir, daß nach unſern Tode, den der 
allmaͤchtige GOtt nach ſeinem goͤttlichen Willen zu der Seelen Seligkeit lange zu ver⸗ 
huͤten, geruhlig unſern aͤlteſten Sohn Marggraf Johanſen, und feinen mänlichen 
ehelichen Erben, ob er die gewinnen, und nach ſeinem Abgange hinter ihm verlaſſen 
würde, die Mark zu Brandenburg mit alle ihren Landen, teuten und Schloͤſſern, 
Städten, Wildbahnen, Zollen, Geleiten, Gerichten, Mannſchaften, tehnfchaften, 
Dbrigfeiten, Freyheiten, Gerechtigfeiten und alle andern Zugehörungen, Geiftlichen 
und, Weltlichen, nach laut unfers fieben Herren und Baters ſel. Theilbrief, und dazu auch 
alle die fand, Städte und Schloß, mit ihr aller und jeder Ehren, Würden, Nusen, 
Renten, Pächten, Zinfen, Guldten, Herrlichkeiten und Zugehörungen, die ſeit uns 
fers lieben Herren Baters Theilung zwifchen unfern Brüdern feel. und uns gefiheben, 
zu der Mar zu Brandenburg gekommen und bracht find, dag ein Thail fein, und 
demſelben unfern Sohne, Marggraf Johanſen, als dem Aelteſten und feinen maͤnn⸗ 


je ehelichen Erben folgen und — ſoll. | 
& 
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So foll das fand zu Franken mit allen feinen Schlöffern, Städten, Männfchaf 
ten, kehnfihaften, Lehnpaͤnnen, Zollen, Seleiten, Gerichten, Obrigfeiten, —* 
tigkeiten, Herrlichkeiten und aller anderer Zugehoͤrung, Geiſtlicher und Weltlicher, wie 


wir das nach Inhalt unſers lieben Herren und Vaters Theilungsbrief inne gehabt "har | 


ben, und darzu die Herrſchaft Braune mie der Stade Treylingen und andern 


Obrigkeiten, Gerechtigkeiten, tehn, Mannfhaften, Zus und Eingebrungen, wie wie 


das dann feit unfers Vaters fel. Teilung zu der gemeldten Herrſchaft gehörig, erkauft 
Haben, mir ſamt der Stadt Kitzingen, alles und jedes mit feinen Ehren, Muͤrden, 
Nutzen, Renten, Zinſen und Guldten, an Weinen und andern, wie man es bein 
vormals gehabt und genommen hat, und aller andern Herrlichkeit und Zugehoͤrung, 
auch den Gulden Zoll zu Francken, denen sehn zu Oeſterreich und am Rheine, der 
ander Theil fein, und das tand auf dem Gebirge und im Voitland mic ven ander 
zugefehlagenen Stuͤcken und dem Gebirge und allen und jeglichen feinen Städten, 
Schloͤſſern, tehnſchaften, Mannfchaften und Zugehoͤrungen, Geift+ und Weltlichen, 
auch mit allen Ehren, Wuͤrden, Mutzen, Renten, Zinſen, Guldten, Wildpaͤnen, 
Zollen, Geleiten, Gerichten, Herrlichkeiten, Obrigkeiten und Gerechtigkeiten. 

Als denn ſolches alles und jedes unſer lieber Bruder Marggraff Johannes ſeel. 
nach Ausweiſung der verſiegelten Theilbrieffe von unſerm Vater ſeel. daruͤber ausge⸗ 
gangen, inne gehabt, ſoll der dritte Theil fein, und die beiden jetzt genanten sand 
zu Francken und auf dem Gebirge, ſollen zwiſchen den andern unfern zweyen Soͤhnen, 
Maͤrggraf Friedrich und Marggraf Sigismundem, oder ihr jedes maͤnnlichen Ehe⸗ 
lichen Erben, ob ſie davon abgangen waͤren, und die hinter ihnen verlieſſen, nach 
unſern Tode auf ein Looß geteilet werden, und welches ihr jeden Durch das Looß zufällt, 
foll er für feinen Theil annehmen, innehaben 2 und bepalten r 0 allerley Einrede 
oder Widerwertigkeit. 

Doch ſollen alle Bergwercke, die man * atiden zu Franken und auf 


dem Gebirge jegund hat, ober binführo gefunden wurden; 


Auch) das Fatferliche Sandgericht zu Nürnberg, den zweyen "unfern Soͤbnen, 


‚bie diefelben zween Theile zu Franden und auf dem Gebirge Haben werden, und ihren 


männlichen ehelichen Erben gleich zuftehen, auf daß fie diefelßen * tand und leute 
deſtobaß gehalten, handhaben, ſchuͤtzen und ſchirmen moͤgen. 

Sie ſollen auch die genannten unſre Soͤhne alle und ihre Erben —* ER sehen 
und nach unferm Tode eines Tituls gebrauchen und fihreiben, und Helm und Schild 
gleich führen, aber nach unſerm Tode, den GOtt lange verhuͤte, ſoll unſer Sohn 
Marggraf Johanns, als der Churfuͤrſt, oder ob er mit Tode abgienge, da der all⸗ 
maͤchtige GOtt lange vorſey, ſein aͤlteſter, leiblicher, ehelicher Sohn, ob er den einen, 
oder mehr hinter ihm verlies, oder ob er ohne maͤnnliche eheliche Erben ſtuͤrbe, der 
aus dem andern unſerm Soͤhnen obgenannt, der die Mark innen haben wuͤrde, den 


Scepter führen, und ſich ſchreiben: des Heil. Roͤmiſchen Reichs Ertzkaͤmmerer und 


—— mit ſamt den andern Titulen, wie er 1 vorgefehrieben hat, und - 


ſich 
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ſich die andern des Tituls a ſchreiben und ber Wappen zu führen ER ; 
vorfiehet. — 

Wir ‚ornen;, ſetzen * wollen auch, baf die obgenannten unfre drey Shöne, 


Marggraf Hank, Marggraf Friedrich und Marggraf Siegismund, alle und ihr jer 


der, von den obgefehriebenen fanden alle in ver Marc zu Brandenburg, im fand 
zu Francken, und auf dem Gebirge, Erbhuldigung haben, der mit einander in ges 
famter Hand figen, die aud) famtlid) vom Reich empfahen und haben follen, als wir‘ 
und fie des loͤblich gefreyet und privifegiret find, und foll in ihr jedes zugetheilte fand, 
fo wir mit Tode abgegangen- find,- von der kandfhafft und Unterthanen gemeintglich 
die Huldigung, die fie ihr jeden hun, alfo gefchehen und genommen werden. 
; Wir huldigen, geloben, fehweren und thun dem Erlauchten, Hochgebohrnen Fuͤrſten 
und: Herren, Herren Johannſen, Marsgraffen zu Brandenburg, des heit. Roͤmiſchen 
Reichs Ergfämmerer und Churfürft ze. 2e. unſerm gnaͤdigen Herrn, undfeinen männlichen 
teibes s tehenss Herren zu voraus, umd dazu auch den Erlauchten Hochgebohrnen Fuͤrſten 
und Herren, Herren Friedrichen und Herren Sigismunden, Marggrafen zu Bran⸗ 
denburg Gebrüdern, und ihren männlichen feibes: Lehens Erben, eine rechte Erbhul⸗ 
digung, nach laut väterliches Vertrages und Kayferlicher Berfaminfung, wie denn fol 
ches die Briefe darüber ausgangen eigentlich zu erfennen geben und innehaften, dem 
obgenannten unfern gnädigften Heren, Marggrafen Sohannfen, - und feinen männlis 
chen teibes + Lehns / Erben zu voraus, und fo er nimmer wehre, auch) nicht männlicher‘ 
Leibes / lehns / Erben hinter ihm verließ, denn obgenannten feinen Brüdern und ihrem 
eibes⸗ Lehns⸗Erben, als unfern natürlichen Erbherren, getreue, gewaͤrtig und gehors 
fan zu ſeyn, Ihren frommen zu erwerben, und ihren Schaden zu wenden: getreulich 
und ohne Gevehrde, als uns GOtt helfe und die Heiligen: 
Alſo foll ihr jeglicher Heer die in feinem Theil_kande nehmen, und die auf ihr 
und feine Erben zu voraus, und dazu auch auf die andern feine Brüdere, und ihre Er⸗ 
ben gefchehen laſſen, wie vorgeſchrieben ſtehet, damit ſie der nach laut des unſers Ver⸗ 
trags, allerwegen mit einander in Verſamlung ſitzen und bleiben getreulich und ohne 


Gevehrde. Welcher auch fuͤr und fuͤr und unſerm Geſchlechte zu einer jeden Zeit, der 


Churfuͤrſt iſt, der ſoll von Roͤmiſchen Kayſern, Koͤnigen und Churfuͤrſten feine Ber 
ſtaͤdigung von fein als eines Churfauͤrſtlichen und von aller feiner Erben, Brüder, und 
ihre Erben und Vettern wegen, fümtfich nehmen, um Urſache willen, die nicht noht 
ſeyn zu fehreiben. : Und ob es. zu Fällen fame, daß der genannten unfrer Söhne einer- 
oder zween mit Tode abgiengen, und’ einer oder mehr männlicher Ehelicher Leibes Err 
ben: hinter ihm verlaffen wurden, p ſoll jeglicher Sohn feinen Bater erben; ob es ja; 
ehe wir mit Tode abgangen feyn, zu dem Fall kaͤme, foll gleichwohl nach unſerm Tode 
jeglicher ehelicher Sopn feinen Bater erben, obwohl derſelbe fein Vater ehe denn wir‘ 
mit Tode abgangen wären, woraber gefehehe, daß der obgenannten unfrer dreyen Soͤt⸗ 
ne einer oder mehr, die wir jetzund haben, bey ven leben Im € und nicht maͤnn⸗ 
* ehelicher Erben hinter ihm verließ 
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So wollen wir doch, wo wir anders dennoch drey Söhne haben, daß diedtey Theil 
mit denf lben unſern drey Söhnen und ihr jegliches maͤnnlichen ehelichen teibes Erben ges, 
halten werben ‚follen, wie. vorſtehet, doch ob e8 zu dem Fall Fame, daß unſer Sohn 
Marggraf Johanns, dem als den aͤlteſten das Churfuͤrſtenthum und die Lande der 


Marck zu Brandenburg, wie vorgeruͤhrt iſt, zu feinem Theil, werben ſoll, vor-den, 


obgenannten unfern Söhnen, feinen Brüdern, mit Tode absienge/ und nicht maͤnn⸗ 
licher Ehelicher Leibs + Erben nach. ihm verlieſſez 

So iſt unſerer Meynung, ordnen, ſetzen und wollen auch, daß olödenn be Altes 
fie unfer Sohn nach ihm haben ſoll das Churfuͤrſtenthum und die Sande ver Mark 
Brandenburg, an feines Theiles ſtatt, den er hat, oder ihme wie’ obftehet, gefal⸗ 
fen folte, und der älter unſer Sohn, der geiftlich worden ſeyn folte, den wir hätten 
und lieffen, foll an feine, Statt zu dem Theil, den er im tande zu Francken oder auf 
dem Gebirge gehabt hätte, oder ihme werden ſolte, kommen und dabey bleiben, ohne: 
der andern Irrung, Einträge oder -Hinderniß, und ſoll damit fuͤr und für gehaften were? 
den von einem unſerm Sohne auf den andern, doch daß nicht mehr denn drey Die Alter: 
fen unfre drey Söhne der obgenannten breyer kand, werntlich vegterende Zürften ſeyn, 
und ihr jegliches und feiner Erben halber gehalten werden, wie 0b begriffen iſt. lieſſen 
wir aber nicht mehr denn zween nehmliche Soͤhne, und die andern waͤren mit Tode ab⸗ 
gegangen, daß ſie nicht maͤnnliche eheliche Erben hinter ihnen verlaſſen hätten, und das 
übrige unſre Soͤhne, als die geiſtlich worden wären, daß fie nimmer werntlich werden 
möchten, fo ſoll die Merck zu Brandenburg mit allen ihren Zugehörungen, wie. 
obgerühret iſt, ein Theil und beyde fand au Francken und auf dem Gebirge, der an⸗ 
der Theil ſeyn. s 

Und foll der Alteft une Sohn die Wahl haben, zu nehmen welchen der ei 

nannten Theil einen er will, und welchen er nimmt, foll.der. ander Theil dem. andern. 
feinem Bruder folgen, und jeder Theil bey feinen Ehren, Würden, Nutzen, Renten/ 
Zinſen, Gulden, Herrlichkeiten und Zugehoͤrungen unveraͤnderlich bleiben, und kein 


Theil dem andern nachgeben, als ob ſein Theil beſſer oder ‚möglicher dann der ander, 2 


Theil ſeyn ſolt, doc) ob in dem Theil Landes icht Schuld wären, die der Verſtorben 
gelaffen Hätte, die ſollen fie gleich miteinander. bezahlen, angefehen daß fie die Par⸗ | 
ſchafft, wie hernach ſtehet, gleich mit einander theilen ſollen. 

Ob es auch zu ſolchem Fall kaͤme, dieweil der genannte unſer Sohn Marggraf — 
Johanns lebte, und daß er, als der aͤlteſte, den einen Theil beider Lande zu Francken 
und auf dem Gebirge wehlen und nehmen wolte, ſo ſoll er dem andern ſeinem Bruder, 
oder feinen männlichen Erben, das fand der Marc zu Brandenburg lediglich, uns 
a und underpfändt dagegen ein und übergeben, ſonder ae und Pa: Ges 
behrde | 

| Sie follen aud) in der nachfolgenden Einung mit einander ß ihen und bleiben. . 
Und 0b es zu dem Ball fame, daß GOtt ver Allmaͤchtige gnaͤdiglich geruhe zu verhuͤten, 
daß Wi mehr denn ein Sohn wernt ne und Die andern fo tief geiſtlich waͤren, daß 
RR fie 


* ER 
yurfuͤnſt feet. — 
ch e nicht werntlich werden moͤchten, ſo ſoll berfelbe — Soehn und ſeine Erben 


die Land in der Marck zu Brandenburg, auch in Francken und auf dem Gebirge, 


alle mit allem ihren Zugehoͤrungen befigen, inne haben und behalten, und die Geiſtli⸗ 


— an denſelben Landen und leuten, allen und jeden keinen Theil haben. 


Wir sen, ordnen, machen und wollen auch, ob wir, durch die Gnade und 


3 Gabe des alimaͤchtigen GOttes, mehr dann drey Soͤhne auch Töchter nach unferm 
Dode hinter ung unberathen verlieffen, daß die andern unfte Söhne, ihre Brüder, 
ſamtlich dieſelben unſte unberathne Soͤhne und Toͤchter mit einander berathen helfen 


ſollen, die Söhne alle in geiſtliche Stände, und die unberathene Töchter im Geift- over 


Aveltlichen Ständen, wie wir dann das geordnet haͤtten, wie ſie aus bruͤderlicher Treue 
erkannten, welche unſre Toͤchter auch berathen und nicht ausgerichtet weren, bie 
ſpllen fie ſaͤmtlich ausrichten, daß des man ſich von ihrentwegen vorſchrieben und 
verpflichtet hatt, angefehen daß dieſelben unfte drey werntliche Söhne als bereitichafte, 


Gold und Silber, gemuͤnzt und ungemuͤnzt, unter fich gleich theifen follen, einem als 


2 viel als dem andern, mo ihr anders fo viel im Leben ſeind. 


Wären ihr ‚aber minder, desgfeichen auch mir den Kleinodien und Sitbergefier, 


deß wir oder unſre Soͤhne in der Marck zu HD uͤberkommen, ſoll in Der 
"Marek bfeißen, und was wir oder unſre Söhne des im fanden zu Francken und auf 


ven Gebirge überfommen, fell dabey bleiben, und die ſo seifttich bleiben, es fern Soͤh⸗ 


«me ober Töchter , follen nichts daran haben. 


25 
4 


Doch ordnen ſetzen und wollen wir, alldieweil unfer unberathen Söhne einer 


ober mehr, der oder die, als beftcher, Geiſtlich werden ſollen, mit Biſtuhmen nicht 
; verfehen fi ind, daß die andern ihrer Bruͤder, die werntlich find, und die fand, wie ob⸗ 
‚gerührt iff, inne haben, fie zur Schule oder auf ihren Freunden verforgen, und ihr 


einem eines jeden Jahrs tauſend rheinifche Gulden geben follen, fo fange fie mic Bis 


ſtuhmen verfehen werden. Und den Töchtern, fo zu geiftfichen Stande in Klöfter 
kommen, follen- unfre werntliche Söhne, ihre Brüder, ihr jede mic zweyhundert 
rheiniſchen Gulden Leibgedings verforgen und verfehen, ohne Gevehrde. 


Wir ordnen, meinen, fegen und wollen auch, daß unſern Töchtern, die wie 
nach unferm Tode hinter ung’ unberathen verfaffen, auch die Töchter, die unfre Söhne 
ehelich überfommen, und in eheliche Stände berathen wurden, ihr Feiner über zehen 


tauſend rheiniſche Gulden zu Heyrathgut pflichtig ſeyn ſoll zu geben, dazu eine 
diemliche Ferkigung, nach ihrer Brüder, oder Vaters, die oder der fie alfo berathen 


wuͤrde, ehren, und daß fich auch ihr jede, ehe fie ehelich beygeſchlafen Hat, nach aller 


Nochdurft in der beften Form verzeihen foll, Väterliches, Mutters und Brüberliches 
‚Erb, doch foll er weder fand oder Leute dazu übergeben. 


A Wo auch der oßgenannten unſer ältefien dreyer Söhne, Marggraf Johanns, 


Marggraf Friedrich, oder Marggraf Sigismund, einer oder mehr ohne maͤnnliche 
Erben, dieweil wir lebten, abgiengen, ſo wollen wir doch in obgeſchriebener Maaß, 
— die 5* darnach werntlich werden, damit allewege Be / * fern ihr anders fo 
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viel ſeyn, werntlich bfeiben, fen ihrer dann zween, dieſelben zween Theil haben/ und 
es halten nach laut des Alters, und wie vorſteht, ohne Gevehrde. 

Wir ordnen, meinen, ſetzen und wollen * ‚ daß Feiner unſer Söhne, fe 
ihr Feines Erben, von den obgenannten unfern fanden, Leuten Schlöffern, Stv _ 
ten, ober ihren Zugehörungen, noch andern, daß fie von ums ererben, nichts noch) 
feinerley vorgeben, oder auf Bälle, noch zur Noth verfeßen oder verkaufen follen, 
bey den obgedachten Pflichten ; fie follen des auch weder ſaͤmtlich oder fonderlich Feine 
Macht haben zu thun, in fein Weiß, was fie aber zu den fanden bringen, oder das 
ihnen von Angefällen zuftünde, mit demfelben mögen fie handeln nad) aller Toblicher 
Gewohnheit, was auch ihr jeglichen, fo er ehelich wird, zu feiner Haus- Frauen 
Heyrathsgut zuftchen wird, das fell er behalten, und in feinem Theil landes anlegen 
and gebrauchen nach feinem Mus und Beſten, ohne der andern Einträge, Irrung 
oder Hinderniß, dagegen foll er quch diefelden fein Haus’ Frauen in feinem Theil fa. 


des verweilen, ohne Entgeltniß der andern feiner Brüder und — Erben, ohn alles | 


Gevehrde. 

Der obgenannten unſer Söhne ſoll auch feiner dieweil wir im teben find, kei⸗ 
ne Schuld machen, welcher die aber machen wird, foll er ſelbſt nad) unſerm Tode 
von feinem Theil bezahlen, ohne Hülfe oder Entgeltniß der andern. " Wann aber wir 
Schuld verlieffen, over noch in unferm seben machten, durch uns felbft oder unfern 
Befehl, die follen fie gleich mit einander bezahlen, nachdem fie das Gold und Silber, 
germlingt: und ungemuͤnzt, wie vorſtehet, gleich mit einander theilen. Und um allen 
Hausrath, auch um allen Gezeug von Hauptbuͤchſen und andern Buͤchſen und Ge⸗ 
ſchoß Pulver, Stein, Pfeil und anders, daß dazu gehoͤret, wollen, ſetzen und ord⸗ 
‚nen wir, was das alles und jedes in der Marck zu Brandenburg iſt, daß es unſerm 
Sohne, der die Marek innehaben wird und bey denſelben Landen bleiben foll, ſo ſoll 
desgleichen aller Hausrath und aller Gezeuge von Puͤchſen, Pulver, Geſchoß und 
allen andern dazu gehbrige, daß wir unter und auf dem Gebirge haben, bey denſelben 
fanden bleiben, und ſollen unſer Brüder Söhne, den — * land zugefallen, 
gleich mit einander theilen, ohne Gevehrte. 

Wir ordnen, fen, und wollen auch, daß alte Privilegia t von Bullen, Hands 
feften und andern Briefen zu ver Mark zu Brandenburg, und denfelben tanden ges 
hören in der Mark bleiben und durch den, der die Mark innenhat, der Herrfchaft 
und. den fanden zu gute getreulich verwahret werden follen, wo und wie ihn das am. 
allerbeqwemſten ficherften und beften bedunfet: fo follen alle Privilegia, Bullen, Hands 
feften und andre Briefe, die zu dem fande zu Franfen gehören,. zu Codolzburg und 
die fo zu dem Gebirge gehören, zu Plaffenberg liegen und verwahret feyn ihnen allen 
zu gut und zu ihr jegliches Nothdurft, fo oft es fich begiebet, einem als gemein als 
den andern. - Und welcher der drey unfer Söhne einer oder ihr Erben des andern Pri⸗ 
vilegta Bullen und Briefe eines oder mehr zu feyn, oder feines Landes Nothdurft in 
der Mark zu Brandenburg au Franken und auf dem Gebirge, nothduͤtfti * 
w EM 
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wuͤrde, bie follen ihme von dem, oder dem andern geliehen werden, doch ſo ſie der ge⸗ 
braucht hat, dem fie geliehen werden, ſoll er fie dem oder Denſelben, der oder die 
ihm fie geſchicket oder geliehen hätten, unverhindert zum fotberlichften. wiederſchicken 
und antworten, daß dann der, der ſie entlehnet, dem der ihm die leihet, allwegen ei⸗ 
nen genugſamen Beſtalt thun und machen ſoll, daß es alſo geſchehe ohne Gefaͤhr⸗ 
de. So ſoll es gehalten werden mit dem Heiligthum Gefäßen und andern Gottesge⸗ 
zierten. Alſo was das auf unſerm Schloß zu Tangermuͤnde und im Schloß zu 
Coͤln an der Spree iſt, ſoll an denſelben beiden Enden unverrukt und unveraͤndert 
bleiben. Und was deffen zu Plaſſenberg ift, ſoll an demſelben Ende bleiben ohnvers 
ändert, Gott dem allmächtigen zu tobe, den fanden zu Gluͤkſeeligkeit, und ihn allen 
gemeinfamlich zu Ehren und gut getreufich und ‚ohne Gefaͤhrde. 

Auch ordnen, feggen, meinen und wollen wir, ob der obgenannten unſre wernt⸗ 
fiche Söhne einer ftürbe und unmuͤndige Kinder, daß allein Söhne, oder Söhne und 


Töchter wären, hinter ihm verlaffen würden, fo ſollen der oder die andre fein werntli⸗ 


che Brüder derfelben Kinder Bormünder ſeyn. Doch follen fie im des verftorbnen 
Druders Theil Landes, das denfelbigen gelaffenen Kindern zuftehet, Näthe ordnen und 
fegen, die mit dem ihrem umgehen und getreulich handeln, und daß man, auch von 


denfelben eines jeden Jahres Rechenſchaft nehme und mit Fleiß darein geſehen, damit 


ihnen das ihre fuͤrgeſparet werde, und fie ſollen auch denſelben Kindern das ihre auſ⸗ 
fer halben ihr der Kinder felbs Sachen nichts ohn werden ohne Gefehrte. Degebe fi fich 
aber, daß ihr einer ftürbe, und ließ. feinen Sohn, ſondern nur Tochter, und wäre e8 
der in der Mark zu Brandenburg, fo dann nach) laut und Innhalt unfrer Ordnung, 
vote vorfteht, unfer ältefter Sohn nach ihme an feine Statt zu demfelben Lande Fomt, 
follen dieſelben Tochter auch von dem fand ausgefteuert, oder in —— Staͤnde ver⸗ 
ſorgt werden mit der Anzahl und wie ob beſtimt iſt. 
Desgleichen welcher unſer Sohn einer im kande zu Franken oder auf bem Se 
birge mit Tode abgienge, und eine Tochter hinter ihm verlaffen würde, ſoll der Altefte 
unfer Sohn, der geiftlich werden folt, und an feine Statt zu. demſelben Theil Landes 
kommet, deſſelben abgangen feines Bruders nachgelaſſen Tochter, wie vorgeruͤhret iſt, 
ausſteuren, oder in geiſtlich Staͤnde verſorgen. Kaͤme es aber zu dem Fall, daß nicht 
mehr dann zween aus unſern Soͤhnen, die werntlich waͤren, und blieben, dadurch es 
zu den zween Theilen, wie vorgeſchrieben iſt, kommen muͤſte, und der aͤlteſte uns 
ter ihnen nach der Wahl, die er haben ſoll, der einen nehmen wuͤrde, welcher 
dann des abgegangen Theil behaͤlt, deſſelben nachgelaſſen Toͤchter ſoll er auch ausſteu⸗ 
ren, und berathen, wie vorſtehet. Desgleichen ob es den Fall ergriffe, das Gott 
gnaͤdiglich verhuͤte, daß zu den Landen allen nicht mehr denn einer werntlich, und im 
Sande wehre, derfelde foll der andern abgangnen Töchter, alle die er hinter ihn verlaf 
fen würde, berathen und ausfteuern in obgefchriebuer Maaß, umd es getreulich und 
päterlich mit ihn haften, alſo daß fie feine leibliche Töchter wären, und auf daß alles 
und * darum, daß die genannten unſer Söhne, und ihre Erben kuͤnftiglich bey fol 
od: | eher 
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cher, obgeſchrieben unſer Vertrag, Ordnung und Satzung auch ſonſt in alle Wege deſto 
brüderlicher, freundlicher und eintraͤchtlicher ſein und bleiben mögen, als denn unſer lieber 
Herr und Vater ſel. ſolches auch zwiſchen unſern keben Bruͤdern und uns geordnet, — ge⸗ 
ſezt und gemacht Hat; daraus uns allen auch: unſern landen uud Leuten viel Guts ent⸗ 


ſtanden iſt, fü ordnen,’ feggen meinen und wollen wir, daß die obgenannten unſer 


liebe Soͤhne und ihre Erben bei der Pflicht und Gelübte, Die ſie in vor und nach ge⸗ | 


ruͤhrten Maaß angezeiget; gethan haben, einer. dem andern. mit ganzen, ſteten, guten, 


wahren, und bruͤderlichen Treuen auch in beſonder freundlichen guten Willen halten, 
ehren; foͤrdern, verantworten, und ihr, einer des andern Schaden warnen, und vers 
huͤten, fein. Beftes mit Worten und Werfen getreulich fürnehien und an-einanderi gu 
ihr aller und jedes Noͤthen, Anftöffer, Kriegen, Sachen, Geſchaͤften gegen maͤnniglich 


niemands noch nichts. darvon ausgenommen, getreulich mit Leib und Gut, Land und 


Leuten beholfen, gevathen und beygeftändig. ſeyn, mit ihr felbft-eiben ; zue zuͤgen rd 

gefeffen, oder zu. täglichen Kriege, wie, dann das dem oder den andern am aller fuͤr⸗ 
traͤglichſten und nuͤzlichſten it und ihm zu denſelben ſeinen Kiieges+ Sachen und Ge⸗ 

ſchaͤften am beſten dienen mag, ‚als ob es ihr jeglichen ſelbſt beruͤhret und feine eigne 
Sache wehre, als es auch iſt und fein fol. And auch ſonderlich ob ſich begebe, wie 
das geſchehe oder zukaͤme, daß jemand wer der ‚ober Die: wären, Die die obgenannten 
unfer Söhne, ober; ihre, Exben ‚>, vonnigren - obgeſchrieben Sanden umd Fürftentkumen, 
ſaͤmtlich und ſonderlich, die ſie nach unſerm Abgange haben oder hernach uͤberkommen 


wuͤrden, oder von ihren Obrigkeiten Freyheiten, Gerechtigkeiten, Wildpaͤnen, Ge⸗ 


leiten, Zollen „Gerichten , Ehren, Wuͤrden, oder innehabenden Landen, Leuten und 
Guͤtern dringen oder noͤtigen wollten, dazu ſollen ſie alle und ihre Erben an einander 
mit ganz treuen beholfen beyſtaͤndig und gerathen feyn,; mit * nn. Vermögen,‘ daß 
DONE darbey bleibe getreulich und ohne alles Gefehrte · 2 unn ar 


Wenn auch) eines bes won dem "andern eritäßnee wird und ihme al. jur Huͤlfe 
ſobalde alsdenn derſelbe gemahnet iſt, des. ober der andern feiner Brüder oder 
feiner Erben, dem oder denen er zu Huͤlfe ziehet oder ſchiket , Sand berühret und darein 
mit feinem Volk und Zeug kommet, fo füllen der oder die von dem oder denen er um 
Huͤlfe gemahnet waͤre, ihn mit feinem Volk und Zeuge i in ſeinem oder ihrem Koſten em⸗ 
pfahen und annehmen, und ihm ungefehrlich ziemlich othdurft geben, als lange er 
oder ſein Volk bey ihm iſt. Was aber derſelbe, der die Huͤlfe thut, mit ſeinem Volk 
im ſolchen Kriegen, Schadens empfieng und nehme, denſelben Schaden. allen ſoll er 
ſelbſt leiden und tragen, und darum an den oder bie, denen er zu Huͤlfe gezogen wäre, 
Feine Wirdung haben noch hun, wuͤrden auch in folchen Kriegen Icht Schlos- oder 
Städte eins oder mehr gewonnen, In welches Land das gefthehe, und inner.oder aufs 
fer Landes wäre gelegen, follen folche Schloß dem, dem die Folge und Huͤlfe geſchicht, 
und ſeinen Erben bleiben, uneinſprechenlich des oder der Pb die — zu Huͤffe 


i giogen N wären und — eh alles Gefehrde. nn 
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So auch die oboenannten unſer Söhne oder ihre Erben einer dem andern zu Dienſt 


oberi in ihrem Geſchaͤften und Sachen zu Felde kommen, was fie denn geraiſiger ge⸗ 


fangener eroberten und gewonnen, dieſelben Gefangenen follen unter ihnen getetlet were 


. den, nach Anzahl der geraiſigen, die iht jeder im Felde und dabey gehabt hätte, ohne 
Gefehrde, angefehen, daß ihm ihr jeder felßer vor Schaden ſtehet, was aber von 
Bürgern oder Bauren gefangen, auch Schazung, Brandſchatzung oder anders, das’ 
in ein Kriege gehoͤret, erobert und gewonnen würde, foll dem bleiben, der dei Koften 
halt und giebt ohne Gefehrte. "Und was nach alten Herkommen der fand an ein Bew 


te gehöret, ſoll daran folgen und gefallen ohn Eintrag unfer Söhne. Die obgedach⸗ 


ten unfer lieben Söhne noch ihre Erben, follen auch mit einander zu Behden und Kries 


gen nicht kommen, von Feinerley Sache noch von jemandes anders wegen, fie ſelbſt 


ober ander beruͤhrende, ſondern ob Spaͤne, oder Zwietracht zwiſchen ihnen entſtuͤnde, ſo 
ſoll ihr jeglicher zween feiner Raͤthe darzugeben und ordnen und die zu einem jeden mahl, 


fo oft Bas Noch gefchehe und zu Schulden" Fame an ein ſtatt derſelben Land am gele⸗ 


gneſten, zwiſchen den ſolch Zwietracht entſtanden wehre, zu tagen ſchicken, und moͤch⸗ 
ten ſich die viere nicht geaͤinen ‚‚fo fell der dritte Bruder ein Obmann ſeyn, wo aber 


der Brüder nicht mehr wären denn die zween, zwiſchen denen die Spänen und Zwies 


tracht entſtanden waͤren, ſoll der klagende Bruder aus des andern beerbten beſeſſenen 
Raͤthen und Mannen in deſſelben landen geſeſſen einen Obmann kieſſen und nehmen, 
und was dan der fünf oder der mehrer Theil unter ihnen um ſolch ihre Spänen und Zwie⸗ 
tracht nach Klag und Autwort in Rechten erfinden-und erkennen, 0b fie fich font guͤht⸗ 
lich nicht vertragen mögen, Dabey foll es alsdan bleiben und von ihnen und ihren 
- Erben in obgeſchriebner Maaß alſo gehalten. Doch ſoll die Rechtfertigung in der nech⸗ 
ſten Jahres Friſt geendet werden, ohngefehrlich und kein Theil den andern, das ge⸗ 
faͤhrlich verzeihen, auch ob der obgenaunten unſer Söhne oder ihre Erben eins Ritter 
oder Knecht, Mann oder Unterchanen, Geiftlich oder werntlich, binnen oder aufer 
tandes geſeſſen, zu des oder der andern Herren, oder zu feinen oder Rittern, Knech⸗ 
ten, Mannen oder Unterthanen, Geiftlichen oder: werntlichen Perſonen zuſprechen ge⸗ 
woͤnnen, ſo ſollen ſich Reuter, Knecht und Mann von dem oder den andern Herren 
und feinen oder ihren Rittern, Knechten und Mannen vor bes oder derfelben Herren, 
dein oder den fie zuftunden, Ehrbaren Nächen an Recht begnügen laſſen. Waͤre es 
aber gegen des oder der Herren eines oder mehr Unterthanen, Bürgern oder Bauern, 
oder geiftlichen Perf hen von dem over den, foll man fich an Necht begnügen laſſen 
an den Enden und Städten ‚ und in den Gerichten, darein ein jeder gefeffen iſt, und 
von den geiftlichen an den Enden, da ſie es billig pflegen, und foll folches nicht weiter“ 
noch, zu feinem Unwillen oder Feindſchaft wachfen ‚over gezogen werden, in dem weiße, 


waͤre es aber gegen einer gemeinen Stadt won den ſoll man ſich an. Recht begnügen 


laſſen, von ihrem Herrn, den ſie zuſtehet, und ſeinen Ehrbaren Raͤthen und uͤber 
ſolch obgeſchrieben re ſoll Bu der Herren Feiner Des andern Unterthanen, weder 
> ! — 
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geiftfich noch werntlich, inner ober. auſſer fandes gefeflen nicht. vorgewaltigen oder vor ⸗ 


unrechten ohne alles Gefehrde. 


—Weir ordnen, ſezzen und wollen auch, daß unſer obgenanten Soͤhne auch ihre 
Erben, Feiner den andern, nach feinen Schlöffern, Städten, Landen oder beuten nicht 
ſtellen, noch in Feinem Gefehrde, oder wieder. des andern Willen ihm zu ſchaden, bie 
nicht einnehmen foll, fondern. ihr jeglicher ſoll des andern fand, Leute und Gütern fü 
getreufich, fleißiglich und ernſtlich ſchuͤtzen, ſchirmen, und handhaben, als; fein eigen 
tand, Leute und Gut, fo. oft des Noch gefchicht, ohne alles Gefehrde. 

Wir ordnen, feßen, meinen, und wollen auch, daß die obgenandten unfer 
Söhne und Ihre Erben mit niemand Feinerlei Buͤndniß oder Einigung eingehen follen, 
Es feyn dan die andern unfern Söhne ihre Brüder und ihre Erben. auch mit begriffen, 
oder fo ihr fand und Leute darinnen ausgenommen, alle Arglift und. Gefehrde hierinnen: 
gänzlich ansgefchisden, und darumb daß auch folches alles und jedes alſo und in obſtehet in: 
allen feinen Stücken, Punkten, Artieuln und Inhaltungen von. allen unfern Söhnen, 
und Kindern, die wir jeßund haben , und hernach überfommen würden, auch ihr aller: 


und jedes Erben feftiglich und unverruft gehalten werde ohne Irrung und. Einträge, 


So mächtiglich wir Marggraf Albrecht, odgenandter, und wir Anna fein eher 
lich Gemahl, Marggraͤfin zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſu⸗ 
ben. und Wenden, Herzogin, Burggräfin zu Nürnberg und Fuͤrſtin zu Rügen ꝛc. 
und wir Johann und Friedrich von deffelben Gnaden Gottes, Marggrafe zu Bran⸗ 
denburg, zu Stettin, Pommern, der Caffuben und Wenden Herzogen, Burg⸗ 
grafen zu Nürnberg und Zürften zu. Nügen ꝛc. Ihre Söhne uns alle ſaͤmtlich mit 
einander, der andere unfer zweier‘ Shhne und Brüder Marggraf Sigismund und 
Marggraf Georg und, auch der andereunfer Kinder und. Gefchwifter, die wir jetzund 
haben und.durch die Gnade und Gabe des Allmächtigen noch überfommen würden, ges 


reden und verfprechen auch für dieſelben unfere Kinder und Gefchwifter alle in ihrem: 


Nahmen, und von Shrentwegen mit jeitigem Rathe und, wohlbedaͤchtlich in Kraft dies 


ſes Drieffes. So gereden, geloben und, verfprechen wir. obgenannt Johannes und, 


Friederich Gebrädere, für uns ſelbſt und unſere Erben, bei unfern. fürftlichen Wuͤr⸗ 
den, Ehren und Treuen, an eines rechten geſchwornen Eides ſtatt folche Theilung und 
Ordnung, Sazung, DBertrag und Einigung, wie hievor gefihrieben ftehet, in alle ih⸗ 
ren Stüfen, Punkten, Articuln und Innehaltungen ſtett, veft und unverbruͤchent⸗ 
fich zu halten, zu vollenziehen, und mit denen Sachen, Handlungen ober Thaten, wie 
die jemandserdacht, oder erfunden hatt, oder hernach immer erdenfen oder erfinden koͤn⸗ 
dte oder möchte, da wieder nimmermehr zu feyn, ober zu thun, oder ſchicken gethan 
werden, noch das jemand von unſert wegen zu thun befehlen, vorhaͤngen und geſtatten 
weder mit Recht noch ohne Unrecht, geiſtlich oder werntlicher Richter oder Gericht; 
in Fein Weiß, und: ob jemandes:dar wider-feyn oder thun wolt, dagegen getreulich und 
ernftlich. bey einander zu halten, mit fanden, Leuten und:allen unſern Vermögen fons 


der alle Argeliſt, und gänzlich ohne: alles Gefaͤhrde, und; das zu: treuen. offenen: Urkun⸗ 
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de, ſtetter Haltung und Defräftigung alles obgefchrieben. So haben wir obgenandte 1473. 
Marggraf Albrecht Churfürft, Anna Seine eheliche Gemahl, Johannes und Frie⸗ 
drich Ihre Söhne, für uns, alleunfer Erben und Machkommen unfer jegliches Sein Anfies 
gel an diefem Brief laffen Hängen. Geſchehen und geben zu Coͤlln an der Spree an 
der Mittwoch) St. Matthias des Heil. zwölf Botten Tag. Nach Chrifti unfers lichen 
Herrn Geburth vierzehen hundert, und darnach in dem drey und fiebenzigften Jahre zc. „, 


ER ; $. 175. — 
Der Kaiſer Hatte auf Matthiaͤ einen Reichstag nach Augſpurg ausgefehrieben. _ Der kaiſer 


Weil aber unferm Churfuͤrſten, wie er fich ſelbſt in einem Schreiben ausdruͤckt, unfers oe 
Herren Kaifers Weife wohl befandt wars fo fand er nicht vor. ndthig, fich zu übers Cadoleburg. 
eilen. Sobald er die Mark abermals feinem älteften Prinzen, Marggrafen Sohann, 
anvertrauet, veifere er erſtlich nach Cadolsburg. Hieſelbſt befuchten ihn die von dem 

Könige Cafimir von Polen und Vladislao von Böhmen auf den augfpurgifchen 
Reichstag auf Faiferliches Verlangen abgeſchickte Gefandten. Doch, da der Kaifer fich 
zu Tange in Trier verweilet hatte, Fam der Reichstag gar nicht zu Stante. Albrecht 

bewirthete die Polacken und Böhmen aufs prächtigfte, ſtellte ihrentwegen allerhand 
Luſtbarkeiten, Turniere, Ritterrecht f) und Jagden an, wozu er auch die bereits in 

Augfpurg befindliche ſaͤchſiſche Gefandten zu Fommen erſuchte. Bey diefen Gäften, 

die ſich über 20 Wochen bey ihm aufhielten, fand ſich auch 1474 Chriftian ı König 1474. 
von Dännemarf ein, der ven Herzog SGohann von Sachfen- Lauenburg in feinem 
anfehnlichen Gefolge hatte. Die Grafſchaft Holftein, wozu ſchon laͤngſtens Stor⸗ 

marn gehörete, war Durch den Tod Adolphs 8, aus dem Haufe Schaumburg, 
Rendsburger tinie, 1459 erfediget worden. Es machten Hierauf fowol der Better des 

letzten Grafen, Graf Otto von Schaumburg, aus der pinnebergifchen Linie, als 

auch des letztern Grafen Adolphs Schwefter Hedwigs mic Dietrich dem Gluͤcklichen, 

Grafen zu Oldenburg und Delmenhorſt, erzielte Soͤhne, Anſpruch. Zu den letz⸗ 

ten gehörte König Chriſtian von Daͤnnemark, der ſich, ver holſteiniſchen Erbſchaft 

Segen, mit dem Haufe Schaumburg verglich, und nunmehro die Faiferliche Bel 
nung darüber, mebft andern Begnadigungen, füchte. Sobald die Nachricht einlief, Reiſet zum 
daß der Kaiſer zu Rothenburg angelanget, begleitete der Churfuͤrſt feine vornehmen kaiſer nachdto⸗ 
Gäfte bis an diefen Ort, und Half befonders das Verlangen des Königes unterſtuͤtzen. beuburg. 
Der Kaifer erhob wirklich das kand Holftein, mit dem dazu gehörigen Stor⸗ 

marn/ wozu er noch überdies das kand Dithmarfen fihlug, gu einem Herzogs 

thum, und ertheifete darüber dem Könige Chriftian ı die Belehnung, wozu der Chur⸗ 

fürft Albrecht mic feiner Unterfchrift die Einwilligung gab. Ob aber folches blos in 

der Abfiche gefehehen, durch Anlegung und Erhöhung der Zölle die Hanſeſtaͤdte, auf uns 

fers Churfürften Betrieb, zu vemüchigen, wie ein Schriftftelleller fich folches einbildet g), 
Bi; y r will 
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1474, will ich fo wenig behaupten, als leugnen. So viel iſt gewiß, daß unfer Churfuͤrſt, 
feine ganze Regierung durch, Eiferfücht genug gegen die Städte blicken ließ. Von 
Rothenburg reifere der König Chriftian nach Rom, die ganze übrige Geſellſchaft 
Erhaͤlt einen aber nach Anfpach, wo, dem Kaifer zu Ehren, von unferm Churfürften allerhand _ 
— fa, Faſtnachtsluſtbarkelten angeſtellet wurden. Die ganze Geſellſchaft reiſete fodenn nach - 
a "Nürnberg, wofelöft der Kaifer, mit Einwilligung der Churfürften, den polnifchen 
Erreifet nach) Prinzen Vladislaum vor einen rechtinäßigen König von Böhmen erklaͤrete, und ſo⸗ 
Denn. wol mit dem polnifchen als böhmifchen Staat gegen den König Matthiam von Un⸗ 
reichstag nad garn en Buͤndniß ſchloß · Schon zu Anfang des Aprils veifete der Churfuͤrſt in Pers 
Augſpurg. ſon nach Augſpurg, um dem daſelbſt ausgefihriebenen Neichstage beizumohnen. Den 
zoſten April unterftüßte er den Kalſer, als ſolcher den Biſchof von Freiſingen, nach“ 
damaliger Gewohnheit, “auf freiem Marfte beliche: und obwol der päpftliche Gefandte 
einen Widerſpruch einfegte, als der böhmmifche Gefandte unter denen Churfürften feinen 
Pag nahm; fo Fonte folcher feinen Zweck, wegen Wegſchaffung des böhmifchen feiner 
Meinung nach Eegerifchen Geſandten, doch nicht erhalten, weit Vladislaus von dem 

Kaifer und denen Churfürften bereits als König von Böhmen erfanne worden. Auf 
dem Fronleichnamsfefte war eine feierliche Kirchfahrt angeftellet, wo der Kaifer- und 
unſer Churfürft, nebſt andern anfehnlichen Ständen, mit brennender Fackel dem Su 
erament von der hohen Domfirche nach St. Peter, von da zum heiligen Kreuß, und 


dann wieder nach der Domkirche folgten. Mach Endigung diefes Umgangs wurben - | 


>. vom Kaifer alle Zürften, fo demfelben beigewohnet, im deffen Pallaft aufs befte bewirz 
thet. Den zten May b) ließ der Kaifer die Stände in den bifhoflichen Hof for 
pern, und denenfelben durch unfern Churfürften vortragen, daß, weil die Zeit des bis⸗ 
herigen tandfriedens mehrentheils verftrichen, der Kaiſer vor gut gefunden, felbigen zu 
verlängern, damit nichts die Berathſchlagungen der Neichstagsgefihäfte behindern koͤnte. 
Es befehfe dieſemnach der Kaifer allen auf diefen Neichstag berufenen Ständen, daß 
fie, bey der in den Einladungen veftgefegten Strafe, von dieſem Neichstage nicht ab- 
reifen ſolten. Nachmittags zwifchen 5 und 6 Uhr erhob fich der Kaifer, in völliger 
Faiferficher Kleidung mit den Neichsfleinodien, famt denen Churfürften in ihrer chur⸗ 
fürftlichen Kleidung, und denen Fürften, auf den Marke zu Augſpurg, woſelbſt vor 
dem Thron, unter Trompetenfchall, durch einen Reichsherold der Landfriede auf ſechs 
Jahr verlängert wurde. Auf den Pfingftabend ließ der Kaifer durch unfern Churfuͤr⸗ 
ſten denen Reichsſtaͤdten anzeigen: er halte, nach Verlaͤngerung des fandfriedens, vor 
gut, daß man Hauptleute beftelle, damit felbige auf den Neichsftraffen die Kauf⸗ und 
Landleute bey dem Frieden handhaben und befchirmen möchten. _ Es verlange daher der 
Kaiſer derer Neichsftädte, welche des Landfriedens vorzüglich beduͤrften, Gutachten, 
auf was vor eine Art der Landfrieden am beften gehandhabet und in feiner Kraft erhak 
ten werden fonne, Hierauf uͤberlieſſen die Neichsftädte folches vollig dem Gutduͤnken 
des Kaifers. Der Ehurfürft Albrecht verfprach ihnen im Namen des Kaifers, daß 
| ER, De 
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bie beften Mittel hiezu ergriffen werden folten; doch verſpreche er, alles in Berathſchla⸗ 
gung zu ziehen, was ihm in diefer Abficht von den Neichsftädten vorgefchlagen werden 
würde. Weil auch Churpfalz fich noch nicht nach des Kaifers Willen bequemen wol 
len; ſo ſchritt⸗ der Kaiſer wirklich zu deſſen Achtserklaͤrung. Den zıften May kamen 
der Kaiſer, die Churfuͤrſten und Fuͤrſten in ihren Reichskleidungen auf die zu Augſpurg 
erbauete Buͤhne, wo ein kaiſerlicher Herold unter Trompetenſchall die Acht kund machte. 
Des Abends aber ließ der Kaiſer denen Reichsſtaͤdten davon die Urſachen anzeigen, die 
ſich zu aller Huͤlfe erboten, welches dev Churfuͤrſt Albrecht im Namen des Kaiſers art 
naht, und zugleich verficherte, daß es dem Kaifer.nicht Tieb fey, daß diefe Sache fo 
weit gefoinmen. Es wurde die Achtserflärung den z7ften May folgendergeftalt wie⸗ 
derholet. Der Ehurfürft Albrecht aß, auf Befehl des Kaifers, in dem bifchöflichen 
Pallaſt auf einem Nichterftul, mit dem Scepter in der Hand, und erflärete Friedriz 
chen Pfalzgrafen beim Ahein, nach ordentlicher rechtsmäßiger Nechtspflege, mit ges 
wöhnlichen Feierlichfeiten ffentlich in des Neichs Acht, weil‘ er die Chur Pfalz und 
damit verknuͤpfte Vorrechte, ehe er damit beliehen, an ſich gezogen, und ſolche dem 
rechtmaͤßigen Erben und Brudersſohn, Philippo bis jetzt gegen die Reichsſatzungen 
vorenthielte; zwoͤlf Rathsperſonen zu Amberg, weil fie ihm nicht als Churfuͤrſten 
Hufdigen wollen, enthaupten laffen; ‘die Stadt Weiffenburg belagert; denen von 
Hagenau die Neichsftraffe gewehret; einen gewiffen Erhard Bock, der ohne Abſchied 
feine bisherigen Dienfte verlaffen, in Dienfte genonimen, und fonfe fich auf mancherz 
Ten Weiſe am Kaifer verfündiget. Es ift gewiß, daß Friedrich der Sieghafte ſich in 
vielen Stücken dem Kaifer zuwider bezeiget hatte. Es ift aber auch nicht zu leugnen, 
daß ben dem Achtsrechtshandel der Kaiſer wirklich nicht dem Mechte völligen Lauf gelafs 


fen hatte. Es war zwar ein Zürftenrecht von ihm niedergefegt, und der Churfürft Al⸗ 


brecht von Brandenburo darin zum vorfigenden Nichter beftellet worden, obgleich 
dieſer Herr, wegen der groffen Freundfchaft mit dem Kaiſer und ehemaligen öffentlichen 
Kriege mit dem Pfalzgrafen, folchen Gelegenheit gab, allerhand einzuwenden. Aber 
vorzüglich hatte der Kaifer, weil vielleicht dee Churfürft nicht gleich fo hart, als es der 
Kaifer begehrte, fprechen wollen, ven Gerichtsftab an einem Gerichtstage dem Churfürs 
fien abgenommen, fich niedergefegt, und im feiner eigenen Sache fprechen wollen. 


Dies gab denen pfaͤlziſchen Geſandten zu einem feierlichen Widerſpruch, dem Kaiſer 


aber zu einer feierlichen Achtserklaͤrung Anlaß. Nachdem ver König von Daͤnnemark 
von feiner Roͤmerreiſe wieder zuruͤckgekommen, füchte er fowol, als die Churfürften, 


Fuͤrſten und derer Abwefenden Raͤthe, zwar den übereiften Schritt des Kaiſers dadurch 


wieder gut zu machen, daß fie einen Vergleich vorfchlugen, worin unter andern der 
Pfalzgraf die Landvoigtey Elſaß und Martenow dem Kaiſer abtreten, ihm zu Aufs 
bringung 100000 Gulden im Neich behütflich feyn, und mit dem Kaifer gegen jeders 
mann in ein Buͤndniß treten, auch den Churfürften Ernft und Herzog Albrecht zu 
Sachſen, und den Herzog Ludwig von Baiern zuidembeiden legten Stücken vermoͤ⸗ 


gen folte, fo wie der Kaifer die Churfuͤrſten von Mainz, Trier und Brandenburg, 
"Nr 2 die 
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die Herzoge Siegmund von Defterreich, Wilhelm von Sachſen und Albrecht 
von Baiern ebenfals hiezu bereden wuͤrde. Aber Friedrich der Sieghafte fand dieſe 
und andere Bergleichspunfte zu hart, und der Vertrag Fam nicht zum Stande. Aufs 
ferdem verlangte ver Kaiſer zum Tuͤrkenkriege die Annehmung des Anfchlages auf den 
gemeinen Pfennig. Churfürft Albrecht gab im Namen ver Stände die Antwort, 
„daß jedem Stande der misliche Zuftand der Chriftenheit Teid ſey, fie dankten dem Kai⸗ 
fer vor fein Exbieten, dem Feinde Widerſtand zu hun, und daß er zu dieſem Behuf 
einen Anfchlag entwerfen laffen; die Stände wären der Abfihrift deſſelben gewärtig, 
und würden fich dabey fo verhalten, wie es cheiftlichen Fürften und Ständen gebühre.,, 
Nachdem folches gefehehen, und der Anſchlag vom päpftlichen Gefandten denen Stans 
den beftens eınpfohlen ward, übernahm der Churfürft Albrecht, den Schluß ver 
obern Stände dem Kaifer vorzutragen. Er wiederholte mit beredeter Zunge ſowol das 
Anfuchen des Kaifers, als auch des päpftlichen Borfehafters Anmahnung ‚ bezeigte der 
Ehurfürften und Fürften Mitleiden über folchen betrübten Zuftand, ihre Bereitwillige 
feit, mit Daranfegung teibes und Gutes folches Uebel und Verderben von dem Vaters 
fande abzuwenden, und darin dem vortreflichen Beifpiel ihrer Vorfahren zu folgen, in - 
fehr beweglichen Worten; ferner erflärete er, daß die obern Stände den Anfchlag, nach 
des Kaifers Begehren, annehmen, und auch die vom Kaifer fofort an Die Grenzen zu 
ſchickende 4000 Mann bewilfigen und zufagen wolten. Doc) die Neichsftädte waren 
nicht fo bereitwillig, ob ihneri gleich der Kaifer vorhalten ließ, daß, weil fie dem heifis 
gen Reich mehr, als andere, verwandt, und ohne Mittel unterworfen, es ihnen noch 
mehr gebühre, dem Kaifer ihren Gehorfam zu bezeigen. In denen leßtern Tagen dies 
fes Reichstages Famen noch verſchiedene Sachen in Ueberlegung. Galegcius Maria, 
der Sohn und Nachfolger des Herzogs von Mailand, Franeifei Sforza, Hatte biss 


her fich fo, wie fein Vater, alle Mühe gegeben ; die Neichsbelehnung zu erhalten. 


Auf diefem Neichstage fuchte er durch) Geld feinen Zweck zu erreichen. Er bor dem 
Kaifer goooo Ducaten, und noch über diefes ein beftändiges Jahrgeld, jedem Churs 
fürften aber 8000, wenn man in fein Begehren willigen wolte, Weil aber die Chuss 
fürften ven Kaiſer Wenzel, wegen Errichtung diefes Herzogthums, abgeſetzt; fo hiel⸗ 


ten fie auch noch jeßt vor bedenflich, fich ihre Einwilligung zue Neichsbelehnung abkau⸗ | 


fen zu laffen, da fie Bisher der Meinung ‚gewefen, daß, nad) Abgang des Haufes 
Viſconti, das Haus Sforza ſich unrechtmäßig in Befis gefege habe, und dem Reich 
das Herzogthum Mailand vorenthalten, auch eine ertheilte Belehnung nur das Ans 
hen des Kaifers fehwächen würde. Es ſtand folches überhaupt fehr unficher, und das 
damafige Neichsoberhaupt in Gefahr, es noch gänzlich zu verlieren, wovon auf dieſem 


Keichstage ein neues Beiſpiel vorfiel. Der Pfalzgraf Hand aus der mosbachifchen- 


tinie, Domprobft von Augfpurg, hatte erfahren, daß, auf Faiferliches Anfuchen, 


feine Wahlurfunde zur Domprobftey Coftnig in Rom in Befchlag genommen worden. 


Diefes Faiferliche Verfahren fegre ihn im folche Wut, daß er um Aufhebung des Des 
ſchlags anhielt, zugleich aber drohete, fich alles ihm Daraus entfpringenden Schadens 
| J 
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— am Kaiſer ſelbſte zu erholen, worauf faſt eine Kriegesankuͤndigung folgte. Der Kaiſer 1474 
- Jieß, nach gehaltenen geheimen Rath, die Neichsftände dieferhalb berufen. Wegen eis 
niger Hinderniffe war CHurfürft Albrecht nicht perfönlich zugegen. Er hatte aber 
feinen Kanzler, Peter Knorre, in dieſe Verſammlung geſchickt, der gleich an des 
Kaiſers Seite ſeinen Platz bekam. Der Kaiſer nahm ihn bey der Hand, und zog 
ihn ſelbſt auf den Sitz nieder. Hierauf klagte der Kaiſer das Bezeigen des Pfalzgra⸗ 
fen Hanſen. Der churbrandenburgiſche Abgeordnete wartete etwas mit ſeiner Ant⸗ 
wort, weil er in der Meinung ſtand, daß der Churfuͤrſt von Mainz zuerſt ſtimmen 
wuͤrde. Da aber folcher, weil er zum geheimen Nath des Kaifers gehörete, ebenfals 
fehwieg ; fo gaben Herzog Ludwigs von Baiern Raͤthe zuerſt ihre Meinung zu verſte⸗ 
hen. Damit nun Knorre ſeinem Herrn nichts vergaͤbe; ſo zeigte er erſtlich, daß ſein 
bisheriges Stillſchweigen blos darum beobachtet ſey, um Churmainz nicht vorzugrei⸗ 
fen, jetzt muͤſſe er aber allerdings vortragen: es fen Fein Zweifel, daß Churfuͤrſt Al: 
brecht, deflen Anhaͤnglichkeit und Treue gegen den Kaiſer bewaͤhrte Proben zeigen, über 
alles misvergnüägt fey, was dem Kaifer Misfallen erwecken Fonne, und befünders, daß 
bes Churfürften naher Verwandter, Pfalzgraf Hans, Hierzu Gelegenheit gegeben; er 
wuͤrde alfo alfes mögliche verfuchen, daß der Pfalzgraf, die Faiferliche Gnade wieder 
zu erlangen, fich Aufferft beftveben moͤge. Was der Churfürft in denen eölnifchen 
und burgumdifchen Angelegenheiten auf diefem Heichstage gethan, wollen wir unfern 
efern fogleich mit mehrerem erzählen, und nur zum Befchluß anführen, daß er das 
Berlangen des Königes Chriftian von Daͤnnemark, gegen den Biſchof von Münfter, 
unterftüge habe. Es hatte der Bifchof Henrich von Münfter und Verwefer des 
Erzftifts Bremen ven Bruder des Königes, Grafen Gerhard von Oldenburg, mit 
dem er ſich doch, wegen gehabter Irrungen, ſchon verglichen, ‚in der: Zeit belagert, da 
der König auf feiner Neife begriffen war.» Auf Chriſtians Beklagen bey der Reiche 
verſammlung ward dem Bifchof der Befehl ausgeferriget, bey dem errichteten Vertrage 
fich) zu beruhigen, und, bey dem Verluſt feiner Tandesherrlichen Rechte, fofort die Belas 
gerung aufzuheben, feine Kriegsvölfer abzuführen, und den Grafen Gerhard bis zu 
des Königes Zuruͤckkunft unbeirret zu laſſen. Chriſtian trat wirffich bald darauf feine 
Ruͤckreiſe an. Er brach in Gefelffchaft unfers Churfürften den ıften Zul, von Yugs 
fpurg auf, Tangte ven zten Zul. zu Anfpach an, wo er fiebzehn Tage fich aufhielt, 
und in dieſer Zeit von. dem Churfürften unter allerhand tuftbarkeiten und Veraͤnderun⸗ 
gen bewirchet wurde, worauf er weiter nach feinen fanden zuruͤckgieng. Churfürft Al 
brecht aber ſahe fich wegen der eolniſchen und Kine Angelegenheiten bemuͤſ 
ſhet, noch immer 7) in der Nähe zu bleiben, 
$. 176. 
Des Churfuͤrſten von der Pfalz Friedrichs des Sienfaften Bruder, Roperlus en 
Churfuͤrſt und Erzbiſchof von Eiln , war mit dem Adel, der Stadt und dem Capitel N — 
Ar u ſchen kriege. 


) Er iſt atfo nicht nach der Mack gefommmen, deſſen die UL —— und pommerifchen 
- und kann dies Jahr den Krieg gegen Pommern, Schriftfteller erwehnet, nicht geführet haben. 
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zu Coͤln in ſo groſſe Uneinigkeiten gerathen, daß feine Unterthanen den dandgrafen 
Herrmann von Heſſen zum Verweſer des Erzſtifts gegen ihn erwaͤhlten, und den Kai⸗ 
fer um feinen Schuß anfleheten. Der Kaiſer ſchickte den Biſchof von Eichſtaͤdt und 


einige feiner Raͤthe an den Churfuͤrſten, um denfelben zu einem gütlichen Vergleich zi » 


bewegen, Die Sache war aber bereits zu weit gekommen. Rupertus hatte ſich 
ſchon den Herzog Earl den Kühnen von Burgund zum Beiſtand angenommen, wel: 
cher recht forgfältig auf jede Öelegenheit Acht gab, wodurch er, wegen der zu Trier 
erlittenen Befchimpfung, am Kaifer und dem deutſchen Neiche Rache ansüben Fonte: 
Ruprecht gab dem Eaiferlichen Geſandten daher zur Antwort: da das Capitel den 


andgrafen Herrmann zum Schuß angenommen; ja fen er. dadurch genoͤthiget, ſich in 


den Schuß Herzog Carls zu begeben, Er uͤberlaſſe alſo dieſen beiden Schußherren, 


die cölnifchen Streitigkeiten fo gut auszumachen, als es ihnen möglich. Der Her⸗ 
zog hatte durch einen nach Coͤln abgefchickten Herold der Stadt und dem Domcapitel 


die Erflärung thun Taffen, fich dem Erzbifchof Ruprecht wieder zu unterwerfen, die 
burgundifche Schußgerechtigfeie zu erfennen, und herzogliche Befagung einzunehmen; 
Eben diefe Anforderung ward auch an verfchiedenen Orten angefhlagen. Es brachte 
aber dev Herold die Antwort zurück, daß man eher fterben, als fremde Herrfihaft ans 
nehmen wolte. Der coͤlniſche Pobel riß die angefchlagenen Schriften und Wappen 
des Herzogs ab, trat beides in den Koth, und ſtieß fowol gegen den Herzog, als den 
Erzbiſchof, ſehr ungebührliche Neden aus. Der Herzog nahm ſolches als eine Krieges 
anfündigung auf, und fchiekte der Stadt fowol, als dem Domcapitel zu Coͤln, eine 
Kriegserklärung zu. Es ruͤckten ſodenn 60000 Mann burgundiſche Bölfer vor die 
eölnifche Stade Neiß, welche Bis an den Seeſtrand alles auf dem pfatten fande zum- 
flüchten brachten.  tandgraf Herrmann hatte jedoch bey Zeiten diefen Platz mit einer 
ftarfen Befagung, und genugfamen Munds und Kriegsbeduͤrfniſſen verfehen, und die 
Bertheidigung des Orts in eigener Perfon übernommen... Das coͤlniſche Domrapieel 
amd der dortige Rath ſuchten, kurz vor dem Ende des augſpurgiſchen Neichstages, in 


dieſer aͤuſſerſten Gefahr die Huͤlfe des Kaiſers und der Mitſtaͤnde. Das geſamte Reich 
fand ihr Anſuchen vor billig. Der Kaiſer gab denen Abgeordneten die Antwort, daß 
er in eigener Perſon ein Reichsheer ihnen zuzuführen zwar bereit ſey; weil aber ſeine 


Kammer aͤuſſerſt erſchoͤpft, und er die benoͤthigten Zuruͤſtungen in der Geſchwindigkeit 
zu machen unvermoͤgend ſey: ſo hoffe er daß die Stadt und das Stift Coͤln ihn mit 
den benoͤthigten Geldmitteln unterſtuͤtzen wuͤrde, in dieſem Fall wolte er von Augſpurg 


aus gleich ihnen zu Hilfe eilen, und das ganze Reich wider den Herzog aufbieten. Da 


er ſich ſelbſt die Feldherruſtelle zu uͤbernehmen erklaͤre; ſo wuͤrden Churfuͤrſten und 
Stände, feinem Aufgebot nachzukommen, Fein Bedenken finden. Um des Kaiſers 


Eifer zu unterſtuͤtzen, bewilligten die coͤlniſchen Abgeordneten, nicht nur dasjenige, 


was der Kaiſer und ſein Hofſtaat auf dieſemn Reichstage verzehret haͤtte, zu bezahlen, 


ſondern auch den ganzen Krieg durch dem Kaifer wöchentlich 10c0 Gulden, und bey - 
deſſen Yusgang 100000 Gulden, zugeben, Dies bewog den Kaifer wirklich, an alie 
ie | — | Chur⸗ 
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Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Grafen, Praͤlaten, Reichsſtaͤnde und Städte ein Aufgebot zu 
ſſcchicken, daß fie, mit ihrer gewöhnlichen Anlage zu Roß und zu Fuß, bey ihm im Felde 

vor Frankfurt oder Coblenz unter des Reichs Panier, bey Verluſt ihrer Rechte und 
Freiheiten, auf Matthäi und Andrea unverzüglich erfcheinen ſolten. Er entfchloß 
fich wirklich, dem Zuge in eigener Perſon beizuwohnen, und ſchickte ven Herzog Ste⸗ 
phan von Baiern Domherrn zu Coͤln an den König Ludwig ır von Franfreid), 
ihn zu’einem Buͤndniß gegen den Herzog zu bewegen. Don Augſpurg reifete der Rats 
fer nach Würzburg ; hatte aber unterweges zu Günzburg ein befonderes Abencheuer, 
Die Coͤlner Hatten die Bezahlung der Faiferlichen Schulden zu Yugfpurg übernoms 
men, Fonten aber hierzu Fein Darlehn befommen. Weil nun die Bezahlung nicht 
erfolgte; ſo Tiefen die Schmiede, Handwerksleute und andere Gläubiger des Kaifers 
zufammen, nahmen: deffelben Pferde und Neifewagen in Befchlag, fehlugen und vers 
wundeten ſowol des Kaifers als des Erzherzog Maximilians Herren und Edelleute, die 
fie mit Koth warfen, fo daß der Kaiſer zu Guͤnzburg, wegen Ermangelung des Rei⸗ 
 fegerächs, fich in feinem Nachtlager ſchlecht genug behelfen muſte. Diefer den Kaifer 
beſchimpfende Auftritt bewog Augſpurg und andere Städte, den coͤlniſchen Abge⸗ 
ordneten die nörhigen Gelder vorzufchieffen, worauf des Kaifers Schulden bezahlt, und 
deffen Neifegeräche ihm nachgefchieft wurde. Ic) habe diefen Vorfall nicht vorbeilaffen 
wollen, weil fich dadurch des Kaifers Gefinnung, oder, wie ſich Churfürft Albrecht 
auszudrücken pflegre," des Kaiſers Weife, deutlich an den Tag legte. Er langte zu 
Würzburg an, wohin er die Churfürften und Fürften perfonlich zu erfcheinen erjuche 


hätte. Er ließ Hier einen Reichsanſchlag auf die fantlichen Neichsftände zu dieſem 


Kriege machen. Er that denen daſelbſt Berfammleten den Vortrag, daß, weil er in 
Perfon dem Feldzuge beiwohne, fie ebenfals perfönfich zu Frankfurt erſcheinen moͤch⸗ 


gen Churfürft Albrecht, der wirffich in diefem Kriege alles that, wozu der Kaiſer 


den Namen bergab, reifete von Würzburg mie dem Kaiſer nach Frankfurt, wos 
ſelbſt auch franzoͤſiſche Gefandten anlangten, um Ludwigs ır Neigung zu einem 
Buͤndniß mit Deutfchland zu bezeugen. Das Reich ließ fich folches gefallen ; und es 
wurde zu Mainz ein Buͤndniß entworfen, vermoͤge deflen beide Staaten 60000 Mann 
ſtellen wolten, ‚die halb aus deutfchen und Kalb aus franzöftfchen Voͤlkern beftchen 
foleen. © Nach und nach) Famen wirklich die Neichsvolfer in Bewegung. Der Chur 
fürft Albrecht fieß diejenigen Kuiegsvölfer, ‚die zu feinen Anfchlage gehöreten, gleich 
in Franken verſammlen, weil die märfifchen Kriegsvölfer, wegen ver fehlefifchen 
Unruhen, zu Beſchuͤtzung der dortigen Grenzen gebraucht wurden. Faſt alle fränfiz 
fehe Grafen, Herren und Ritter nahmen unter des Churfuͤrſten Fahne Dienfte. 
Herr von Jung h) bat ein ganzes Verzeichniß derer Standesperfonen aufbehalten, die 
im Herbft diefes Jahres-unter des Churfürften Anführung ins Feld gerückt. Sch abe 

in demfelben jedoch maͤrkiſche von Adel, allein in geringer Anzahl, bemerft. Es findet 
ſich unter denfelben Kunz Georg von Weyher, Albrecht von Waldau, Hans von 


. der 
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der Schulenburg und andere. Die hurfürftlichen- Völker folen durch die Pfalz 
anrücen, Der Churfürft hielt deswegen bey Friedrich dem Steghaften um einen un⸗ 
ſchaͤdlichen Durchzug bey dieſem Seichsfriege an. Weil aber Churpfalz in der Reiche 
acht war, und am wenigfien denen brandenburgifchen Voͤlkern trauen durfte; fo 
ſchlug er nicht nur diefen Durchzug anfänglich ab, weil die brandenburgiſchen Voͤl⸗ 
ker noch mehrere Wege, auf den Reichsſammelplatz zu gelangen hätten, ſondern er hielt 
auch) das Zumuthen, gegen feinen eigenen Bruder den Degen zu führen, vor ſehr bes 
fremdlich. Dieſe abſchlaͤgige Antwort legte nicht nur den brandenburgiſchen Kriegs⸗ 
voͤlkern, ſondern auch andern Ständen, ſchwere Hinderniſſe in den Weg, ſich bey dem 

Reichsheer einzufinden. Um ſolche zu heben, muſte der Kaiſer ſich entſchluͤſſen, mit 
Friedrich dem Sieghaften durch eine Geſandtſchaft einen vorläufigen Vergleich zu ers 
richten, darin ihm auf eine Zeitlang alle Ruhe bewilliget wurde, er fich hingegen an⸗ 
heifchig machte, denen Neichsvdlfern einen ungehinderten Durchzug zu verftatten, des 


nenſelben alle Päffe und laufen zu ofnen, und fich übrigens in diefem ganzen Reichs⸗ 


Eriege vollig parteilos zu halten. Der Kaiſer fehickte hierauf feinen Prinzen, um fol 
chen im Feldzuge Feiner Gefahr auszufegen, nad) Dillenburg zurück. Der Herzog 
von Burgumd fehien durch die gegen ihn gemachten Anftalten feinen Entwurf nicht zu 


ändern. In der Belagerung von Meiß ließ er fich verlauten, der Ort müffe entweder 


mit Gewalt übergehen, oder fich an ihn ergeben, oder. er muͤſſe auf dem Bette der Ch 
ven bleiben, oder der Katfer müfle ihn zu Aufhebung der Belagerung noͤthigen. Das 
letztere wolle er dem Kaifer zu Ehren gern.abwarten. Sein tager fey zwar durch Na 


tur und Kunft wohl beveftiget, und mit allen Beduͤrfniſſen reichlich verfehen; er wolle 
aber doch dem Kaifer gern entgegen gehen, und, wenn er felbigen, fo wie ehemals den 


König von Franfreich, gefchlagen, gerne drey Tage nach dem genoffenen Vergnügen 
fterben, damit er nur die Ehre ins Grab nehmen koͤnne, über Die zwey gröften Fuͤrſten 
der Chriftenheit gefiege zu haben, Dem ohnerachtet Tieß.er ſowol, als der Erzbifchof 
von Coͤln, durch verfchiedene Schriften, nach feiner Meinung, die Gerechtigfeit ſei⸗ 


ner Sache jedermann vor Augen legen, Doch auch in denen ungerechteften Kriegen 


bezeigen die mächtigften Potentaten wenigftens der Welt die Achtung, daß fie ihr Bes 
tragen durch einige Scheingründe zu rechtfertigen füchen. : Es ift ihnen ohnedies bes 
Fandt, daß durch Gründe felbft wenig auszurichten. Entweder die Waffen, oder das 
Anfehen parteilofer Mächte, ‚pflegen die Anfprüche groffer Herven gegen einander zu 
entfeheiden. Vor Diefes mal legte fich der König Chriſtian von Dännemarf ins 
Mittel. Er eilte unter vielen Gefahrlichkeiten zum Herzoge, und flöfte demſelben Fries 
densgedanfen ein. Er fand denfelben aber in Dingen, die die Ehre betrafen, ſo puͤnkt⸗ 
fich, daß der Herzog fich verlaufen ließ: er wolle lieber todt feyn, als wor dem Kaifen 
aus dem Felde weichen. Der König reifete von ihm mac Coͤln, und ſchickte von da 
Gefandten nach Wißbaden. Hier war der Kaifer nebft dem Churfürften Albrecht 


eingetroffen, Die dänifchen Gefandten trugen bier dem Neiche die Vermittelung ihs 


ses Herrn an. Weil aber der. Kaiſer ohne Einwilligung ver Churfürften nichts bes s 
| ſchluͤſſen 
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ſchluͤſſen wolte; fo verſchob er feinen Entſchluß bis zur Ankunft mehrerer Churfuͤrſten. 1474 
Er konte ſich noch vielweniger beſtimmen, die angetragene Vermittelung der Jolan⸗ 
thaͤ, hinterlaſſener Witwe Amadaͤi 9 von Savoyen und Vormuͤnderin ihres Prinzen 
Philiberts 1, anzunehmen. Er verfügte ſich vielmehr mir denen ben ſich habenden 
Voͤlkern nach Coblenz, wo er noch mehrere Mannſchaft an fich zog, und von da zu 
Waſſer nach Andernach. Hieſelbſt wär am legten Tage des Jahres das Reichsbuͤnd⸗ 
niß mit der Krone Frankreich gezeichnet, welches nebft andern Churfürften auch unfer 
Albrecht genehmigte. Man nahm mit denen Franzofen die Abrede, daß ihre bun⸗ 
desmaͤßigen 30000 Mann fich mit dem Neichsheer bey Coͤln vereinigen folten. 
En. $. 177. Ä 
Zu eben der Zeit, da der Churfürft Albrecht fich ſehr gefihäftig bezeigte, bie Der churprinz 
Ruhe am Rheinſtrom herzuſtellen, ſorgte ſein Churprinz und Statthalter der Mark, wi 30 
Marggraf Zohann, vor Die Sicherheit dieſes Landes auf mehr als eine Weiſe. De aa, ’ 
‚nen Herzogen von Pommern war nicht zu trauen. Marggraf Johann hatte wirf: 
lich in Erfahrung gebracht, daß daſelbſt alle Kriegszurüftungen gemacht würden. Um 
aber ihrem erften Anfall gehörig vorbeugen zu koͤnnen, befchloß er, Garz aufs befte zu 
beveftigen, wie fülches aus folgendem Befehl an die Stadt Brandenburg zu erfehen. 
„Johannes von Gottes Gnaden, Marggrafe zu Brandenburg, zu Stettin, Pom⸗ 
mern dc. Herzog, Burggraf zu Nuͤrnbergk, Vnſern Grus zuvor, Liebe Getreue, die 
Niederlendifche Heren fein in Gereitſchaft, und haben ihr Aufgeborh gethan, daß die 
ihrige ihn mit Streitwagen, Büchfen und ganzer Macht folgen follen, unfer fand, Leu⸗ 
te, Stette und Schlöffer zu befchedigen, mit. Raub, Mord und Brand, als wir-deffen 
heimliche Rundfchaft von etlichen unfern Stetten, und auch) fonft haben, fo wißt ihr, 
was Gartz mit andern gewonnem kanden, Stetten und Schlöffern gefoftet hat, zu ers 
Frigen und Eoft zu hohlen, daß dan uffhören, oder Fein Glauben in unfern Wiedertheil, 
fein will fonder täglich Verlegung und Befchedigung, unſrer Leute, der Marf zugehds 
tende, wartende müften fein, und nachdem wir euch vormahl zugefthrieben haben, in 
Gereitſchaft zu ſitzen, auf unfer fürder Schreiben uff zu feyn, und mit Macht uns zu 
folgen, kommen wir in eigener Perfon auf Eünftigen Sontag gegen Gartz, wollen dar 
ſelbſt folchen Berderbens unfrer Lande zu unterfommen bedacht fein, und zu Gark eine 
BDeveftigung bauen, dadurch wir Cart und andre Derter meynen zu behalten, und 
bößer teute DBerrätheren und boͤßem Willen roiederzuftehen und zu brechen. Begehren 
dorauf, bey den Pflichten, womit ihr uns verwande fett, der wir euch hiermic erin⸗ 
nern, damit ihr, ohn alles Verziehen, zu uns vor und in Garz mit Macht auf das 
ſterkeſte, daß ihr mit reifigen Zeuge, Harnifch, Pferde, zu Wagen und zu Fuß moͤ⸗ 
get fommen, alle die Zimmerleute bey euch mit ihren Öeräthe mitbringen, und alfo 
gefchickt, das zu jeden Wagen gefchönete Schuppen, Hauwen, Eren und Spahden, 
Graben und andre Sachen zu machen, eine Notturft nad) euren Vermögen, und nots 
tuͤrfftigk biß auf vier Wochen mitbringet; Alß wir uns deffen gänzlich zu Euch ver 
P. allg. preuß. Gefch. 2 Th. Ss laſſen, 
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laffen, denn unfer Herrſchafft und dem Sande macht daran gelegen iſt, in Gnaden zu 
erkennen. Datum Bernau, in der Nacht am Freytag Invent. Crucis im LXXIV 
Sahr. | | 


und ſtellet Eben fo forgfältig war der Statthalter, zum Beften ver Mark ven Frieden in 


den frieden in 


ſchleſien ber. 


Schleſien herzuſtellen, welches noch immer der Tummelplatz der Böhmen, Polacken 
und Ungarn geweſen. Matthias wolte feinen Auſpruch auf Böhmen durchtreiben, 
Vladislaus Schlefien und Mähren zunieferobern, und Caſimir die Vortheile ſei⸗ 
nes älteften Prinzen gegen Matthiam unterſtuͤtzen. Matthias. hatte duch Schle⸗ 
fien in Polen Einfälle thun faffen, und ftand mie der ungarifchen Mache feloft in 
Schleſien, wo er 6000 Mann, ven Kern feiner Kriegsvölfer, da er ſelbſt in Bres⸗ 
lau war, zu feiner Bedeckung ins Breslauifche verlegte. Caſimir rückte mit Goooo 
Mann durchs Oppelnfche nach Schleften, und Bladislaus führte 20000 durchs 
Miünfterbergifche. Breslau ward belagert. Doch das grobe Geſchuͤtz aus der Stadt, 
und die bey dem verbundenen Heer herrſchende Unerfahrenheit und Unordnung verurs 
fachten, daß die Belagerung in eine Einfchlüffung verwandelt werden mufte. Hunger, 
Kranfheiten und Fenersbrunft wüteten im polniſchen fager. Polen wurde durch 
Streifereien gequält, ganz Schleſien aber durch tieferungen und Brandfihagungen 
ausgefogen, und durch Pfünderungen Hart mitgenommen. Der Krieg führt auch vor 
Benachbarte unvermeidliche Uebel bey fih. Der Churprinz Marggraf Johann füchte 
folche von der Mark Brandenburg, fo viel möglich, abzuwenden. Er nahin daher 
mic dem Churfürften von Sachfen, Ernſt, die Maaßregeln, die dazu tauglich wa⸗ 
ven, da Sachfen eben der Gefahr ausgefegt wurde. Sie verabredeten, die Grenzen 


gemeinſchaftlich mit 6000 Mann zu befegen, und alfo denen fkreifenden Parteien Ernſt 


zu zeigen. Dies verurfachte ohne Streit, daß das Herzogthum Sagan y welches der 
Zeit in churſaͤchſiſchen Händen war, von denen Polacken nicht fo, wie andere fehle, 
fifche Gegenden, ausgeplündert wurde, obgleich Dlugoſſus folches blos dem geneig⸗ 
ten Gemürh des Caſimirs gegen Churfachfen zufchreibt.  Selbft der Krieg würde 
nicht fo verberblich feyn, wenn der Soldat blos nach feinen erhaltenen Befehlen fich bes 


truͤge. Wenigftens geben die auf der Grenze zufammengezogenen Örenzvolfer denen 


Befehlen ver Monarchen das befte Gewicht. Doc, Marggraf Johann that noch mehr; 
Er erhob fich ſelbſt nach Schlefien, um denen Friegenden Mächten einen Vergleich ans 
zutvagen. Beide Theile hielten fich fo ziemlich das Gleichgewicht. Wenn die Pola⸗ 
cken und Böhmen das ungarifche Heer an Menge übertrafen; fo erfegte folches Mat⸗ 
thias durch feine Kriegserfahrung, durch die Vortreflichkeit feiner Völker, und duch 
die Treue der meiften Schlefir. Der Ehurprinz ftellte wirklich beiden Theilen fol 
ches vor, und bewog beide, daß Caſimir und Matthias eine Zufammenfunft bendem 
Dorfe Mader hielten. Wir werden zu feiner Zeit in der ſchleſiſchen Gefehichte melden, 
was bey diefer Unterredung, im Abficht der HöflichFeiten, unter beiden gekroͤnten Haͤup⸗ 
tern vorgegangen, Hier würde es mich von der Hauptfache zu weit entfernen. Die 


Zuſammenkunft mußte doch fo viel, daß beide Theile in Breslau zu nähern Unterhands 


lungen 
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lungen ſchritten. Da aber die gegenfeitigen Anfprüche fo entfernt waren; fo hatte der 147% 
Ehurpring freilich alle Beredtſamkeit nöthig, einen Waffenſtillſtand zum Stande zu 
bringen. Bonfinius, der ungariſche Gefehichtfihreiber, Hat uns zwar die Reden 
der Könige, aber wicht unfers Johannis, aufbehalten.. Sch wünfchte, folche meis 
nen Leſern wol vorfegen zu koͤnnen. Die Beredtſamkeit diefes Herrn ward zu feiner 
Zeit ſo bewundert, daß man ihn den deutſchen Citero nannte. Die brandenburgis 
fihen Schriftſteller wollen uns überreden, daß feine Nede hier in Breslau die verbics 
terteften Gemuͤther vereiniget habe. Garzaͤus behauptet ausdrücklich, jederinam habe 
feine Rede vorzüglich bevoundert, und fey über den darin herrſchenden Anſtand und Eis 
fer erftaunet. Aber wenn hat Cicero durch fehöne Worte Könige vereiniget? Unfers 
Churprinzen Beredtfamfeit muß wol £riftigere Bewegungsgründe enthalten haben, als 
der Nedner fich zu bedienen pflege. Rentſch giebt ohne Streit den erheblichften an. 
Der Churprinz gab zu verftehen, daß Sachſen und Brandenburg fich gegen denjents 
gen erflären wurden, der dem vorgefchlagenen Vergleich nicht eingehen wolte. Dieſer 

‚Grund gab der Rede ohne Streit das meifte Gewicht; und dieſes beſtimmte die Könige, 
toelche die Fertigfeit des Churpringen im Neden, und feinen Anſtand, den er dabey 
übrigens bewiefen, nur bewundert haben würden. Hier galt wirklich die Keule des 
Hercules, nach dem Ausfpruch der brandenburgifchen Denkwürdigfeiten, mehr als 
die Worte des Cicero. Da beide Friegende Theile, wie ich bereits bemerft, ſich ziems 
lich die Wage hielten; fo befam derjenige ein groffes Llebergewicht, dem der deutſche 
Achill, dem 6000 Mann, die an denen Grenzen fehon in völliger Bereitſchaft ſtun⸗ 
den, dem die ganze brandenburgifche und füchfifche Macht beitrat. Dies hatte 
Eindruck. Caſimir, Matthias und Vladislaus verglichen fich über einen Stils 
ftand, der zo Monate dauren ſolte. Man fteilte die Gefangenen auf freien Fuß, und 
. gab die eroberten Orte fich zuruͤk. Die Polacken und Böhmen wurden aus Schles 
fien abgeführet, und der Churpeinz hatte feinen Endzweck erreicht. Selbft Bonfinius 
kann nicht leugnen, daß die Mittelsperfonen allein die Ruhe wieder hergeftellet, ob er 
gleich weder der Rede des Prinzen, noch feiner Macht, Erwähnung gethan. 
$. 178. | FR — 
Auch dem Churfuͤrſten Albrecht gluͤckte es 1475, feinen Endzweck zu erhalten: 1475. 


Alle Unterhandfungen fowol, als Kriegsverrichtungen, Famen hauptfächlich in diefer — — 
Aolnte 


Sache auf ihn an. Ein ſaͤchſiſcher Bericht aus Andernach geſtehet ausdrücklich: fe eriez a 


Aller diefer Handel gehet alleine ducch den Marggrafen, der giebt Rede umd laufen, 
- Antwort, und wirt weiter, denn die keyſerliche Majeftät angefehen. Der Ks 
nig Chriftian von Dännemarf ließ dem Reiche, in des Churfürften Gegenwart, fer 
ne Vermittelung mit dem Herzoge von Burgund anbieten. Der Churfürft antwors 
tete, daß man dem Carl nicht viel Gures zutrane. Wenn es deinfelben ein Ernftfen, 
feine Bölfer zurückzuziehen; fo wuͤrden fich leicht Mittel finden, daß folches, ohne ſei⸗ 
ner Ehre nachtheilig zu ſeyn, gefchehen koͤnte. Indeſſen wolle der Kaifer nad, Coͤln 
A ©: 2 | Dach 
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Nachricht und Bedeckung ſchicken, wenn man zu denen Unterhandlungen ſchreiten wol⸗ 
te. Ob nun wol die Coͤlner ſelbſt allem Vergleich ſich eifrigſt widerſetzten; fo rieth 


‚doch der Churfuͤrſt, ſolchen nicht ganz von der Hand zu weiſen. Unter denen Reichs⸗ 


voͤlkern wünfchten ſehr viele den Frieden, und im Kriegsrath war man ebenfals nicht 
einerley Meinung. Mainz und. Trier thaten alles mögliche, daß die Reichsvoͤlker 
ben Andernach fiehen blieben, weil dadurch ihre fande gedeckt waren. .. Albrecht vierh 
daher dem Kaiſer, die Friedensvorſchlaͤge vom Könige Chriftian anzuhören. Er hos 
fete nebft dem Kaifer und andern Ständen den dänifchen Monarchen ein, als folcher 
von Coͤln nach Andernach Fam, Die Vorfehläge, Die der Herzog zum Frieden ent 
werfen laffen, waren nicht annehmlich. Es Famen aber andere in Borfihlag, welche 


_ anzunehmen der Kaifer Hofnung machte. Um aber auch den Herzog zu deren Anneh⸗ 


mung biegfamer zu machen, wurde befchloffen, gegen ihn wirklich zu Thärlichfeiten zu 


ſchreiten. Anfaͤnglich wolte man mit den Reichsheer nach Coͤln vorrücen. Man - 


hielt aber nachmals vor nöthiger, ſich derer am Rhein liegenden Städte Zins, Rheins 
megen und Lind zu verfichern, um fich dadurch die freie Fahrt auf dem Rhein zu 
verfchaffen. Der Kaifer hatte dem gröften Helden. Deutfchlandes, unferm Churfuͤr⸗ 
ſten, den oberften Feldherrnſtab des gefamten Reichsheeres anvertrauet.  Diefer rück 
te nunmehro mit denen damals verſammleten Neichsvölfern vor. Der Kaifer, unfer 
Churfuͤrſt und andere Neichsftände fehicften durch einen Herold dem Herzog Carl die 
Kriegsanfündigung zus und der Kaifer ließ an die Stände, welche ihre Voͤlker noch 
nicht abgeſchickt, gefehärfte Befehle ergehen. Auf die Nachricht von einem Anzuge 
des Neichsheeres nahın die Stadt Zins willig Neichsbefagung ein, Aheinmegen und 
Ling lieffen aber die Parteilofigfeit antragen. Ehe fichs diefe beiden Pläge aber verſa⸗ 
ben, ließ fie der Herzog Earl von Burgund befegen. Churfuͤrſt Albrecht, als ober 
fter Befehlshaber des Heers, machte daher zu der Belagerung diefer Derter alle Anſtalt. 

Kaum hatte er fich vor Rheinmegen gezeigt, als fich dieſe Stadt mit Bedingungen 
ergab. An Ling machte man aber zu einer herzhaften Gegenwehr Anſtalt. Chur⸗ 
fürft Albrecht, der Feine Zeit verlieren wolte , entſchloß fich, den Ort zu beſtürmen. 
Es ward zu dem Ende auf der Seite, wo der Angrif gefchehenfolte, das Neichspanter 
aufgeworfen, worunter der oberfte Feldherr verfihiedene tapfere Männer mit dem Nie 
terfchlage beehrete. Um die Völker noch beffer aufzumuntern, ward ihnen, nad) der 
Einnahme, den Dre zu plündern erlaubt. Da bereits der Befehl zum Sturm geger . 


ben worden, fihritten die beftürzten Belagerten zu Unterhandlungen. Churfuͤrſt Al⸗ 


brecht verlangte, daß die darin liegende burgundiſche Beſatzung zwar mit Sack und 
Pack, aber mit Zuruͤcklaſſung des Geſchuͤtzes, freien Abzug erhalten, und die Stadt 
ſich der kaiſerlichen Gnade ergeben folte. Ehe jedoch) die Lebergabsbedingungen völlig jur 
Kichtigfeit gebracht waren, „rückte die zum Sturm beftimmte Zeit herbey. Der Angrif 
gieng vor ſich, die Stadt ward mit dem Degen in der Hand erfliegen, die Thoreerdfnet, 


was von burgundiſcher Beſatzung vor die Fauſt kam, niedergehaueit oder gefangen, und 
bey biefer Gelegenheit verfchiedene Bürgerhäufer — Der Churfuͤrſt erſuchte 


die 
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die Befehlshaber aller Haufen, jemanden abzuordnen, damit die dem Feinde-abgenoms 1475. 
mene Beute gleich durch getheilee werden koͤnte. Es gefchahe folches wirklich, ohner⸗ 
achtet Herzog Albrecht von Sachfen vor feinen Haufen nichts verfangte, auch dasjes 
nige, was von feinen Bölfern denen Bürgern entwendet war, folchen wieder zuftellen 
fieß. Der oberfte Feldherr mufte, wegen dee noch gar zu rauhen Witterung und ſehr 
wenigen Zufuhre, hierauf die Neichsvölfer ziemfich weit am Rhein herauf, bis nach 
Worms, auseinander legen. Er ſelbſt verfügte fich aber vor feine Perfon in das Fat 
ferliche Hauptlager nach Andernach, um zu der glücklichen Zortfegung des Feldzuges 
alle mögliche Anftalten zu treffen: Der Kaifer harte ven ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, 
die ſchon im vorigen Fahre in Hochburgund einen Einfall gethan, anbefohlen, mit 
10 bis 12000 Mann zum Neichsheer zu ftoffen. Sie liefen fich aber durch Gefandten 
entfchuldigen, weil fie befürchteten, daß der Herzog die Belagerung vor Neiß aufher 
ben, und mit feiner ganzen Macht auf ihre abzuſchickende Bölfer fallen möchte. Cie 
wolten lieber die Aufmerkſamkeit des Herzogs durch einen neuen Einfall in Hochbur⸗ 
gund auf diefe Geite ziehen. Im Faiferfichen Kriegsrath verwarf man diefe Entfchußs 
digung, weilzu Aufhebung der Belagerung noch Fein Unfchein vorhanden, der Herzog 

feine Macht nicht fehmwächen, und das Neichsheer beftändig die Feinde in den Augen bes 

halten wuͤrbe. Nichts deftoweniger blieben die Schweizer bey ihrem Entfehluß. Der 
Herzog von Zuͤlich und Bergen hatte bisher die burgundifche Mache mit Mundbe— 
vuͤrfniſſen zu verfehen fich nicht enebrechen Fonnen, Um mehreren Schaden von feinen 

anden abzuwenden, hielt fich dieſer Herzog Gerhard mit feinem Prinzen Wilhelm 
fogar in dem burgundiſchen tager auf. Jetzt verlangte der Kaifer "durch den Chur; 
fürften Albrecht, bey Anrückung des Neichsheeres, welches Stein am Rhein, Neiß 
gegen über, befegen wolte, vom Herzog von Juͤlich Zufuhre und Kriegsvölfer. . Das erfte 
ließ folcher durch feine Gefandten verfprechen, erfüchte aber das Neich, ihn die Parteilos 
figfeit genuͤſſen zu laſſen, wogegen er die Vermittelung beider friegenden Mächte ans 
bot. König Matthias von Ungarn. verfprach ſogar Hülfe, wenn ihn der. Kais 
ſer mie Böhmen befehnen wolte. Der Churfürft erhielt aber das Reichsoberhaupt 
diesmal bey dem ftandhaften Entfchluß, nicht. nur folches abzufchlagen, fondern auch 
die fehon vorher dem Vladislao verfprochene Belehnung felbigem aufs neue zu vers 
fihern g: — 
179. 


Nachdem man ſich des Rheinſtroms, oberhalb Coͤln, verſichert hatte, wurde Fortſetung. 

das Hauptlager nach Coln verlegt, und dem Reichsheer ver Befehl ercheilet, ſich bey 
diefer Stadt zufammenzuziehen, auch die-Stadt Neuß von dem vorhabenden Entfag 
benachrichtigt. Die ſaͤchſiſchen Volker wolten zwar bereits wieder nach Haufe gehen, 
weil die Zeit, auf welche fie aufgeboten, verftrichen.. Doc) Herzog Albrecht von 
Sachfen hatte Anfehen genug, aufErfüchen des Kaifers, fie davon abzuhalten. Mic 
dem Könige von Frankreich verglich man fich ebenfals dahin, daß noch vor Gregor 
rii 30000 Mann zu Pferd und zu Fuß, nebſt benöchigtem Geſchuͤtz, in Luxemburg 
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einbrechen, und, wenn es das Reich verlangen wuͤrde, 20000 Mann zum Reichsheer 
ſtoſſen ſolten, wogegen das Reich, auf vorkommenden Fall, Frankreich ebenfals 20000 
Mann Huͤlfsvoͤlker verfprach. Unſer Albrecht von Brandenburg war, wie andere Chur⸗ 
fürften, ein mitſchluͤſſender Theil. Ex rieth aber dem Kaifer, gegen Frankreich bes 
ſtaͤndig behutſam zu feyn. Als daher die franzoͤſiſchen Geſandten eine Teilung der 
fänder des Herzogs von Burgumd vorfehlugen, antwortete der Katfer durch eine bekandte 
Fabel, daß es hoͤchſt ungereimt fey, die Haut eines noch nicht erlegten Bären zu theilen. 
Der Kaifer erflärete fich nachmals gegen feine Freunde, daß er lieber mit dem Herzöge 
Earl einen billigen Frieden treffen, als ſich von Franfreich weiter aufziehen faffen 
wolte, welche Krone nichts anders abzwecke, als daß das Neich und der Herzog von 
Burgund fi einander ſelbſt ſchwaͤchen, und beide zuletzt ihm zum Raube dienen fols 
ten. Nichts war damals fchon begreiflicher, als dieſes; und es wäre zu wuͤnſchen, 
daß Deutfchland niemals diefe Abfichten Frankreichs vergeffen Hätte. Der König. 
von Daͤnnemark, Chriftian, feste auch noch wirklich die guͤtlichen Unterhandlungen 
mie vielem Eifer , aber wenigem Erfolg, fort. Burgund glaubte, Neiß durch Huns 
ger aufs-äufferfte gebracht zu haben. Die Coͤlner aber hoften nicht nur den nahen 
Entfag diefes Pages durch das Neichsheer, fondern vermutheten auch die Auffebung 
der Belagerung, aus dem Grunde, weil ein franzöftfches Heer in das Herzogthum 
Burgund gefallen. Chriftian ſahe alſo alle feine Hofnung, in feinen Bemühungen 
glücklich zu feyn, verfchwinden, ob er fich gleich vielen GefährlichFeiten bisher ausges 
feßt hatte, da aus dem Schloß Rulandsegge von einem Thurm aus einem metallnen 
Stuͤck 3 Schuß nach ihm gerhan waren, Dafür aber der Herzog von Burgund auf 
des Königes Befchweren, fowol feinen, als Erzbiſchefs Ruprechts Befehlshaber dies _ 
fes Schloffes, im kager vor Neiß auffnüpfen laſſen. Der König wurde alſo vet Gas - 


che Überdrüßig, und gieng endlich nach feinen fanden zuruͤck, muſte fich aber nachreven . 


laſſen, daß er feine bisherigen Bemühungen nur deswegen uͤbernommen, damit er 


Fünftig mit Herzog Carls Huͤlfe die Hanſeſtaͤdte deſto leichter bezwingen Fünte. Die . | 


angetragene jülichfche Vermittelung wurde um fo vielmehr vom Neich verworfen, da 
der Herzog Gerhard, weil er fich bey dem Reichsfeinde aufhielt, demfelben Zufuhre, 
umd endlich gar Mannfchaft überlaffen, fogar auf die Neichsacht angeflage wurde, 
Dach und nach hatte fich das Neichsheer bey Coͤln verſammlet und verftärfe. Es la⸗ 
gerte fich neben diefer Stadt am Rhein auf einer groffen Wiefe. Die Churfürften - 
von Mainz, Trier und Brandenburg, der Herzog Albrecht von Sachfen, Land⸗ 
graf Henrich von Heffen, Marsgraf Earl von Baden, Fürft Woldemar von 
Anhalt, die Bifchöfe von Münfter, Speier, Worms und Eichftädt, ver Graf 
Eberhard von Würtemberg, und auf soo Grafen waren nebft vem Kaifer in Pers _ 
for gegenwärtig. Man befchloß in einem Kriegsrarh, daß nunmehro der Entfaß der 
Stade Neuß vorgenommen werden folte. Der oberfte Neichsfeloherr führte wirklich 
20000 Mahn, worunter 4000 reifige Pferde waren, Mitwochs nach Eraudi ins La⸗ 
ger nach Moͤhlheim, woſelbſt noch 10000 Neichsvölfer und an 16005 Franzoſen ers 
wartet 
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wartet wurden. Ueberdies ſtunden noch 10000 Mann Faiferlicher Bölker zum Nückens 
halt bereit, bedürfenden Falls zum Reichsheer zu floffen. Das tager zu Möhlheim 
ward fo aufgefchlagen, dag im Mittelpunft das Faiferliche Hauptlager mie dem Reichs⸗ 
panier befindlich, zur rechten Seite die Churfürften zu Mainz und Trier die Bis 


ſchoͤfe von Eichftädt, Würzburg und andere Geiftliche, auf der Iinfen Seite der Churs . 


fürft von Brandenburg, der Herzog von Sachfen, Marggraf von Baden und andere 


toeltliche Herren, ihre Zelter auffchlugen. Bey Schlüffung einer Wagenburg hielt die 


Reuterey forn in 5 Gliedern, mit den übrigen Pferden war das Fußvolk rings umſchloſſen. 
Nachdem mehrere Voͤlker angelangef, ward nach einigen Tagen das fager bey Nielen 
auf den Sand bezogen; undals man noch. mehr Verftärfung erhalten, warb das fas 
ger beim Staͤdtgen Zons, anderthalb Meilen vom Feinde, genommen, und das Heer 

in Schlachtordnung geſtellet. Es war folches gegen g0000 Mann angewachfen, wozu 
aber auch der Troß gerechnet wurde, - Denn es befland aus 7000 Reutern, 36000 


Mann Zußvolf, 3000 Mann, die auf dem Stein am Rhein in Befagung lagen, 


und gooo Wagen. Von Zons, wo men elf Nachte flille gelegen, gieng das Heer 
gerade gegen Herzog Carls Lager zu. Kaum war es an das Waffer Arff vor Neiß 
gekommen; fo entftand zwifchen der ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Reichsritterſchaft 
wegen Führung der St. Georgenfahne ein heftiger Streit. Zu der Zeit waren im 


Deichslager drey befondere Fahnen, Den Adler. des heiligen Neichs obrift Streitpas 


nier führte Herzog Albrecht von Sachfen, nad) welchem fich die Kriegsvölfer der 
Ehurfürften und Fuͤrſten richteten. Die St. Georgenfahne dienete hauptfächfich ver 
ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Ritterſchaft, die aber oft daruͤber in Streit geriech, 
welche Provinz folche führen folte. _ Hier im fager ward verglichen, daß fie die Franz 
fen einen und die Schwaben den andern Tag führen folten. So oft fie ein Franke 
fuͤhrte, folte die fehwäbifche Ritterſchaft unter einem. ſchwaͤbiſchen Hauptmann ihr 
zur Bedeckung dienen; fo oft fie ein Schwabe. führe, folte die fraͤnkiſche Ritterſchaft 
unter einem franfifchen Hauptmann fie bedecken. Die dritte Fahne war das Städs 
tepanier.. Aber auch darüber war Streit entftanden. Der Neichs obrifte Feldherr, 
der auch der Negent genennet wird, Churfürft Albrecht, ritte deshalb in Begleitung 
des Herzogs Albrecht von Sachfen, und des nürnbergifchen Ritters Siegmund von 
Eglofftein, zu dem Ritter Philip von Mühlnheim, ver Strasburger Haupt 


mann, und fündigte ihm an, der Kaiſer befehle, daß die Völker der Neichsftädte 
unter einer Fahne fechten folten, die der Siegmund von Eglofftein führen ſolte. 


Der von Mühlenheim wolte diefe Ehre der Stade Strasburg nicht entgehen laſſen. 
Der Feldherr nahın ihn zum Kaifer mit, der die Sache wieder an den Churfürften 
von Brandenburg verwies. Dieſer brachte es zum Vergleich, daß. Strasburg, 
Coͤln, Augſpurg, Nürnberg, Frankfurt und Ulm die Sahne wechfelsweife fuͤh⸗ 
ren ſolten. Da der Marggraf fragte, welcher von ihnen er das Panter zu erft geben 
folte, nahm folche zwar der- von Harburg, Hauptmann der Coͤlner an ſich; weil 
ſich aber Muͤhlenheim daruͤber beſchwerete, uͤbergab des Reichs oberſter Feldherr das 

| —Panier 
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Panier demſelben. Das tager ward auf einem Berge aufgeſchlagen, den der Vors 


£rab befegt hielt. Der Ehurfürft ercheilte fo fort den Befehl, feldiges zu verfehanzen 
und mit einer Wägenburg zu umfchläffen. Man war aber mit diefer Arbeit noch nicht 
weit gekommen, als der Herzog am Pfingftabend in aller Stille über das Waffer ges | 
gangen, und unter der Bedeckung eines Holzes mit einem. auserlefenen Haufen, dem 

immer mehrere folgten, bis auf einen Berg, dem fager gegen über, anlangte, Hier 
fieß er gleich fehwer Geſchuͤtz, Feldſchlangen und Steinbüchfen aufpflanzen, und das 
Faiferliche Hauptlager und die Hauptfahne beſchuͤſſen, weil er mit Recht davor hielt, 
daß fich hier der Katfer und die vornehmſten Herren aufhalten würden. Auf soMann, 
ohne die Pferde, wurden bey dem Reichsheer dadurch todt zur Erden geſtreckt, wor⸗ 
unter aber nur ein einziger von Adel, Hans Vogt, aus des Churfürften Bölfern fich 
befand. Dd aber gleich diefer Verſuch des Herzogs bey drey Stunden daurete, fo verlor 
er doch felbft hiebey vieleteute. Die hervorgerückten Handbüchfen erlegten dem Feinde viel 
Volk und Pferde. Sonderlich thaten fich die münfterifchen Bölker hervor, die von 
dem Herzoge viel Pferde und eine Feldfchlange erbeuteren. Dies machte allen Muth, - 
obgleich die cölnifchen Völker und andere bereits nad) dem Rhein und andern Gegen 
den die Flucht genommen. Albrecht, der überall zu thun hatte, Fam bald nach ans 
gegangenem Angrif an den Ort der Hauptfahne, wo es am higigften hergieng, und 
ordnete alles perfonfich an. Herzog Albrecht von Sachfen und der Churfuͤrſt von 
Trier waren zwar der Meinung, daß das Heer ausrücen und ſchlagen ſolte; und dies 
ſchien jeder zu wuͤnſchen, um nicht ungerochen erſchoſſen zu werden. Der vorderſte 
Haufen hatte auch ſchon zu dieſem Ende ſeine Spieſſe geſenkt. Aber des Heers obriſter 


Feldherr gab Gegenbefehl aus ſehr weiſen Abſichten. Der Wald verdeckte die feinds 


liche Anzahl und gemachten Anftalten. Die Nacht kam herbey. Es mufte erft der 
Perg, worauf das feindliche Gefhüs gepflanzet war, eingenommen werden, ehe, man 
näher an ven Feind rücken Eonte. Dies Fluge Berragen machte, daß der Herzog in 
der Nacht fich nieder ind Lager mit ziemlichem Verluſt zuruͤckzog, und dem Reichsheer 
"das Schlachtfeld. Tieß. Der Churfürft ließ hierauf die Wagenburg ſhluͤſſen, und da⸗ 
vor eine Bruſtwehr aufwerfen. Er ließ den folgenden Tag die Anhöhe, wo das feind⸗ 
fiche Geſchuͤtz geſtanden, befegen, beveftigen, und durch einen Graben mit dem Haupts 
fager zufammenhängen. Weiter vorzurücfen war aus vielen Abfichten.nicht rathſam. 
Der Herzog hatte in den vorliegenden Weinbergen ftarfe Verhacke machen und vie 
Rheinufer mie ſchwerem Geſchuͤtz befegen laſſen. Man wolte daher die franzöfifchen 
Voͤlker an ſich ziehen, die ſchon ins Luxemburgiſche drungen. Neiß wehrte ſich, des 
Hungers unerachtet, brav: und ob gleich taͤglich leichte Treffen zwiſchen beiden Heeren 
vorfielen; ſo gab ſich doch der paͤpſtliche Botſchafter, Cardinal a4 Alerander alle er⸗ 


ſinnliche Mühe, einen Waffenſtillſtand zu bewirken. 


§. 180. — 

Nach, vielem Hin und Wiederreiſen glückte es dem —— Borfehafter, zwi⸗ 
ſchen beiden kriegenden Maͤchten einen Waffenſtillſtand zu vermitteln. Der Kaiſer be⸗ 
ſtand 
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fland vornemlich darauf, ‚ daß der Herzog die Belagerung aufheben, die Stade dom 
Kaiſer uͤberlaſſen, und dem Pfalzgrafen Ruprecht Feine fernere Hülfe Teiften folte, 
Der Herzog gieng endlich alles ein, und verlangte nur, daß: zwar Ruprecht des Erz⸗ 
ſtifts entſetzt beißen, aber doch) auf Zeitlebens feinen Unterhalt befommen möchte. Am 
Sronleichnamstage mit Sonnenaufgang ward der Waffenftillftand überall ausgerufen 
und angefangen , die Feindfeligfeiten eingeftellet, und jedem ver freie Zugang in die 
Stadt Neiß und beide Lager verſtattet. Die Stadt hatte bisher groffen Hunger auss 
geftanden, denn fie war dom Zulius 1474 bis zum Junius 1475 belagert gewefen. 


Sie hatte aber in der Zeit 56 Stuͤrme abgefehlagen, und der Herzog, auffer unbefchreibs. 
lichen Koften, 15000 Mann, worunter viele Standesperfonen, und 13 Fahnen davor 


verloren. Der Waffenſtillſtand wurde aber von den Deutfchen ben verfchiedenen 
Gelegenheiten muthwillig gebrochen. Sowol zu Neiß, als zu Stein am Rhein, 
wurden viele burgumdifche Völker erſchlagen. Man nahm 9 burgundifche Schiffe 
mit Gewalt weg, und raubte auf venenfelben au Geſchuͤtze und Foftbarem Gerärhe 
mehr als 100000 Gulden werth. Der Kaifer und oberfie Feldherr lieffen zwar. bey 
Leibes⸗ und febensftrafe verbieten, das Gewehr zu gebrauchen. Nichts deſtoweniger loͤ⸗ 
ſeten zooo gülnifche und weſtphaͤliſche Reuter, die die aͤuſſerſfen Wachen Hatten, bey 
einem angeftellten &uftfhäffen „ ihr Gewehr auf das piccardiſche Sager. Dies brachte 
die Piccarder in eine folche Hitze daß fie einen ſtarken Ausfall thaten, 400 Deutz 
ſche nieberhieben, und an 600 in den Rhein jagten. Churfürft Albrecht wurde zwar 
von diefem Anfall benachrichtiget; weil aber die Deutfchen gegen Befehl und Voͤlker⸗ 
vecht gehandelt, Tieß er folche mic Fleiß nicht unterftügen, und lehnte die von dem Dis 
ſchof von Münfter ihm deswegen gemachte Befchufdigung dadurch von fich ab, daß er, 
ohne Faiferliche Erfaubniß, Feine Bölfer hätte aus dem Lager ſchicken dürfen. Unver⸗ 
nuͤnftige und dee Sachen Unfundige beſchuldigten unfern Churfürften, daß er fich durch 
das Gebrälle ver burgumdifchen töwen Habe abſchrecken, oder, welches einerley ſeyn 
ſoll, durch Annehmung ſolcher Muͤnzſorten, auf denen Löwen geprägt worden, habe 
beſtechen laſſen, die Gelegenheit aus den Haͤnden zu laſſen, den Herzog gaͤnzlich zu 
unterdruͤcken; beſonders da die Franz oſen im Luxemburgiſchen angekommen, und 
man den Herzog zwiſchen zwey Feuer haͤtte bringen koͤnnen. Aber eben die Ankunft 
der franzoͤſiſchen Ber: vermochte den Flugen Churfuͤrſten, die Friedensunterhandlun⸗ 
gen zu beſchleunigen. Waren die burgundifchen Voͤlker dem Neiche überläftig; fo 
würden es die Franzofen in einem viel groͤſſern Maaß geworden feyn, wenn man ihre 
Ankunft auf deutſchem Boden erwartet hätte. Brachte man den Fühnen Carl zur 
Derzweiflung; fo war von demfelben alles zu beforgen, befonders da mic der fo fehr zus 


fanmengefegten Neichsmacht, die, wie es der Augenfchein zeigte, dem gegebenen Ber - 


fehlen zu gehorfamen ungewohnt fich bewies, fehr wenig auszurichten. Und was hätte 
man durch die Unterdrückung des Fühnen Carls vor weitere Vortheile gezogen, als daß 
. feine tänder zerſplittert, und dadurch Frankreich gewonnen Spiel gegeben wäre. Die 
burgundiſche Macht dienete wirklich dem Reiche zu einer Vormauer gegen Frankreich, 
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welche zum Theil Ludwig I an fich gezogen, und er und feine Nachkommen ſelbſt x 
‚ Deutfchland dadurch geſchadet Haben würde. Alles diefes zu verhindern, ward zwi⸗ 
fehen beiverfeitigen Laͤgern ein weiſſes Zelt aufgefehlagen, in dem fich der päpftliche Bots 


fihafter als Mitler, und die Faiferlichen fowol, als burgundifchen Bevollmächtigten, 


wegen eines Friedens umterredeten. Von Seiten des Kaifers und des Reichs war! 


Churfuͤrſt Albrecht von Brandenburg und Graf Haug von Montfort, von bur⸗ 
gundifcher Seite aber der alte Marggraf von Roͤteln und ein Herr von Himmelpor⸗ 
ten zugegen. Dieſe brachten wirklich folgenden Frieden zum Stande: Der Herzog 
folte innerhalb vier Tagen fein.tager aufheben, auch, ohne Raſttag zu halten, mit fer 
nem ganzen Heer in feine eigene Staaten zurücgehen, und ſich in diefen Krieg nicht 


‚ weitermifchen. Dagegen würde das Neichsheer, ven Tag nach des Herzogs Aufbruch; 
ebenfals nach Coͤln zurück und von da auseinander gehen. Der Herzog folte weder 
heimlich noch öffentlich dem Pfalzgrafen Friedrich dem Sieghaften und feinem Bruder - 


Ruprecht Vorſchub und Beiftand leiſten. Der Teste folte des Erzſtifts entſetzt bfeis 
ben, und ſelbiges dem bisherigen Verweſer Iandgrafen Hermann von Heſſen uͤberlaß 
fon. Die bisherigen Feindſeligkeiten ſolten in Vergeſſenheit geſtellet fenn, und Feiner 
Partey wegen erfittenen Schadens ein Anſpruch verbleiben; doch folten die, gegen das 


Bölferrecht, während dem Waffenftillftand weggenommene 9 Schiffe mit dem davon 


geraubten Gut unverzüglich zurück gegeben werden: Zur Genugthuung, daß der Her⸗ 
309, dem päpfklichen Verbot zuwider, fich in diefen Krieg gemifchet , folte. die Vermaͤ⸗ 


fung feiner einzigen Erbin mit dem: Erzherzoge Marimilian nochmals beſtaͤtiget wers 
den. Der Kaifer aber wolte alle Anforderungen wegen Kriegskoſten und Strafe vol 
lig fahren laſſen. Es wurde auch ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß beider Mächte in 


Vorſchlag gebracht; weil aber hierzu die Einwilligung derer. Churfürften erfordert wur⸗ 


de, kam daffelbe ins Stecken.  Diefem Frieden gemäß brach Carl am Dienftage nach 


Johannis des Taufers auf, ſteckte fein Lager in Brand, und nahın feinen Zug längft 
der Arf nad) Geldern. Das Neichsheer rückte nach Coͤln, von wo es auseinander 


ging. Nur 200 Mann veichsftäntifcher Völker bedeckten des Kaifers Neife durchs 


Pfaͤlziſche, bis er zu Donaumerth exft im November angekommen D. 


‚„, D Xuffer was Maier, Schaten und Muͤller Quando tamen et multum gaudiolg vifitarunt 
auch andere von diefem Kriege haben, gehören eum Rex Daciae, reuetfus. ab vrbe Romana, 
hieher noch die Schreiben in Herrn Hofrath ur Fredericus de Brunfwick, Magnus de Meckelen- 
vers Sammlung ungedruckter Nachrichten ©. 498° burg, Iohannes de Lawenburg, Duces et Co- 
und 502, und folgende Stelle aus Lindenbrogs mes de Reppyn, vna eum Gberardo praefato, 
Seript, Rer Septentr. P.2 p.235. Annoeodem: fperantes, quod omnes ciuitates idem Carolus 


altéro die Panrhaleonis Carolus Dux Burgundiae eſſet eradicaturus, fed, plurihus expenfis paſſis, 


obfedir Nuffiem ciuitaum trans Rbenum, infra quidam eorum, hofpitc non falutato, cum, moe- 
Coloniam fiue Agrippinam ad V millaria, fibi rorereceflerunt. Occupauitque eodem tempo- 
in mala hora. Nec deuicit eam, licet parua re, ipfe -Carolxs idem, caſtrum Lyns in oris 
fuerit, quia Deus coeli ei adftitit, ira vt Dux Rbeni fupra Cokniam, in finem vı Colonien- 
miraretur, quia terra aquisque eam obfeditdu- es extenuarer, fed caftro occupato parum pro» 


riſſime, fed cum multa iactura totius populi füi, “fecit, Tandem Imperator imploratus a Colos 


—— 


— > 
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Pe in Bi diefem Jahr wohnte der Churfuͤrſt dem ſehr praͤchtigen Beilager Pracht des 


181. 


des Herzogs Georg von Baiern mic der koͤniglich polniſchen Prinzeßin Hedwig zu — 
Landshut bey. Es find dabey fo viel ſonderbare Umſtaͤnde, daß ich es nicht vor uͤber⸗ ger herzog 


flßig halte, ſolche aus des Muͤllers Staatscabinet 17) anzufuͤhren. Der Churfuͤrſt Be vor 
Albrecht, feine Gemalin, fein Prinz Marggraf Friedrich und ein anſehnliches Ge Prier- 
folge reifeten dahin ab. Er brachte 1300 Pferde mit, worunter 1200 Neitpferde und 
die uͤbrigen Wagenpferde waren. Ohne feinen und feiner Gemalin leibwagen, hatte er 
25 Wagen ben fich, worin lauter: Sräuenzimmer füß, worunter zweene güfdene Was 
gen vor der Churfuͤrſtin Cammerfrauen defindlich, und doch ritten noch 14 Fraͤulein 
auf fo viel Zelter Hinter der Churfürftin Wagen, davon jede an ihrem Hut mit einem 
Häftlein einen Federbuſch beveftiget Harte. Cr brachte über hundert vereheligt und uns 
vermähltes Frauenzimmer mit, die an Schönheit alles übrige auf diefem Beilager 
übertrafen, Da er voraus wiffen Eonte, daß man fein ganzes Gefolge freihalten 
würde; ſo gab er, um Feine unnoͤthige Unfoften zu verurfachen, feinem Küchenmeis 
ſter den Befehl, alle feine Bediente eben ſo und nicht Foftlicher zu fpeifen, als an feis 
nem Hofe. Es wurden folchen wirklich nur zwey Schuͤſſeln Fleiſch und eine Schuͤſſel 
Zugemüfe, felten aber Braten, vorgeſetzt. Da diefe HochzeitfeierfichFeiten vom Kate 
fer und deffen Prinzen und vielen andern geiftlichen und welclichen Fürften, Grafen, 
Herren, Rittern und Frauenzimmer beſuchet wurden ; fo übernahm unfer Churfuͤrſt, 
ben der geoffen Menge alle Anftalten zu machen. Cr war, fagt der Bericht, deſſen 
wir uns bedienen, gar Hofmeifter und ſchicket es ganz. Cr hat alſo die Beforgungen 
des Hochzeitvaters übernommen, weil des Braͤutigams Herr Bater, Herzog Ludwig, 
‚ Damals weder gehen noch ftehen Fonte. Nach feiner gemachten Einrichtung muften die 
‚geiftlichen Zürften denen weltlichen überall den Nang laſſen. Sobald die Prinzefin 
Braut in die Nähe gefommen „titten ihe alle Herren in zweien Theilen entgegen. 
Unter denen, die ihr am weitejten entgegen eileten, war neben dem Fatferlichen Prin⸗ 
zen auch Marggraf Sriedrich, der ein Kleid von ſchwarz und grau, und auf dem Er⸗ 
mel mit Buchftaben’geftickt, anhatte. Am Hut aber hatte er ein koͤſtlich Häftlein mit 
einem Federbuſch. Sobald fic) Die Braut noch mehr näherte, ritten ihr nun auch der 
Kaifer unſer Churfürft nebſt den vornehmſten Fuͤrſten, die bisher gleich an der Stadt 
auf einer Wick am Waffer gehalten hatten, entgegen. Albrecht Hatte damals eis 
nen ſchwarz ſammetnen Ueberrock an; und ſobald die Herren von ihren Pferden und die 
| Braut aus dem n Magen geftiegen, und fich nach gehörigen geſtellt, hielt 
Tt2 der 


nienfbus, — eos defenfurus, Coloniae appro- 


ximauit, cum fuis principibus et eiuitatibus an» 


no videlicet 1477, inter quos erant fexcenti viri' 
de Lubek bene expediti, er Imperatori benevifi, 


— 


ſed Carolus Merro Marchioni, et Imperatori, 
oftendir efiigies quasdam- leoninas in certis Ro- 
zenorun monetis, et ceflauit quaflatio, Vnus- 


quisgue autem iuffu imperatoris ad propria re« 
meauit, fed cum moerore, quia Carolum de- 


glntiuiflent, fi permifli fuiflent Imperator, Le- 
gatus Papac, Carolus, Dux Saxoniae Albersus, 
„et Marchio de Brandenborch Alberzus, laſerunt 


füb pileo, ſed fumus inter Machabeos. factum 
rei declarabat, m) Th. 2 ©: 351 f. 
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der Churfuͤrſt eine kurze Anrede an die Braut im Namen des Braͤutigams, der eben 
fals bey ihm ſtand, und pries die Vorſehung wegen dieſer Heirat, die man als deren 
Geſchenk anſehe, welches der Chriſtenheit und dem Reich erheblichen Vortheil bringen fole 


te. Ein polniſcher Herr verdolmetſchte ſolches der Braut, und auch die Gegenrede 


der Braut an die Herren. Alles ſetzte ſich wieder auf. Die. Herren titten vor denen 
Wagen in die Stadt, zu dem Frauenzimmer, welches fon « an ‚der Stadtpfarrkirchen⸗ 
thür faß.. Unter andern faß bier auch die Churfürftin in einem guͤldnen Stuͤck, und 
ſie hatte ſich nach niederlaͤndiſcher Gewohnheit mit hohen Hoͤrnern gebunden. Hier 
ſtiegen die Herren ab, und erwarteten die Braut. Sobald man ſolcher nach ihrer Ans 
Funft-aus dem Wagen geholfen, empfieng fie die Bewillkommung des Frauenzimmers. 
Die ganze Geſellſchaft gieng in die Kirche, wo ſich die Braut in. einer Nebencapelle 
ihren. Schmuck anlegte, und durch den Erzbiſchof von Salzburg darauf vor dem ho⸗ 
ben Altar dem Herzog Georg angetrauet wurde. ‘Der Kaifer und Herzog Otto fuͤh⸗ 
reten die Braut aus der Kirche. Der Kaiſer hielt mit ihr den erſten Tanz, deſſen 
Vortaͤnzer der Erzherzog Siegmund, der Pfalzgraf Philip, Erzherzog Marimilian, 
Marggraf Friedrich, Herzog Ehriftoph von Baiern und der Graf von Wuͤrtem⸗ 
berg waren. Den folgenden Tanz hatte Erzherzog Siegmund mit der Gemalin des 

Pfalzgrafen Philips, die der Faiferliche Hof fehon als eine wahre Churfürftin von der 
Pfalz anfahe. Denn folgte der Erzherzog Maximilian, der die Churfürftin von Bram 


denburg auffüprete. Hierauf Pfalzgraf Philip mit der Prinzeßin des Churfürften 


Ernfts von Sachfen, Marggraf Friedrich mic der Gemalin des Pfahgrafen Phis 
lips Herzog Georg mic der Gräfin von Wirrtemberg, denen die übrigen Herrſchaf⸗ 
ten folgten, Nach dem Tanz ward der Bräutigam von denen jungen Herren, unter 
denen auch Marggraf Friedrich war, in das Brautgemach geführer. Nach etlichen. 


Taͤnzen folgte die Braut eben dahin in Gefellfchaft der übrigen fürftfichen Perfonen beis 


derley Geſchlechts. Die übrigen fegten den Tanz noch etwas fort, doch alle, die in 
der Drautfammer mit gewefen, entferneten fich gleich nach. fegensvollen Wuͤnſchen. 
Unſer Churfuͤrſt hat wol wegen ſeines Alters nicht mehr mitgetanzt, oder mag auch 
wegen aller zu machenden Anordnungen davon zuruͤckgehalten worden ſeyn. Den Mor⸗ 
gen nach dem Beilager, ſobald die jungen Eheleute aufgeſtanden, traten der Kaiſer, 
unſer Churfuͤrſt und Die andern Fuͤrſten in das Brautgemach, um ihre Hochzeitge⸗ 
ſchenke zu machen. Das erſte ward der Braut vom Churfuͤrſten im Namen des Braͤu⸗ 
tigams uͤberliefert. Es war ein Schaͤchtelgen, worin ſi ch ein foftlich Halsband und 


20000 Ducaten befanden. Der Churfürft erfuchte die junge Gemalin, ſolches nicht 


fowol als eine Morgengabe, fondern als ein Zeichen feiner järtlichften Siebe und der 
gröften Freundfchaft anzunehmen, und verſichert zu ſeyn, daß ihr Gemal Zaͤrtlichkeit 
und Hochachtung ſich zu einem Hauptgeſchaͤft gegen ſie machen wuͤrde. Da ihr ſolches 
ins polniſche uͤberſetzt worden, machte fie in; ihrer Sandesfprache die artigfte Gegenrede. 
Hierauf gab jeder Hochzeitgaſt fein Geſchenke, ohne allein der Kaifer. "Der Churfürft 
zog — aber * die Seite, und ſtellte ihm vor, daß er — — eine ſolche Spar⸗ 
ſamkeit 
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ſamkeit ſelbſt beſchimpfe und in uͤbele Nachrede feße. Seine Borftellungen wirkten 


doch fo viel, daß der Kuifer bald darauf ein Haͤftlein überfihickte, welches er ſelbſt auf 
1000 Gilden ſchaͤtzte, da doch die übrigen es nur 5 bis höchftens 600 Gulden werth zu 
feyn glaubten. Gegen 10 Uhr ward ein öffentlicher Kirchgang gehalten. Der Churs 
fürft, in ein ſchwarzes güfden Stuͤck gekleidet, führte nebft dem Erzherzog Siegmund 
ben jungen Ehemann Der Kaifer und Herzog Otto von Baiern deffen Gemalin. 

Die churfächfifche Prinzeßin ward vom Pfalzgrafen Philip und dem Marggrafen 
Friedrich geführee, welcher letztere diefen Tag einen Furzen rothen ſeidenen Rock an⸗ 
hatte. Der halbe Theil feines Oberkleides, des Unterkleides und der Beinkleider waren 


mit ſchoͤnen groſſen Perlen gezieret. Des Pfalzgrafen Philips Gemalin ward vom 


Erzherzog Maximilian und Herzog Albrecht von Baiern gefuͤhret. Die Gräfin 
von Wuͤrtenberg Eliſabeth, unſers Churfuͤrſten Prinzeßin, ward vom Marggrafen 
von Baden und einem Herzoge von Baiern gefuͤhret. Des Herzog Ludwigs Gemas 
fin Hatte den Herzog Wolfgang von Baiern- München und den Landgrafen Ludwig 
von Leuchtenberg zu Begleitern. Die Churfürftin von Brandenburg. hatte ein 
Kleid uͤber und über mit Perlen befegt, zwiſchen welchen Edelgefteine bligten. Sie 
hatte fich nach niederländifcher Arc mic Hohen Hoͤrnern gebunden. : Die Hörner war 


ven mit einem duͤnnen Tuch bedeckt, und in denen Hörnern hieng viel Befchläges, auch - 


Perlen und Evelgefteine. Der Graf von Würtenberg und Otto gefürfteter Graf 
von Henneberg waren ihre Begleiter. Diefen folgten die übrigen. In der Kirche 
faß die ganze Gefelifchaft auf roth ſammetnen Stülen. Der Erzbifchof von Salzburg 


ſegnete die neuen Eheleute ein. Mach der Kirche gieng alles zur Tafel. An dem Tis - 


fehe der Braut. faß die Churfürftin von Brandenburg, des Herzog Ludwigs Gema⸗ 
fin und die alte Herzogin von Sachfen. Am zweiten Tiſche die junge Pfal;gräfin, 
die junge Gräfin von Wuͤrtenberg und die churfächfifche Prinzegin. Der Bräutis 
gam fpeifere in des Kaifers Wohnung. Bey dem Kaifer faß unfer Churfuͤrſt, Erzher⸗ 
zog Siegmund, der Erzbifchof von Salzburg und ver Bräutigam. An einer an 
dern Tafel * Erzherzog Maximilian, Marggraf Friedrich Herzʒog Chriſtoph 
von Baiern, der Marggraf von Baden, der Graf von Wuͤrtenberg und Herzog 
Wolfgang von Baiern. Nach der Tafel wurde ein Luſtrennen gehalten, welches 
das Frauenzimmer aus denen Fenſtern anſahe. An dem folgenden Tage ward ein 
Ball gehalten, dem aber das fuͤrſtliche Frauenzimmer nicht beiwohnte. Am folgenden 
Tage ward nach der Tafel abermals turnieret. Unter denen, die die Bahn betraten, 
war auch Marggraf Friedrich. Er und fein Pferd waren mit rothem Sammet ges 
kleidet. Zehn Edelknaben Tiefen vor und neben ihm her, in rother feidener Kleidung. 
Das Pferd war mir einem Pfederbuſch und mit koͤſtlichen Haͤftlein gezieret. Er tur⸗ 
nierte mit einem Ritter, der, wie das Pferd, in rother Seide gekleidet war, und 
Exbitzer genannt wird. Beide trafen ſo wohl auf einander, daß beide ſich von den 
- Pferden ſtachen. Der Churfuͤrſt hielt ſich indeß bey dem Kaiſer auf, und das fuͤrſt⸗ 
liche Frauenzimmer ſahe aus denen naͤchſten Fenſtern zu. Des Abends war ebenfals 

Ttz ein 
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1475: ein Ball, dem die hohe Geſelſchaft beiwohnete. Die Churfuͤrſtin war diesmal in roth 
guͤlden Stück gefleivet. Ahr Hauptſchmuck war ebenfals auf niederländifche Art eins 
gerichtet. Der Ehurfürft trug ein Oberkleid von ſchwarzem gülden Stuͤck. Da alle 
anweſende Perfonen getanzet, ward durch den Churfürften im Namen des Kaifers bes 

fohlen, Daß nunmehr nur die fürftlichen Perfonen, und was vom hohen Adel fey, mit 

tanzen ſolten. Am folgenden Tage reifete endlich ber Churfuͤrſt mit feiner Gemalin, 

dem Marggrafen Friedrich und feinem Hofftaat ab. Die übrige Gefellfihaft blieb 

noch eine Zeitlang beiſammen. Auch in Ingolſtadt ward der Churfuͤrſt freigehalten. 
Ueberhaupt waren auf diefem Beilager 6500. Pferde, wobey über sooo Nentergewefen. . 


J— 


Der churfuͤeſſt ¶ Doch tie muͤſſen zu wichtigeren Begebenheiten fortſchreiten. Reinhards Herrn 
ie * von Eotbus Tod Hatte alle von ihm an das Haus Brandenburg abgetretene Rechte 
RR gleichfam verfiegelt. Unſer Churfürft Albrecht ward aber ducch weit erheblichere Ums 
ftände in die Mark zu kommen genöthiget 7). Der unvermuthete Todesfall feines. 
1470. Herrn Schwiegerfohnes Herzog Henrichs ı1 von Glogau, der den zıften Febr. 1476 
Mo An. erfolgte, machte es nothwendig, daß der Churfürft Anſtalten vorfehrte, die feiner 
rung feiner Prinzeßin Barbara vortheilhaftig feyn koͤnten.  Diefe war ſchon zu Coͤln an der 
pringeßin Spree ssz2, Donnerſtags nad) Kiliani, am Henrich Ir verfprochen geweſen. Ohn⸗ 
— U erachtet die Braut, erſt im roten Jahre war; ſo lieferte der Churfuͤrſt fie 1474 bereits 
gau an. 

zu Groffen an ihren Vertrauten, welcher zu Bollziehung der Ehe zu Freyſtadt in 
Schleſien ſchreiten muͤſſen, weil er wegen verfhiedener Schwachheiten fein langes beben 
verfprach. _ Kurz vor feinem Tode ernannte folcher feine kaum zwoͤlfjaͤhrige Gemalin, 
die, nad) der Ehefliftung, ohnedies eine beträchtliche Summe aus dem Herzogthum 

Croſſen bekommen folte, zur einzigen Erbin feiner hinterlaffenen Sande. Uber bald 

nach feinem Ableben meldeten ſich zu biefer Erbfehaft vier erhebliche Mitwerber.. Der 
König Matthias von Ungarn, der damals Schlefien im Beſitz hatte, verlaugte, 
als Oberherr von Schlefien, diefes Fürftenthum einzuziehen, weil Henrich ıı ohne 

Erben verſtarb. ‚Er hatte dabey den Entwurf gemacht , folches feinem natürlichen - 

Son Johann zuzumenden. Vladislaus König von Bohmen berief ſich auf die 
Lehnsvertraͤge, welche gwiſchen ſeinem Staat und denen ehemaligen Herzogen von Glo⸗ 
gau errichtet waren. Er leugnete, Daß. Matthias im rechtmaͤßigen Beſitz von 
Schleſien ſey, und wolte nunmehr das glogauiſche Fuͤrſtenthum als ein ſeiner Krone 
heimgefallenes Lehn mic derſelben verbinden. Herzog Hans 2 zu Sagan, ein ums 
fiveitiger und naher Seitenverwandter Henrichs II, leugnete, daß jetzt beveits der 
Fall vorhanden, wo der Lehnsherr dieſes Fuͤrſtenthumes, es mochte Matthias oder 
Vladislaus dafür angefehen werden, . folches ‚als erfediget halten: und. es einziehen 
Eonne, da er * ein unſtreitiger — der enaligen Herzoge von Glogau, 
2 i i vor 
M Daß der Churfurſt um Jacobi in Bein geweſen, beweiſee eine Urkunde beim ER von 

Jung in Miteell, p. 3 P.388. 
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vorhanden, und folglich feinen Vetter, ohne alle Widerrede, beerben muͤſſe 0). End» 
fich machte Churfürft Albrecht von Brandenburg vor feine Prinzeßin, die verwit⸗ 


wece Herzogin Barbara, ebenfals auf dieſe Verlaſſenſchaft Anſpruch. Er ‚berief ſich 
nicht nur auf: die Eheverſchreibung, nach welcher derſelben, wie Rentſch anmerkt, 


50000 Ducaten ausgeſetzt waren, ſondern er bezog ſich hauptſaͤchlich auf des Herzogs 
Henrich I legten Willen. Aus der ſchleſi fihen Gefehichte ift befandt, daß die ches 
maligen piaftifchen Herzoge dieſes lLandes völlig unabhängige Herren deſſelben ge 
weſen. Sie wurden nach und nach böhmifche tehnsträger, denen aber ihre Länder 


nicht aus Gnaden zu Lehn gegebem waren, fondern die dasjenige, was.fie bereits, als 


ihr väterliches Exbe, unmittelbar und unabhängig befaffen, der Krone Böhmen zu Lehn 
auftrugen, Was alſo dem Lehnsherrn bey dem Lehnsauftrage nicht ausdruͤcklich einges 
raͤumt worden, das Eonte fich derfelbe auch nicht anmaſſen, und der Lehnsmann behielt 
alle diejenigen Rechte ungekraͤnkt, deren er ſich nicht ausdruͤcklich verziehen hatte. Man 


wird aber nicht erweiſen koͤnnen, daß jemals die Herzoge von Glogau, dieſe eifrigen 
Verfechter ihrer Unabhaͤngigkeit, bey angenommener Lehnsverbindung ſich des Rechts 
begeben hätten, über ihr and und Leute auf allerley Weiſe zu ſchalten, und darüber 


nach ihrem Gucbefinden zu ordnen, wenn ſolches nur den Pflichten eines Lehnmannes 
uͤberhaupt gemaͤß war, die hauptſaͤchlich in einem ewigen ſchuldigen Beiſtand und Huͤl⸗ 


fe gegen den Lehnsherrn beſtehen. Der rechtmaͤßige tehnsherr don Glogau mochte ab 


f Matthias oder Vladislaus fon; rs due Bm fein — das re 
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einzuziehen, fo lange noch Perfonen vorhanden waren, Denen, durch Verordnungen dee 
Herzoge, das tand zufallen folte: Eben diefe Freiheit, mit ihrem Lande, als dem 
völligen Eigenthum, zu fehalten, Hatte die Theilungen der Provinzen in Schleſien 
nach fich gezogen; und, fo oft eine folche Theilung erfolger war, fielen alle Anfprüche - 
bes einen anf des andern Sande in eben ber Maffe weg, als bey andern Erbfihaften 
sechtens ift. Nun hatten fich nicht nur Herzog Henrichs 3 von Glogau Kinder ders 
geftalt getheilet, daß Conrad mit dem Fürftenthum Oels, vor fich und alle feine Nach⸗ 
kommen zufrieden feyn, Henrich 4 aber das übrige, welches in Slogan, Sagan und 
Eroffen beftund, behalten ſolte; fondern eine gleiche Theilung Hatten aud) die Kinder 
Henrichs 8 vorgenommen, nad) welcher Hand ı mit dem Herzogthum Sagan vor ſich 
und feine Nachfommen vollig abgefunden werden, das übrige aber dem Henrich 10 zu 


eigen bleiben ſolte. Wäre nun Henrich, Henrich 10 Sohn, ohne alle Verordnung, 


Todes verblichens fo hätte Dans ı Sohn, Hans 2, als nächfter Verter, einen 
Anſpruch machen koͤnnen, welcher aber, da Henrich ır in feinem Testen Willen feine 
Binterlaffene Witwe Barbaram zur Erbin eingefegt, nicht flatt fand. Alle Theile bes 
ſchickten die glogauifihen tandftände durch Gefandte, um fich ihrer Unterwerfung zu 
verfichern. _ Die Stände verwiefen alle Theile auf rechtliche Ausmachung ihrer Anfprie 
che, erklaͤreten fich aber, daß bis dahin die herzogliche Witwe nothwendig in dem Bes 
fig des Sandes bleiben müfte. Der Churfürft, ihr Herr Vater, ernannte hierauf eis 
nen gewiffen Heren von Schenk zum oberften Verweſer des fandes, der aber, die Her⸗ 
zen der Stände, fonderlic) des Adels, zu geroinnen, nicht Klugheit genug befaß. Er 
brauchte das Anfehen feines Amts, um den ihm eignen Stolz zu nähren, und gehörte 
zu denen Bedienten, die durch ihr perfonliches Betragen der Sache ihrer Herren ges 
ſchadet. Ein jeder Mitwerber diefes Fuͤrſtenthums fiel auf befondere Mittel, vor fich 
den Beſitz des tandes zu erhalten. Matthias wolte ſich des Anfehens des breslauis 
fehen Biſchofs Rudolphs Hierzu bedienen. Dieſer Geiftliche verlangte, unter dem 
Borwand, einigen. Perfonen die: Priefterweihe zu geben, den Zugang in die Stadt 
Glogau. Weil aber der Berwefer Schenk deſſen wahre Aöfiche, die Glogauer vor 
den König einzunehmen, errathen, verweigerte er ihm die Erlaubniß, in die Stadt zu 
Eomimen. Aus Nache ward von dem Bifchofdie Stade Glogau in den Kirchenbann er⸗ 
Eläret, doch 16 Ducaten betvogen den guten Hirten, den Bann wieder aufzuheben. Weil 
Schenk alles im Namen der Prinzegin Barbara gethan; fo zog er ihr dadurch den 
befondern Haß der Geiftlichen zu, die ihr eine fehlechtere Gemürhsneigung beimaffen, 
als man von ihrem noch zarten Alter vermuchen Fonte. König Vladislaus brauchte 
ein anderes Mittel, um die anfehnliche Erbſchaft in feine Hände zu befommen. Er 
gab den zrften Julius dem Herzog Henrich zu Muͤnſterberg, dem Hofmeifter Hans 
fen von Ruppau, dem Chriftoph Vitzthum und dem Ehriftoph Dalfenberg die 
Bollmacht, eine Vermaͤlung zwiſchen ihm und der Prinzeßin Barbara zu unterhanz 
deln, und fich ihre Exrbfchaft zum Heiratsgut verfprechen zu Taffen Der Churfürft 
Albrecht ließ fich deſſen Vorſchlaͤge gefallen, und den zoften Auguſt mufte der Bis 

ſhof 


ſchof von Lebus zu Frankfurt an der Oder die Eheberedung in eine Wefunde verfaß 145%, 
fen. In: Betracht diefer nenen Verbindung ward Montags nach Marik Himmei⸗ 
fahrt die ehemals gefchloffene Exbverein zwifchen Böhmen und Brandenburg erneuert, 
and Donnerftags nach Mariaͤ Geburt beftätigte Vladislaus die Heiratsverträge, und 
verſprach, zu feiner Zeit mie chriftficher Feierlichkeit und Eönigficher Pracht diefe Ehe: 
zu vollziehen. ¶ In Abſicht dieſer Vermaͤlung that der von Schen den 26ften Auguft 
den glogauifchen Ständen zu Freiftadt den Vorfehlag, an den König. Vladislaus 
den Eid der Treue abzulegen Die Stände nahmen ſolchen an, und ſchworen ihm nach 
. dem darüber fehriftlich verfaßten Vertrage folgenden Eid: Wir geloben dem Könige 
u Behem , vnſrer Herzogin Ehe Gemahlen getrew vnnd gewehr zu fein, ſoviel vn⸗ 
„ſre Fuͤrſtinn an vns berechtiget iſt. Co wie ſich alſo das Haus Brandenburg 
mit Vladislao naͤher verband; ſo wandte ſich Herzog Hans 2 von Sagan an den 
König Matthiam / und füchte durch deſſen Anſehen dasjenige zu erſetzen, was ihm an 
Recht und Gruͤnden mangelte. Er hatte ſelbſt das Herzogthum Sagan vor einigen 
Jahren an. Sachſen verkauft, ohne dabey an die Erbfolge: feiner Vettern aus der 
glogauiſchen Linie zu fehen ; und doch wolte er die Rechtmaͤßigkeit des legten Willens 
Henrichs ı7 in Zweifel ziehen. Weil er Überdies in dem vorigen Kriege dem Matthia 
gegen die Polacken erhebliche Dienfte geleifters fo hofte er, daß biefes ihn den Bei 
fland des Königes verfchaffen muͤſte. Sein Anfüchen wurde, theils, weil ich Bran⸗ 
denburg mie Böhmer vereiniget, und jederzeit Vladislai Partey gehalten, theils, 
weil die unordentliche Wirthſchaft Herzogs Hans dem Matthia Hofnung übrig ließ, 
dieſe Erbſchaft doch noch einmal in die Hände feines natkrlichen Sohns zu bringen, er» 
hört. Matthias ertheile daher vor den Herzog Hang einen Machefpruch, und befaßt 
den glogauifchen Ständen, demfelben zu huldigen. Weil aber der Eid bereits‘ an 
Vladislaum und Barbaram abgelegt war, und es alfo nicht mehr in der Stände 
Macht ftand, ſich an den Herzog Hand zu ergeben; fo entſchloß er fich, zu den Waf— 
fen zu greifen, wobey er ſich des Beiftandes Matthiaͤ vollig verſichert Halten konte. 


Churfuͤrſt Albrecht Hatte dieſes Wetter nicht vorausgeſehen, oder hielt doch we⸗ Der qurfuͤrſt 
nigſtens die boͤhmiſche und brandenburgiſche Mache vor hinlaͤnglich, den Beſitz ſei⸗ uͤbergiot aber: 
ner Prinzeßin zu ſichern. Dein Hohes Alter erlaubte ihm nicht mehr, ſo oft Reiſen — 
vorzunehmen. Er überließ daher feinem Herrn Churprinzen, Marggraf Johann feinem ſohne. 
nunmehr die immerwaͤhrende Statthalterſchaft der Mark Brandenburg, da dieſer 
Herr ohnedies, nach der churfuͤrſtlichen Verordnung, in der Regierung folgen ſolte. 

Ob aber gleich die meiſten brandenburgiſchen Geſchichtſchreiber hier die Regierung 
des Churfuͤrſten Albrechts in der Mark als beendiget anſehen; fo geſchiehet ſolches 
doch ohne Grund, Er blieb nicht nur wirklich regierender Herr dieſes Landes bis an 
feinen Tod, ob er gleich die Megierung durch feinen Sohn den Statthalter führete, 
fondern iſt auch) nachmals wirklich noch in Perſon nach der Mark gefommen, ob er 
ſich gleich vor jetzo bey feier Nückreife nach Franken folches nicht vorgeſtellet Haben 
P.sllg.preuß. Geſch.2 Ch. Un mochte. 
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Cingmifher Denn Herzog Hand von Sagan wolte feinen Anfpruch miche fahcen Taffen, 


frieg mit herz 
309 Hans von 
Sagan. 


338° 38. 3 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg, 
mochte. · Er mochte damals wol nicht vorausſehen , daß noch bey ſeinem teben das ats 
me Land. in ſolche verheerende Kriege kommen wuͤrde, als es wirklich geſchahe. 


BEL TAU 
14,8 
ne" ee; 


J 
4 


Er feßte ſich zu Steinau in groſſe Kriegeverfaflung, und drohete einen Einfall in das 
Glogauiſche. Die Stände dieſes landes kamen zwar zu Freiſtadt den iſten Decem⸗ 
ber zuſammen, und erſuchten den Herzog Hans, den Ausgang der Sache auf das 
Recht ankommen zu laſſen. Aber hiemit war ihm nicht gedienet. Er berief die 
Stände zu ſich nach Sagan, wo er ihnen den zten des Königs Matthiaͤ Schreiben 
vorlegte, worin ſolcher ihn die Erbſchaft zugeſprochen. Die, Stände waren hieben ge⸗ 
theilet. Sie ſahen in ihrem lande ſich einen Kriegsſchauplatz eroͤtnen. Der Herzog 
ſchmeichelte dem Adel, der mit dem hochmuͤthigen Betragen des von Schenk hoͤchſt 
unzufrieden war. Die Stadt Glogau befuͤrchtete von der harten Gemuͤthsart des 
Herzogs das alleraͤrgſte, wenn er fie mit Gewalt in feine Haͤnde bekaͤme, da fie ohne⸗ 


dies bey ihm fehr übel angefehrieben ſtand. Dieſes bewog den gten Des, den ‚meiften 
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Adel und die Stade Glogau, dem Herzoge unter dem Vorwande zu ‚hufdigen, weil 
folches dem Befehl des Königes Matthiaͤ gemäß fen. Aber die Abgeordneten der. ans _ 
dern Städte blieben der hergoglichen Witwe treu, und giengen, ohne zu huldigen, weg. 
Herzog Hans zog fofort ſein Heer zuſammen, und rückte. den--uuten vor Sprottau⸗ 
Dieſer unbeſetzte offene Ort oͤfnete die Thore. Den aꝛten beſetzte er die Stadt Freyſtadt, 
den ızten nahm er Gruͤnberg in Beſitz; und Zuͤllichow ſowol, als Schwibus, unters 
warfen: fich Durch Abgeordneten „Den, zaten. Dec, ruͤckten feine Bölfer, vor Groffen, 
Da aber der Marggraf dieſen Ort bereits mit Befagung belegt, fuchte der Herzog zwar 
diefelbe dadurch zur Uebergabe zu nöthigen, daß er ſowol rings um den Det alles in die 
Aſche legte, als auch drey Tage lang die Vorſtaͤdte in Brand fteckte. Doch die Beſa⸗ 
tzung hielt ſich ſo wohl, daß ſich der. Herzog wieder nach Sprottau ziehen muſte. Den 
gten Febr. 1477 kamen die glogauiſchen Stände zu Freyſtadt zuſammen, woſelbſt for 


- wol der Herzog, als auch das Haus Brandenburg, Bevollmaͤchtigte hatten. Nach 


dreitaͤgiger Handlung wurde bis auf Georgentag zwiſchen beiden Theilen ein Waffen 


Die Stadt oͤfnete demſelben, um ihren Untergang zu: vermeiben, die Thore. 


ſtillſtand errichtet. Doch Herzog Hans nahm in der Zeit verſchiedenes vor, was ge⸗ 
gen die beliebte Ruhe lief. Er ſuchte in der Zeit die Treue des cotbußiſchen und 
ſprembergiſchen Adels gegen das Churhaus Brandenburg, obwol vergebens, wan⸗ 
Fond zu machen. Er verhetzte den Herzog Wratislav in Pommern zum Friedens⸗ 
bruch, und machte ſelbſt alle Kriegsanftalten, um auf der andern Seite den Krieg de 
fto eifriger fortzufegen. Montags nach Himmelfahrt ſuchte er Freiftadt an ſich zu 
bringen; weil aber die Bürgerfchaft der Prinzegin Barbara treu blieb, und das Schloß 
mit einer guten brandenburgifchen Befagung verfehen war, konte er nicht zum Zweck 
Fommen. In denen folgenden Pfingftfeiertagen belagerte er eben diefen Ort foͤrmlich. 
‚Der 
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Befehlshaber des Schloſſes aber; Siegmund von Rothenburg, wehrte ſich mit 60 
arzenfnechten aufs beſte. Koͤnig Vladislaus ſchickte zwar zwey Haufen ab, die ſei⸗ 
ner verlobten Braut zu Huͤlfe kommen folten doch da der eine im Schweidnitziſchen 
geſchlagen worden, der andere aber durch die Oberlaufig nicht durchkommen Fönnen, 
und fich gerftrewet hartes ſo konte man fich auf dieſe Böhmen Feine weitere Rechnung 
machen. "Ein ’anderer Anfehlag, den Herzog zu Aufhebung der freiftädtifchen Bela⸗ 
gerung zu bewegen, fehlug ebenfals fehl. Die eroffenfche Buͤrgerſchaft ruͤckte den 
fechften Tag nach Pfingſten zum Entſatz an, da indeflen Siegmund von Rothenburg 
einen Ausfall wagte sı doch; beide muſten fich zurückziehen, wobey die Eroßner- auf ihr 
rem Abzuge etliche freiſtaͤdtiſche und gruͤnbergiſche Dörfer in die Afche legten. Sonn⸗ 
abends vor dem Dreieinigfeitsfefte Fam der Herzog in das Dorf Brieg ben Glogau, 
und verlangte, daß ihm eine Verftärfung nach Freiftadt geſchickt würde. DieStadt 
Glogau ſchickte gleich den folgenden Tag 30 Fußfnechte und 16 Reuter. Den 4ten 
Julius Hoden des Herzogs ftreifende Neuter nahe bey Frankfurt den Biſchof von Ha⸗ 
velberg auf, ven fie nach Sprottatt, und nachher im Herbſt nach Freiſtadt ſchickten 
Den sten rückte Marggraf Johann zum Entfagian. In denen verſchiedenen Teichten 
Treffen war mehrentheifs der Vortheil auf des Herzogs Geite. Hingegen wurden von 
denen brandenburgifehen Völfern verſchiedene Dörfer im Freiſtaͤdtiſchen und’ Gruͤ⸗ 
nebergiſchen abgebrannt "Den zrften kam es zwifchen denen Grünbergern und 
Eroßnern zu einem Karten Treffen, die legten wurden gefchlagen, und büften 66 
Todte und 156 Gefangene ein.’ An eben dieſem Tage wurde vom Herzog der ganze 
Adel im Glogauiſchen aufgeboten, und auffer denen Nitterpferdein zu dem märfifchen 
Kriege befondere Werbungen angeftellet. Es gaben ſich zwar den ziſten Johann Bis 
ſchof von Waradein und Friedrich Herzog von Liegnitz zur Beuthen in Niederfchles 
ſien alle Mühe, einen Frieden zu vermitteln, Fonten es aber nur zu einem Waffen, 


ftilland bis auf Galli beingen, während welchen die Belagerung von Freiftadt aufs 


gehoben, und der dortigen Befagung freier Aus⸗ and Eingang verſtattet wurde. Doch 
Herzog Hans hielt venfelben nicht. Den zrften Auguſt zog er feinen Adel im Frei⸗ 
ſtaͤdtiſchen zuſe mmen, ließ ſich von der Buͤrgerſchaft aufs neue Hufdigen, und gieng 
mit vielen, die ihm als brandenburgiſche Anhänger verdächtig vorkamen, ſehr uͤbel 
um. Am Tage Johannis Enthauptumg beſetzte er aufs neue Zuͤllichau and Schwi⸗ 
bus, Den 3g8ften Sept. zog er bey Neuſtadt ein Heer zufammen, wozu die Stade 
Glogau 40 Reuter und 100 Fußknechte ftoffen ließ · Er zog längft der Oder auf 
Beutniß, welches mit Böhmen befege war. Diefe Befagung nahm fofort die Flucht, 
und ließ Pferd und Ruͤſtung im Stich. Herzog Hans erbeutete 100 Pferde, und 
Tegte das Schloß in die Aſche. " Jin’ Vorbeiziehen ward das vor den eroſſenſchen Bors 
frädten, was etwa noch) vorhanden war, "völlig abgetragen. "Den sten October ruͤck⸗ 
te ex vor Frankfurt, welchen Pas Marggraf Zohan perfönlich zu verteidigen 
‚übernommen: hatte. Dieſer Prinz entſchloß fich gleich anfänglich, mir feinen Völkern 
dern Feinde auf freiem Felde zu begegnen/ ohnerachtet/ wie er ſelbſt in einem Schrei⸗ 
N Una Ars ;E ander, Aa’ ben 
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1477, ben Flagt, die Unterthanen nicht allem nachgefommen waren,‘ was er zu verordnen vor 
gut befunden. D- Vermuthlich war der von ihm eſchehene allgemei ine Aufgebot nicht 
von allen gehörig befolgt. Nichts deſtoweniger grif er pie Feinde an der Frankfurter 
Brüche muthig.an..ı,. Die Uebermacht des. Feindes zwang ihn aber, nach einem anſehn⸗ 
lichen Verluſt ſich wieder in die Stadt zuruͤckzuziehen. Es blieben z50 Mann als Ges 
fangene in feindlichen Haͤnden. Herzog Hans ſteckte hierauf die Frankfurter Vor⸗ 
ſtaͤdte und Holzhaufen, ſamt der Oderbruͤcke, in Brand, trieb überall das Vieh weg, 
und legte denen umherliegenden Flecken und Dörfern unerſchwingliche Brandſchatzun⸗ 
gen auf. Weil er aber den Ort einzunehmen: ſich nicht getrauete bloß er, wegen der 
gemachten Gefangenen, mit der Stade Frankfurt den Vertrag,‘ — — ts 
ſecgeld, welches auf 14000 Dueaten geſetzt wurde, Bürge werben; wogegen die Sefangenen 

in Freiheit gefegt werden, fich aber, wenn vor Martini das Geld nicht ‚bezahlt wuͤrde, zu 
Sprottau in die Gefangenſchaft wieder einfinden folten. Im Nückzuge des Herzog 
wurden die Gegenden von Meppen und Droſſen mitgenommen. As aber feine Bök 
ker fich an die Stadtmauren des letzten Orts ſchuͤtteten ihnen die Buͤrger ſo 
vielen heiſſen Brey auf die Köpfe ‚daß ſie ihren Entſchluß fahren lieſſen. Den ızten 
October ließ er ſeine Voͤlker, mit ziemlicher Beute beladen, auseinander. Am Mar⸗ 
tinitage ſtellten ſich diejenigen bey Frankfurt gemachten Gefangenen, welche das ihnen 
auferlegte tofegeld nicht entrichten kouten, wieder zu Sprottau ein. An dem Ungluͤck 
diefes Felbzuges war aber Herzog Wratislaus von Pommern mit ſchuld, ‚welcher zu 
eben dieſer Zeit gegen die Mark Brandenburg auf der ‚andern Seite einen gefährlis 
chen Krieg erregte; obgleich Herzog Bogislaus, bey dem Anfange des glogauifchen 
Krieges, als ein brandenburgifcher lehnsmann dem Haufe ——— arg den 
Herzog Vans Hoͤlſe augeſagt and, geleiſtet * “east rn 
Never pom⸗ Wralelaus hatte fie dem Ießten —— — * in — 
—— ſich merken laſſen, wie wenig er mit denen darin ausgemachten Bedingungen zufrieden 
ſey. Kaum war 1474 fein Bruder Herzog Erich 2 aus ver Welt gegangen; fo machte 
ev bereits allerhand Eriegerifche Borfpiegelungen. Der glogauiſche Krieg: konte ihm - 
nicht gelegener fommen. Nachdem er mit: Herzog Sans vbllig einverftanden, ent 
ſchloß er fich, die durch den Prenzlauer Frieden an Brandenburg abgetretene poms 
merifche Orte wieder an ſich zu bringen. Die Hauptfache Fam auf die Stadt Garz 
an, welchein den beften Vertheidigungsſtand geſetzt worden. - Esglückte Wratislao, fich 
dieſes Orts durch Verräthereyamdtiftzu bemächtigen. | Der benachbarte Adel hatte bis⸗ 
her Hafer in die Borrachshäuferdiefes Orts liefern muͤſſen. Als nun der Befehlshaber des 
Platzes, Werner von der Schulenburg, am Sontage Miſericordias Domini, bey Gele⸗ 
genheit eines Kindtaufſchmauſes die Beſatzu aufsng herrlichſte bewirthete, und daruͤber mit 
ſeinen Gaͤſten den folgenden Tag in einem tiefen Schlaf begraben war, vollfuͤhrte Wra⸗ 
tislaus feinen veranftalteten Streich, den er mit dem Barthel’Brushauer und Bru⸗ 
fenfeld verabredet hatte. : Diefer Dann BR ad fruͤh feine Ha⸗ 
) Garzaͤus S. 236. . few 


R: 


Churfuͤrſt Albrech. 341 


‚ferlieferung, ai = — zu ſchaffen. Er zog gegen vie — * noch andere von Adel 
der Gegend mit ihren leuten an fich, und, der Abrede gemaͤß, war um eben die Zeit 
Herʒog Wratis laus mit einem Haufen von der landſeite, die Beſatzungen von Stets 


tin, Stargard und andern Städten aber auf der Oder im Anzuge. Um Mitten 
‚nacht wurden acht Wagen voller-Soldaten geladen, und auf der Seite mit Heu und 
Stroh beſteckt, oben auf aber. groffe Saͤcke mit Heckerling, ſtatt des Hafers, geladen, 
Die in Bauerffeidern fich zeigende Fuhrleute waren ebenfals Fühne Kriegsleute, die ihre 
Waffen verſteckt auf dem Wagen liegen hatten. Um Halb 3 Uhr kamen die Wagen 
bey Garz an, ‚und niemand fiel darauf, felbige zu befi chtigen, weil man dem Vorge⸗ 


ben glaubte, daß der lieferungshafer darauf befindlich. Vier Wagen waren bereits 
durchs Thor gefahren, als der fünfte unter dem Thor halten blieb. Zu eben der Zeit 


hatten ſich zehn Kaͤhne voller ſtettiniſcher und ſtargarder Soldaten an der Bruͤcke ein⸗ 
gefunden, die mit Matten verdeckt waren. Dieſen rief Brushauer zu. Sie kamen 
ſofort zum Vorſchein vereinigten ſich mit. denen Soldaten, die auf den Wagens be⸗ 

findlich, und beſetzten das Thor. Und weil noch faſt alles in der Stadt im veſten 
Schlaf ſich befand; ſo liefen gleich einige nach dem ſtettiniſchen Thor, und erbrachen 
es mit Gewalt, eben zu der Zeit, als Herzog Wratislaus mit ſeinen Leuten davor 
angelangt war. Dieſe beſetzten hierauf alle groſſe Plaͤtze, Märkte, den Kirchhof, und 
rückten gegen. das Schloß vor, riffen das Thor auf, und machten ſowol im Schloffe, 
als in der, Stadt, ein Siegesgeſchrey. Werner von der Schulenburg hoͤrete ſol⸗ 
ches im Bette, und geftand beim Aufſpringen felöft: er habe-leider zu lange gefchlas 
fen; doc) that er alles, was man bey diefen verzweifelten Umftänden von einem herz⸗ 
haften Mann fordern Fonte. - Er zog fich mit feiner wenigen bey fich habenden Manns 
fehaft durch einen ausdrücklich hiezu gemachten Gang in das vierradenſche Thor, und 
machte alle Anſtalt, folches aufs herzhafteſte zu vertheidigen. Wratislaus verflattes 
te indeffen des Befehlshabers Frau und Kindern einen Abzug vom Schloffe, nahm ab 
les übrige darauf gefangen, und ließ die Veſtungswerke des Schloſſes niederreiſſen. 
Die Einwohner in Garz muſten den Eid der Treue an ihn ablegen, und ſodenn mach⸗ 
te er zur Eroberung des vierradenſchen Thores alle Anſtalt. Vier Tage ward ſolches 
vergeblich beſchoſſen. Endlich ward auf des Herzogs Befehl von allen Seiten Feuer 
darum angelegt. Rauch und Flamme noͤthigten alſo endlich den wackern Befehlshaber, 
ſich zu ergeben. Hierauf gieng Wratislaus auf Vierraden, welcher Ort ſich erge⸗ 
ben muſte. Don Stettin aus ſolte der Ort beſetzt werden. Endlich bewog auch 


Wratislaus feines Bruders Sohn, den Herzog Bogislaum, gemeinfhefiche Sache 


mit ihm zu machen. Das bisherige Unglück des Statthalters Marggrafen Johann 
war hinreichend, Bogislaum zu bewegen, dom Wratislao Gehorzugeben. Er fihrieb 
daher an den Churfürften Albrecht, und verlangte die Zuruͤckgabe von Loͤckenitz, weh 
ches zu feinem väterlichen Erbe gehöret hätte. _ Ehe noch fein Anforderungsfihreiben 
nad) Anſpach kommen fonte, rückten beide Vettern vor Loͤckenitz und nahmen den 
— dem NOTEN Ws ale 
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Marggraf Johann that bey dieſen Umſtaͤnden alles moͤgliche. Er bedienet⸗ 
ſich des Zeitpunkts, da der neue Erzbiſchof von Magdeburg, Ernſt, ein Sohn 
des Churfuͤrſten von Sachſen diefes Namens, feinen Einzug hielt, um mit denen 
erbvereinigten fächfifchen Herren und andern über feine märfifchen Angelegenhei⸗ 


nad) Magde⸗ ten zu handeln. Den zgften Detober Montags auf Simonis und Zudätag bes 
fand er ſich nebft dem Bifchof von Brandenburg ben diefem prächtigen Einzuge, mo 





auch der Churfuͤrſt Ernſt, die Herzoge Wilhelm und Albrecht von Sachſen, Wil⸗ 


helm der jüngere und Henrich von Braunſchweig und Lüneburg, tandgraf Hens 


rich von Heffen und einer feiner Söhne, die Bifchdfe von Naumburg, Weiſſen, 
Merſeburg und viele Grafen und Herren gegenwaͤrtig waren. Der Fuͤrſt Wolde⸗ 


mar von Anhalt empfieng diefe hohe Geſellſchaft mir einer Rede, die ſodenn der Meffe 
beiwohnete, im Bifchofhofe fpeifete, und unferm Marggrafen ward des Domberrn 


Balthafar von Schlieben Haus, wo der Ehriftophel anfteher, zur Herberge ange⸗ 


wieſen. Dienftags war er ben Einnehmung der Huidigung der Stadt Magdeburg. 


Erfucht den 
churfuͤrſten, in 
die Mark zu 
fommen, 


Er fichte zwar ben diefer Gelegenheit um verfragsmäßigen Beiftand an. Weil er aber 
wohl einfahe, wie ſchwer es hält, ehe Bundesgenoffen in die Waffen kommen; fo reis 
fete er Mitwochs bereits wieder. ab 4), und fraf noch denfelben Tag zu Frankfurt ein. 
* Er hielt geheimen Rath, worin man beſchloß, den Churfuͤrſten Albrecht zu er⸗ 
ſuchen, in dieſen Zeiten ſich perfönlich in der Mark einzufinden. Am ſolchen deſto 
gewiſſer hiezu zu vermögen, ſolte das ganze fand, Praͤlaten, Mannen und Städte ih⸗ 
re Abgeorbnete und Bitte hinzufügen. Es machte folches Marggraf Johann noch dies 
fen Tag der Stadt Brandenburg durch ein Schreiben befandt 7). Es enthält folches 
viele merkwuͤrdige Nachrichten von der damaligen Befchaffenheit der Mark, und‘ ift 
folgenden Inhalts: „Johannes von Gottes Gnaden u.f.w. Vnſern Gruß zuvor; 
tiebe Getreue, nachdem uns mancherley und ſchwere täufte und Verwuͤſtungen unfern 
Landen unter Augen ftoffen, fich auch unfere Feinde täglich ftärfen und fürder zu vers 
wuͤſten gedenfen, dem wir nicht Widerſtand thun Fonnen, ungehorfam der unfern ha 
ber, Haben wir uns bewegen laffen, mit unfern Näthen, fo wir bey uns haben, eine“ 
trefliche Borfihaft von Prafaten, Mannen und Stätten an den Hochgebohrnen Fürs 
ften, unſern lieben Heren Vater, Heren Albrechten Marggrafen zu Brandenburg, 
Ehurfürften, abzufertigen, und ©. fh. von der Herrfchaft und des Landes Beften we⸗ 
gen zu bitten, fich in eigener Perfon herein in die Mark zu verfügen, und drauf zu 
gedenfen, damit die ande nicht verwoüftet werben, begehren von euch deswegen, ihr 
wollet Valtin Görgfe zu andern unfern Raͤthen und Geſchickten auf Dinftag nach 





Omnium fanetorum gegen Ziegefer abfertigen, furder met ihren zu unfern lieben Herrn 


Bater gegen Francken gemelter Vrſachen halber zu ziehen, wolten euch folcheshicht verhal⸗ 
ten, Sranffurt an Mittwoch) nah) Simonis Judaͤ A. ur, 65. 


q) Heren Scheimen Raths von Dreyhaupts graf muß alfo in einem Tage, wie man folches. 
Hiſt. des Saalkreiſes Band ı ©,165 f. aus dem Zufammenhange des vorigen fieher, 
nicht nur, aus Magdeburg nad, Frankfurt ge; 

) Das Schreiben an die Stadt Branden⸗ veifet feyn, fondern and) ſchon an eben demfelben 
Burg ftehet im Barzdo ©. 236. Dev Marge Staatsſachen behandelt haben. 
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Churfuͤrſt Albrecht änderte wirklich feinen Entſchluß, den er gefaſſet hatte, nicht Der churfuͤrſt 


fommt nad 


mehr nach der Marf zu Fommen. Die Norh des guten fandes beſtimmte ihn, feine der Mark, 


noch übrigen Kräfte zu ſammlen, und felbige zum Nutzen feiner. Unterthanen anzuwen⸗ 


den. Der unglückliche Tod Herzog Carls des Kühnen hatte ihn von vieler Vorforge, 


vor das Reich befreiet. Carls Tochter, Maria, hatte fich unter zwölf Freiern den kai⸗ 
ferlichen Prinzen Maximilian gewählt, den der Churfürft zu feinen Beilager durch 
einen Heren von Weinsberg, den Erfinger von Seinsheim, den Ritter Lorenz von 
Wallenrod, den Dr. Schaller und Ewald von Linchtenftein, als feine Gefandten, 
mit einem. anfehnlichen Gefolge begleiten ließ. Er befam alſo auch Zeit, nad) der 
Marf-abzureifen. Bey feiner Anfunft in Berlin Hielt er 1478 dem Herzoge von 
Pommern, Bogislao, das: gegen die Sehnöpflicht laufende unrechtmäßige Betragen 
Wratislai vor, und füchte beide Herren zu. bewegen , den zu Prenzlau gefchloffenen 
Frieden zur Richtſchnur ihres Verhaltens zu machen, wie folgendes Schreiben diefes 
anjeiget. „Wir Albrecht von Gots Gnaden,  Marggrafe zu Brandenburg, des 
beyfigen Roͤmiſchen Reiche Erzkaͤmmer und Churfürfte, zu Stetin, Pommern ır. 
Herzog, Burggrafe zu Nuͤrmberg, und Fürfte zu Rügen, laſſen euch, den Hoch 
gebohrnen Fuͤrſten, Herrn Burlaffen, Herzog zu Stein, Pommern ꝛc. und Für 


1478. 
Führer den 
pommeriſchen 


krieg. 


ſten zu Ruͤgen, unſerm Swager, wiſſen, Alß Ir Vns ein Abclag gethan habt, von 


Herzog Warzlafs wegen, der unſer Feinde nicht iſt, ſunder uns das unſer uners 
folge, unerclagt, und unbewart genommen hat, über-das, daß Er vnſer gehuldigter 
und gelobter Sehenfürft und Mann ift, und uns gelobt hat, mit treuen, an Aides ftatt 
für ſich und fein Erben, vns und unfern Erben, die Richtigung zu Prenzlaw begrifs 
fen, zu halten, und zu vollfüren, getrewlich und. ungeverlich, und domit fehens Pflicht 
und Huldigung auf ausgedruckte Wort gethan, nemlich uns vnd unfern Erben, für ſich 
und feine Erben, getreu, gewertig zu fein, unfern Schaden warnen, und unfern 
Srommen fürtern, feine fehen zu verdienen, und. die nyndgart zu verrechten, dann vor 
uns, als feinen Lehn Herren, und alles das verpflicht fein, das ein getreuer Lehns—⸗ 
Zurft und Mann feinem lehens Heren pflichtig und ſchuldig ift, zu thun, onealle Hilfs 
rede, getrewlich, und ungeverlich, defgleichen hat Ewr Vater auch gethan, für ſich 
und fein Erben, uns und unfern Erben, in groffer Meng des Volks, der unfern und 
der. ihren, auch) vor. vier Fuͤrſten von Meklenburg, als, Teydingss feuten, und den 
Seen, das ift Fundig und wiffentlich, und leid. Fein Wieberfprechen, dann twir haben 
In aus unferm Mund die Ding alfo erzelt, Sie ſich bedacht, mit nen Seen, aus 
der Nitterfchaft und Steten, und dorauf wohlbedächtiglich, und mit Rade, die Ding 
gelobt, mit Treuen an Endes flatt, mie vor angezeiget iſt, und wir In dorauf gelyhen, 
nach laut der Bericht, das hat ung Ewr Bater gehalten, biß in fein Gruben, als ein from⸗ 
mer Sürfte, und Ir billig fein Gluͤbd nach, an Endes ſtatt, als fein Erb pflichtig feit, 
durch fein vorbeſtimmte Geluͤbde dem Volg zu thun, aber Herzog Warzlaff hat des 
vergeſſen, und uns unerfolgt, unerelagt und unbewart, über fein Lehens Pflicht das 
Ä | unſet 
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unfer genohmen, ung und ben unfern, nemlich vor Prenzlaw, und über. die Bericht, 
die Er globd hat, wie vorfteet, Garz md Virraden, das mögen wir mic dem Fin 
get Anzeigen; das Fein fangen dafuͤr gehört, Nu ſchreibt Ir, unſer Swager, Herzog 
Burfaff, über das, daß Ir unferm Gone geholfen habt, wieder Herzog Hannßen 
von Sagan, und zu habt gefagt, In nicht zu verlaffen, uns und unſern Soͤnen, ein 
Usctagvon Herzog Warzlaffs wegen, als bes Eifen, und habe bie Lofniz eingenofmen, 
ee uns ewr Abclag gen Onolzpach zukommen iſt, und benennt, daß es euer vetterlich 
Erb ſey, das nimt uns frembd, dann alles, das wir innen haben gehabt, die Zeit Ir ans 
jiehet, ein Erb zu fein, iſt ons in der Nichtigung zu Prenzlow zugeteydingt, die ewr 
Vater und Herzog Warzlaf, für ſich und Je Erben, uns und unſern Erben gelobt Haben 
zur halte, wie vorfteet, als das die Richtigung -Brieve clerlich anzeigen, des feit ir 
ein Erb, euers Vaters Eren und Pflichten nach, der das für ſich und fein Erben ges 
handelt Hat, wie obftet, das haben wir doruf inngehabt im geruigen Beſeß und Gewer, 
on all vechtlich Ueberwindung und Anſprach, deshalbs iſt es unfer, und nicht euer Ve⸗ 
terlich Erb, denn es euer Vatter finde der Bericht zu Prenzlow nye innengebabt, oder 
uns wiffenelich darnach geftelle hat, biß in fein Tode, das ift uns entwert worden, über 
das alles, wie vorgeſchrieben ftet, von Herzog Warzlaff, und von Euch die Locknitz, 
und ſint ferner von Herzog Warzlaff beſchedigt worden, alles, wie obftert, unbewart, 
daran wir merfen, daß Ir der Ding vielleicht nicht underriche ſeyt, oder vergeffen habt. 
Erimanen sie end) in Kraft Dies Briebes, umd erforetn, !Gergog Warzlaft su um 
derweifen, zuhalten fein Geluͤbt, mit trewen an Eydes ſtatt, die Bericht zu Prenz⸗ 
law begriffen, auch fein Pflicht, als unfer tehen-Fürft und Mann, das unfer. wieder 
zu geben, auch daß Ir, als onfer Erb ⸗ Lehen ⸗ Fürfte, die Abclag abftellet, und das 
vnfer notedergebt, auch die Mann, die unferm Bruder von fein unfer und unfer'Evs 
ben wegen Schuldigung gethan haben, und der nit fedig geſazt find, mit Handt und 
mit Mund zu underweiſen, fich gegen vns zu halten, irn Pflichten nad), vnſerm Bru⸗ 
der vorangezeigt gethan, und Euch halten gegen uns, als unſer fruͤntliche Sweger und 
gehen» Fuͤrſt, fo wollen wir uns wiederum aller Fruͤntſchaft gegen euch vleyßen, dann, 
wo des nit gefchee, fo dringe Herzog Warzlaff und Je uns zu Gegenwere, die das 
Hecht einem pglichen zugibt, Gewalts mit Gewalt aufzuhalten, das wir fieber entle⸗ 


ſtigt weren, denn wer uns das umfer nimt, der hat ung das fein erlaubt, und 


wollen ung das, für uns und unfer Helfer, genugſamlich zu den Ehren bewahrt und vers 
forge haben, und nicht; deſtminder foliche Ding, das wir auch) gern thun, den Heub⸗ 
tern der Criſtenheit, Papſt und Kayſer, dem Collegio der Cardinel, und dem Collegio 


der Kurfuͤrſten entdecken, nach der Brayt, und uns des beclagen, von euer Vettern 


und Euch beden, oder an welchem der Gebruch erfunden wuͤrd, und dorzu allen Fuͤr⸗ 
ſten, Geiſtlichen und Werntlichen, Grafen, Freyherren, Ritterſchaft und Steten, 
und allen Criſten Menſchen, die wir erraichen mögen, und das zubringen koͤnnen, en 
decken, das uns das unſer von Herzog Warzlaff, Euch und andern fein Helfern, ge⸗ 
nommen fen worden, wie vorſteet, md gleichwohl Nate Haben und underftehen, zu bes 

wegen, 
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wegen, all unfer Herren und Fründe, Euch beden , und yedem befunber ‚ troftlichen 147%. 
Wiederſtand mit Gots Hilf zu thun. Datum Coͤlln an der Sprey, under unfeen 
ufgedrukten Inſigel verfigelt, am Freytag nach unfer lieben Frauen Tag, Viſitat. Ma⸗ 
ri im LXXVII Save, Weil fich aber Pommern durch guͤtliche Mittel nicht - 
wolte finden laſſen; fo handelte der Churfürft wirklich nach dem von ihm vor rechtmäßig. 
erkannten Grundfag: Wer uns das Unſre nimmt, der hat uns das Seine ers 
laubt. Er machte zu Eroͤfnung des Felozuges gegen Pommern alle noͤthige Anſtal⸗ 
sen: Er beobachtete, daß Bierraden, nach dem Befehl der Serzoge von Pommern, 
mit Feiner Befagung von Stettin aus verfehen war. Er ließ alfo diefen Ort mit ſei⸗ 
nen Bölfern befegen, und vor das Haus Brandenburg von neuem die Huldigung lets 
fen. Sein Heer rücte vor Garz; doch der Churfürft Hiele vor zuträglicher, ſich der 
Stadt Loͤckenitz zu bemächtigen. Die Belagerung diefes Tegten Plages wurde mir fols 
chem Eifer getrieben, daß derfelbe bald zur Liebergabe fchreiten muſte. Hierauf giens 
gen Satzig und Bernftein über, und das Staͤdtgen Bahnen ward eingeäfchert. 
Doch der Tod Herzogs Wratislai, der auf’ Luciaͤ erfolgte, gab diefem Kriege einigen _ 
Anftand. Der Churfürft verlangte vom Bogislao die Erneuerung des Lehnseides. 
Um nun darüber Unterhandfungen zu pflegen, wurde zwifchen beiden Theilen bis auf 
Johannis des folgenden Jahres ein Waffenftillftand beliebet. 
? rer Kases | 
Es war wirklich die hoͤchſte Zeit, weil der glogauiſche Krieg die brandenburgi⸗ Was im glo⸗ 
ſchen Völfer auf der andern Seite unentbehrlich machte. Man hatte von branden⸗ „ei ia Fi 
burgifcher Seite zwar nichts verabfäumet , den Herzog Dans von Sagan in denen geraten. 
Anforderungen zu befriedigen, wozu ihn der Krieg berechtiger hatte. Der Bifchof von 
Havelberg, Wedig Gans edler Herr von Putlitz, zahlte vor feine Befreiung 1000 
Ducaten. Die Stadt Frankfurt erlegte ebenfals gooo Dusaten, um denen feit der 
Frankfurter Schlacht noch gefangen figenden brandenburgifchen Völkern die Freiheit 
zu verfchaffen. Allein die übrigen Anfprüche des Herzogs auf die glogauifihe Erb⸗ 
ſchaft fonte der Churfürft um fo weniger eingehen, da nicht nur von denen Nechten feis 
ner Prinzeßin, fondern auch des Königes von Böhmen Vladislai die Nede war, wel⸗ 
cher Barbaram heiraten wolte. Die Bemühungen des Königes Matthiaͤ, zwiſchen 
beiden Theilen einen Vergleich zu fliften, fielen alfo vergeblich aus. Diefer Prinz war 
wegen der Neichsbelehnung, Die der Kaifer, auf unfers Churfürften Anhalten, im vor. . 
rigen Jahre Vladislao eriheifet ; gegen den Churfürften Albrecht eben fo übel, als. 
gegen den Kaifer, gefinnet. Dem legtern war er wirklich ins fand gefallen, und hats 
te ihn gezwungen, ihm die Belehnung mit Böhmen, auch 100000 Gulden Kriegsfos 
ften zu verfprechen. Was Fonte ſich Albrecht von des Matthias Mitleramt verfpres 
cher, da der Churfürft mit Vladislao in die nähefte Verbindung zu treten bereit fand? 
Herzog Hans fand wirklich in der Mark fo gute Kriegsanftalten vorgekehret, daß er 
anfänglich. in eigener Perfon fich nichts zu unternehmen getrauete. Er befehligte aber 
ſeinen Hauptmann Johann Kuck, einen Böhmen, mit zur Pferden einen Einfall indie 
P. allg. preuß, Befch.2CTh, Aa - Mat, 
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Dazu, und endlich Fam Marggraf Johann felbft in das Lager. 
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Mark, auf der fächfifchen Seite, vorzunehmen. Dieſer nahm die Gelegenheit im 
Acht, die Stadt Belitz zu überrumpeln, als eben der Marcusmarkt gehalten wurde. 
Montags nach Marci ließ er etliche groffe Srachtwagen mit Soldaten befegen. So⸗ 

bald felbige auf die Zugbrücke vor dem Müpfenthor gekommen, fliegen die Kriegsleute 
ab, bemächtigten fich der Wache, und warfen felbige in ven Stadtgraben. Kuck 
war mit mehrerem Volke bey der Hand, bemächtigte fich des Orts, und, was nicht das 

Geinige mit dem. Rücken anfehen wolte, wurde niedergehauen, die Weibsbilder aber 
aus der Stadt gejagt. Er war alfo eben fo graufam, als die Gefchichte feinen Kriegs 
herren, den Herzog Hand von Sagan, befihreiben. Kaum aber hatte er nörhige 
Anftalten zu feiner Sicherheit vorgefehret; Faum waren von ihm neue Beveſtigungs⸗ 
werke gemacht, als fich ſchon brandenburgifche Völker von Brietzen aus fehen lieſſen. 


>» Mit genauer Noth Fonte Kuck die Zugbrüce an dem Mühfenthor wieder aufziehen, 


Don der Stadt Brandenburg und dem märfifchen Adel ftieffen noch mehrere Voͤlker 
Kuck wehrete fich als 
ein Berzweifelter ganzer drey Wochen. Der Marggraf fuchte anfänglich der unfchuß 
digen Stadt zu fehonen. Als aber einer der marggräflichen Näthe vor dem Heiden⸗ 
thore auf: der Stelle erfchoffen worden; fo wurde Donnerftags vor Pfingften ein fo ent 
fegliches Feuer gemacht, daß auf allen Seiten die Flammen ausbrachen, und die Haus 
fer mit allem, war drinnen war, verzehreten. Der Marggraf hielt das Blur feiner - 
Unterthanen theuver, als die Gebäude, Haabfeligkeiten, und die in dem Orte befindli⸗ 
chen Zahrmarftswaaren. Ein Mönch, der auf dem Kappenhagenthurm am Heidens 
thor des brandenburgifehen Geſchuͤtzes nur fpottete, wurde in einem Gefchäfte, wel 
ches fein Amt nicht erforderte, auf den dritten Schuß todt zur Erden geftreckt. Funf— 
zig Mann waren in der belagerten Stadt bereits umgefommen. Kuck entſchloß fich, 
weil er fich der Flamme nicht weiter erwehren Fonte, mit der übrigen Mannfchaft 
durchzuſchlagen. Der Marggraf hatte dagegen alle Maaßregeln genommen. Kuck 
wurde nebft 140 Mann gefangen, da die übrigen ihren Verſuch mic dem teben bezah⸗ 
Yen müffen. Einen Theil der Gefangenen ließ der Marggraf nach Brandenburg, ven 
Kuck nebft denen übrigen aber nach Berlin abführen. Kuck entwifhte zwar, ward 
aber im Nachjagen vom Pferde gefehoffen, oder, nach anderer Bericht, weil erin Be⸗ 
litz gegen alle Kriegsgefege gehandelt, von teben zum Tode gebracht s). Herzog Dans 

| ließ 
Die Landesknechte ut den Wagen ſprungen, 
Die Doͤren lieten ſie vermuhren. 
Ik merkte ene Wile, die was nicht lang, 


Die Bodſchap gegen Brandeburg quam, 
Tho unſern wyſen Herren. 


s) Unfere Vorfahren haben dieſe Begebenheit 
durch ein paar Gedichte erhaften, die im Garzaͤo 
und Angelo befindlich find. Sch will fie vor Lieb⸗ 
haber einruͤcken. Das erfte Elinge fo: 

Wil gy hören ein neues Geticht, 


Dat tho Beliz is utgericht, 
To Belitʒ an der owen, 5 
Jan Kuck bedrowende manch muͤndelein roth, 
Manch Maͤgdlein und manche Frauwen, 
Op enen Dingſtag dat geſchach, 
Dat man Jan Buck inryden ſah. 


Bey den wyfen Herren von Beandeburg, 

Dot gy uns Hülpe mehren. ° 

Sit wahre ene Wyle, die was nicht lang, - 

Die Botſchap toe Berlin of quam, 

Toe unfern gnadigen Herren, 

Gnavige Herre von. Derlin * 
— — > 7 
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ließ ach dieſem Verluſt dem Churhauſe Brandenburg neue Borfchläge zu einem Wafı 
fenſtillſtande thun, der auch) um Pfingften bis auf Bartholomäi gefchloffen wurde. 
Die Gefangenen wurden auf freien Fuß geftelle: und weil man Vladislao wegen feis 
ner bisher bewiefenen Kaltfinnigfeie- nicht gar zu viel mehr frauete; fo nahm man des 
Koͤniges Matthiaͤ vorgefehlagenes Mitleramt an. In der Zeit ſuchte Herzog Dans 
Diefen König zu feinem Vortheil zu bewegen, und erhielt wirklich die beften Verſiche⸗ 
rungen. Dies frifchte ihn an, den zoflen September mit einem Heer vor Eroffen 
zu rücken. Weil er daſelbſt alles, ihm zu empfangen, in DBereitfchaft fand, ließ er 
den 22ften die Brücke bey Croſſen abdrennen, die Weinftöce niederhauen, und fieben 
Tage lang das platte Land im Cotbußiſchen verwäften, worauf er fich wieder bey 
Croſſen einfand. Der Churfürft hatte damals in Frankfurt fein Hauptlager. Herzog 
Hans ſuchte zu der Zeit fich mie ihm perſoͤnlich zu unterreden, und erhiele hiezu fiches 
res Geleite. Doch bey der Unterhandlung Fonte man fich nicht vergleichen. Der 
Herzog fuchte einer Schlacht aus dem Wege zu gehen, und trat den Ruͤckzug von Croſ⸗ 
ſen an. Allein die brandenburgifche Macht folgte ihm auf dem Fuffe nach, und grif 
ihn den oten Dctober zwifchen Eroflen und Freyſtadt unvermuthet an, und brach⸗ 
te ihm eine ſchwere Niederlage bey. Die meiſten Reuter wurden in Stuͤcken gehauen. 


ar an i, Herzog 

Dot gy una Huͤlpe mehren, Und jr in hoͤchſt Verderb gefenft, 

Op enen Donnerftacd). dat gefchach, Denn die Brandbuͤrgr und andre mehr 

Dat mann enen roden Hahn utflesen fach, Bald griefen haben zu der. Wehr, 

To Belitz ouer de Muren, Sind widr die feind gezogen aus," 
Jan RKuck woll tho den Fenſter utſach, Auch ihren Herren gfordert zu Haus, 
Syn Howetmut ward hem verfturet, . Der thut das Pommerland verlan, 

Das andere ift folgenden Inhalts: Nimpt fich feine Bnterthanen an, 

Sm 1478 Jahr ei ! Vmbringt den Feind in feinem Neft, 

Hab ich vernommen ganz vorwar, Scheußt fewer drein aufs alferbeft, 

Als Marggraf Hans mitm eyfern Zahn Berbrand die Stadt und auch den Gaft, 

Sin Pommern Krieg gefangen an, Das war den Boͤhmn eine ſchwere Laft. 

Der Herzog von Sagand behend Deß Donrſtags vor den Pfingften gut, 
Jan Buck hat in die Mark gefend, Sah mann aufgehen diefe Glut, 

Derfelb gar bald für Belitz rückt, Viel uhngewohnte diefer Luft, 

Bringt etlich Wagen auf die Brüc, Suchten hin und ber ihre Ausflucht, 

Drin wölgerüfte Landsknecht warn, Vnd Famen in der vnſern Gwalt, 

Die find gar bald herfür gefahen, Biel find erfihlagen allſo bald, 

"Das Thor haben fie genommen ein, Eins Theils geführet gen Berlin, 

Den Neyfige Zeug gelaffen drein. Das iſt ihm gweft ein klein Gewinn, 

Denn mit zweyhundert Pferden ſtark, Bnd ſind endlich geſtrafet recht, 

Hat er geſtreift wol in die Mark, Jan Bud noch mehr als ſonſt ein Knecht. 

Belitz gewonnen liſtiglich, Denn wie ein Seidenwurm erſtirbt 

Beraubt, verjagt gar grewliglich In ſeinem Gweb, das er gewirkt, 

All Einwohner derſelben Stadt, So durch ſein eign Liſt und Betrug, 
Viel Jammers angerichtet hat, Iſt ſchaͤndlich umbkommen Jan Kuck, 
Am Montag nad) St. Marci Tag In der er meynt andern zu ſchadn, 

Solch kuͤhne That von jm geſchach, Thuts Ungluͤck vbr jn ſelbs gerachn. 

Drauf ſich befeſtign ofangen an, Der Fuͤrſt darumb zu loben iſt, 

Vormeynt noch mehr ſolch Gluͤck zu han, Den Raͤuber ſtrafen zu jeder Friſt, 


Das hat ſich wunder bald gelenkt, Eine recht fürfttich Tugend iſt. 


1478 


% 
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Herzog Hans konte ſich nur nebſt ſehr wenigen mit der Flucht retten. Das Fußvolk 


ward meiſtens, nebſt dem ganzen Gepaͤcke und allen Vorraͤthen, gefaͤnglich nach Frank⸗ 


1479. 


Neuer friede 
mit Bogislao 
von Domern, 


furt eingebracht. _ Nimmermehr würde er nad) dieſem erfittenen Berluft etwas weiter 
haben unternehmen Fonnen, wenn fich nun nicht König Matthias öffentlich vor ihn 
erklaͤret hätte. Schon den 16ten kamen unter Seleni (*) Anfuͤhrung 1g00 Mann Huſa⸗ 
ren im Glogauiſchen an. Dieſe nahmen dies kand nicht allein mit. Der Herzog 
fegte ihm unerſchwingliche Steuren auf, um neue Kriegs⸗ und Mundbeduͤrfniſſe an⸗ 
ſchaffen zu koͤnnen. Er beſchleunigte alles fo fehr, daß er ſchon den 2sften wieder mit 
einem Heer, woben auch 300 Glogauer waren, gegen die Mark rücken fonte. Er 
fochte aber nicht gegen die brandenburgifchen Kriegsvölfer; ſondern gegen den unbe⸗ 
wehrten Landmann, der durch ftreifende Parteien erftaunend mitgenommen wurde, ‚Zu, 
Anfange des Decembers zog der Herzog feine Nitterfahnen und den igten feine 
Soͤldner wieder zurück, um die Wirterfäger zu nehmen, wo fie übel genug haushielten 
Die Huſaren fehten bis zu Ende des Jahres ihre Erpreffungen inder Mark fort. Doch 
die Einfälle ver Türfen in Ungarn und Deutfchland gaben nicht nureinigen Fuͤrſten 
zu einer Zufammenfunft zu Landshut in Baiern Gelegenheit, fondern hatten auch eis 
nen Einfluß. in-die märfifchen Angelegenheiten. Selenus muſte 1479 mit den Hu⸗ 
ſaren aus der Mark durch die Lauſitz erft nach Oels rücken, welche fchlefifche Pros 
vinz der König Matthias vor fich zu behalten gemeint war, und endlich von da nach 
Ungarn gehen. Matthias felöft mufte denen Tuͤrken entgegen rücken, und wuͤnſchte 
daher den gloganifchen Krieg beigelegt zu ſehen. "Schon im Februar beſprach er fich 
deswegen mit dem Herzog Hans von Sagan. Im Merz fihickte er den Biſchof von 
Breslau und den päpftlichen Botſchafter an unſern Churfürften ab, um mit demſelben 
an einem völligen Frieden zu arbeiten. Ob nun wol derfelbe nicht zum Stande fam; 
fo verglich man fich doch, die glogauifche Erbſchaftsſtreitigkeit Fünftig nicht durch die 
Waffen, fondern durch die Bermittelung Königs Matthiaͤ zu heben, - Es war folches 
um fo nöthiger, weil Wladiglaus den unvermutheren Einfall befam, das der bran⸗ 
denburgifchen Prinzeßin gegebene Wort zurdsfgugiehen,. umd feine ai En Kor 
rn Dorothea anzubieten. 
8. 187. 

Der nunmehro erhaltene Ruheſtand auf der ſchleuthen Seite befoͤrderte den 
Frieden in Pommern. Seit dem Tode Wratislai hatte Albrecht alle Mühe ange⸗ 
wendet; um den Herzog Bogislaum, der Churfürft Friedrichs 2 Tochter geheiratet, 
zu Erneuerung des prenzlauiſchen Friedens zu vermogen. Werner von der Schulen⸗ 
burg, der ben beiden Theilen in erheblichem Anſehen ftand, befam durch feine Gefangens 


ſchaft, wie Tallard in England, Gelegenheit, einen Weg zu Unterhandlungen zu eroͤfnen. 
Dieſes Mannes eifrige Bemühungen, des Churfürften ernſthafte Kriegsanftalten, und 


die wiederhergeftellte Ruhe in Schleſien vermochte endlich Bogislaum, mit dem 
Churfürften fich dahin zu vergleichen, daß der ‚Prenzlauer —— zum Grunde gelegt 
wuͤrde. 


) Sn von Sommersbergs Script, Rei, Silef, 7 207 heiſt er öeeberg, und habe 2000 Reu⸗ 
ter angeführt, 
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wuͤrde. Vermoͤge beffelben folte Herzog Bogislaus feine Kühe bom Chuhauf Bran⸗ 1479 
denburg zu Lehn nehmen, der kuͤnftige Aufall von Pommern, nach Abgang ver 
pommerifchen Herzöge, durch Schriften und Landeshuldigungen verfichert, Loͤcknitz, 
Bierraden und Bernftein dem Haufe Brandenburg, Garz und Satzig aber dem 
Herzoge von Pommern gelaffen werden. Am Tage Mariaͤ Verkündigung Fam dies 
fer Friedensſchluß zum Stande. * Werner von der Schulenburg ward vor feine Bes 
mühungen von beiden Theifen belohnt 2). Der Churfuͤrſt Albrecht gab ihm die Bes 
fehlshaberſtelle von Löcfnig zu fen, und Herzog Bogislaus das Srädtgen Pendun 
und die Befehlshaberftelle von Stettin. Daß unfer Churfürft noch in diefem Jahre 
fich perföntich in der Marf Brandenburg aufgehalten, beweiſet der Vergleich, den ce 
am Maris Magdalenentage, ‚wegen ftrittiger Grenzen zwifchen der Stadt Nauen 
und zwifchen Hans und Berend von Bredow, imgleichen Joachim und Marten 
von Ralenberg, bewirket. Mean ficher folches aber auch aus dem wenigen Erfolg der 
ser Berathfehlagungen auf Reichszufannmenfünften. Es ward wegen des Tuͤrkenkrie⸗ 
ges zu Freiſingen von einigen deutſchen Staͤnden und dem Kaiſer eine Zuſammen⸗ 
kunft gehalten/ woſelbſt ein Reichſstag befchloffen wurde, den auch der Kaiſer auf den 
Montag nach Oculi nach Nürnberg beſchrieben. Weil aber die Faiferliche und papfts 
liche Geſandtſchaften bey ihrer Ankunft niemanden von denen Fuͤrſten daſelbſt antrafen; 
ſo ward der Reichstag bis auf Michaelis ausgeſetzt. Der Churfuͤrſt beſchickte ſelbigen 
durch Geſandte. "Da er aber ſelbſt fehlte, ſeine und anderer Staͤnde Geſandten aber 
denen Ungarn auf ihre Bitte eine Reichshuͤlfe zu bewilligen nicht befehliget waren; ſo 
ward nichts erhebliches ausgemacht. Der Kaiſer wurde erſucht, auf das kuͤnftige Jahr 
einen Reichstag zu beſchreiben, bey welchem Entſchluß es auch fein Bewenden hatte, 
obwol die ungariſchen —— gegen — einen felelichen Widerſpruch eins 
— 
— 36 188. ; ne. . 
| "Nachdem * churfürſ die maͤrkiſchen aktiv oil in Ordnung ge⸗ Der churfürft 
bracht, und die unterbrochene Nuhe diefes fandes wieder hergeftellet hatte, übertrug. er Ber die 

aufs neue dem Churprinzen Marsgrafen Johann die Statthafterfihaft der Mark Ralt. 
Brandenburg, und erhob ſich nach feinen fränfifchen fanden. Es ſcheint nicht, 
daß feit diefer Zeit der CHurfürft jemals in die Mark gekommen. Er fonte nun um 
fo vielmehr die Regierung in denen Händen feines Herin Sohnes laſſen, da der unrus 
hige Herzog Hans von Sagan 1480 mit dem Könige Matthia feloft in allerhand 1480. 
Derdrüßlichfeiten gerathen war, und hierdurch die Ruhe der Mark noch mehr verfichert | 
worden, woſelbſt unter andern in der alten Mark ver ee Wilhelm von 
Pappenheim oberſter Hauptmann war 1). 

Albrechts Gegenwart in Franken war hingegen noͤthiger, weil zwiſchen dem Sb: Beſorht die 
nige Matthia und dem Kaifer ein neuer Krieg ausgebrochen. Erſterer gab dieſem reichsgeſchaͤfte 

SER — ſchuld, 

J Xu Sein. von der Schulenburg ftand in naͤchſten 600 Gulden ae die der Regierung 


gutem Anfehen, und war des Marsarafen Jos zufallen würden. Herrn & Lenz Urkunden S. 716. 
hannis Rath, der ihm zu Prenzlow 1478 die u) Ebendaſelbſt ©. 717. 


1480, 


1481. 
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ſchuld, daß er die Bezahlung der verfprochenen 100000 Gulden zur Ungebuͤhr aufhalte. 
Der letztere hatte deshalb auf Jacobi einen Reichstag nach Nuͤrnberg ausgeſchrieben, 
um von denen Staͤnden eine anſehnliche Tuͤrkenhuͤlfe zu erhalten, die er gegen Ungarn 
mie zu gebrauchen willens war. Unſer Churfuͤrſt beſuchte dieſen Reichstag in Perfon, 
und unterſtuͤtzte das Begehren des Kaiſers fo eifrig, Daß 15000 Mann verwilliget wur⸗ 
den, wozu er vor ſich und feine tandftifter 83 Reuter und 120 Fußknechte, und wegen 


‚der Grafſchaft Ruppin 6 Mann zu Fuß und 12 zu Pferde zur ſtellen verfprach. Dem 


Kaifer aber gerade zu, Hülfe gegen Matthiam zu verwilligen, hielt er vor bedenklich, 
wolte es fich aber nicht entgegen feyn laſſen, wenn die bewilligte Tuͤrkenhuͤlfe unter der 
Hand auch gegen Matthiam gebraucht würde. Weil die Reichsſtaͤdte ohne ihren 
Vorbewuſt in Anfchlag genommen waren, und fic) alfo dagegen feßten; fo ermahnete 
unfer Albrecht nebft andern Micchurfürften diefelden, am Mitwoch nach Martini von 
Nürnberg aus, die ihnen zugefchlagenen Völfer auf den Sammelplatz des Neichs nach 
Wien abzuſchicken. Er trat auch dem Schluß dererjenigen bey, welche im Namen 
des Neichs eine Geſandtſchaft an alle Friegende chrifkliche Mächte in Vorſchlag gebracht, 
ann folche zum Frieden unter fich zu bewegen, damit endlich ein allgemeiner Heereszug 
gegen die Turfen unternommen werden fonte, wovon Albrecht den Papft durch) feis 
nen Gefandten den Dechanten von Bamberg, benachtichtigte.  Meil er fahe, daß 
diefe Hülfe, die nicht alle Stände fehickten, und noch wenigere gegen Matthiam brau⸗ 
chen laffen wolten, unzulaͤnglich ſey; fo verwilligte er vor fich und feine kandesftände, 
nebft andern, auf einem neuen Neichstage, der um Neminifcere 1481 zu Nürnberg 
gehalten wurde, noch eine gröffere Huͤffe. Unſer Churfürft übernahm vafelbft, 200 
Keuter und 200 Fußfnechte zu ſtellen; ohnerachtet er feloft mic dem Bifchof von Bam 
berg wegen der Zehnten in Serungen gerathen. Doch war e8 ihm fehr angenehm, 
als hieſelbſt zwiſchen dem Kaifer und dem Konige Matthia von Ungarn ein Friebe 
erfolgte, daß diefer alles Eroberte zurückgeben, jener aber die noch unbezahlte Summe 
an Geld oder Kleinoden und Gefchirr in des Bifchofs von Eichſtaͤdt Hände erlegen folte. 


Churfuͤrſt Albrecht glaubte, daß nunmehr endlich gegen die Tuͤrken etwas erhebliches 


würde unternommen werben Fönnen, wozu der Papft jeden durch Gefandte aufınunterte. 


Nach ver Mark war vom Papft Sixtus in dieſer Abſicht Johann von Cardone, 


ein Johanniterritter, abgeſchickt worden x). Da der groffe Eroberer Mahomet 2 
verſtorben, und unter feinen Kindern ein ſchwerer Erbfolgsfrieg entftanden ; fofchöpfte 
jedermann die Hofnung, daß jegt mehr als jemals gegen das tuͤrkiſche Neich auszus 
richten fey. Uber der Kaifer vereitelte diefelbe durch einen neuen Krieg, den er gegen 
den König Matthiam anfing. Der Erzbiſchof Johann von Gran war daran wol 
hauptfächlich ſchuld, der jederzeit des Kaifers Partey gegen den König Matthiam ges 
haften, und fic mit feinem groffen Schaß lange zuvor in des Kaifers Schuß begeben 
hatte. Als nachmals der Erzbifchof Bernhard von Salzburg, mit Genehmhaltung 
des Kaifers, abdankte, hielt Friedrich 3 beim Papft vor den Erzbifchof von Gran 

am 
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um diefes Hochftift an, und vermochte 1480 den bisherigen Erzbifchof Bernhard „ſol⸗ 1481. 
ches zu Gräß an Johann abzutreten. Doch jenen gereuete die Abdanfung, wos 
durch der Kaifer bewogen wurde, feindlich gegen Salzburg zu verfahren. Das Hoch⸗ 
ſtift wandte fih an Matthiam, der es in Schug nahm, zugleich aber durch feine 
Soldaten ziemlich ausfaugen ließ. Nun war in den letztern Frieden des Kaifers und 
des ungarifchen Königes der Erzbifchof von Gran nicht eingefchloffen. Davor vers 
mochte diefer den Kaifer, den Frieden zu brechen. Allein das Faiferliche Heer erlicte 
eine vollfommene Niederlage, ſo daß Geſchuͤtz, Feldgeraͤthe und Gepaͤck, Mund⸗ und 
Kriegsbeduͤrfniſſe, kurz alles, in der Ungarn Hände kam. Der Kaiſer that bey ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden bey verfchiedenen Ständen Anfuchung, daß man die verfprochene Zur 
kenhuͤlfe abgehen und gegen Matthiam gebrauchen laſſen möchte.  Unfer Churfuͤrſt 
muſte hierbey, wegen der glogauiſchen Erbſchaftsſtreitigkeit, ſo behutſam, als moͤg⸗ 
lich, gehen. Er wolte ſich daher deshalb mit andern churfuͤrſtlichen Hoͤfen vernehmen. 
Beſonders ſchickte er ſeinen Prinzen Marggrafen Friedrich nach Heidelberg. Um 
kein Aufſehen zu machen, ſchien es, daß des Prinzen Ankunft mit 78 Perſonen blos 
das Turnier zum Gegenſtaude habe, welches die rheiniſche Ritterſchaft dem Pfalzgra⸗ 
fen Philip zu Ehren angeftellet hatte. Ob aber des Churfürften Völker wirklich abs 
gegangen, kann ich nicht mit Gewißheit behaupten. Dielleicht hat er mit Gelde den 
Kaifer unter der Hand unterftügt, und bie Irrungen mit Bamberg als einen Bors 
wand gebraucht, ; feine Kriegsvölfer zu Haufe zu behalten. Der Kaifer fehrieb aber 
1482 einen nochmaligen Neichstag nach Nuͤrnberg aus, um von denen Reichsſtaͤnden 1482. 
gegen Matthiam Hülfe zu erhaften. Der Churfürft befuchte folchen in Perfon. Der 
Papſt und König Matthias fuchten zwar die Stände davon abzurathen, und brachten 
auch bey dem Haufe Baiern den Entfihluß zuwege, daß folches nichts verwilligte, weil 
dieſes Fein Neichs» fondern ein Hausfrieg fey, welche man jederzeit genau unterfcheiden 
müffe. Aber die übrigen Stände lieſſen Matthiaͤ Geſandtſchaft nicht einmal vor, und 
bewilligten dem Kaiſer die Hülfe, womit folcher auch in diefem Jahre einen Sieg ges 
gen die Ungarn befochte. Doch war dadurch der Krieg noch) lange nicht beendiger. 
Matthias that einen neuen Einfall in Defterreich, und eroberte Haimburg, den 
Schluͤſſel diefestandes. Er hat nachher feine Eroberungen noch viel weiter — 
als er ſich mit unſerm Churfuͤrſten aus dem Grunde vertragen. 
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Matthias Hielt vor allen Dingen vor nothwendig, das Churhaus Branden⸗ Brandenburg 
burg, wegen der Anſpruͤche der churfuͤrſtlichen Prinzeßin, einigermaſſen zu befriedigen. a 
Er hatte fich bereits 1479 ,- als er mit dem Vladislao von Böhmen zu Olmuͤtz Frie⸗ 
den gemacht, dahin erklaͤret, daß er der Barbara vor ihr Eingebrachtes und Gegen⸗ 
verſchreibung 50000 Ducaten bezahlen wolte, hingegen war er nicht zu bewegen, das 

ganze Fuͤrſtenthum Glogau mic feinen Zugehörungen, Henrichs zı Tester Verords 


nung gemäß, an das Haus Brandenburg kommen zu laffen, da ver dieſes fand fich 
und 
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1482, und feinem natürlichen Sohn zu verfchaffen vet entſchloſſen blieb. Churfuͤrſt Albrecht 
ſahe nach dem geſchloſſenen Frieden beider Könige von Boͤhmen und Ungarn kein 
Mittel mehr vor ſich, ſeines verſtorbenen Schwiegerſohnes letzten Willen geltend zu 
machen. Er ließ ſich alſo vie Vorſchlaͤge Matthiaͤ gefallen. Weil aber die Bezah⸗ 
lung der bemeldeten Gelder dem Koͤnige zu ſchwer fiel; ſo ward, nach des Henelii 
muͤnſterbergiſchen Jahrbuͤchern, endlich 1482 ein Vergleich getroffen. Der König 
uͤberließ der Herzogin Barbara, ihrem Vater Churfürften Albrecht, undigren Bri- 
dern denen Marggrafen Johann und Friedrich, ſamt allen ihren Exben, das Schloß 
und die Stadt Eroffen, Zuͤllichau, Sommerfeld und Bobersberg, mit allen Eins 
und Zugehörungen, als ein Unterpfand der verfprochenen soooo Ducaten. Er behielt 
fich den Wiederfauf und die Ablöfung vor, verfprach aber bereits damals, das Haus 
Brandenburg, wegen diefer Lande, mit Dienften, Nachfolge oder andern Sachen 
und Befchwerungen nicht zu belegen. Weil aber ver Verzicht des Herzogsvon Sagan 
auf dieſe abgetretene Stücke nothwendig war; fo wurde den isten September zu Ca⸗ 
menz diefe Sache völlig berichtiget. Die Zufammenfunfe zu Camenz befuchte Georg 
von Stein, als des Könige Matthias Bevollmächtigter, Herzog Hand von Sa: 
gar, der Churfürft Ernft von Sachfen nebft feinem Bruder Albrecht dem Muthi⸗ 
gen, und eine anfehnliche brandenburgifche Geſandtſchaft. Hieſelbſt uͤbertrug Her⸗ 
509 Hans alle eine auf Croffen, Züllichau, Sommerfeld, und Wobersberg 6% 
her befochtene Rechte, Öerechtfame und Anfprüche, an den König Matthiam, ver 
hierauf durch feinen Bevollmächtigten Georg von Stein, dem haimbureifchen Ber 
gleich gemäß, diefe Orte, mit ihren Zubehörungen, dem Haufe Brandenburg, als 
ein Unterpfaud der 50000 fihuldigen Ducaten, überantwortete und einlieferte. Ob 
nun wol, wie wir Fünftig fehen werden, nachmals das Eigenthum des Herzogthums 
Groffen ebenfals dem Haufe Brandenburg überlaffen worden, und folglich feit 1482 
diefe Provinz in brandenburgifchen Händen unbefteitten geblieben; fo kann ich doch 
die Ältere Gefchichte von Eroffen bier nicht durchgehen. Sie erfordert die Kenntniß 
der fehlefifehen Gefhichte, und ich verfpare diefe Abhandlung alfo mit gutem Vorbe⸗ 
dacht bis auf denjenigen Band, in welchem die ganze Geſchichte von Schleſien meis 
nen $efern vorgeleget werden wird. Die brandenburgifchen Unterthanen hatten mehr 
als einen Grund, vor diefen gefihloffenen Vergleich die Gnade GOttes zu preifen ‚weil 
dadurch nicht nur die brandenburgiſche Macht vermehret, und die Mark mit einer. 
neuen Vormauer verfehen, fondern auch hierdurch die Beforgniß neuer bfutiger Auf 
tritte glücklich gehoben'war. - Marggraf Johann erfahnte ſolches nach feiner völligen 
Gröffe, und ließ daher auf den 1zten Detober ein allgemeines Danffeft im gan⸗ 
zen Sande halten, und durch den ambroſianiſchen Lobgeſang die Huͤlfe des Hoͤchſten 
preifen. > | | | 
Marggraf Jo⸗ Damit die innere Landesſicherheit kuͤnftig nicht mehr geſtoͤret werden möchte, wie 
ag a es bisher, befonders in der Priegnitz, üblich gewefen, ohnerachtet Churfuͤrſt Albrecht 
| gleich im Anfange feiner Regierung die ernfihafteften Befehle dagegen ausgeſtellet; fo 
| | | Be ließ 
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ließ Marggraf Johann deshalb die ernſthafteſten Anſtalten vorkehren. Er ertheilte 1482. 
dem damaligen Biſchof von Havelberg, Wedig Gans edlen Herrn von Puttlitz, priegnitz ver: 
und dem Landeshauptmann ver alten Mark, Wilhelm Erbmarſchall von Pappen, kolgen. 
heim, gemeſſene Befehle. Beide zogen aus der alten Mark und Priegnig Kriegs 
völfer zufammen, und griffen faft zu gleicher Zeit alle Naubnefter in ver Priegnitz an. 
Funfzehen verfelben wurden aus dem Grunde zerflöret; und alle Diejenigen, deren Miffe 
thaten in die Augen fielen, Titten, was ihre Thaten werch waren. Doc) alle dieſe 
Strenge war nicht hinreichend, das Uebel mit der Wurzel auszureiffen. Es dienete 
aber doch wenigftens auf eine Zeitlang, die groͤbſten Ausfchweifungen in diefer Arc zu 
derhindern. | m 22: Ic ZUR I Ze 

Der glücklich) gefchloffene Friede mit Hans von Sagan und vem Könige Mat 148. 

thia wurde 1483 von dem Ehurfürften Albrecht zu Anfpach, nach) damaliger Gewohn Der churfuͤrſt 
heit, mit vielen Feierlichkeiten begangen. Die Reichsritterſchaft in Francken ftellte, Er * * 
dem Churfuͤrſten zu Ehren, daſelbſt einen prächtigen Turnier an, auf welchem Marg⸗ fpad, ' 
graf Friedrich, der Faum von dem Turnier aus Stutgard zurücfgefommen, den eis 
nen Theil, Marggraf Siegmund aber den andern Theil der Streitenden anführte. 
Bey dem Marggrafen Johann langte der Herzog von Liegnig, Friedrich, in Bers und maragraf 
lin an, um theils denen dafelbft angeftellten Feierlichkeiten beizumohnen, theils fich — * 
vor der in Schleſien wuͤtenden Peſt zu ſichern. F 
| — — $.. 190. | 
Der zwiſchen dem Haufe Brandenburg und Matthia gefehloffene Friede vers Der krieg des 
Binderte ven Ehurfürften Albrecht, fich in den Krieg dieſes Königes mit dem Kaifer ech gehet 
zu mifchen. Die Wahrheit zu fagen, fo gieng es feit Diefer Zeit dem Kaifer fehr lg 
ſchlecht. Matthias fieß denen deutfchen Fürften die Urfachen vorftellen, die ihn zum 
Einfall in Defterreich bewogen, und erhielt dadurch fo viel, daß die meiften Stände 
aus dieſem Hausfriege des Kaifers Feinen Neichskrieg erzwingen Taffen wolten. Mat⸗ 
thias nahm 1484 die Städte langft ver Donau, als Klofter Neuburg, St. Pol 1484. 
ten, den Ealenberg und andere Derter in Befis, belagerte Cronenburg, und fehnitte 
dadurch der Stade Wien alle Zufuhre ab. 
Der Ehurfürft verhielt fich dabey ganz ruhig, und begleitete Catharinam, Her⸗ in welchen ſich 
zog Albrechts von Sachſen Prinzeßin, zu ihrem Bräutigam Erzherzog Siegmund, er —— 
nach Augſpurg, dem er bey dieſer Gelegenheit die Urſachen aufuͤhrete, die ihn an dem * 
Kriege des Kaiſers Theil zu nehmen verhinderten. 

Die Stadt Luͤneburg bat ſich dagegen ſeinen Schutz aus. Der Churfuͤrſt nahm Be er 
denfelben über fich, und berichtete folches feinem Epurpringen, welcher aus diefer Ufer cug nimmt, 
he 1485 denen altmärkifchen Städten erlaubte, zu ihrer. Sicherheit gegen Herzog Des 14g5, 
rich von Braunſchweig mit andern Städten ein Buͤndniß zu machen. Ein jeder 
Stand des Reichs mufte damals felbft vor feine Sicherheit, fo viel ihm möglich, forgen. 

Dom Kaifer war Feine Hülfe zu erlangen, da folcher fich ſelbſt nicht helfen Fonte. 
P. allg. preuß, Geſch. 2Ch. Yy Denn 


ü | 
354 3 Th. 3 Hauptft. Meere Gefchichte von Brandenburg. Sa 
1455; Denn da ver König Matthias. Eronenburg erobert, ſahe der Kaiferinichte - 
Klaglicher zu weiter vor fich übrig, als mit feiner Prinzeßin Cunigunda, feinem Schag, und denen - 
an ddes Ra ſaͤmtlichen Reichs « und Öfterveichifchen Hausurfunden von Wien weg zu flüchten, wel⸗ 

i cher Ort durch den äufferften Hunger fich wirflich an Matthiam ergeben mufte. Det 
Kaiſer hielt fich in Neuſtadt nicht mehr ſicher, fondern: rettete fich über Graͤtz und 
Salzburg nad Inſpruck. Hier ließ der verjagte Prinz Tochter, Schatz und Brief⸗ 
fhaften, reifete nach Landöberg, Kaufbaiern, Kempten, Memmingen, Biber 
rach und andern Neichsftädten. Ueberall ließ er ſich Huldigen, um frey unterhalten zu 
werden, und einige Berehrungen zu befommen. In Augſpurg borgte er 6000) Gul⸗ 
den, und richtete feine fernere Neifen fo ein, daß er in Neichsftädten oder Klöftern 
das Mittagsmahl oder Machtherberge frey hatte. Seine vornehmfte Einnahme waren . 
die Huldigungen und Neichsbelehnungen, womit er viele taufend Gulden in die Hände 
befam. Am Mlichaelistage langte er zu ſchwaͤbiſch Halle ans und als er den folgens 
den Tag nach fehwäbifch Gemuͤnd weiter reifen wolte, ſahe er feinen Neifewagen, 
weil es bergan gieng, mit etlichen Koch Ochfen beſpannet. So Fläglic) dieſes Fuhr⸗ 
werf einem jeden in die Augen fiel; ſo konte fich doch der -Raifer in fein Unglück jo gut 
finden, daß er fogar darüber lachte, und in die Worte ausbrach: Sehet durch Gott! 
man führt dag römische Reich mit Ochfen im Lande herum.) Ich weiß nicht, ob 
diefe Gelaſſenheit gings Heren in feinen Umſtaͤnden lobenswerth zu nennen. Am Tage 
Pelagii Fam er nach) Reutlingen, wo ihm auch das Geſchenk von zwey Ochfen und 
16 Gulden angenehm war. Don hier Fam er zu unferm Ehurfürften nach Anfpach. 
Albrecht nahm ihn im feinen kuͤmmerlichen Umſtaͤnden mie aller Hochächtung auf, und, 
um ihn fein Unglück erträglicher zu machen, gab er ihm Vorfchläge, feinen Prinzen 
Erzherzog Mapimilian zum römifchen König waͤhlen zu laſſen. Der Churfürft hofte, 
daß deſſen Thätigfeit ver Schläfrigfeit des Kaifers die Wage halten, und das Reich für 
wol, als das Faiferfiche Haus, davon Vortheil ziehen wuͤrde. Er ließ hierauf den Kai⸗ 
fer durch feinen Prinzen Marggrafen Friedrich nach Nuͤrnberg begleiten, wo der Kats 
fer bis in die Burg, der Marggraf aber in Barthel Schopperd Haus, als feine 
Herberge, die ñuͤrnbergiſche Reuterey zur Bedeckung bey fich hatte. Hier erhielt der 
Kaifer ein Kleinod, 800 Gulden werth, zum Geſchenk. Der Marggraf begleitete ihn 
nach etlichen Tagen nach Bamberg zu den vierzehn Nothhelfern, und von da nad) 
Nürnberg zurück. Von hier reifete der Kaifer nach Speier, von wo er den folgens 
den merfwürdigen Neichstag nach Würzburg auf das folgende Jahr ausſchrieb, den 
er aber nachgehends nach Frankfurt verlegte. Von Speier gieng der Kaifer nach) 
Eoln, und von da nach Aafen, wo der Erzherzog Maximilian aus ven Niederlan⸗ 
den bey ihm eintraf. Mit ihm nahm er wegen deffen roͤmiſchen Koͤnigswahl Abrede. 

1486. Beide reiſeten 1486 nach Coͤln, und am zoten Febr, endlich nach Frankfurt. 

| $. gr — * 
Der churfuͤſt ¶ Der Kaiſer hatte bey feiner Anweſenheit zu Anſpach dem Churfuͤrſten Albrecht 
beſorget DIE verſprochen, vor den Reichsfrieden endlich gehörige Anſtaͤlten vorzufehren, vor gute 
vr | — Muͤnzen 
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- Münzen zu ſorgen, und Anftalten zu machen, daß durch Errichtung eines wohlbeſtell⸗ 1486, 
ten Neichsgerichts Necht und Gerechtigkeit beffer gehandhaber würde. Dagegen hatte wahl - Mari: 
ihm der Churfürft fein Wort gegeben, daß er die römifche Koͤnigswahl des Exzher- — 
zogs Maximilians bewirken Helfen, und nicht zuwider ſeyn wolte, daß ihm vom Reich zu Frankfurt. 
eine anſehnliche Huͤlfe gegen Tuͤrken und Ungarn verwilliget werde. Albrecht ver⸗ 
fuͤgte ſich bey ſeinem hohen Alter und ſchwaͤchlichen Leibesumſtaͤnden mit einem zahlrei⸗ 
chen und anſehnlichen Gefolge nach Frankfurt. Blos an Grafen und Herren hatte 
er die Grafen Joſt von —— Friedrich von Hohenzollern, Eitelfritz 
von Hohenzollern, Friedrich von Caſtell, Georg von Caſtell, Michael Her 
ven zu Schwarzburg, Siegmund Herren zu Schwarzburg, Philipp den Act 
tern, Herren zu Weinsberg, des heiligen Roͤmiſchen Reichs Erbfämmerer und Chris 
fiophen Herren zu Limpurg, des heiligen Nümifchen Reichs Erbſchenken, bey fich. 
Weil auf diefem Neichstage fehr wichtige Gefchäfte vorfallen folten; fo ernannte er eben 
dieſe Grafen und Herren, fonderlid, Graf Friedrich von Hohenzollern, als feine 
Mäthe, wenn er Alters und Schwachheits Halber denen Berathfehlagungen nicht beys 
wohnen Fünte, an feiner Statt zu Handeln. Das verabredete Wahlgefchäfte wurde 
zu allererft in Betrachtung gezogen Man hielt vor gut, den König Bladislaum 
von Böhmen vor diesmal zu übergehen. Seit dem fogenannten groffen Zwiſchenreich 
har die Krone Böhmen verſchiedenemal das Schickſal gehabt, ausgefchloffen zu wers 
den. Rudolph von Habfpurg, Marimilian ı und Carl 7 find Kaifer geworden, 
ohne daß dabey Böhmen feine Wahlftimme abgelegt hätte. Die Urfachen, warum 
. diesmal Bladislaus: zur Wahl nicht berufen wurde, find von verfehiedener Befchafs 
fenheit. Die Wahl Maximilians ı-follce fo ſchleunig, als möglich, unternommen 
werden, damit die Könige von Franfreich und Ungarn derſelben Feine Hinderniß in 
‚den Weg legen koͤnten. Deswegen hatte auch ver Kaifer einen Reichstag berufen, auf 
welchem die Churfürften erſcheinen muften, die das Wahlgefchäft gelegentlich dabey bes 
forgen folten. Da num Böhmen zu denen Zeiten die Neichstäge nicht beſuchte; fo 
wuͤrde aus einer Berufung Vladislai Frankreich und Ungarn auf das vorhabende 
Wahlgeſchaͤfte einen gewiffen Schluß gemacht haben. Die Freundfchaft des Kaifers 
mit dem Könige von Böhmen ſtand um diefe Zeit auf ſchwachen Füffen, unter andern 
auch darum), weil Vladislaus das ver churfürftlichen Prinzeßin Barbara gegebene 
Wort zurückgezogen, und dadurch unfern Churfürften, der beim Kaiferalles galt, miss 
vergnuͤgt gemacht hatte Die übrigen Churfürften aber wurden, ihrer perfönlichen 
Ankunft auf ven Reichstag ohmerachtet, von Mainz insbefondere zur Wahl berufen. 
Der ı6te Februar wurde zum Wahltage angefest. An demfelben verfügten fich die 
Churfuͤrſten in ihren Churkleivungen nach der Bartholomäusfirche, wohin ſich Als 
brecht, feines Alters Halber, auf einem Stul tragen ließ, “und feinen Pla in dem 
Ehor der Kirche einnahın. Unter denen fürftlichen Abgefandten befand fich in der Kirs 
che auch des Marggrafen Johanns Gefandter, der Bifchof von Lini y). Der Sc 
U ———— 2 ter 
» So heifts in einer alten Beſchreibung. Nach Ermeſſen kann es niemand ve 
der Abt von Lehnin gemwefen feyn. 


1486. 


356 3 Th. 3 Hauptſt. Neuere Öefchichte von Brandenburg. 


pter wurbe meiftens von dem Erbfämmerer Philipp, Herrn von Weinsberg, ge⸗ 

halten. Nach gehaftenem Hochamt verfügten fich die Ehurfürften in das Wahlgemach. 
Bor diesmal wurde dem Kaifer, ohnerachtet derfelde Feine Chur befaß, theils damit 
er in der Kirche nicht warten dürfte, theils weil man über die Wahl feines Prinzen 
ſchon vorläufig übereingefommen, erlaube, in der verfchloffenen Wahleapelle perſoͤnlich 
gegenwärtig zu feyn, und auf einem von den Churfürften abgefonderten Ort, jedoch 
ohne Wahlftimme, denen Wahlberathichlagungen perfonlich beizuwohnen. Nach etwas 
mehr als einer Stunde war die einftimmige Wahl auf den Erzherzog Marimilian 


"ausgefallen, der in das Wahlgemach abgeholt wurde, wo er das Reich, mit Bewilli⸗ 


gung des Kaifers, feines Herrn Daters, annahın. Hierauf wurde. folcher in ber 
Kirche zum Könige ausgerufen, woſelbſt abermals der Erbfämmerer,. wegen Schwach, 
beit des Ehurfürften, den Scepter hielt, ohnerachtet die Churfürften von Pfalz und 
Sachfen ihre Reichsfleinodien perfonlich trugen. Bey dem Zuruͤckzuge ließ fich der 
Churfuͤrſt in feiner Ordnung neben Pfalz und Sachfen auf feinem Stul tragen, und 
trug dem Kaifer und dem roͤmiſchen Könige ven Scepter vor. Nach glücklich volljogenem 
Wahlgeſchaͤfte war des Kaifers Hauptforge, von dem Neich eine Hülfe gegen Türfen 
and Ungarn zu befommen, Der Churfürft beförderte folches Anſinnen durch feine 
Raͤthe zwar nach Vermögen, doch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß der Kai⸗ 
fer das Neichsgericht befler, als vorher, beftellen, einen allgemeinen beftändigen Fries 
den Fund machen, und eine redliche Ausprägung der Münze verordnen möchte. Nach 
vielen Berathfchlagungen wegen ber. Reichshuͤlfe wurde eine Fleine und groffe Huͤlfe ber 
williget. Die Eleine eilende folte aus gooo Mann, die gröffere aber. aus 34000 beftes 
hen. Weil man aber die Schwierigfeiten Fante, die. fich bey wirklicher Stellung ver 
Reichsvoͤlker zu ereignen pflegen; fo wurde beliebt, daß ein jeder Stand feinen. Antheil * 
an Gelde entrichten folte, wofür Soͤldner angenommen werden koͤnten. Der roͤmi⸗ 
ſche König ward gebraucht, den Kaifer und die Stände in diefem Stuͤck zu vereinigen. 
Zu der Fleinern Huͤlfe folten alle Churfürften zufammen 36000 rheinifche Gulden ges 


ben, und zu der geöffern war der Anfchlag unfers Churfürften Albrechts vor alle feine 


tande und fandftände 15600 rheinifche Gulden. Das gefamte Reich verglich fich übers 
dies, demjenigen mit aller Macht beizuftehen, der vom Könige von Lingarn, diefer 
Reichshuͤlfe wegen, feindlich überzogen werden ſolte. Man machte wegen allerley 
Vorfallenheiten eine Kriegsordnung, und, wegen einer Tuͤrkenhuͤlfe zu handeln, wurde 
vom ganzen Reich der Biſchof von Wuͤrzburg, der Biſchof von Paſſau, ver Chur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg und der Marggraf von Baden abgeorbnet ‚ die deshalb: mit 
dem päpftlichen Gefandten Urſini einen Schluß faffen, und folchen dem Kaifer und 
den Ehurfürften überfchicfen folten, Doch alle diefe Anftalten waren vergebens vor 
gefehret, da man mic dem Kaifer, wegen anderer zum Beſten des Neichs gehörigen Ans 
ftalten, fich nicht vereinigen konte. Der Ehurfürft haff zwar durch feine Rärhe einen Ent 
wurf zum tandfrieden und einen andern zu befferer Einrichtung eines’ Neichögerichts mas 
* — vom San — in eine allen Staͤnden bequem gelegene Stadt verlegt 
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werden ſolte. Doch in den letztern wolte der Kaifer nicht willigen, und der fandfrieden 1486, 
ward erſt etliche Tage nach unfers Churfuͤrſten toͤdtlichem Hintritt auf 10 Jahr bekandt 
‚gemacht. Er hatte jedoch noch das Vergnügen, daß der Kaifer feinen Geheimdenrath, 
Friedrich Grafen von Hohenzollern, Domdechanten von Strasburg und Cammer; 
meifter des Stifts Augfpurg, denen Herren Churfürften bey Gelegenheit der damali- 
gen’bischöflichen augfpurgifchen Stiftswahl beftens empfahl, Der Kaifer, der roͤ⸗ 
mifche König und die Churfürften erhielten ducch ihre Vorfprache bey denen AWählen: 
den wirklich fo viel, daß Graf Friedrich von Hohenzollern feinem Mitwerber, Pfalz 
grafen Johann, aus der Mosbacher tinie, vorgezogen wurde, Durch eben diefen 
Graf Friedricy Hatte unfer Churfürft bey dem feierlichen teichenbegängniß, welches 
‚ber verſtorbenen Ehurfürftin von Sachfen, Margaretha, Friedrichs des Sanft: 
mütbigen Witwe, gehalten wurde, feine Stelle vertreten * Er ſelbſt folgte die: 
ſer nahen Verwandtin wenige Zeit —* im Po — 


§. 192. 

‚Mitten unter denen vor das Wohl des Baterlandes abzweckenden Arbeiten, des Der churfuͤrſt 
nen ſich der Churfuͤrſt auf dieſem Reichstage, fo viel feine uͤbrigen Kräfte es zulieſſen, rs 
unterzog, vergaß er nie, feine Seele in feinen’ Händen zu tragen. Er ließ fich täg- : 
lich) aus feinem Wohnhauſe auf einem Stul in das Predigerflofter tragen, um daſelbſt 
den Gottesdienst abzuwarten. Eben dies beobachtete er am legten Tage feines Lebens. 

Den uten Merz, Sonnabends nach dem Sontage Lätare, forderte gegen 4 Ur 
Nachmittags im Predigerflofter GOtt die Seele dieſes —* ab. Er iſt alſo nicht, 
wie Angelus berichtet, ploͤtzlich im Bade verſchieden. Das ganze Reich empfand 
den durch dieſen Tod erlittenen Verluſt, beſonders hatte der Kaiſer an ihm ſeinen beſten 
Freund, feinen getreueſten Fuͤrſten, ſeinen kluͤgſten Rath, ſeinen tapferſten Feldherrn 
verloren. Der Kaiſer ſowol, als das geſamte Reich bezeigten ſolches dadurch, daß 
fie dem feierlichen leichenbegaͤngniß beiwohneten, welches unſerm Churfuͤrſten zu Frank 
furt an dem Tage gehalten wurde, an welchem fein entſeelter Körper nach feinen Erb» 
landen abgeführet wurde. Ich will die Befchreibung diefesBegängniffes mie ven Wors wo ihm ein 
ten eines Augenzeugen anführen: „Uf Sambflag nach dem Sontag Laͤtare ließ ſich —— — 
der Hochgebohrne Fuͤrſt Albrecht, Marggrave von Brandenburg uß ſyner Her⸗ — 
berge uf ſynen Stuhle nach ſeiner Gewoͤhnheit dragen in das Prediger⸗ Cloſter. Und 
deſſelben Tags um die vierdte Uhr nach Mittage ſtarb er ſeliglichen in demſelben Clo⸗ 
ſter, dem Gott genade. UF den Sontag Zudica ließ man yem ein herrlich loͤblich 
Begengniß thun zu den Predigern, und ſtund fon Leichnam uf der Baren, und dar⸗ 
uͤber lag gedeckt ein groß koͤſtlich ſchwartz ſeiden Fluellenſtuͤck, und daruf ein weiß ſeiden 
Creutz gemacht, und darneben brannten 36 Kertzen ungeverlich. Alſo quam unſer al⸗ 
lergnedigſter Herr, der Roͤmſche Keyſer, und ver Roͤmſche König Maximilian, 
mit ſamt den andern Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Graven und Herren in die Kirchen und 
beingen yen faſt herrlich, und ſtunden in yrer Ordnung als hernach folge: ' Uf der 
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ſten begraͤb⸗ 
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rechten Syten des Chores ſtunde zum erſten die Keyſerliche Majeſtaͤt und bey ym der 


Roͤmſche König Maximilian. Darnach der Ertz ⸗Biſchoff von Mens, Kurfuͤrſt, 


der Ertz⸗ Biſchoff von Coͤllen, Kurfuͤrſt, darnach der Pfalzgrave, Kutfuͤrſt, und 
darnach Hertzog Ernſt von Sachſen, Kurfuͤrſt, darnach der Biſchoff von Bamberg, 
nach dem Hertzog Albrecht von Sachſen, darnach der Biſchoff von Eyſtetten. Der 
Biſchoff von Straßburg, der Biſchoff von Spire, der Biſchoff von Meiſſen, Her⸗ 
tzog Ruprecht von Beyern, DumsHerr und Senger des hohen Stiffts zu Menz, 
darnach Marggrave Friedrich von Baden, Prothonotarius ꝛc. Der Bifchoff von 
Wormß, der Dutfihmeifter, der Ertz Bifchoff von Triern, Kurfuͤrſt, ſtund in 
finem Stufe mitten dem Chore gegen dem Keyſer in foner Ordnunge. Uf der linden: 
Syten des Chores ſtunden der Erg-Bifchoff von Gran, Adminiſtrator zu Saltzburg ꝛc. 
Marggrave Ehriftofel von Baden , Hertzog Friedrich von Sachſen Hertzog Ern⸗ 
ften Sone, Hergog Eafpar von Beyern Grave zu Feldenz, Marggrave Albrecht: 
von Baden, Hersog Hans von Sachfen Hersog Ernften Sone, Wilhelm lant⸗ 
grave zu Heffen zu Caffel, dornach Hertzog Syegemonts Botſchafft von Defters 
reich mit andern gefehickten Botſchafft der Fuͤrſten. Und alſo in diſſer Ordnung, wie 
ſhe ſtonden, gingen ſy zum Altar zu Opffer zwey male. Do die Meſſe uß war, wart 
der Marggrave ſeliger alſo mit der Baten oder Leichen bedeckt mit dem ſchwartzen ſyden 
Stuͤck durch etlich Graven und Edeln getragen uß der Kirchen biß in das Schiff, darin 
man yen heim in fon fand furen ſolt. Und gingen ver Baren oder Iych für, die drey 
Orden, Barfüffer, Frawen, Brüder, und hart vor der Baren gingen die Vredigers 
Herren, und hatte yeglicher ein groß: wechfen Kerz in finer Kant, und doby worden 
getragen durch des genansen Marggraven Dyener wechfen Fackelen oder Khorzen wohh 
uf die XL. oder mer ungeverlich. Item nach der Baren und Proceßion volger unſer 
allergnedigfter Herr Keyſer und unſer gnedigſter Herc, der Roͤmſch König, und alle 
andere Kurfürften, Fürften, Biſchoff, Graven und) Herren, wie. ſye zu der Begeng⸗ 
niß waren geweft, biß an das Schiff, und vom Schiff wieder in derſelben Ordnunge 
biß in des Keyfers Hof und Herberge, alles zu Fuß. Do ſchyeden fie fih, GOtt der 
Almechtige ſye yen genedig und barmherzigen. >. m nn wenn a 
$ er J 
Unſers Churfuͤrſten Eingeweide waren bey den Prediger⸗Moͤnchen in Frankfurn 
beigeſetzt. Sein Körper aber ſolte in dem burggraͤflichen Erbbegraͤbniß zu Heilsbronn 
feine Ruheſtaͤtte erhalten. Es geſchahe ſolches wirklich Sonnabends vor dem Palm⸗ 
ſontage in der Kloſterkirche zu Heilsbronn. Den folgenden Tag ward. ihm das See⸗ 
lenamt gehalten. Zu dem feierlichen Leichenbegangniß ward der Sontag nach Veits⸗ 
tag von denen hinterlaffenen Herren Soͤhnen angeſetzt. Churfuͤrſt Johann hatte, 
demſelben beizuwohnen, den Biſchof von Lebus und andere abgeſchickt. Wie nun ſol⸗ 
ches uͤbrigens veranſtaltet worden, lehret ein alter Aufſatz, den uns der Herr von Jung 
aufbehalten. Er iſt folgenden Inhalts: are re 
| „Her 
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er Ludwig von Eyb, Ritter der Eltter, Her Heinrich von Luchau, Rit⸗ 
ter, vnd Lienhardt Nordlinger, Camer⸗Schreyber, ſollen ob der Beſtellung aller 
* fein Item Conrad von Sucham und Pauls von Sefendorff follen in der 
chen fein, vnd zu Hülff haben: den Kuchen Meifter und Puttner von Bars 
= Item Her Beyt von Veſtemberg vnd Her Conrat von Berlachingen follen 
in der * vnd Knecht, auch der Prieſterſchaft Kuchen ſein, vnd zu Hilff haben den 
Vitall vnd Hanßen, Ritters Item Fritz von Sekendorff zu Jochſperg und 
Kuntz von Veſtemberg ſollen in der Geſind Kuchen fein, vnd zu Hilff haben den Of 
fenhaußer vnd den Peßolt. Item Wilhelm Auer vnd Hanß Siegwein ſollen 
ſein in der Almoßen Kuchen, vnd zu Hilff Haben Guntzenhauſſen, Leuttershauſſen, 
vnd auch den Kaſtner zu Rott, vnd haben ob ilim. Armer Menſchen gehabt, Item 
Albrecht Stieber vnd Melchior von Sekendorff zu Trautskirchen ſollen ſein im 
Fuͤrſten Keller, vnd zu Hilff haben beyder Fuͤrſten Schenken vnd Hanß Lincken. Item 
Her Hilppolt von Haußen, Ritter, vnd Albrecht von Bibererden ſollen ſein in dem 

Gemein —“ vnd zu Hilff haben Henßlein Keller Jorgen vnd Kuntzen Puͤtner. 
tem Jorg Lanleutter ſoll fein im Allmußen Keller, vnd zu Hilff haben den Huͤckel 
vnd den Caſtner za Crelßheim·Item Clauß Zobel ſoll ob der Fuͤtterung fein der Fur⸗ 
ſten, Furſten vnd Reichſtett Botſchaft. Item Mertin von Eyb vnd Wilhalm von Leon⸗ 

rod ſollen ob der Fuͤtterung ſunſt fein fur all ander Gemein vnd von der Ritterſchaft. 

Item Hanß von Seckendorff zu Nydernzeen und Hanß von Seckendorff zu Bir⸗ 





— ſollen in der Silber ⸗ Cammer ob dem Silbergeſchirr und Confect fein, vnd Fritz 


uk zu Schwabach vnd Gabriel Segnitz ſollen Inen · darin helffen und das Sit 
ber und Zin⸗Geſchir beſchreiben, wo es in die Gemach geliehen wurd. Item die Fur⸗ 
fien, Furſten und Reichſtett Botſchaften, dy Ebte, auch der Grauen vnd Hern ſollen eßen 
gu Hoffe im newen Hauß, vnd das Gitter darzwiſchen iſt ausgebrochen wefen. Item 
vor dem erften Tiſch als Marſchalken follen gen Michel Her zu Schwargenberg. und 
Her Jorg von Zedwitz vnd fein ob demſelben Tiſch geſeßen meyn Her M. Friederid), 
Grau Ott von Hennenberg von des Bifchoffs von Mentz wegen, Doctor Kreydens 
weiß von des Bifpoffs von Coln wegen, "ver Abt von Eaftell von des Pfalzgraffen 
wegen, Her Jorg von Abſperg von Hersogs Sigmunds von Oeſterreich we 
gen), vnd Doetor Hartung von Stein ;)Dechant zu Bamberg, von des Bifchoffs 
von Bamberg'wegen. Item Herr Ewolt von Liechtenftein vnd Her Heinrich von 


Luͤchau, Ritter, follen für dy anderen zwen Fürften Tifch vor gen, und ob dem ein 
ift geſeßen Mein Hr. Marggraff Sigmund, Ein Doctor von des Bifchoffs von Trier 


. wegen, Lorentz von Schasumberg von Hersog Ernft von Sachfen wegen, ver 
Biſchoff von Lubus von meins Hern M. Fohanpen wegen zu Brandenburg, Het 
Ditterich von Heras von Hergog Albrechts von Sachfen wegen, der Thumprobft 
zu Wuͤrtzburg Doctor Kilian von Bibra von des Bifchoff von Würsburg wegen, 
vnd Alexander von Wildenſtein von Ser$og Dtten wegen. Ob dem andern Für 
fien Ei mein Her von Ayftett, Graff J Jorg von Helffenftein von Hergog Albrech- 
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ten von Bayern wegen, „der Biſchoff von, Augſpurg Erwelter Her Böß von Al 
menßleben von meins Hern M. Johanßen wegen, vnd Her Wigerus von Haßent 
Propſt zu Kerp, ein Doctor, von des Hergogen von, Gulchs wegen. Item fuͤr die 
andern vier Tiſch auff Die. Rechten Seyten feynd vorgangen Her Cunrat von Berlas 
hingen vnd Hanf von Eyb, vnd haben gefegt an erſten Tiſch den Abt zu Neriß⸗ 
heim von Hersog Sorgen wegen zu Bayern, den Brobft zu Zabern von des Bis 
fhoffs von Straßburg wegen, Doctor Johann von des Eirtern fandgrauen von 
Heflen wegen, einen von der M. von Baden wegen, der Probft von: Elwang von 
des alten von Wirttenberg wegen, der Abe von Arnfpurg von des jungen bon Hefr 
fen wegen, vnd der Neuß von des Jungen von Wirttenbergs wegen. ¶Ob dem an⸗ 
dern Tifch Thoma Nude von des Bifchoffs von Meng wegen, ‚Peter von Vnckel 
von des Bifchoffs von Coͤln wegen, Graff Albrecht von Hohenloe von des Pfalgs 
grauen wegen, Her Mertin Baumgertner von des Hergogen von Defterreichs we⸗ 
‚gen, Mertin von Redwig von des Bifchoffs von Bamberg wegen, Maifter Peter 
Arnoldt von Hergog Albrecht von Sachen wegen, Her org von Guͤſch von des 
Bifchoffs von Wuͤrtzburg wegen. Ob dem dritten Tifeh Her Clauß Bayer von 
meins Hern von Straßburg wegen, Her Cafpar von Veſtemberg von meins Hern 
Hergog Sorgen wegen, Dieterich von Schachten von des alten von Heflen wegen, 
Eynner von der Marggräffin von Baden wegen, Her Conrat von Ahelfingen von 
des alten von Wirttenberg wegen, Crafft von Melchnit von des Zungen von Heſ⸗ 
fen wegen, Her Conrat von Hutten von meins Hern von Würkburg wegen. Ob 
dem vierten Tifch ift gefeßen Nurmberg, Augfpurg, Ulm, Rottenburg , Nord 
ling, Schweinfurt, Windgheim vnd Wenffenburg. Item auf der lincken Seyc⸗ 
ten vor den andern dreyen Tifchen follen vor gen Her Paulus von Abfperg und Her 
Lorentz von Wallenrod, vnd haben gefest an den erſten Tiſch Dietterich von Stof⸗ 
feln von des Biſchoffs von Triers wegen, Jorg von Raucheneck von des Hergog 
Ernſt wegen, Her Anthoni von Predaw von Marggraff Johanßen wegen, Graf 
Michel von Wertheim von des Pfalggraven wegen, Dies Marſchalck von Hergog 
Diten wegen von Bayern, Willhalm von Neſſelrod von des Hergogen von Gülch, 
und Conrat von Wirfperg von Hertzog Albrechtd wegen. Ob dem andern Tiſch 
Pleiker Landichad von Hergog Sorgen wegen, Her Gabriel'von Eyb, Her Wilke 
helm von Rechberg von Capitels zu Eyſtett wegen, zwey von Capitels zu Augfpurg 
wegen, Her Mank Marfchale und Her Zorg von Nechberg. Ob dem dritten 
Tiſch Vlm, Augfpurg, Nurmberg, Rottenburg, Hall, Gemund, Nördling, 
Dinfelfpühel. Item funft was noch ein Tiſch von Stett Borfchafften, Nurmberg, 
Nordling, Hall, Gemuͤnd, Dinfelfpühel, Schweinfurt, Windgheim, 
Weyſſenburg. Item der obgefchrieben Tifch Haben gewart der drey Fürften Tiſch 
feind verfen mit der Fürftentifh Diener, Die andern wii Tifch feind beftelt, als hernach 
volgt. Item vor dem Erſten Tifch ift geftanden Her Heinrich Stieber, Stephan 
von Wilhelmsdorf Hat des Tiſch gewart, Gnotſtetter vnd Tanner haben eſſen tragen. 
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Item Herr Cunrat von Kyndſperg iſt geſtanden vor dem andern Tiſch, Cuntz von 
Roſſenberg hat des Tiſch gewartt, Wilhalm Schenk vnd Guttenberger haben 
eßen tragen. Item Her Wilhalm Adelmann ift geſtanden vor dem drytten Tiſch, 
Moritz von Egloffſtein hat des Tiſch gewartt, Michel von Ehenheim vnd Leon⸗ 
roderlein haben eßen tragen. Item Her Raffan von Gundeltzheim iſt geſtanden vor 
dem vierten Tiſch, Wilhalm von Sekendorff hat des Tiſch gewartt, der Jung Froͤn⸗ 
hauer vnd Knorringer haben eßen tragen. Item Hans von Seckendorff Stolm⸗ 
berg iſt geſtanden vor dem fuͤnfften Tiſch, Heintz Stettner hat des Tiſch gewartt, 
Haußner vnd Ranchneker haben eſſen tragen. Item Ernfried von Velberg iſt 
vor dem ſechſten Tiſch geſtanden, Eckarius Zobel hat des Tiſch gewartt, Pfull vnd 
Schuͤtz haben eſſen tragen. Item Erkinger von Sanßheim der Jung iſt vor dem 
vii Tiſch geſtanden, Auguſtin von Sekendorff hat des Tiſch gewartt, Kyndſperger 
vnd Knorringer haben eſſen tragen. Item Her Erkinger von Rechenberg vnd Heintz 
von Guttenberg ſollen auf demſelben ſale vor den Prelaten, Grauen, Hern vnd Rits 
terſchafft vor gen, vnd ſollen die einſpenigen Knecht der Tiſch wartten vnd eſſen tragen. 
Item Her Friederich von Sanßheim vnd Kuntz Zolner ſollen vor der Ritterſchaft 
eſſen gen. In der Abtey vnd vor yeden Tiſch iſt ein Knecht geweſt, der gedient, und 
das eſſen hat man auff prettern getragen. Item Her Chriſtoph Schenk vnd Her 
Wolff von Stolgenrod follen gen auff dem Sale im ſtechhauſſ für die Seyenpriefter 
und vor yeden Tifch ein Knecht fein zu dienen, vnd das effen hat man auff prettern ges 
tragen. » Ztem Jorg Ehenheim zu Feuchtwang vnd Philips von Wolmers⸗ 
hauffen follen gen daneben im Gang neben dem fale auff beyden Seytten, auch für die 
Priefterfchafft und vor yedem Tifch ein Knecht fein zu dienen, vnd das eflen fol man 
auff prettern tragen. tem Her Jobſt von Luchau und Hans Truchfes follen gen 
vor der Fuͤeſten Borfchafft Knecht unden im Stechhauß, vnd vorydem Tifch ein Knecht 
fein zu dienen, vnd das effen hat man auff prettern getragen. Item Bernhart von 
 Emmerfhouen und Hans Stettner follen auch unden im Stechhauß vor dem effen 


‚gen. Item für die Munich) die nicht Flaifch effen fol gen Cafpar von Gnotftett, in | 


das Mouigen Gemach. Item funft Im Hauß für all Knecht der Poglinger, der 
Creutzer, vnd Ludwig Wifenbruner. Item Cuntz Strader foll ob den fein, die 
zu der preter geben werden zu tragen der follen ob rl. fein. Item Hans Greuger, 
Wiſenbruner, Gabriel Segnig und Jorg Renner Caftner zu Bffenheim follen 
fein ob den Perten auszugeben und zuzueichten. Item Herold Nein, Peter Arnold, 
Jacob Schrag lang Jorg follen die Stallung im Cloſter und auff den Dorffern aufs 
geben, vnd bey vie. Pferden hat man im Clofter geftellt, Item vier gefungen Meß 
hat man gehalten. Mehmlich die Erften ein Sels Ampt auff der Herfchaffe Altar hat 
gefungen der Abt von Eberach, die andern Meß hat man gefungen auf dem hohen Al 
Far im Kore von der Hailigen Dreyvaltigkeit hat gefungen der Abt von Wildſachſen, 


die drytten Meß hat man gefungen auff unfer lieben Frawen Altar man gefungen von uns 


fer Frawen hat gehabt der Abt von Steinach, darnach hat man geprediget, und die 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. 3 viert 
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viert Meß und letztes Ampt was auch fel ein Ampt vnd das hat gefungen der Abt von 
Halſprun auff ven hohen Altar Hat man eyne Por aufgemacht, vnd darzu ein Geheuß 


‚voller Kertzen, wie dan Gewohnheyt, und heraus um das Grabe bey Ir Kertzen vnd vili 


großer Wandelkertzen. "Item die Munich des Elofters Haben gefüngen Vigily und 
Meß zwiſchen dem Kor und dem Grab In der Höhe ein Geheuß gehabt, darauff ſie ge⸗ 
ftanden vnd gefungen haben, vnd feynd dy Fuͤrſten vnd der Fürften Botſchafft im Kore 
in ſtuͤlen geftanden auff beyden feytten, wie hernach volgt. Item vor den Fürften, 
als Sie zu Opfer gangen fein, ift vor In gangen Her Hans von Egloffftein, Her 
Heinrich Stieber, Rittere, Erfinger von Sanßheim und Hanf von Eyb. Nach 
In zwenn Thuͤrhuͤtter mit fteblein, vnd dan die Hern und Borfchafft in Ordnung einer 
nach dem andern, wie fie geftanden fein.  Auff den. Nechten feyeten ift geſtanden: 
Mein gnebiger Her Marggraff Friderich; Graff Ott von Hennenberg Mensifch; 
Doctor Kreydenweiß Coͤlniſch; Der Abt von Eaftell Pfalsgräuifeh; Her Jorg von 
Abſperg Defterreichifch, Der Dechant zu Bamberg Bambergifch; Her Dietter - 
rich) Harad von Hersog Albrecht von Sachſen; Graff org von Helffenftein 
Munchiſch; Wigerus von Haffent Probft zu Kerpin Gulchiſch; Probſt von 
Zabern Straßburgifch; Ein Badnifcherz Her Eunratvon Ahelfingen ale Wirte 
tenbergifch; Crafft von Melchan Jung Heßiſch; Thoma Ruͤd Mensifchz 
Dietterich von Stoffel Trieriſch; Graff Michel von Wertheim Pfaltzgreuiſch; 
Doetor Anthoni Paumgartner Oeſterreichiſch; Her Achim von Predau Bran⸗ 
denburgiſch; Merten von Redwitz Bambergiſch; Maiſter Peter Arnolt Sech— 
ſiſch; Her Cunrat von Hutten Wirtzburgiſch; Allexander von Wildenſtein 
Hertzog Ottiſch; Peter Perkſtorffer Brandenburgiſch; Zwey von Capitel zu Ey⸗ 
ſtett; Zwey von Capitel zu Augſpurg; Graff Joſniclauß; Der alt von Zoller; 
Graff Krafft von Hohenloe; Graff Hans von Werdemberg; Graff Friderich von 
Caſtell; Graff Gottfried von Hohenloe; Graff Joͤrg von Caſtellz Graff Hanß; 
Schenk Albrecht Her zu Lymberg; Michel, Sigmund, Rigmund, Hans 
Hrn. von Schwartzenberg; Cunrat Her zu Haydek; Criſtoffel Her zueymburg; 
Augſpurg; Ulm; Nürnberg; Nordling; Rottenburg; Gmuͤnd; Hall; 
Dinkelſpuhell; Schweinfurt; Windßheim; Weyſſenburg. Auff der linken 
ſeytten iſt geſtanden: Mein Her Marggraff Sigmund; Ein Doctor Trieriſch; 
Lorentz von Schawmberg Sechſiſch; Der Biſchoff von Lubus Brandenburgiſch; 
Der Biſchoff zu Eyſtett; Der Biſchoff zu Augſpurg erwehlter; Der Thumprobſt 
von Wirzburg Wirzburgiſch; Der Abt zum Spenßhart Hertzog Ottiſch; Der 
Abt zu Nereßheim Hertzog Jorgiſch von Bayern; Her Boͤß von Almenßleben 
Brandenburgiſch; Her Caſpar von Veſtemberg Hertzog Jorgiſch; Doetor Jo⸗ 
hanß alt Heßiſch; Badiſcher Ratt; Der Probſt zu Elwang alt Wirtembergiſch; 
Der Abt zu Arnſpurg Jung Heßiſch; Peter von Vnkel Coͤlniſch; Graff Albrecht 
von Hohenloch Pfaltzgreuiſch; Jorg von Raichenek Sechſiſch; Wilhelm von 
Neſſelxod Guͤlgiſch; Conrat von Wirſperg Munchiſch; Her — 
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Straßburgiſch; Plaichar Landſchad Hertzog Jorgiſch; Hank Neuß Jung Wirt: 1485, 

tenbergiſch; Dietterich von Schachten Alt Heßiſch; Der Thumprobſt zu Bam⸗ 

berg Bambergiſch; Augſpurg; Nuͤrmberg; Vlm; Nordling; Rottenburg; 

Hall; Gmuͤnd; Dinkelſpuhell; Schweinfurth; Windßheim; Weyßenburg. 

Hernach volget, wie man die Claynot getragen vnd geopffert hat, vnd ſeint alweg vor 

einen Banir zwenn Ritter gangen, vnd yr yeder ein prynnete Kertzen getragen. Item 

vor dem Brandenburgiſchen Banir fein gangen Sr vier, Michel Her zu Schwar⸗ 

- genberg vnd Schenf Albrecht Her zu Lymburg, Her Ewalt von Bichftein, Mar 
ſchalck, vnd Her org von Zedwig, Nitter, Das Danir hat getragen Graff Dit 
von Hennenberg. Den Schilt Hat getragen Juncker Dietterich von Stoffel Tries 

riſch, Her Jorg von Abſperg Defterreichifch. Den Helm hat getragen Graff Als 
Brecht von Hohenloe Pfaltzgreuiſch Item vor den Panir des Zepters fein gangen 
Her Ludwig von Eyb der Elter, Her Hilyrant von Thungen, Ritter. Das 
Danir hat getragen der Boͤß von Aluenpleben Brandenburgifch. Den Schilt da 
ben getragen Lorentz von Schawmberg Sechſiſch, Her Jorg von Helffftein Mun⸗ 
hifch, Rete. Den Helm Hat getragen der von Neſſelrode, Gülchifch Rate. Item 
vor dem Stettiniſchen Panie feind gangen Her Heinrich von Luchau und Her Lo⸗ 
reng von Wallenrod, Nittere. Das Banir hat getragen Alerander von Wildens 
ſtein Hergog Ottiſch. Den Schilt hat getragen Her Dietterich von Harras Her 

‘ Sog Albrechts von Sachfen Rate, vnd Martin von Redwitz Bambergifch. Den 
Helm hat getragen Graf Hanß von Werdenberg. Item vor dem Bomerifchen _ 
Banir feynd gangen Her Eonrat von Berlachingen, Her Eunrat von Knorringen 
Rittere. Das Banir hat tragen Graff Michel zu Wertheim Pfalsgreuifch. Den 
Schilt haben tragen Dietterich von Schachten Alt tandgreuifch von Heffen Nat, 

vnd der Marggrauen von Baden Mate. Den Helm hat tragen Her Eafpar von Bes 

ſtemberg, Ritter, Hertzog Zorgifih. Item vor dem Burggrauifchen Banir fein gans 
gen. Her Hippolt von Hauffen, Georg Chriftoffel Schenck, Nittere. Das 
Banir hat getragen Graffe Friedrich von Caſtell. Den Schilt Haben tragen Crafft 
Melchint Zung tantgreuifeh, Her Cunrat von Ahelfingen Alt Wirttembergifc). 
Den Helm hat tragen Her Conxat von Hutten Wirgburgifch. Atem vor dem 
Caſſuben Banir fein gangen Her Veyt von Veſtemberg, Her Fridrich von Sanß⸗ 

‚heim, Nittere. Das Banir hat tragen Graff Erafft von Hohenloe. Den Schile 
Baben fragen Her Achim von Predaw Brandenburgifch, der Ruß Jung Wirt 
tenbergifch. Den Helm Hat tragen Her Jeronimus Stick Her zu der Weiffen 
Kirchen. Item vordem weiffen und vorn ſchwartzen Banir feind gangen Her Erasmus 
von Roßenberg, Her Pauls von Abſperg, Nittere. Das Banir hat tragen Graff 
Joß Niclauß von Zoller ver alt. Den Schilt haben tragen Her Manck Mars 
ſchalck, Her Jorg von Rechberg, Rittere YJugfpurgifch. Den Helm Hat tragen 
Sigmund Her zu Schwargenberg der Jung. Item vor dem Wendifchen Banir 
fein gangen Her Jeronimus von — Ritter, Hanß von ga 
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1486, Knoch genannt. - Das Banir hat tragen Graue Gottfried von Hohenloeh. Den 
Schilt haben tragen Her Clauß Bayer Straßburgifih, Her Appel von Sefens 
dorff, Nittere. Den Helm hat tragen Cunrat Her zu Haydeck. Item vor dem 
Ruͤgiſchen Banir feind ganzen Her Wolff von Stolgenrod, Her Raff von Gum . 
delsheim, Nittere. Das Banir hat getragen Graf Jörg von Caſtell. Den Schilt 
haben tragen Hans von Seckendorff su Birdenfels, Chriftoph von Wolffſtein. 
Den Helm hat tragen Hand Her zu Schwartzenberg. Item vor ven Rotten Banir 
fein gangen Her Conrad von Kyndfperg, Her Wilhelm Adelmann, Nittere. Das 
Banir hat getragen Sigmunt Her zu Schwartzenberg der. Elter. Den Schilt ha⸗ 
ben tragen Frig von Sefendorff zu Sochfperg, Albrecht Stieber. Den Helm’ 
hat tragen Schenf Ehriftoph Her zu Lympurg. ‚Item vor dem Spieß feind gangen 
Her Erfinger von Rechenberg, Her Sebaftian von Wallenfeld, Nittere: Den 
Spieß hat getragen Peter Porcksdorffer Brandenburgifih. Item vordem Schwere 
fein gangen Her Ludwig von Hutten, Her Jobſt von Luchau, Nittere. Das 
Schwert hat tragen Allerander Marſchalck zu Bappenheim. Item vor den zehen 
Pferden feind gangen mit Kerken, Her Zürg von Velberg, Her Martin Zolner, 
Nittere. Das erft Pferd har gezogen, Meithart von Wolmerfhaußen, Wil 
halm von Bebenberg. Das ander Pferd, Hans von Seeendorff zu Nydern⸗ 
Zenn, Joͤrg Adelmann. Das drytt Pferd, Philips von Wolmershaufen, 
Euns von Beſtemberg. Das vierd Pferd,” Cafpar von Erelfheim, Sigmunt 
von Lentersheim. Das Fünft, Joͤrg von Ehenheim zu Feuchtwang, Claus Zubel. 
Das fechft Pferd, Mertin von Eyb, Sigmunt von Holsingen: Das Sybend 
Pferd, Hans von Leonrod, Joͤrg von Ehenheim zu Geyern. Das Acht Pferd. 
Lutz von Rottenhan, Hanns Truchfes. Das neunde Pferd, Moritz von Egloff⸗ 
fein, Martin von Sanßheim. Das zehend Pferd, Chrenfried von Belberg, 
‚Hang von Sefendorf zu ver Mewenftat. Item die obgefehrieben Pferd feind alle 
mit ſchwartzen Zendel verdeckt geweft, und darauff die Wappen und Cleynnet under fih 
fiend gemalt. ,, 
La ra | Au. 
Seine leibes⸗ Churfürft Albrecht erwarb fich durch feine vornehme Geburt eben ſowol, als 
Den —— durch feine aͤuſſere teibesbefihaffenheit, bey jedermann das beſte Vorurtheil. Er hatte 
; "eine anfehnliche Groͤſſe, die die ordentliche Höhe eines wohlgewachſenen Menſchen übers 
flieg. Man zeigte nach feinem Tode feine Beinröhren, die einen Zoll langer, als or 
dentlich bey andern Menfchen, befunden wurden. Der ganze Bau feines Körpers und 
‚feiner Bildung machte, daß man ihn ſchoͤn nannte. Seine Gefichtszüge waren ein⸗ 
nehmend. Kine gewolbte Stirn, freie funfelnde Augen, eine erhobene Nafe, ew 
weckten ihm Zutrauen und Ehrfurcht. Ohnerachtet er an Händen, Füffen, Geſicht, 
Hals und ganzem Körper voller Narben, voller Höhlungen, voller Ehrenmäler feiner 
Tapferkeit wars fo erhob folches die hohe Achtung, die ihm. fein Aufferes Anſehen ver 
ſchafte. Beſonders machte ihn fein durch eine Narbe auf die Seite gezogener Mund 
— | x | ſo 
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fo kenntlich, daß er auch von vielen Schriftſtellern Albrecht mit dem ſchiefen Munz 
de geheiffen wurde. Zu allem diefem kamen ſtarke Knochen, Nerven und Mäuslein, 
Seine Hirnfehädel, die man ebenfals nach feinem Tode als ein Wunder zeigte, ſoll kei⸗ 
ne Merfmale einer Nach gehabt haben. Kurz fein Heldenforper fegte jeden in Erſtau⸗ 
nen. Er war unter den Waffen erzogen, und unter den’ Waffen wurde er grau. Ein 
Zurnier war fein Zeitvertreib, ein Zweikampf fein Spiel, eine Feldfchlacht fein Der: 
gmügen, Er war der einzige feiner Zeit, der in Nitterfpielemallezeit Sieger blieb, und 


feinen Gegner überwand. Er nahın niemals Schaden, und ift niemals vom Pferde 


gefallen, auffer da er mit dem Conrad Haller in Nürnberg turnierte. Siebzehn 
bis achtzehnmal hat er. es mit, vollig Geharnifihten «aufgenommen: und ohnerachtet er 
blos mie Schild und Helm ſich bewafnet; ſo hat er doch feine Gegner von dem Pferde 
gefaͤllet. Den Krieg verftund-er aus dem Grunde. Er hatte mehr Schlachten beiges 
wohnet ‚als andere groffe Feldherren feiner Zeit,  ohnerachtet folche an groffen Helden 
niche unfruchtbar zu nennen. Denn Johann Corvinus Hunniades und fein Sohn 
Matthias, Seanderbeg, ‚Georg Podiebrad, "Friedrich der Sieghafte, Carl 
der Kühne, Albrecht der Muthige, Ludwig der Reiche, waren insgefamt feine Zeitz 
genoſſen; aber niemand von allen diefen hat fich fo geoffen Kriegsruhm, als unfer Als 
brecht, erworben. Er hat groſſe Heere angeführet, die bitserften Feinde bezwungen, 
die wichtigſten Veſtungen erobert, zuerſt in die Feinde eingehauen und zuletzt fich durch» 
geſchlagen, zuerſt die Mauern erſtiegen, und ſich gegen unzaͤhlige ſo lange allein geweh⸗ 
tet, bis er entſetzt worden. Er hat in Polen Krieg gefuͤhret, Schleſien vertheidi—⸗ 
get, in Preuſſen den Degen gezuckt, die Böhmen geſchlagen, die verbundenen Reichs 
ſtaͤdte überwunden, die Franzofen erfehreckt, den fühnen Carl zum Abzuge gezwun⸗ 
gen, und des Kaifer Friedrichs wegen mie Georg Podiebrad, Friedrich dein Siegs 
‚haften, Ludwig dem Neichen und halb Deutſchland ſich herumgefchlagen. Alle feis 
ne Schlachten waren Siege, nur daß ſich Ludwig der Neiche eines Beweifes rühmen 
fonte, daß Albrecht nicht ganz unüberwindlich gewefen. Es wargfaft Fein Winkel in 
Deutfchland, den er nicht bewafnet betreten haͤtte. Und doch befehligte er gröftens 
theils Neichsvölfer, und aus Bundesgenoffen zufammengefegte Heere. Wer ihn in 
einem Zweifampf, oder. an der Spitze eines Heers erblickte, der ertheilte ihm das Lob, 
daß die Tapferkeit und Kräfte des ganzen deutfihen, dieſes Friegerifchen Volks, in 
ihn vereiniget wären, Niemals habe ich gefunden, daß ein Beiname rechtmäßiger 
und abgemeffener ausgefallen, als da man ihn den Achilles feiner Zeit nannte. So 
groß aber Albrecht als Feldherr ſcheint, eben fo groß und noch groͤſſer war er, als 
Staatsmann betrachtet. Klug und verfchlagen wufte er feine Entwürfe zu faffen, eins 
zufädeln, und gegen alle gegenfeitige Hinderniffe durchzutreiben. Er war eben fo ge⸗ 
ſchickt, die Vortheile der eifrigften Bundesgenoffen und ihren Bund felbft zu trennen, 
als ihre Heere zu fihlagen. Eben ſo gefchickt, feindliche Entwürfe, als ihre Angriffe, 


zu vereiteln; und diefes hat ihm, fo wie feine'männliche Beredtſamkeit, bald den Beis- 


namen des Ulyſſes, bald eines deutfihen Fuchfeng, bey denen Wälfchen erworben. 
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Beim Kaifer Friedrich galt er alles ser war deſſen Rath, deſſen Hofmmeiftet, und deſ 
fen Feldherr. Jedermann urtheilte zu feiner Zeit, es regiere Marggraf Albrecht in 
des Kaifers Perfon. Die Wahrheit zu geftehen, fo würde ofne ihn und feine Rath⸗ 
fehfäge das Anſehen Friedrichs völlig unter die Füffe getreten, und er ſelbſt mehr als 
einmal abgefegt feyun, wenn Marggraf Albrecht ſeinen angerafteten und erſchuͤtterten 
Thron nicht erhalten haͤtte. Sein lob iſt fo viel geöffer, um fo viel fehläfriger und 
unthätiger der Kaifer gewefen, deſſen Weife ihm fehr wohl befandt war. Weder 
Frankreich noch Ungarn ließ ev zu mächtig werden. In feinen eigenen landen fuchte 
er. die Ausgelaſſenheit der Sitten, fo viel möglich, - zu beſſern; und die erſte Vorſorge 


in der Marf Brandenburg ging eben fowol darauf,’ die) uͤbele Nachrede der im 


Schwange gehenden Raͤubereien zu heben, als die Nechte feines Haufes gegen Pom⸗ 
mern zu verfechten. Er erhielt vom Churfuͤrſtenthum wirklich die behnsherrlichkeit 
und den Anfall auf Pommern, und vergröfferte deffen Macht durch das Fürftenrhum 
Croſſen. Das ganze tand fahe ihn als unentbehrlich an: und ohnerachtet er die Res 
gierung der Mark denen Händen feines Sohnes anvertrauet; fo erſuchte man ihn doch 


bey misfichen Umftänden, das Ruder des Staats unmittelbar ſelbſt in die Hände zu 


nehmen, und durch feine Klugheit, Tapferkeit und Erfahrung, bey den ſchwereſten 
Ungewitcern die Mark zu erhalten. Er war vor die Wiffenfehaften fehr eingenoms 
men, und hat ſchon zu feiner Zeit an die Errichtung einer hohen Schufe in der Marf 
Brandenburg gedacht. Cr war feloft gefchickt und beredr. Seine Briefe find few 
nicht, voller Ehrlichkeit und Einfiche. Gegen Freunde war er ohne Nückenhalt, gegen 
Feinde in feinen Schriften beiffend, und er nannte das Kind jederzeit bey feinem Nas 
men, welches oft feinen Feinden unverdaulich war, Eben die Ehrlichkeit bewies er in 
feinem Umgange. Selbft dem Kaiſer verwies er feine anf der Hochzeit des Herzogs 
Georg von Baier zur Unzeit angebrachte Sparſamkeit. Er ſelbſt war ein guter 
Haushalter, und richtete die erheblichfien Sachen aus, ohne feinen Unterthanen uns 
gewöhnliche Schatzungen aufzulegen, wie er folches ſelbſt in einem Schreiben an ſei⸗ 
nen Churprinzen, beim Garzaͤo, bezeuget. Bey Gelegenheiten, welche die Ehre an 
die Hand gab, war er freigebig, und, zu Erhaltung feiner Staatsabfichten, niemals 
geißig. Das Gebrülle der brabantifchen Löwen betäubere ihn fo wenig, als das Ge⸗ 


klirre der burgumdifchen Waffen. Blos die Staatskunſt, um Frankreich niche zu 


vergröffern , brachten ihn zum Frieden mie dem Fühnen Carl, und die ‚Heiligkeit der 
Verträge dazu, daß er diejenigen nicht unterfhügen Tieß, welche den Waffenſtillſtand 
brachen. Zu hitzig, zu Friegerifch Eonnte man ihn nennen, wenn ihn feine Zeiten nicht 
entſchuldigten. Bor das Aufnehmen und vor die Erhaltung des Erzhaufes Defterz 
reich war er gar zu beforgt. Er verfchafte ſolchem die burgundifchen Staaten, evs 
hielt den Friedrich auf dem Thron ‚und fegte den Maximilian drauf. Aber er wu⸗ 
fie nicht, daß dieſes Hans in denen Eünftigen Zeiten die böhmifchen, die ungaris 
fehen , und gewiſſermaſſen die fpanifchen Staaten, auch erhebliche Länder in Italien 
erhalten, und der Freiheit Deutſchlandes, Durch feine Uebermacht und Bemuͤhungen, 
' \ ges 


0 Et albrecht. 6 
gefährlich werben würde. "Man hatgegenihn noch eine Beſchuldigung vorgebracht, nem⸗ 
lich, daß er fich öfters der GeiftlichFeit und ihren weit ausfehenden Anfchlägen mit Nach: 
druck widerfege habe. Allein hier zeige fich fein Heldenmuch weit ftärfer, als in irgend 
einem Feldzuge. Er. war vor das Aufnehmen der Öottesfurcht ungemein eingenoms 
men. Cr beftätigte nicht nur den von feinem Bruder errichteten Orden zu Branden⸗ 
burg, und vermehrte noch ihre gottesbienftlichen Ordnungen; fondern er ſtiftete auch 


die Gefellfihaft zur heiligen Heyde zu Cadolöburg. Aber er Fonte nicht leiden, daß 


die Geiftlichen fich mehr anmaften, als was ihnen Chriftus und die Apoſtel befohlen. 
Er wuſte, daß ſie blos lehren, nicht herrſchen; unterrichten, nicht mit dem Schwerdt 
drein ſchlagen; ſanftmuͤthig und demuͤthig ſeyn/ nicht aber mit Unvernunft eifern, und 
nicht titelgeißig feyn folten. Er widerſetzte ſich aus dieſem Grunde dem Biſchof von 
Würzburg und Bamberg, j "als beide feine echte fehmälern, und jener ſich einen 
Herzog in Franfen nennen wolte. Er wolte durch Dietrich von Mainz Feine 

Spaftungen in der Kirche verurfachen laſſen, und erhielt das Unfehen des Papfts. Er 
entſchloß fich, nach feinen’ Erkaͤntnißgrunde in Religions und Staatsſachen, alles zu 
wagen; um denen Tuͤrken Widerſtand zu thun. Aber dag der Papſt Religionskriege 
gegen die Bühnen erregen, daß er die eheliche Verbindung derer trennen wolte, die 
GoOtt zufammengefüget, Fonte er nicht ausſtehen. Der Bann war an ihm und fer 
nem Hauſe ohne Wirfung, ohne Kraft, wenn feine rechtmaͤßige Urſache darzu vorhan⸗ 
den war. Sein Blitz ſchreckte ihn niemals, und er wuſte ſelbigem gut zu begegnen. 

Ein Beiſpiel davon hat Herr Rentſch aufbehalten, aus welchem ich folgende Worte 

herfegess,,n4g1 Dienſtag nach Michaelis ſchrieb Albrecht an ven Hauptmann auf dem 

Gebirg, welcher berichtet hatte, daß die Pfaffen niemand begraben, noch Beicht hoͤ⸗ 

ren wolten: Man muß ſich des Teufels wehren mit dem Heiligen Creuz. Wir wollen 

nicht lang jemand unbegraben liegen laſſen. Man findet wol teure, die fie begraben, 
iſt e8 doch Der neun freinden Sünden eine, der es nicht. thut und vermags. Wie that 
Sebaſtian vom Sedendorf, da er im Sterb war zu Culmbach, und der Bifchof 

Interdiet darlegte? Er ließ die Todten dem Pfarrherrn ins Haus fragen, wolte der 

den Geftanf nicht leiden, und die nachfolgende Beforgniß, er mufte fie wohl begraben 

faffen. So muß man im legten Ende jeden Beicht hören. Sie hätten gern das welt, 

liche Schwerd zu dem geiſtlichen Hätte Gott ein Schwerd haben wollen, "er hätte 

es als wohl koͤnnen erdenfen als zwer | Er war gar ein weifer Mann. Wenn wir den 
Bann fo hoch achten folten,. als ſie gerne fehen, uns damit von unferm väterlichen Er⸗ 

be zu ringen, wie lang mennftu daß die Bannbriefe auffen blieben der Zehenden halben ? 

Denn fie meynen, fi e ſeyn alle ide, und vielleicht die neun Theil darzu, und ſo viel fie 
deren befräftigen mögen. „Bor dergleichen Gefinnungen tächete fich die Geiſtlichkeit 

dadurch, daß man fine -Gröbniiniöfeit und Rechrgläubigfeit in Zweifel zog. Man 

verfertigte Sportgedichte auf ihn, man hielt ihn für ärger, als einen bohmſchen Ke⸗ 

Ser, wie unter andern es in der Chronik des Meißnerlandes ‚in des Herrn Men⸗ 

* Sammlung alter Schriftſteller heiſſet. Das aber war ein Fehler, daß er: feine 

tänder 
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tänder in drey fandesregierungen theilte, ‚ob er gleich eben durch ſeine Verordnung eine 
noch weitere Theilung derſelben zu verhindern ſuchte, da er eine ſehr zahlreiche Nachs 
fommenfchaft hatte, und der Siammvater, ſo wie der ehemaligen alten fraͤnkiſchen 
marggräflichen Linie, fo auch aller heutigen Marggrafen von Brandenburg gewors 
den iſt. | —— — — 
$. 195... ae 

Um feine Kinder zu Fennen, muͤſſen wir zuvor feine Bermälungen wiffen.. Er 
hatte fich zweimal vermaͤlt. | se 
Zuerſt warf er. feine Siebe auf Margaretha, Marggraf Jacobs von Baden 
Prinzeßin. - Montags nad) Jubilate 1444 hat Albrecht Biſchof von Eichftädt und 
Ulrich Graf von Wuͤrtenberg diefe Ehe beredet. Weil beide im. vierten Grad vers 
wandt, fo hat der Cardinal Johann, päpfklicher Borfchafter, den zoften Septem⸗ 
ber 1446 folche erlaubt. Sie,mag um, Martini 1446 vollogen feyn;. denn Montags 
nach Martini diefes Jahres gab. Albrecht feiner Gemalin ‚eine Berficherung uͤber bie 
Morgengabe, als er das. Deilager wirklich vollzogen hatte... Dienftags 1447 übergab fie 
vor dem fandgericht alle Heimfteuer, Wiederlegung, Morgengab und. Gab ihrem Ges 
mal mit Mund, Hand und Halm, und ſtarb erft 1457, da denn Freitags vor St. 
Barbara diefes Jahres eine Pfruͤnd und ewige Meß auf St. Georgen Altar, in der 
Pfarrficche zu Onolzbach für fie geftiftet wurde, er 


Im Jahr 1458 findet ſich ſchon, daß er jur zweiten Verbindung ; geſchritten. 


4 


Denn in diefem Jahre iſt ſchon der Heiratsbrief von ihm mit Ftauen Anna von 


Sachſen ausgefertiget. Sie war des Churfürften Friedrichs 2 von Sachfen Tod) 
ter. Den ı2ten November 1458 erfolgte das eheliche Beilager mit geoffer Pracht zu 
Onolzbach. Auf diefer Hochzeit waren zwey junge Herzoge von Sachſen mit 400, 
Herzog Wilhelm von Sachfen mit 400, der tandgraf von Heffen mit:200, Herzog 
Ludwig von Baiern mit 300, Herzog Otto von Baiern mit go, beide Herzöge von 
München mic 200, Herzog Siegmund von Defterreic) mit 200, der Graf von 
Wuͤrtenberg mit 200, ‚der Marggraf Johann mit. 60, der Bifchof von Eich 
ftädt mit so, der gefürftete Graf von Henneberg mit 80, Graf Hans von 
Wertheim mit ar, Graf Ulrich von Dettingen mit so, der Reichsſtaͤdte Gefandten 
mit 40 Pferden... Dazu find die andern, Grafen und Herren, als Hohenzollern, 
Caſtell, Helfenftein, Hohenlohe, Weinsberg, Seinsheim, weil man ihnen 
gewiſſe Hofbefchäftigungen aufgetragen, und ſie alſo nicht als Gäfte anfahe, nicht ein⸗ 
mal gerechnet. Alle diefe Fürften, Grafen, Herren und Ritter find, fo wie das ades 
liche Frauenzimmer, am Hofe bewirthet, und mit ihren Leuten und Pferden vom Chur⸗ 
fürften damals frey erhalten worden. Sie hatte der heiligen Maria ein Geluͤbde ges 
than, nad) ihres Herrn Tode beftändige Keuſchheit zu: beobachten." Sie verfprach 
überdies, alle ihre Baarfchaft und Kleinoden ihren Herren Söhnen zu verlaffen. Aus 
diefen-Urfachen ward ihr. Witwenunterhale fehr anfebnlich gebeflert. Nach dem Tode 

des 


Bu 


DE 2 
des Churfuͤrſten blieb fie bey ihrem Herrn Sohne dan Marggrafen Friedrich in Fran⸗ 1486, 
Ten, und ſtatb daſelbſt den ziſten Detober 1512 im Tziten Jahr ihres Alters. 


8. . 196. 


Des Ehurfürften Kinder aus der erften Ehe waren: Und finder er: 
1. Friedrich, der aber, fo wie | — | fer ehe. 
2. Wolfgang, in der Jugend verftorben. | RR 
3. Johann, von dem wir in dem folgenden Hauptabſchnitt das nöthige bemerken 
werden. | 
4. Urſula, geboven 1450 den 24ften September. Diefe Tiebfte Prinzegin des: 
Ehurfürften war anfänglich dem Herzog von Sachfen, Albrecht, gewidmet, 
und durch den Kaifer Friedrich, Freitags in.der heiligen Dfterwoche 1455, bes 
reits die Heiratsabrede aufgefegt. Nachmals aber verglichen fich zu Eger, Freis 
tags vor Cantate 1459, beide Bäter, Churfürft Friedrich von Sachfen und Al 
-brecht Churfürft von Brandenburg, daß Herzog Ernft, an feines Bruders 
Albrechts ftatt, die Prinzeßin heiraten folte. Weil aber diefer Wechſel der 
Urſula nicht anftehen mochte; fo gab Churfürft Friedrich von Sachfen, Diens 
ftags nach Oſwaldi 1460, einen ledigungsbrief, durch welchen fie von aller Zus 
fage mit einem fächfifchen Prinzen losgefprochen worden. Sie ward hieraufan den 
koͤniglich böhmifchen Prinzen Herzog Henrich von Muͤnſterberg in Prag den 
2sſten November 1460 verlobt. Freitags nad) Judica 1461 ertheilte der König 
von Böhmen Georg feinem Geheimfihreiber Jobſt von Einfiedel einen Macht⸗ 
brief, im Namen ſeines Sohnes des Herzogs Henrich von Münfterberg das 
Eheverfprechen von der Urſula anzunehmen. Weil folcher aber ein Keger; fo 
widerſetzte fich Papft Paul 2 den ısten October 1466 dieſer Ehe mit aufferors 
dentlicher Hiße, und belegte fogar den Marggrafen und feine Prinzeßin auf den 
Zall, wenn diefe Verlobung nicht zerriffen würde, mit dem Kirchenbann. Die 
Widerfegung des Papfts hatte aber die Wirfung, daß Dienftags in der Faſt—⸗ 
nacht 1467 der König Georg und Marggraf Albrecht ein Schugs und Trug 
buͤndniß gegen alle diejenigen fehloffen, welche fie wegen dieſer Heirat und Freund: 
fhaft antaften oder vergemwaltigen folten. Die Ehe ward wirflich vollzogen, und 
der Papft fahe ſich bemüßiget, durch feinen Bevollmächtigten, ven Cardinal Franz, 
den zıften May 1471 den Churfuͤrſten Albrecht, und im Julio 1477 die Prins 
zeßin Urſula vom Bann fos, und auch von dem Ehegeluͤbde freizufprechen, wels 
ches fie dem Grafen Rudolph von Sulz gegeben. Sie ftarb 1503, 

- 5. Elifabeth,, geboren 1451 den 29ſten Nov. Sie ward verlobt ven 2zften Sept. 
1456. Montags in Pfingften 1465 ward ihre Heirat mit dem Grafen Eher; 
hard 2 von Wuͤrtenberg berichtiget, und das Beilager den zten Fun. 1465 
vollzogen. Sie ftarb 1524 den ısten April zu Nirtingen, und ward zu Stut⸗ 

gard beigefeßt. - | | ' 
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Margaretha, geboren ven ıgten April 1453. Sie war von ihrer Fran Mut⸗ 
ter dem Klofterleben gewidmet. Nichts deftoweniger ward fie 1456 dem Herzog 
Siegmund, des Pfalzgrafen Albrecht beim Rhein, Herzogs von Baiern 
und Grafen zu Bohberg Prinzen, zu Friedberg verfprochen. Doch die Prins 
zeßin hielt ihrer Frau Mutter Zufage, und gieng in das St. Clarenflofter zu 
Hof, wo fie 1467 Aebtißin geworden. Sie. legte dieſe Wuͤrde 40 aus. An: 
dacht Rüeber, und ftarb als eine Klofterfrau 1509. 


$. 197. 
Aus der andern Ehe erzielte Chürfürft Albrecht folgende Kinder: 
Friedrich den ältern. Da diefer Prinz der Stammvater der ältern fränfifchen 
Unie geworden; fo werden wir im Fünftigen Bande FRE haben, das nbs 
thige von ihm beizubringen. 


. Albrecht ward den sten Merz 1466 geboren, ſtarb aber noch in demſelben Jahre. 


Siegmund, geboren den 28ſten Sept. 1468, gieng frühzeitig an Kaifer Mas 
ximilians Hof, dem er faft beftändig Kriegsdienfte geleiftet. Nach der väterlis 
chen Verordnung fiel ihm das Fürftenthum des Burggrafthums Nürnberg obers 
halb des Gebirges 1486 zu. Im Jahr 1492 entfchulbigte ‚er ſich beim Kaifer, 
daß ihm feine fandesregierung nicht weiter erlaube, am den Faiferlichen Hof zu 
fommen, Ohnerachtet er zu Plafenburg feinen Wohnfig genommen ; fo vers 
ftarb er doch zu Onolzbach auf einer Neife, ven z6ften Fehr. 1495, ohne Ges 
malin, und ward zu Heilsbronn beerdiger, 

Marggraf Albrecht, geboren den ı6ten Jul. 1470, ift aber bereits ben 12ten 
Aug. diefes Jahres verftorben, 

Georg, ward Mitwochs nach Weinachten 1473 in Berlin geboren, ſtarb aber 
in feiner Jugend zu. Cadolsburg 479. 

Aemilia, oder Amalia, geboren den ıften October 1461, war anfängfich an 
Churfürft Ludwig den Gütigen vonder Pfalz, nachher zu Onolzbach am Pfingft- 
abend 1465 an den Pfalzgrafen Caſpar von Zweibrücken verlobt. Im Jahr 
1471 ward das Beilager volljogen; fie ließ fich aber von ihrem Gemal, weil er fich 
aus Blodfinnigfeit entmannen laffen, fcheiden, und ftarb 1481. 

Anna, geboren 1462, ift aber bald wiederum verftorben. | 

Barbara, geboren den zoften May 1464. Donnerftags nach Kiliani 1472 
ward ſie m Churfürften Albrecht zu Berlin dem Herzog Henrich in von Glos 
gau verfprochen. Nachdem diefer Gemal bald nad) vollzogener Ehe verftorben, 
ftellte den zrften Sul. 1476 Bladislaus König von Böhmen einen Gewalts 
brief aus, mit ihr eine Berlobung zu unterhandeln, welches den zoften Aug. von 
dem Bifchof von Lebus zu Frankfurt berichtiget wurde. Donnerftags nach 
Maris Geburt machte fich der König anheifchig, die verabredete Ehe zu vollzies 


hen. Sim Jahr 1489 aber wolte er die Barbara mit ihrer Schwefter Doros 


thea 
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then vertaufchen, woruͤber er aber Feine von beiden erhielt, Daher Papſt Ale⸗ 

rander 1507 die eheliche Verlobung Vladislai mir der Barbara aufhob. Sie 
ſtarb Donnerftags nach Eftomihi 1510. x 

9. Shbilla, geboren den zıften May 1467. Mitwochs nach Martini 1480 ift 

der Heiratsbrief ausgefertiget, da Hermann Erzbifchof von Coͤln, Herzog Alz 

brecht zu Sachfen und Henrich Sandgraf von Meffen zwifchen ihr und. dem 

Herzog Wilhelm von Szülich und Bergen, Grafen zu Ravensburg und 


Heren zu Heynsfurth, eine Bermälung zum Stande gebracht, welche Ehe den: 


sten Sul. vollzogen ward. | 


10. Dorothea, geboren ven rzten Der. 1471 zu Berlin. Den ı2ten Jan. 1486 - 


machte fich Erzherzog Maximilian, kurz vor feiner römifchen Königswahl, 


diefe Prinzeßin zu eheligen, anheiſchig. Sie wählte ſich aber nachher das Kilos - 


fterleben , ohnerachtet fie auch) dem Könige von Böhmen Vladislao gefiel. Im 
Jahr 1492 gieng fie in das Klofter zu St. Clara in Bamberg, und erhielt 
1493 die päpftliche Erlaubniß, von ihrer Frau Mutter, Schmweftern und Schwä- 
gerinnen Befuche anzunehmen, auch Butter ftatt des Dels zu effen. Im Jahr 
1520 wurde fie Aebtißin diefes Klofters, und ſtarb 1529. Ä 
11, Elifabeth, geboren am Charfreitage 1474. Es hat Montags nach Laurentii 
2482 der Bifchof Philip von Bamberg, Graf Otto von Henneberg, Sieg 
mund Here von Schwarzenberg und der Hausvoigt Ehriftoph von Aufſeß 
eine Ehe zwiſchen ihr und dem Grafen Hermann von Henneberg, römhildis 
feher tinie, verabredet. Das Beilager ward zu Afchaffenburg Montags nad) 
Laurentii 1497 volljogen. Sie ftarb den 25ften April 1507. 
ı2. Magdalena, ward 1476 Montags nah Maria Magdalena zu Berlin ge 
boren, ift aber bald darauf wieder verftorben. — 
13. Anaſtaſia, geboren am Gertrudistage 1478. Der Erzbiſchof Hermann 
von Coͤln und einige hegifche Statthalter und Raͤthe Haben zu Onolzbach, 


Freitags nach Himmelfahrt 1483 fie mit dem tandgrafen Wilhelm dem jüngften 


zu Heflen unter der Bedingung verlobt, daß der Bräutigam folches, wenn er 
vierzehn Jahr würde alt geworden feyn, genehinigen folte. Obwol diefe Ver⸗ 
fobten etwas zu nahe verwandt waren; fo erlaubte die Ehe doch der päpftliche Bor: 
fehafter Bartholomäus von Moraſchis 1484. Doc) gieng die Che zurüd, 
weil der Bräutigam zu gewiffenhaft war, eine fo nahe Verwandtin zu heiraten. 
Sontags nad) Andrei ward alfo das DVerfprechen getrennet, dagegen Herzog 
Johann von Sachfen, Landgraf Wilhelm der mitlere, Johann Abt zu 
Fulda, Marggraf Friedrich und deflen Frau Mutter Anna, fie 1499 am 


1486! 


Tage der Apoftel Tpeilung an den Grafen Wilhelm zu Henneberg, ſchleu⸗ 


fingifcher inte, verlobten. Das DBeilager ward im Jahr ısoo, Sontags 
nach Balentini, zu Meuftadt an der Aiſch vollzogen. Sie verſtarb den gten 
„Sul, 1534. 
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Seine vor: Die Männer, die die Negierung dtefes groſſen Churfuͤrſten verherrlichet hat, find 

„nebinften ber auffer vielen andern, in Franken fonderlich, Dr. Peter Knorre, der gröffefte Staatsmann 
——— feiner Zeit. In der Mark bewieſen ſich, auſſer denen damaligen maͤrkiſchen Biſchoͤfen, 
dem Abt zu Lehnin und den Grafen von Ruppin, in vorzüglichem Glanze, Wilhelm 
Erbmarfchall zu Pappenheim, Werner von der Schulenburg, Johann von Buch, 
Peter Burgsdorf, Johann Graf zu Hohenftein Herr zu Bierraden, Nicolaus 
fuel, Anton von Bredow, Achim vor Bredow, Buſſo von Alvensleben, Dr. 
Siegmund Zerer Kanzler, und viele andere, die ſich ſowol in Kirchen und Staats 
als auch Krieges und Sandesangelegenheiten ein unfterbliches Andenken erworben. Chur 
fürft Albrecht Fannte alle feine Hofleute vollfonmen, er brauchte einen jeden zu dem⸗ 
jenigen,, wozu er am gefihickteften war, und hatte den Nutzen davon, daß: jeder bie 
ihm aufgefragenen Gefhäfte mit aller Treue, Eifer, und allem erwünfchten Erfolg 
verrichtete. Sonderlich hielt er die tandesprälaten in Ehren, brauchte die Bifchofe 
von Brandenburg, KHavelberg und Lebus in den wichtigften Sachen ; gab aber wes 

der zu, daß fie ohne feine Ernennung gewählt, noch in die DVerzeichniffe der Reichs 

anlagen, als feine tandesftände, gezogen werden durften, fündern übernahm ſofort in 

feinem Anfchlage, fie ſo gut zu vertreten, als feine übrigen Untertanen. Wer dienet 

nicht mit Wolluft einem Heren, der nur feine Bedienten nach Verdienſten aus ſucht * 

alle Geſchaͤfte durch fein Anſehen unterſtuͤtzet; ſich ſelbſt geſchaͤftig um alles ber 

kuͤmmert? Kurz: ber fo regiert, als der Churfuͤrſt Ar 
brecht gethan ? —— 





Der neuern 


 Gethichte von Brandenburg 


Viertes Hauptſtuͤck. 





Von der Regierung 


des Churfuͤrſten Johannis. 
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blieben. Diefer Prinz war den zten Auguſt 1455 geboren worden. 
I  Meil er feine Teibliche Frau Mutter bereits 1457 verloren; fo nahm 
ibn fein Here Better, Churfürft Friedrich 2, an feinen Hof, mit welchem er 1467 
den Nuͤrnberger Reichstag befuchte, und alfo frühzeitig zu Beobachtung der Staats 
und Neichsfachen angeführet wurde. Don diefem feinem Heren Vetter lernte er die 
Ehurmarf Brandenburg und deren innere Negierungsbefchaffenheit. ſowol, als die 
Vortheile der brandenburgifchen Nachbarn und ihr Verhältnig gegen das Churfürs 
ftenehum kennen. In denen verfchiedenen Kriegen, die Churfürft Friedrich 2 ſeit 
der Zeit, befonders gegen Pommern, NWBolgaft, geführet hat, fochte er an deffen Seite. 
Als Friedrich 2 endlich die Regierung des Churfürftenchums 1470 an feinen Herrn Brus 
der Albrecht abtrat, übernahm Marggraf Johann, als Albrechts damaliger äftefter 
Prinz, die Statthalterfchaft des landes, bis folcher perfönfich fich in die Mark vers 
füget hatte. Seit diefer ganzen Zeit war die Negierung des Churfürftenthums vom 
Churfürften Albrecht fat meiftencheils durch den Marggrafen Johann beforget wors 
den. Denn da das zunehmende Alter des Churfürften ihm nicht mehr erlaubte, fo ent» 
fernte und befehwerfiche Reifen zu thun, und weil feine Rathſchlaͤge ſowol dem Kaifer, 
als auch dem geſamten Neiche, unentbehrlich fehienen ; fo hielt fich folcher mehrentheils 
beſtaͤndig in Franken auf, und überließ die Starthalterfihaft ver Marf Brandens 
burg feinem Churprinzen dem er ohnedies, nach feiner Verordnung, das Churfuͤr⸗ 
ſtenthum 





nrer ten verſchiedenen Shönen, die Churfücft Albrecht gehabt, war Des qurſl 


ihm aus der erften Ehe nur der einzige Marggraf Szuhann übrig ge y 


Johannis 
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ſtenthum und dazu gehörige ande nach feinem Tode beftimmt hatte. Jedoch genoß der 


Churprinz bey allen wichtigen Borfallenheiten feines Herrn Baters Rath und Beiftand. 


Als Statthalter ver Mark Brandenburg hat fih Marggraf Sohann bereits einen 


unſterblichen Namen gemacht. Er hatte blutige Kriege mic Pommern und dem 


Hans von Sagan geführet. Er hat die innere Ruhe des Sandes durch firenge Ger 


rechtigkeit voiederhergeftellet, und ſogar durch feine Berebtfamfeit und bewiefenen Ernft 


Er trit die 


die Könige von Böhmen, Polen und Ungarn die Waffen niederzufegen vermocht, 
und dadurch die Ruhe Schleſiens wiederhergeſtellet. Durch den unvermutheren Tod 


feines Heren Vaters, welcher 1486 auf dem Wahl» und Neichstage erfolgt war, übers 
kam er nun endlich die Regierung der Mark Brandenburg, das Churfuͤrſtenthum 
und die Erzkaͤmmererwuͤrde, laut der Verordnung, die fein Here Vater fchon lange 


vorher wegen der Erbfolge feiner Herren Söhne gemacht hatte, welche er auch) auf das 
genauefte befolgte, ohnerachtet durch dieſelbe die fraͤnkiſchen Länder feinen Herren Bruͤ⸗ 


dern Friedrich und Siegmund zu Theil wurden. Fu 
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Churfürft Johann ließ fofort, auf die Nachricht von feinem Tode — be⸗ 


regierung des truͤbten Vorfall ſowol dem ganzen Lande, als auch denen benachbarten und freundſchaft⸗ 


churfuͤrſten⸗ 
thums an. 


lichen Höfen Fund machen, die allgemeine Sandestrauer beſorgen, und durch eine ans 
ſehnliche Sefandefehaft, deren Oberhaupt der Bifchof von Lebus war, ‚das feierliche feis 
chenbegängniß feines Herrn Vaters beforgen. Mit feinen Herren, Brüdern, Margs 
grafen Friedrich und Marggrafen Siegmund fehloß er, der Verordnung feines Herrn 
Vaters gemäß, einen Vergleich, der fowol die tandestheifung und den Unterhalt der 
ehurfürftlichen Witwe und Prinzeginnen, als auch viele andere das ſaͤmtliche Churhaus 
angehende Sachen betraf. So wie er nummehro die Regierung des Churfürften- 
thums Brandenburg mit allen veffen Ehren, Würden, Herrlichfeiten, Rechten, Ans 
gefällen und Anfprüchen überfam; fo erhielt Marggraf Friedrich das Fuͤrſtenthum des 
Burggrafthums Nuͤrnberg unterhalb des Gebirges, und Marggraf Siegmund das 
Fürftenthum des Burggrafthums Nürnberg oberhalb des Gebirges. Zu Marggraf 
Friedrichs Antheil gehöreten die vier Kreife, Onolzbach, Schwobach, Creils⸗ 
heim und Uffenheim, die öfterreichifchen Lehne, die Städte Onolzbach, Schwos 
bad), Greilöheim, Uffenheim, Seuchtwang, Gunzenhauſen, Gregling, Lanz 
genzenn, Leutershauſen, Meinbernheim, Roth, Waffertruhendingen, 
Windsbach, Heydenheim, Mleimersheim, Kigingen und Bruͤckenſtaͤdt, nebft 
andern am Main gelegenen Herrfchaften und Aemtern, dem zu dieſem Fürftenthum ges 
hörigen Adel, Lehnleute und Geſchuͤtz; und, als ein wirflich regierender Herr, hatteerdas 
Sitz / und Stimmrecht auf dem Neichstage. Zu Marggraf Siegmunds Antheil ges 
höreten die fünf Kreife oder Hauptmannſchaften Hof, Baireuth, Culmbach, Won⸗ 
fivel und Neuſtadt in dem Aiſchgrunde, welche Kreife noch andere Städte, als 
Baireuth, Culmbach, Ereufien, Pegnitz, Moͤnchberg, Weiffenftedt, Sel⸗ 
| big, 
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bis, Ludwigsſtadt, Berg, Gefreß, Arzberg, Thiersheim, Leuten, Lauen⸗ 1486 
ſtein, Thierbach, Weidenberg, Kirchenlamitz, Reau, Naila, Schauenſtein, 
Wonſees, Helmbrecht, Plech, Burckbrenheim, Dachslach, Erlangen, Baiers⸗ 
dorf, Neuſtadt am Culm, Golderonach, Neuſtadt an der Aiſch, nebſt vielen 
Schloͤſſern, als Schwetz, Lihlfelo, Streitberg, Zwernis, Schiending, Thier⸗ 
fteim, Stocenrodt, Ofternohe und die Beftungen Plaffenburg, Hohenberg, auch 
andere Herrfchaften, Aemter, tchnfchaften und Gefchis, ſamt dem Sitz und Stimm: 
‚recht auf Reichstaͤgen, unter fich begriffen. Hierauf befchrieb der Churfürft die zur 
Mark Brandenburg gehörigen Stände nach Berlin, wo ihn von Präfaten, Her 
ven, Nittern und Städten die allgemeine, und nachmals.in der alten Mark, Prieg⸗ 
nig, Mittelmark, Uckermark, Neumark, dem Herzogthum Croffen, in Eots 
bus und Peiß, * beſondere Suligung gefeifter ‚ und vom Ehurfürften einem jeden 
feine Nechte und Freiheiten beftätiget wurden. Er ließ aber zugleich, fo wie in Frans 
fer ihm und feinen Nachkommen auf den Fall gehuldiget worden, wenn feine Herren 
Bruͤder und ihre Nachkommen erlöfchen folten, auch in ver Marf Brandenburg feir 
nen Herren Brüdern und ihren Nachfommen, wenn er und feine Nachkommen abfters 


| . ben folten, in folgenden Worten ven Eid der Treue ablegen. „Wir Huldigen, gelo⸗ 


„ben, fehweren, und thuen dem Srlauchten, Hochgebodrnen Forften und Herrn, Herrn 
„Johanſen, Marggraven zu Brandenburg, des Heil. Roͤmiſchen Reiche Erz. Can 
„merern und Churfürften, unferm gnedigftem Heren, und feinen mennlichen teibes be⸗ 
hens Erben zuevoraus, und darzue auch den Irleuchten, Hochgebohrnen Förften und 
„Herrn, Herrn Friedrichen Herrn Sigmunden, Marggrafen zu Brandenburg, 
BGebruͤderen, amd ihren maͤnnlichen Leibes Lehens Erben eine rechte Erbhuldigunge, 
„nach laut vaͤterliches Vertrages und Kayſerlicher Verſammlunge, und wie denn fols 
„ches die Briefe, darüber ausgangen, eigentlicher zu erkennen geben, und. innhalten, 
„dem obgenanndten unſeren gnedigen Herren und Marggrafen Johannſen, und Fi 

„nen mennlichen Leibes Sehens Erben zue voraus, und fo.er nimmer were, auch nicht 
mennliche teibes: tehens Erben, alſo unferen natürlichen Erbherren getrew, gewärtif 
„und gehorſam zu feyn, ihren frommen zu werben, und ſchaden zu wenden, getrewslich 
— ungefährlich, als uns GOtt helffe, und die Heiligen.,, 

F - N 
Die erften Einrichtungen inachten: die Anwefenheit des Churfürften im Sande Beſorgt bie 

nothwendig. Er bevollmaͤchtigte daher eine Geſandtſchaft, deren Haupt Graf Fries reichsgeſchaͤf⸗ 
drich von Hohenzollern, erwaͤhlter Biſchof von Yugfpurg, war, an feiner Stelle ! 
die Angelegenheiten ver Krönung Marimiliang zu beforgen, welche 40 Pferde bey 
fich hatte. Diefe veifete aus Frankfurt, in dem Gefolge des Kaifers und römifchen 
Königes, zu Waffer über Bingen nach Boppard. Bon hier nach dem Koͤnigsſtul 
in Rhenſee, und denn nach Coͤln. Hier wurden die Kroͤnungsſachen beſtimmt. Der 
Zug gieng ſodenn, unter roͤlniſchem und juͤlichſchem Geleite, über Düren nach 
Anden. Die brandenburgifche Geſandtſchaft wohnte dem feierlichen: Einzuge des 
Dale. preuß. Befch.2Ch. Bbb Kaiſers 


1486, 


. wirklicher Yuszahlung der zweiten Frift aber Anftand nehmen, wofern der Kaiſer fich 
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Kaifers und roͤmiſchen Königes mit bey. Die Ehurfürften verglichen fich hierauf), 
wer denen KrönungsfeierlichFeiten beiwohnen folte. Auſſer denen Grafen und Herren 
folte jeder vier Raͤthe bey fich haben. Auch wurden die Perfonen beftimmt, die, auf 
Ernennung der Churfürften, zu Kronungsricteen gefehlagen werden folten. Am 
Sontage Mifericordias gieng die Krönung vor fih. Der churbrandenburgs 
ſche Gefandte, Friedrich von Hohenzollern, vertrat die Stelle des Churfuͤrſten, 
Der Neichsfcepter ward ebenfals durch diefen churbrandenburgifchen Geſandten 
vorgetragen. Bey dem Nitterfihlage wurden Siegmund von Liſt, Johann von 
Bud) der lange und einige andere aus der Mark Brandenburg zu Kroͤnungsrit⸗ 
tern gemacht. Bey dem Krönungsmahl empfieng der roͤmiſche Kaifer und der roͤmi⸗ 
fihe König aus den Händen des Erbfämmerers das Wafchwaffer, dem die Churfürs 
fien von Pfalz und Sachfen, fo wie unfers Ehurfürften Hauptgefandter Friedrich 
Graf von Hohenzollern und Bifchof von Augfpurg, beiftanden. ‘Des. Churfürften 
Tafel war zwar im Faiferlichen Tafelzimmer gedeckt, ftand aber übrigens Tedig, weil 
der Churfürft nicht perfonlich gegenwärtig fich) befand. Nach der Tafel reichte der 
Herr von Weinsberg abermals das Wafchwaffer. Nun machte zwar der Herzog von 
Juͤlich auf das Silbergeſchirr, worin das Wafchtvaffer gereicht worden, Anſpruch. 
Da folches aber allemal dem Kämmereramt zuftändig geweſen; ſo behielt‘ der won 
Weinsberg auch diefesmal diefe ihm zuftändigen Silbergefäfle. Nach ver Krönung 
und aackenfcher Huldigung reifete die ganze Geſellſchaft nach Coͤln. Hier uͤbergaben 
die Churfürften dem Kaifer ein Gutachten wegen der erledigten Graffchaften Ziegen⸗ 
hain, Nidda, Cagenelnbogen, und veffen, was das Gefchlecht von Laber, Herr 
Nicolaus von Abensberg , und das Gefehlecht von Lichtenberg vom Reich‘ zu tehn 
getragen. Auf alle diefe Stücke machte ver Kaiſer Anfpruch, weil folche nach dem 


Abgang ihrer Herren dem Neiche heimgefallen wären. Da aber) verfchiedene anfehnlis 


che Häufer ſich dazu berechtiget zu feyn glaubten; fo hielten die Churfürften und ihre 
Gefandten davor, daß der Kaifer fich felbft fehaden, und die gegen Ungarn ihm zuges 
fagte Hülfe ungemein hindern würde, wenn er fich diefelben anjege zu Feinden machen 


wolte. Da auch ver Kaifer das Kammergericht nicht nach dem Vorſchlage, der zu 


Frankfurt gemacht worden, fondern nach eigenem Willen einrichten wolte; fo zeigten 
die Churfürften durch ihre Gefandten, daß dadurch die Stände, in keiftung der Huͤlfe 


gegen den König Matthias von Ungarn, nothwendig faumfelig werden müften. Sie 


ermahneten zwar die Neichsftädte, den ihnen aüfgelegten Anfchlag zu erfüllen: da aber 


der Kaifer durch fcharfe Befehle folches von denen Reichsſtaͤdten erzwingen wolte; ſo er 


füchten die Churfürften felbigen, weil fie damit nicht zufrieden, daß der Kaifer in dies 
fe Befehle nicht einrücken möchte, als ob fie mie Nach und Willen der Churfürften 
ausgefertiget worden. Ihren Anfchlag wolten fie in gewiffen Sriften aufbringen, mit 


AH a rn an 

(*) Ele&. et Coron Maxim: ap. Freber. T.3. In denen Kroͤnungsbeſchreibungen beim Muͤller 
im Reichstagstheatro Maximilians heift es aber, daß meiftens der Erbkaͤmmerer den Spepter 
getragen habe, ln 2, ide‘ 2 we 
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in det Einrichtung des Rammergerichts ihrem Vorſchlage fernet'twiderfegen würde. Sie 1486, 
verglichen fih, in Würzburg einen Churfürftentag zu halten, theils um wegen de 
Münze nörhige Abrede zu nehmen, theils unter ſich ein Schutzbuͤndniß wegen des er: 
richteten fandfriedens zu machen. Sie befehloffen, den Grafen Otto von Henne 
berg an das Haus Baiern zu fehiefen, um folches zu Theilnehmung ihrer Enefhlife 
zu bewegen. "Ein jeder Churfürft machte ſich anheifchig, so Gulden als Neifegeld an 
den Grafen Otto von Henneberg auszuzahlen. Der Kaifer that zwar denen Churs 
fürften den Vorſchlag, daß fie zu der Gefandefthaft, die er nach Rom oder Sranfreich 
abgehen laſſen wolte, ihre eigene Gefandten zugefellen möchten. Es hielten aber die 
Ehurfürften vor bedenflich, dieſen Vorſchlag anzunehmen, weil hierdurch aus des Kai⸗ 
ſers Hausſtreitigkeiten leicht ein allgemeiner Reichskrieg entſtehen koͤnte. Ob nun 
gleich der verabredete Churfuͤrſtentag zu Wuͤrzburg nicht zu Stande gekommen zu ſeyn 
ſcheinet; ſo verſammleten ſich doch churfuͤrſtliche Geſandten zu Frankfurt, und vergli⸗ 
chen ſich, im Abſicht ihrer übernommenen Huͤlfe genau zufammen zu halten. Es hats 
te zwar bereits Cöln und Pfalz die erfte Zrift eingehalten; allein die übrigen hielten 
damit zurück, theils weil der Kaifer zu Berichtigung des Kammergerichts Feine Anftals 
ten vorfehrte, theils weil die Neichsftädte auf ihren Zufammenfünften zu Eslingen - 
und Speier zu Abtragung des ihnen auferlegten Anfchlages durchaus: ſich nicht verftes 
ben wolten. Zu Speier erfüchte zwar der Kaifer die vier rheinifchen Churfürften, 
feinem Aufgebot anzuhangen und behülflich zu feyn. Es fanden folche aber Bedenken, 
fi), wiber * gefaſten Schluß, von denen uͤbrigen Churfuͤrſten zu trennen. 
9. ‚202. 

Indeſen hatte der Churfuͤrſt Johann den Anfang ſeiner husbrandenbungichen Der hurfürft 
Regierung Durch ausnehmende Vorſorge vor beftändige Nuhe und Sicherheit gemacht. er Be we 
Der vom Kaifer errichtete allgemeine Landfrieden Fam ihm hierbey ſehr wohl zu ſtatten. und bey den 
Er bemuͤhete ſich, auch ben feinen Nachbarn dieſe Ruhe auszubreiten. Es hatte vor nachbarn. 
Furzem Hans von Diesfau in Zerbft einen Koch, wegen einiger Ausgelaffenheit, ges 
fihlagen. Hieraus entftund zwiſchen dem von Dieskau und denen Zerbftern eine 
Fehde. Durch die Vermittelung unfers Churfürften und des Fürften Magni von Ans 
halt aber wurde ſolche um Martini glücklich gehoben. 

Der Churfuͤrſt forgte bald nach) angefretener Regierung, fich vom Kaifer mit der Reiſet auf den 
nen ihm zuftehenden fanden die Belehnung, und wegen derer fränfifchen Fuͤrſtenthuͤ⸗ zen nach 
mer die Micbelehnung reichen zu laſſen. Weil num der Kaifer, der fich feit dem Fe⸗ — 
bruar 1487 bereits zu Nürnberg aufhielt, einen Reichstag dahin auf Oculi ausge⸗ 1487. 
ſchrieben; fo befchloß der Ehurfürft ſowol, als feine regierenden Herren Brüder, mit 
einem prächtigen und zahlreichen Gefolge auf demfelben zu erfcheinen. Auſſer feiner 
Delehnungsfache und’andern Hausangelegenheiten hofte der Churfürft, vieles zum Be 
ſten des gefamten Neichs berarhen zu Fonnen. So lange ehemals der Kaifer in feiner 
Wohnſtadt fich befand, Fonte man felbigen nur zu Befuchung weniger Neichstäge bes 
wegen; jegt zwang ihn feine Dertreibung, an dem OR noch eher, als 
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die Stände, zu erſcheinen. Der Rath von Nürnberg hatte bereit vor die Prinzen aus dem 


Hauſe Brandenburg die Wohnungen, auf deren Begehren, ausgemacht. Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann fand ſich den 2often * mit 300 Pferden zu Nürnberg ein. Er. hatte ven 


Herzog Henrich von Muͤnſterberg feinen Schwager, "Grafen Eitelfrig von Hohen⸗ 
zollern, Grafen Hand von Hohenftein, Grafen Henrich von Stolberg, und 53 
von Adel, worunter fich fechs Nitter befanden, bey ſich. An dem nemlichen Tage Hiels 
ten auch) feine Herren Brüder Marggraf Friedrich und Marggraf Siegmund mit 450 
Pferden ihren Einzug. Sie wurden von denen Grafen Gottfried und Hans von 
Hohenlohe, Friedrich und Georg von Eaftell, Albrecht und Chriſtoph Erbſchen⸗ 
ken edlen Herren zu Limpurg, Chriftoph Schenfen von Tautenberg, Michael) 
Siegmund dem aͤltern und dem jüngern, und Hanfen Herren von Schwarzenberg, 
nebft 85 von Adel, unter welchen zo Ritter befindfich, begleitet. - Auf diefem Reiches 
tage wurden verſchiedene Luſtbarkeiten, öffentliche Aufzüge, Armbruftfehäffen und herr⸗ 
liche Gaftmahle gehalten, unter welchen fonderlich dasjenige merfwürdig war, welches 
die Herren Marggrafen Friedrich und Siegmund bey Woͤrd in des Topplers Gar 
een angeftellet. Unter drey Zelten wurde an neun Tafeln geſpeiſet. Im erſten Zelt 
faß an der erften Tafel der Churfürft von Mainz, Bernhard von Polheim, des vos 
mifchen Königs Borfehafter und Herzog Ehriftoph aus Baiern. An ver zweiten Tas 
fet, der Churfürft von Coͤln, der Bifchof von Eichftädt und Ulrich von Slauderberg 
Erzherzog Siegmunds Abgefandter. An der dritten Tafel, ver Churfürtt von Sady 
fen, ver Bifehof von Augfpurg und Albrecht von Glatz Domdechantvon Diagdeburg, 
des Erzöifchofs von Magdeburg Gefandter. An der vierten Tafel Graf Jobſt von 

Zolleen, im Namen Churfürft Fohannfen von Brandenburg, Herzog Balthafar 
von Mecklenburg und Graf Haug von Werdenberg. Dann faflen im zweiten Zeit 
an der erjten Tafel, Pfalzgraf Otto von Neumarkt, der Bifchof von Meiffen und. 


- Hartneid von Stein Domdechant zu Bamberg, felbigen Bifchofs Abgeſandter. Au 


der andern Tafel, Herzog Albrecht zu Sachjen, Marggraf Albrecht zu Baden und 


D. Kilian von Biberach Domprobft zu Würzburg, ſelbigen Biſchofs Abgeſandter. 


Weiter ſaſſen im dritten Zelt an der erſten Tafel, Herzog Johannes zu Sachfen, 
Graf Eberhard von Würtenbergund Graf Georg von Helfenftein, Herzog Albrechts 
in Baiern Abgefandter. An der andern Tafel, Marggeaf Siegmund von Branz 
denburg, Herzog Georg von Münfterberg und Graf Sebaſtian von Ortenburg. 
An der legten Tafel, Georg, Dtto und Hermann Grafen von Henneberg. An 
funfjehn andern. Tafeln fpeifeten die Grafen, Herren, Ritter und Edele, die aͤltern 
Burgermeifter und 60 nuͤrnbergiſches Frauenzimmer von Stande. Jede Tafel wur⸗ 
de mit 20 Speifen beſetzt. Vor der Tafel fahe man vier Frauenzimmer ſcharf rennen. 
Dach der Tafel turnierten vier vermummete Perfonen, die alle roch gekleidet waren, 
von denen aber einer, von Mofenberg, das Ungluͤck hatte, ein Bein zu brechen. 
Des Abends ward ein Feuer angemacht, um welches fich die Geſellſchaft mit Tanzen 
erluſtigte. —— en 
J— Am 
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Am aten May wurde das Haus Brandenburg öffentlich unter freien Himmel 1487. 
mit Fahnen beliehen. Auf dem Markt war ein tehnthron aufgerichtet, und vor dem Belehnung 
felben eine befchränfte Nennbahn fo angelegt, daß: ınan von ſelbiger zu Pferde bis an — — 
den Lehnſtul kommen konte. Der Churfuͤrſt und feine Herren Brüder kamen, nach⸗ burg. 
dem ſich der Kaiſer ſamt denen uͤbrigen Churfuͤrſten auf der Buͤhne eingefunden, an⸗ 
faͤnglich mit 200 Pferden, ritten zweimal um den Markt, hinter dem Rathhauſe hers 
auf, durch die Tuchſcheerergaſſe, und den Herrenmarkt wieder herab. Nachdem die⸗ 
ſer Zug eben ſo ſtark wiederholet worden, jagten ſie das drittemal mit 700 Pferden eben 
dieſen Weg. Der lehnſtul war mit 90 wohlgeruͤſteten Perſonen aus den Nuͤrnber⸗ 
ger Zuͤnften der Platner und Harniſchmacher, allen Auflauf zu verhuͤten, bewahrt. 
Auf dem Rath und Tuchhauſe ſtunden eine Anzahl bewehrter Bürger und Schuͤtzen 
bereit, ben dem Lehnſtul Raum zu machen, und zu eben dieſem Endzweck waren auch 
noch etliche Reuter beſtellt. Der Katfer belicehe das Haus Brandenburg mit zehen 
Fahnen, die nachmals vom Lehnſtul Herabgemworfen und preisgegeben wurden. Ich has 
be mich mit Fleiß hierbey aufgehalten, um die Gewohnheiten in denen damaligen Zeis 
ten daraus Fennen zu lernen. Den diefer Gelegenheit der Faiferlichen Belehnung forgfe 
der Churfürft auch vor die Beftätigung der pommerifchen und, mecklenburgifchen 
Erbverträge, wozu auch die übrigen Churfürften ihre Einwilligung 4) ertheilten ; fo 
wieder Churfürft Johann ebenfals feine Einwilligung ertheilte, da der Kaifer auf dies 
fon Reichstage dem Erzftife Coͤln einen Zoll am Rhein anzulegen erlaubte. = 
Auf eben diefem Neichstage erneuerten die Häufer Sachfen, Brandenburg Beſtatigung 
und Heffen ihre ehemals gefchloffene Exbeinigungsverträge. Erzbiſchof Hermann ee 
von Coͤln gehörete, als eim hefifcher Prinz, ebenfals dazu. Allein man befehloß, mit fen uns Set 
Genehmigung feines Domeapitels diefe Erbeinigung, doch nur auf Erzbifchof Her ſen. 
manns Sebzeiten, auch auf das Hochftife Coͤln zu erſtrecken. 
; $.. 203. | | 
In Abſicht der Gefchäfte des gefamten Reichs bewieſen fich der Churfürft und Reichstags— 
feine Herren Brüder fehr patriotifch. Ueberhaupt haben auf diefem und dem vorherges gerhäfte. 
henden ölnifchen Neichstage die Churfürften fich als ein befonderes Collegium angefehen. 
Sie hielten befonders ihre Berathfchlagungen. Sie kamen oͤfters auffer dem Orte der 
Reichsberathſchlagungen, fonderlich in ver Wohnung des Churfürften von Mainz, zw 
fammen.  Sonft bey öffentlichen Neichsverfammlungen waren‘ fie mit denen Zürften 
und Herren an einem Orte beifammen. Die Prinzen aus denen Churhäufern hatten 
vor allen andern ven Borfig. Nur fritten fich die Prinzen aus den Häufern Pfalz, 
Sachfen und Brandenburg, die nicht Churfürften waren, verfchiedentlich über den 
Rang unter einander felbft. Bisher war es uͤblich geweſen, daß, wer von denenfelben 
älter an Jahren war, denen füngern vorgieng, es mochte derfelbe aus dieſem oder jes 
nem dieſer drey Häufer abftammen,  Diefer Gewohnheit zufolge folte Marggraf Frie⸗ 
yien — Bbb3— drich 
4) Die Saͤchſiſche iſt zu Nuͤrnberg nach Corporis Ehrifti 1487 ausgeſtellet. 
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drich feinen Platz zwiſchen denen beiden Herzogen von Baiern, Albrecht und Geora, 
nehmen, worüber folche aber misvergnuͤgt aus dem Zimmer giengen, und auch: über 
Herzog Albrecht von Sachſen, der doch ebenfals älter war, den Rang nehmen wol- 
ten. Allein es blieb allerdings bey der bisher üblichen Gewohnheit, " Damit die Reichs⸗ 
gefehäfte defto geheimer und hurtiger berrieben würden, feßte man einen Ausschuß mies 
der. Jeder Ehurfürft gab dazu einen Nach, die weltlichen Fürften fünf Raͤthe, fechs 
geiftliche Fürften zwey Näthe, und die Städte drey Räche Die Hauptabficht des 


ganzen Neichstages betraf die Hülfe gegen den König von Ungarn, ver auch Neu⸗ 


ftadt in die Gefahr, erobert zu werden, feßte. Der Kaifer erflärete ſich gegen vie 
Stände, perfünfich dem Feldzuge beizumohnen. Churfürften und Fürften erboten fich 
zwar zu einer Hülfe, verlangten aber zuvor des fandfriedens und einer beffern Einrich⸗ 
tung des Kammergerichts verfichere zu feyn.. "Man müffe die Geſinnuñgen von Boͤh⸗ 
men, Polen und des Papfts vernehmen, das Haus Baiern gewinnen, und verſichert 
fen, daß das erfegte Geld wirklich zu nichts anders verwendet werde, Die Stäbte 
waren eben diefer Meinung. Es erfahe der Kaifer hieraus, daß die Stände allerhand - 
Schiwierigfeiten machten, befonders da fie verlangten, daß noch mehrere Stände pers 
fönlich erfcheinen möchten, che man wegen der. Hülfe einen völligen Schluß faffen 
koͤnte. Endlich bewilligten die Stände gooo Mann, doch unter der Bedingung, daß 
der Kaifer g000 Mann eigene Voͤlker dazu ftoffen Taffen folte. Weil der Kaifer damit 
nicht zufrieden; fo verwilligte man zuletzt 100000 rheinifche Gulden, wozu das: geſam⸗ 
te Haus Brandenburg 3000 bezahlen wolte. Unſer Churfuͤrſt Johann und Herzog 
Albrecht von Sachfen wurden bevollmaͤchtiget, die eingehenden Gelder zu Nuͤrnberg 
einzunehmen, und durch allerhand Zwangsmittel beizutreiben. Einer von ihnen, oder 
alle beide, wurden, die oberfte Feldherrnſtelle zu Übernehmen, erſucht; doch aͤuſſerte 
man fich zugleich dahin, daß vor dem. Fünftigen Jahre die Gelder nicht eingefehickt wer⸗ 
den Fonten, Der Kaifer wurde hierüber fehr unwillig, und entſchloß fich, einen an⸗ 
dern Weg zu gehen. Er befprach fich mit denen einzelnen Ständen mündlich. Unter 
andern ward eine Unterredung den agften un. auf der Eaiferlichen Burg zu Nuͤrn⸗ 
berg mic unferm Churfürften, als dem Haupt des brandenburgifchen Haufes, gehalten. 
Johann verfprach ſelbigem, auf feine Hülfanfinnung fchriftlich zu antworten. ' Die 
Antwort ward ven Tag vor Petri Paul im Namen des Churfürften und feiner regies 
renden Brüder wirflich übergeben. Sie war folgenden Inhalts: „Zu der cleinen 
Huͤlf wollen wir unfer aufgefegte Anzal geben den, die von Ehurfürften und Fürften 
darzu geordent werden, und die Bezahlung thun auf Jacobi ſchirſt, fo ferne wir hie 


nit verzogen werden. Umb die groffen Hilf ift unfee Antwort: Wiewohl ſich zu vers 


hoffen ift, daß die Newenſtadt mie dem ausgefaßten Gele des cleinen Anflags möcht 
gerett, gefpeißt, und biß auf ein zufünfftigen Sommer behalten werden, in der Zeit 
der groß Anſlag mit Statten und Nutz aufgebracht werden möcht, hedoch, ſo unſer 
allergnedigfter Herre, ver Roͤmiſche Kaifer, ermiffer, feinem Gnaden und dem heili⸗ 
gen Reiche erlich, nuͤtzlich und erfprießlich felbs in das Feld zu ziehen; fo wollen wie 

| ' nach» 


Churfuͤrſt Johann | — 
nachfolgen den Fußſtapfen unſers Herren und Vaters, der in der Keiſerlichen Majeftär 
und Reichs Dinft, fein teip, Blute und Gute treülich dargewand, und nit verfpart, 
auch fein geben darin geendet hat, das wollen wir, nach unſerm Vermögen, und Ges 
ſtalt unfer Sachen, mit unferm Gute und vnßer eins Leib auch thun. Und bitten die 
Keyferliche Majeftät in Undertenigfeit, die Dinge des groffen Zugs alfo zu ermeflen, 
daß der mit Rate und zu der Zeit fürgenommen werd, das Hofnung feyn möge, feiner 
Gnaden und des Neichs Ere und Nutz zu fehaffen, dann wir beforgen, daß, nachdem 


es ferne in das Zare if, der möge übel in diefem Sommer erfpriegfich gefheen, und 


nachdem fich die Keiferliche Majeftät erpewt, daß Churfürften, und Fürften feiner 
Gnaden zugleich und recht mächtig fein follen, bitten wir zu erclären, in was Geftalt 
und wie, damit wir und, ob es zu Schulden Fomme, uns zu handlen, ferner gein 
den König von Hungern vwiffen zu Halten, und des fein Gnade diefe unfre Antwort in 
Gnaden, und zu Gefallen von uns in Untertenigkeit wolle ufnehmen. ,, Da diefe Ant: 
wort mif derjenigen, die die Prinzen des fächfifchen Haufes übergaben, genau übers 
einſtimmte; fo ſiehet man) daß die Häufer Sachſen und Brandenburg dieſerhalb 
vertraute Abrede genommen Eben diefe Eintracht verurfachte, daß unfer Churfürft 
das ihm angebotene Feldherrnamt von fich ablehnete, und ſolches dem Herzog Albrecht 
dem Muthigen von Sachſen allein zu führen überließ. Wegen des Rammergerichts 
erklaͤrete ſich der Kaiſer zwar ziemlich gewierig. Weil ihm aber ver neue Entwurf zu 
demſelben nicht anſtaͤndig; fo blieb es leider bey ver alten Verfaſſung. Der tandfries 
den ward jedoch beſtaͤtiget; und zu befferer Beobachtung deſſelben machten fich die Stans 
de anheifchig,, folchem genau nachzuleben. Unſer Ehurfürft bemuͤhete ſich indeffen, 
noch) andere Befehwerden des deutſchen Neichs nach feinem Vermögen zu Heben. Die 
Päpfte Hatten fich Die Ceremonialverordnung. des alten Bundes, da die Zehnten in 


Iſrael denen Leviten zum Erbtheil angerwiefen waren, wohl zu Nus gemachte. Six⸗ 


tus 4 hatte das Sprichwort, „daß, fo lange der Papft noch fehreiben koͤnne, es dem 
„päpftlichen Stuf niemals an Gelde fehlen würde.,, Sonderlich bedienete fich der das 
malige Papft Innocentius 8 feiner Feder, um feine zahlreiche Nachfommen von 16 
Kindern, die er, vor Erlangung der päpftlichen Würde, auffer der Ehe erzeuget b)- 
ſtandesmaͤßig unterhalten zu koͤnnen. Beſonders befchwereten fic die Stifter Bafel 
und Salzburg über den vom Papfte een aufgelegten zehnten Pfennig. Das 
Reich erfuchte Daher in einem Schreiben Innocentium 8, diefe befchwerliche Abgabe 
ſowol im Stift Bafel, als an andern Orten, einzuftellen. Nicht nur Churfürft Berch⸗ 
told von Mainz, und Epurfürft Friedrich von Sachfen, fondern auch unfer Churfürft 
Johann / Tieffen zum Beweife, daß diefe Neichsklage allgemein fey, ihre Siegel an 
. Diefes Vorſtellungsſchreiben hangen. Weil der Erzherzog Siegmund dem Reichstage 
ee , ve er gegen bie Kr gg mit — er wegen Orenzirrungen, in 

| | | 
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O&0 Norens pueros genuit, totidernque puellas ° "Innöcuo prifeös aeguum eft —X Quikites! 
Hunc merito poretis dicere, Roma, patrem. Progenie exhauſtam reſtituit patriam, 
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Krieg verfallen, einen Sieg befochten; ſo wurde ihm von der Reichsverſammlung hie⸗ 
zu Gluͤck gewuͤnſcht. Der Papſt Innocentius 8 hatte die augſpurgiſchen Buͤrger 
von dem dortigen Stiftscapitel auszuſchlieſſen geſucht. Das geſamte Reich erſuchte da⸗ 
her den Papſt, dieſe Neuerung aufzuheben. Eben ſolche Vorſtellung geſchahe von 
dem ganzen Reich vor den damaligen Erzbifchof von Salzburg, und ehemaligen Bis 
ſchof von Gran, Johann. Denn als diefer wegen der beiweglichen Haabe des vers 
ftorbenen Erzbiſchofs ‚Bernhards mit feinen Domherren, die fich ſelbige nach alter Ges 
wohnheit zueignen wolten, in Streitigkeiten gerathen, hatte das Stift den bisherigen 
Probſt Ebronem, gegen den Johann, zum Erzbiſchof erwähle. Die Misvergnuͤg⸗ 
ten wurden aber davor nachmals fortgejagt. Da unſer Churfuͤrſt ſelbſt ein gelehrter 
Herr war; fo ſahe er alle Aufmunterungen der Wiſſenſchaften mit beſonderm Vergnuͤgen. 
As daher dem Conrad Protucius Celtes der Kaiſer mit eigener Hand einen. lorber⸗ 
Franz auffegte, und ihm zum erften Dichter kroͤnte; fo ergeste fich Churfuͤrſt Johann 
an dem Geſchmack, den die Deutjchen nunmehr an denen Wiſſenſchaften befamen. 
Endlich veifete unfer Herr nach feinen fanden zurück. Er ließ fofort Die) von ihm be⸗ 
willigten Gelder in Nürnberg auszahlen. Die Einnahme ver übrigen aber überließ 


er feinem Heren Bruder Friedrich, der folches, wegen der Naͤhe der Stade Nuͤrnberg, 


soo felbige bezahlt werden ſolten, mit mehrerer Bequemlichfeit, als der Churfürft, vers 
tichten Fonte. Der Neichsfeldhere Herzog Albrecht von Sachſen gieng zwar von 
Nürnberg aus gegen Matthiam zu Felde. Da aber die verſprochene Geldhuͤlfe fehr 
fangfam-einfief, Eonte er. die Einnahme der Neuſtadt nicht verhindern. Ja er mu⸗ 
fte, da der Sold ausblieb, und die Söldner Aufrufe erregten, ſolchen aus feinen eis 
genen Mittelnftillen. Endlich fiegte er in einem Treffen mit wenigem Volke und ge⸗ 


inger Einbuffe, Er ward hierauf mit baierifchen Völkern verſtaͤrkt. Albrecht bes 


feßste fodenn gegen den Winter die noch übrigen veften Pläge, ſchloß mit Matthia ei⸗ 
nen Stillftand auf vier Wochen, und unterredete fich mit ſolchem perfonlich, davon 
der Kaifer bald die Früchte einſammlete. Es ward ein Frieden gefchloffen, daß Mat; 
thias alles Eroberte auf Zeitlebens behalten ; nach diefes alten und Fränflichen Koniges 
Tode aber ganz Defterreich an den Kaifer und feine Erben zuruͤckfallen ſolte. Ob nun 
wol Albrecht alles mögliche gethan s fo ſtand es doch nicht in feinen Kräften, einen beft 
fern Frieden zu verfehaffen. Es fränfte ihn daher ausnehmend, als bey feiner Zurück 
Funft aus dem Felde der Kaifer ihn nicht. einmal vor fic) ließ. Und doc) war der Kais 
fer meiftens an feinem Ungluͤck ſelbſt fehuld gewefen. Sein gegen das: Haus Baier 
geäufferter Unwille verurfachte hauptfächlich mit, daß die Reichshuͤlfe ſo langſam er⸗ 
folgte. Und diefer Zorn gründete fich auf verfchiedene Sachen. Im Jahr 1486: hatte 
Herzog Albrecht von Baiern Regenſpurg an fich gebracht. Aus Verdruß wegen 
der mislungenen augfpurgifchen Bifchofswahl hatte Herzog Georg die vom Erzherzog 
Siegmund an das Stift verfeste Marggraffchaft Burgau an fich geldfee. Beſon⸗ 
ders aber hatte 1487 Herzog Albrecht, ohne Vorwiſſen des ihm aufjäsigen Kaifers, 
deffen einzige Prinzegin Cunigunda geheirater, welche fich bey dem Erzherzog Siege 
“— 1%. dem ab Ki. mund 
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mund aufhiele) welcher ihm auch die Grafſchaft Tyrol zum Heiratsgut verfehrieben 1487, 
hatte, : O6 nun wol diefe gefchehene Sache nicht mehr zu ändern; fo hatte doch der | 
Kaifer die baierifchen Herzoge nicht einmal auf den Neichetag berufen. Es gefihahe 
aber folchesendlich von denen Neichsftänden, weil diefelben einfahen, wie nörhig ihr 
Beiftand zur Hülfe des Kaifers fen. Sie erfchienen, und ſchickten ihrem Feinde wirk⸗ 
lich Huͤlfe, nur daß ſolche ſehr ſpaͤt anlangte. 

Der Kaiſer hatte unter denen Beſchaͤftigungen, die ſein eigenes Beſtes näher br Weinord⸗ 
trafen, auch feine Aufmerkſamkeit auf die ſchaͤdliche Verfaͤlſchung der Weine gerichtet. "4 
Er veranlaffere daher Montags nach Michaelis eine Zufammenfunft vieler Reichsſtaͤn⸗ | 

de zu Rothenburg an ver Tauber. Weil der Churfürft Feinen Weinwachs in feinem 

tande hatte; fo hielt er nicht vor nörhig, dazu mitzuwirken. eine Herren Brüder 

aber ſchickten Albrecht von Biberan Amtmann zu Ereglingen und Heinrich Linck 

zu Schwobach auf diefe Zufammenfunft. Es ward, nach eingezogenem Bericht der 

Aerzte, hier wirflich eine Weinordnung gemacht, welche zu beobachten der Kaifer anbefahl. 


$. 204. 


Der Churfuͤrſt hatte) fr tie Die meiften Reichsſtaͤnde, faft das ganze Jahr mit — —2 
lauter Neichstagsgefchäften zugebracht/ aber doch dadurch beim Kaiſer wenig Dank vers Suanefurter 
dient. Es beſchuldigte ſolcher die Churfürften, daß fie durch unerfuͤllte Berfprechun churfuͤrſten⸗ 
gen ihn im unerfeglichen Schaden geſtuͤrzt. Da die ungarifchen Kriegesvoͤlker, des tas. 
Friedens unerachtet, noch die oͤſterreichiſchen Lande beunruhigten; fo befahl der Kaiſer 
allen Ständen bey ſehr harter Strafe, bey Acht und Verluſt ihrer fehne, ihm Huͤlfe 
zu leiften. Eben als wenn in diefem Bausfriege; deffen Urheber felbft der Kaifer ges 
weſen, die Stände, öfterreichifche Partey zu nehmen, nothwendig fehuldig wären. 

Neil aber folches denen Ständen fehr unangenehm fiel; fo verlangte der Kaifer dat 
über das Gutachten der Churfürften. Der König von Böhmen verlangte eine Ges 
mugthuung, daß man ihn bey der letztern roͤmiſchen Königswahl uͤbergangen, und 
that hierzu verfchiedene Vorfchläge. Auch darüber ward der Nath der Churfürften ers 
fordert, Mainz berief folche nach Frankfurt. Churfürft Johann ſchickte feine Ge 
ſandten dahin ab. Die Churfürften entwwarfen auf diefem Churfürftentage im Jan. 
1488 ein Schreiben an den Kaifer. Sie riethen ihm, die verlangte Beftätigung aller 1488. 
Rechte dem Königreich Böhmen zu ertheilen, befonders aber demfelden die Berfihe 
rung zu geben, daß Fünftig Feine Wahl ohne Böhmen vorgenommen werden folte, 
und verfprachen, beides durch ihre Einwilligung zu beftärfen. Daaber Bladislaus auch 
eine Befreiung von der perfonlichen Lehnsempfaͤngniß und Rümerzuge, oderdaß, wenn er ' 
Feine Bölfer zum Sptaliänerzuge gäbe, er goo Ducaten nicht bezahlen dürfe, verlangte; 
fo wolten und Fonten die Churfürften dem Kaiſer und dem Reiche in dieſen beiden Stuͤ⸗ 
cken nichts vergeben. Zugleich gaben die Churfürften dem Kaifer, theils über die uns 
gebührliche Härte feines Aufgebots, theils uber feine fehlechte Danfbarfeit gegen die 
Churfürften, ihr Befremden zu ‚erfennen, da .fie Doch durch treuen Rath, fleißige 
P. allg. preuß. Gefch. 2Th. cc Dien⸗ 
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Dienfte und Willfahrung, Nachreifen, Koften und Bemühungen, fich vor andern 
Ständen hervorgethan. An ihnen habe es nicht gelegen, daß der Kaifer nicht eher zur 


Ruhe gefommen. Kurz: fie erfuchten den Kaiſer, mie mehrerer Behutſamkeit das 


Treibt die 
einfallenden 
ſchwarzen hu⸗ 
ſaren zuruͤck. 


Betragen der Churfuͤrſten zu beurtheilen. Dieſes Vorſtellungsſchreiben ſolten die beiden 
Churfuͤrſten von Mainz und von der Pfalz, im Namen der uͤbrigen, unterſchreiben 
und unterſiegeln. Der Churfuͤrſt von Coͤln hielt zwar vor bedenklich, dieſes Schreiben 
abgehen zu laſſen; Churbrandenburg aber konte da keine Bedenklichkeiten finden, wo 
von der Achtung des Kaiſers gegen die Churfuͤrſten die Rede war. Htcbien 

Churfuͤrſt Johann Hatte auch. in der That die höchfte Urſache, dem Kaifer feinen 
Undank vorzuhalten. Der Ehurfürft Friedrich 2 hatte feinetwegen viele Vortheile 
aufgeopfort. Churfürft Albrecht hatte vor den Kaifer alles gethan, ſich die Feindſchaft 
des halben Deuitichlandes feinetwegen zugezogen, und weder Gut noch Blut ihm zu 
gute gefehonet. Selbſt Ehurfürft Johann und feine Unterthanen muftenihre Anhänge 
fichfeit gegen den Kaifer ſchwer genug empfinden, - Noch in diefem Jahre raͤchete ſich 
Matthias, wegen der dem Kaifer geleifteten Hülfe, durch einen fehweren Einfall in die 
Mark Brandenburg und die fächfifchen tande. Er ſchickte den Kern feiner Voͤl⸗ 
fer, den ganzen Schwarm feiner fhwarzen Hufaren, unter, Anführung eines mähris 
fehen Freiherrn von Haugwitz, zu dieſem Endzweck indie Laufig. Vermuthlich wa⸗ 
ren dieſe leichten Reuter ſchwarz gekleidet. Vonfinius ſagt, ſie haͤtten ihren Namen 
daher, weil ſie Winter und Sommer uͤber im Felde gelegen, und ganz abgehaͤrtet ge⸗ 
weſen. In der Lauſitz gieng ein Theil derſelben auf des Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg lauſitziſchen Antheil unter des Trincha Anfuͤhrung, der Reſt ward unter Ari⸗ 
ſtio in die Oberlauſitz geſchickt. Bey drey Monat verheereten beide das fand nach 
Gefallen. Allein Churfuͤrſt Johann zog indes, fo wie Sachſen, die Kriegesvoͤlker 
zuſammen. Vermoͤge der Erbeinigung mit Böhmen, ſtieſſen noch einige böhmifihe 
Voͤlker dazu. Dieſes Heer wies hierauf die ſchwarzen Huſaren uͤberall mit blutigen 
Koͤpfen nach Schleſien zuruͤck. Alles ſchien einen blutigen Krieg zwiſchen den Verbun⸗ 


denen und dem Könige Matthia zu befoͤrdern. ‘Doch der König. von Ungarn fand 


Bieraccife 


vet, 


nicht vathfam, dieſe Sache weiter Fommen zu laſſen. Er fihiskte den Johann Bi 
ſchof von Waradein mit Sriedensvorfchlägen nach Lucca ab. Hier verglich fich der 
König mit denen verbundenen Fürften, da folche, ihm gehörig zu begegnen, alle Ans 
ftalten vorgefehret hatten. we 

Alle die Einrichtungen ſeit dem Antritt der. churfürftlichen Regierung hatten 


wird eingeſuͤh ſchwere Koften erfordert. Johann hatte kaum die, Hälfte der Einnahme, bie fein 


Herr Vater gezogen, weil die fraͤnkiſchen Sande in. denen Händen: feiner Herren Bruͤ⸗ 
der fich befanden. Um alfo die nöthigen Ausgaben beftreiten zu Fonnen, ward am 
Zage Apolloniaͤ von allen geiſt und weltlichen Raͤthen des Churfürften eine ſorgfaͤlti⸗ 
ge Berathſchlagung gehalten. Man befchloß, nach veiflicher Ueberlegung, in denen 


. Städten eine mäßige Ziefe auf das Bier zu legen. : Jede Tonne folte in denen näc)s 


ften fieben Zahren zwoͤlf Pfennige erfegen, wopon acht dem Churfürften berechnet wers 
{ J den, 
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den, vier aber in die Stadtkaͤmmerey kommen ſolten, um damit alle noͤthige Stadt, 
fachen beffer beftreiten zu Fönnen. Praͤlaten, Grafen, Herren und Ritter wurden von 
ihren Schlöffern und Höfen davon befreiet. Da es einmal nöthig geworden, eine neue 
Abgabe veftzufegen ; ſo war diefes auffer Streit das befte Mittel. Das platte tand 
hatte ohnedies feine Hufenfteuer zu entrichten, oder die nöthigen Nitterpferde zu ftellen. 


In denen Staͤdten war faft aller Neichthum, den die bürgerlichen Gewerbe, Handel und 


Mandel hingezogen. Eine Menge Menfchen Hielten fich) darin auf, die alle des fans 
des Schuß genoffen, ohne daß folche bisher was erhebliches zur allgemeinen Wohlfahrt 
des Staats beigetragen hätten, In der That brauchten die Städte bey ihrem Handel 
den gröffeffen Schuß. Bisher hatten fie fich felbft derer Befchädiger erwehren müffen, 
welches ihnen ſchwere Koften verurfachet. est folte der tandesherr davor ftehen, daß 
der errichtete kandfrieden in feinem Bezirk beobachtet würde. Dieſes erforderte wirklich 
beträchtliche Koften. Es war alfo nichts billiger, als daß auch die Städte hierzu. das 
ihrige beitrügen. Eine Bermögenfteuer iſt vielleicht die allerunangenehinfte und unges 


vechtefte Abgabe, die nur zu erdenfen iſt. Vieler Menfchen Wohl und öffentlicher 


Glaube Hänge davon ab, daß man Feine völlige Kenntniß ihres wahren Vermögens 
hat. Faſt jeder ſucht folches, fo viel möglich, zu verhelen; und es find wirffich Feine 
Mittel ausfindig zu machen, auch durch die Heiligften Eidſchwuͤre die Dienfchen zu noͤ⸗ 
chigen, ihr wahres Vermögen anzugeben. Der ehrlichſte Bürger wird am meiften bes 
fehtwert , "und ein patriotiſch Geſinneter dadurch bemüßiget, die kaften feiner reicheren 
Mitbuͤrger zu übertragen. ine Kopffteuer iſt noch unerträglicher. Sie gewährt 
niemals eine vefte Summe; da fich die Zahl derer unter die Steuerbaren gehörigen 
oft vermehret, oft vermindert. Man muß die Perfonen einer Gattung von Menfchen 
gleich fehägen, da doch das Vermögen derer, die zu einer Gatrung gehören, meiftens 


ſehr ungleich. - Werden blos Grundftücke verſteuret, fo fälle ihr Werth; und der, 


welcher Zinfen von Geldern ziehet, giebt nichts: da er doch nichts auf die nöthige Def 
ferung eines Grundſtuͤckes, oder deffen Bearbeitung, verwenden darf. Man hat in 
neuern Zeiten die fchärfften Unterfuchungen angeftellet: ob die Accife, oder die Abgabe 
von Sachen, Die verzehret und verbraucht werden, einem Orte ſchaͤdlich oder nüßlic) 
fey. Diejenigen fcheinen die befte Meinung zu haben, die nichts beffer, als die Accife, 
halten. Hier giebt der Arme, der Neiche, der Hohe, der Miedere, jeder einen vers 
häfenigmäßigen Antheil zu den gemeinen Abgaben. ‘Der mehr hat, verthut mehr, 
und muß mehr Acciſe geben. Der Arme fehränft fich von felbft in feiner Wirthſchaft 
und zugleich in feinen Abgaben ein. Der Geigige muß leben, und kann die Einnah- 
me nur mäßig ſchmaͤlern. Der Praffer laͤſſet einen Theil feiner Verſchwendung dem 
Staat zu gute Fommen. Der rechte Wirth fähret am beften vabey. Da eine Tonne 
Dier nur fo wenige Acciſe geben foltez fo Fonte diefe gut erdachte Abgabe in Wahrheit 
nichts beſchwerliches heiſſen. Als aber diefe Bierziefe, : wie fie damals hieß, auf Res 
minifcere ihren Anfang nahm; fo fingen die altmärfifchen Staͤdte an, fich folcher zu 
— Sie hatten antere weniger verhältnigmäßige Abgaben in Vorſchlag ges 

Cı 2 bracht, 
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bracht, waren aber durch die, welche beffere Einfi chten hatten, uͤberſtimmet worden. 
Stendal, die Hauptftadt der alten Mark, hatte ſehr erhebliche Zünfte. Unter ſol⸗ 
chen waren verfehiedene mit diefer Abgabe — Aber die Tuchmacher, Weber, 
Kürfchner und einige andere widerſetzten ſich. Es entflund ein Aufftand , worin die 
unruhigen Köpfe dem Stadtrath ein fchriftliches Verſprechen abzwungen, fich der Bier⸗ 
siefe zu wiberfeßen. Ihr Beifpiel verführte auch einige Einwohner zu Seehauſen, 
Sardelegen, Alt: und News Salzwedel, Der Cpurfürft ſchickte fofore, nach Bes 
nachrichtigung diefer Widerfpänftigkeit, gemiffe Näche nach Stendal; - Nicolaus von 
Borgftall, Johann von Görne und Lucas von Vinzelberg bemüheten fich, dem 
churfürftlichen Auftrage gemäß, die Ruhe wieber herzuftellen. ‘Doch die Aufwiegler 
ermordeten diefe Näthe, und vergriffen fich überdies an dem Adel auf dem kande und: 
ihren Haabfeligfeiten. Sie verlieffen ſich auf die Hilfe anderer Hanfeftädte, wozu 
Stendal mit-gehörete. In der That hatten fie Beifpiele vor fich, daß die Hanfe des 
nen.in derfelben Gegend befindlichen Landſtaͤdten gegen ihre kandesherren Huͤlfe geleiftet, 


und fie in der Widerſpaͤnſtigkeit geſtaͤrket. Eben diefes ift nachher eine Haupturfache 


geworben, daß die Sandesherren und Negenten ihren tandftädten nicht erlaubt, in eis 
nem Bunde zu bleiben, der dem Staat fo nachtheilig geworden., Der Stadt Sten⸗ 
dal kam aber ihr Aufftand theuer zu ſtehen. Der Churfürft zog feine Bölfer zuſam⸗ 
men, und Fam denen Friedensftörern fehleunig auf den Hals. Die Raͤdelsfuͤhrer des 
Aufruhrs wurden eingezogen. Acht bis zwölf derfelben verloren nach Urtheil und Recht 
die Köpfe. Die übermäßige Macht der Zünfte ward abgefchafft; mit der ſtendali⸗ 
ſchen Minze eine Veraͤnderung gemacht. Der Stadt ward verboten, ſich mit andern 
in Buͤndniſſe einzulaſſen, welches jetzt, da der Oberherr ſie ſchuͤtzen konte, ohnedies zu 
nichts als Widerſetzlichkeit diente. Die Stadtgerichte und andere Gerechtigkeiten wur⸗ 


den dem Orte genommen, und denen Verbrechern ihre Guͤter eingezogen. So brachte 


der Ungehorſam und der Aufruhr ungezogener Buͤrger die ganze Stadt in Ungluͤck, 


bis ſolche durch Merkmale der Treue und des Gehorſams ſich, wie wir nachher ſehen 


Der churfuͤrſt 
trit dem ſchwaͤ⸗ 


biſchen bunde 
nicht bey, 


werden, die Gnade des Hofes wieder erworben. Der Ernſt des Churfuͤrſten brachte 

auch die andern Staͤdte der alten Mark wieder zur Ruhe, wo die ——— 

an Gelde, theils mit Gefaͤngniß, ihren Frevel baſn muſten. Kir 
205. 

Es war überhaupt zu dieſen Zeiten alles an Unruhen fo gewohnt, F faſt keine 
Mittel mehr hinlaͤnglich waren, ſolchen Einhalt zu thun. Kaiſer Friedrich 3 wuſte 
dem von ihm errichteten Frieden Fein. beſſer Gewicht zu geben, als daß er, beſonders 
ducch die Muͤhwaltung des Erzbiſchofs von Mainz, viele Stände zu Edlingen, den 
fhwäbifchen Bund: unter ſich anfzurichten, ‚vermochte. Ob nun zwar nicht zu Teugs 
nen, daß die kaiſerliche Abſicht hierbey nicht völlig lauter geweſen, und auf die Demuͤ⸗ 
thigung des ihm gehaͤßigen baieriſchen Hauſes abgezielet; fo wurde doch dieſes Buͤnd⸗ 
niß eine Hauptſtuͤtze des Landfriedens, und: iſt es lange Zeit geblieben. Da; die Bun⸗ 
desgenoſſen nur aus Oberdeutſchland waren, wo die groſe Menge der mindermaͤchti⸗ 

gen . 


Churfuͤrſt Zohan. 38 
gen Stände dieſe Veranſtaltung noͤthiger, als in Niederdeutſchland, gemacht; fo 1488 
hielt der Churfuͤrſt Johann nicht vor gut, ſich in dieſes Buͤndniß einzulaſſen. Die | 
Entfernung feiner Staaten verhinderte allen Nugen, den er fowol, als die übrigen 
Bundesgenoffen, von feinem Beitritt zu hoffen hatten (*). | 
"Die Unruhen in denen Niederlanden gaben feinen Kriegsvölfern eine andere Hilft aber den 
Beſchaͤftigung. Der roͤmiſche König Maximilian hatte, nach dem 1482 erfolgten ne * 
Tobe feiner Gemalin Maria von Burgund, wegen der Vormuͤndſchaft feines Prin 1, ein 
zen Philips des Schönen, allerhand Streitigkeiten, befonders mic denen flandriſchen 
Staͤdten/ Gent, Brügge und Ypern, befommen, Es fihlugen folche in diefem 
Jahre zureineriöffentlichen Empörung aus, in welcher der römifche König zu Brügge 
veftgefegt, einige von feinen Näthen gefoltert, und fünf derfelben enthauptet wurden. 
Frankreich und Venedig unterftägten ven Aufrufe. Die rheinifchen Churfürften, 
die zuerft hiervon Nachricht befommen, fonderlich aber der Katfer, nahmen fich des ges 
Fangenen Königs an. Der letztere Tieß ein allgemeines Aufgebot im Reich ergehen, 
und erſuchte die Churfürften durch Churmainz, diefer wichtigen Sache wegen, einen 
EHurfürftentag zu Würzburg zu halten.  Churfürft Johann ſchickte feinen Nath 
and Prodft zu Berlin Erafmım von Brandenburg, und den Doctor Pfottlein, 
als feine Gefandten auf diefen Churfürftentag. Da man vor Feine Vorrathshaͤuſer bes 
ſorgt gewefen ; fo konte man auch einen allgemeinen Heereszug nicht fofort veranftalten, 
jedoch Fehrten einzelne Stände alle Anftalten vor, ihre Völfer ins Feld zu ſchicken. 
Churfuͤrſt Johann ließ in ver Marf Brandenburg ebenfals die feinigen zufanmens 
ziehen, und felbige nach) dem allgemeinen Waffenplas Elm abgehen. Sein Here 
Bruder Marggraf Friedrich wohnte diefem Zuge perſoͤnlich bey; der Churfürft Jo⸗ 
hann aber ſchickte, weil Br ſelbſt erfiheinen Eonte, feinen Gefandten an den 
Kaiſer, um denen hurfürfffichen Berathſchlagungen in feinem Namen beizumohs 
nen. Es famen 15000 Mann bey Coͤln zufammen. Zu Eoln wurden die Auf: 
wiegler, nach des Papfts Willen, von dem Erzbifchof Hermann mit dem Kirchen 
bann belegt, ‚und die weitere Vorruͤckung des Neichsheers befchloffen, welche auch nach 
Mecheln vor fic) gieng. Indeſſen Hatten die Empoͤrer den römifchen König, obwol 
unter fehr harten Bedingungen, auf freien Fuß geſetzt. Der Kaifer und das Reich 
hielten aber, nachdem fie fich von Nechtsgelehrten darüber belehren laſſen, den Ders 
gleich vor abgedrungen und ungültig, und das Neichsheer rückte in den Bezirf der Stadt 
Gent ein, welcher Ort franzöfifche Befasung eingenommen hatte. Der Kaifer hielt 
vor fich am zuträglichften, unter einer Bedeckung fich vor feine Perfon nach Antorf in 
Sicherheit zu begeben, und die Anführung des Heers Albrecht dem Muthigen zuübers 
Iaffen. Die Nichtigerflärung des vom Maximilian eingegangenen Vergleichs bewog 
den Herzog Philip von Eleve, der vor deffen Veſthaltung Bürge geworden war, ſich 
vollig auf feindliche ‘Partey zu fehlagen. Er ward zwar deswegen den 7fen Sept. in 
en, 10 SINN Eee (A die 
SE) Doch geſchahe der Beitritt won feinen Herten — die ſich auch im folgenden Jahre zu 
Semuͤnd mit dem Grafen Eberhard von Wuͤrtenberg in ein genaues Buͤndniß einlieſſen. 
Luͤnichs Reichsarchiv von Brandenburg ©. ir. 
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1488; die Neichgacht erfläret, aber hierdurch) nur übel ärger gemacht, Er fiel in Braband 
Noth des hau: ein, und bemächtigte ſich von Brüffel. Franz von Bredergde wolte ſich dieſe Ges 
es Oeſterreich ſegenheit zu Nutze machen. Er ſtammte von denen vormaligen Grafen von Holland 
! ab, machte daher auf Holland und Seeland Anſpruch, und geif zu den Waffen, 
Der König in Franfreich Carl 7 unterftägte die Aufwiegler von Zeit zu Zeit mit 
frifchen Voͤlkern. Der Kaifer war noch im Kriege mit Matthia von Ungarn ver 
1489. wickelt. Alles diefes beftimmte den Kaifer, auf das Jahr 1489 einen Neichstag nach, 
Speier auszufchreiben, den er nachmals nad) Frankfurt verlegte, Der roͤmiſche 
König, welcher felbft nach) Deutfchland gefommen, und dem fein Vetter Siegmund: 
die tyrolifchen fande abgetreten, erfüchte ebenfals unfern Ehurfürften, zu dem Frank⸗ 
furter Neichstage mitzuwirken; der dem Könige von Böhmen Vladislao eine Ders 
ficherung feines Wahlrechts ertheilte. 

‚Der papft Zu eben der Zeit hatte der Papft Innocentius — Churfuͤrſten on toie eaft 
—— alle Maͤchte der Chriſtenheit, zu einem neuen Tuͤrkenzuge anzufriſchen geſucht, und 
ſtalten. ihn deshalb, Geſandte nach Rom zu ſchicken, ermahnet. Johann ſendete wirklich 
| - einen feiner Näche nach) Rom ab; doc) ward vor gut befunden, den Entfehluß des: ges 

ſamten Reichs zu Frankfurt abzuwarten, wohin der wet ebenfals einen Bevoll⸗ 
mächtigten abgehen ließ. 
Reichstag zu - Der Ehurfürft Fonte auf diefem Neichstage, der zwar vom romiſchen Könige; | 
Frankfurt. aber nicht vom Kaifer befucht wurde, wicht perfönlich erfcheinen. Er befehickte folchen 
durch eben diejenigen Gefandten, die zu Coͤln und Mecheln geweſen. Der Kaifer vers 
fangte 40000 Mann Hülfe auf ein halbes Jahr. Die Stände berathfchlagten hierüber 
nach ihren dreien Abtheilungen, in die Churfürften, Fürften und Städte. Es ward, 
nachdem man fich über die beftändigen Huͤlfsleiſtungen ziemlich deutlich beſchweret, end⸗ 
lich beliebet, eine groffere und Fleinere eilende Hülfe zugügeftehen. ', ;Diegröffere ſolte aus 
32000 Mann beftehen, wozu der Churfürft Sohann für fi), feine Herren Brüder 
und tandesftände 100 Neuter und 400 Fußfnechte übernahm. Die kleinere eilende 
Hilfe ward auf 6000 Mann gegen die Aufwiegler in den Niederlanden gefest. Aber 
auch) diefe fiel weg, da der Kaifer und römiſche König nicht nur mit Sranfreich, ſon⸗ 
dern auch mit denen Niederländern fich verglichen. Auch die Huülfe von 6000 Mann 
wäre nicht einmal bewilliget worden, wenn nicht Mapimilian verfprochen hätte, es 
bey dem Kaifer dahin zu bringen, daß Das Kammergericht, ſo wie es zu Frankfurt 
und Nürnberg beliebt worden, beſtellet werben ſolte. Die ‚Stände verlangten eine 
beffere Handhabung des tandfriedens, und einen Faiferlichen Befehl, ‚daß die bewilligte 
Hülfe von ihren Unterthanen zufammengebracht werden folte. Der paͤpſtliche Geſandte 
auf dieſem Reichstage ſuchte hingegen die Staͤnde zu einem Tuͤrkenkriege zu vermoͤgen, 
weshalb der Papſt eine Zufammenkunft in Rom veranſtaltet haͤtte. Er brachte vielen 
Ablaß nach Deutfihland mit, fand aber ſchon damals von einem Cananieej De Mo⸗ 
ring, ſtarken Widerſpruch. Sogar der Großfuͤrſt von Rußland, Ivan Baſilo⸗ 
witz der ſich der Oberherrſchaft der Tartarn entriſſen, ſuchte die Freundſchaft der 
deut⸗ 


Churfuͤrſt Johann. au. 

deutſchen Regenten. Endlich nahm der Neichstag mie der Abrede ein Ende, daß eine 1489. 
ehurfürftliche Verſammlung nächftens zu Wuͤrzburg gehalten werden folte, die aber 

feinen Fortgang hatte, weil der Kaifer fich auch indeffen mit dem Könige Matthia 

von Ungarn zu vergleichen bemühee war. Zu Linz wurden deshalb Unterhandlungen Der £aifer 
gepflogen, zu welchen auch unfer Churfürft eingeladen worden, der aber feinen Herrn — —* 
Bruder Marggrafen Friedrich bevollmaͤchtigte, vor das geſamte Haus Branden⸗ der. 
burg daſelbſt zu erfeheinen. Es ward wirklich ein Friede verabredet; doch eilte der 
Kaifer nicht fonderlich, denfelben zu erfüllen, weil ihm die Sterndeuter gewiffe Hof 
nung gemacht, dag Matthias noch diefes Jahr mie Tode abgehen, und folglich alles, 
was derfelbe in Defterreich befäffe, ohne die verfprochenen 700000 Gulden zu bezahlen, 
ihn wiederum zufallen würde. Matthias gieng wirklich im April 1490 mit Tode ab, 149% 

$.. 206. 
In der Zeit, daß fich der Churfürft mic den Neichsfachen befchäftigte, hatte Innerliche 
Frig von der Schulenburg und Tiedefe von Luͤderitz einen Priefter, Ludolph Ber Bee —J 
demann Domherrn von Hildesheim und Probſt zu Dambeck und Daßdorf, wegen den vom chur— 
verſchiedener Anſpruͤche gegen denſelben, feindlich angefallen, und gebunden gefaͤnglich fuͤrſten beige⸗ 
abgefuͤhret. Sie waren aber deswegen in den Kirchenbann verfallen. Weil jedoch legt. 
Verdemann ſich ſein Ungluͤck ſelbſt zugezogen haben mochte; ſo that der Churfuͤrſt 
ſolche Vorſtellungen, daß endlich zu Wittſtock der von der Schulenburg und der 
von Luͤderitz aus dem Kirchenbann befreiet wurden. Um ſie ſchadlos zu halten, hat 
er dem Fritz von der Schulenburg, zu Betzendorf geſeſſen, eine Anwartſchaft auf 

diejenigen Lehne gegeben, welche die Gebruͤder Johann und Ludolph Verdemann in 

der Mark beſeſſen c). x | 

Der Ehurfürft erfaufte Sontags Jacobi die Herrſchaft, Schloß, Stadt und Johann er: 
fand: Zoffen vor 16000 rheinifche Gulden von Georg von Stein, E3 war diefe kauft Zoſſen. 
Herrfchaft ehemals ein brandenburgifches sehn geweſen. Denn ſchon Sontags nad) 
Scholaftica 1359 hatte Churfürft Ludwig der Roͤmer, aus baieriſchem Haufe, ſelbige 

dem Friedrich Herrn von Torgau unter der Bedingung zu fehn gegeben, daß nad) 

feinem Tode diefe Herrſchaft an Churbrandenburg zuruͤckfallen follen. Blos die das 

maligen Zeiten hatten den Zurückfall gehindert. Der Churfürft fand alfo vor nöthig, 

die Rechte des Churfürftenthums wieder geltend zu machen. Cr reifete hierauf nach) 

Zoffen, nahm von der Stadt und dem fande die Hufdigung ein, belehnte ven Adel, 

und beftätigte einem jeden feine bisherigen Nechte und Freiheiten. 

Die vom Papft mac) Mom veranftaltete Zufammenfunft wegen eines groffen Beſchickt die 
Tuͤrkenzuges hatte ihren Fortgang. Innocentius 8 gründete alle Hofnung auf die En 
brüderlichen Streitigfeiten, welche die türfifchen Prinzen Bajazeth und Zizimus, zum seiten Zi: 
wegen der Erbfolge, unter einander unterhielten. Der legtere hatte ſich nach Rhodus simi; 
und von da nad) Frankreich) geflüchtet: Auf päpftliches Anhalten ward felbiger nach 
Rom abgefihickt, wo nunmehro wegen der Einfegung diefes Prinzen Berathſchlagun⸗ 

| gen 
s) Herrn Hofrat) Lenz Urkunden ©, 740 und 751, 
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1490, , gen gehalten werden folten. Der Kaifer fowol, als der paͤpſtliche Gefandte in Deutſch⸗ 
land, erfuchten unfern Churfürften um feine Mitwirkung, der durch feinen Geſandten 
in Rom fich auch wirklid) zu einer Hülfe-erflären ließ. Faft die ganze Ehriftenheir 
ſchloß alfo ein Buͤndniß gegen die Tuͤrken. Doch Bajazeth wuſte Mirtel ,; das 
über feinem Haupte ſchwebende Ungewitter zu zertheilen. Er ſchickte einen Gefandten 

nach Nom, der unter der Hand den Papſt durch. reiche Gefchenfe und 150000 Duca⸗ 
ten fo glücklich einzufchläfern wufte, daß aus dieſem ganzen Tuͤrkenkriege nichts wurde, 
Die meiften Mächte waren hiermit fehe wohl zufrieden; da der Tod Matthiaͤ und die 
anderweitige Bermälung Maximilians in verſchiedenen Gegenden der Chriſtenheit eine 
neue Kriegsfackel anſteckte. 

Oeſterreich Die Ungarn wurden von verſchiedenen Prinzen um ihre Krone angeſprochen 
* Der römifche König Maximilian, Vladislaus König von Böhmen, deſſen Bru⸗ 
gen, der Albrecht und der junge Corvinus, des verſtorbenen Koͤnigs Vetter, waren die 

Mitwerber. Weil aber des verſtorbenen Königs hinterlaſſene Witwe, Beatrix, ſich auf 
die Vermaͤlung mit dem boͤhmiſchen Könige Vladislao Rechnung machte; fo verſtaͤrkte 
fich deflen Partey dergeftalt, daß derfelbe wirklich gewählt wurde.  Mapimilian machte 
aber dem ohnerachtet auf das Königreich Ungarn, deffen Ehrenbenennungen er feinen 
Titeln beizufügen anfieng, einen Anfpruch, weil 1463 Matthias dem Kaiſer verſpro⸗ 
chen, daß, wenn er ohne Erben abgienge, der Kaiſer Friedrich oder fein Prinz Mas 
ximilian ihn beerben folte. Das Haus Defterreich hat in der That alle Sorgfalt 
angewandt, die benachbarten Wahlreiche an fich zu bringen. Seine Bemühungen 
find, in Abfiche Ungarns und Böhmens, in denen folgenden Zeiten gelungen ; und 
blos die Behutſamkeit der Polacken, ſich allemal der Wahl eines öfterreichifchen 
Prinzen zu widerfegen, hat ihr Königreich bey ihren Wahlfreiheiten erhalten. Mas 
ximilian grif wirffich Ungarn mit Gewalt an, und machte anfänglich verfchiedene 
Eroberungen. Um nun diefelben noch) weiter zu treiben, ſchrieb der — wegen ei⸗ 
ner Reichshuͤlfe, einen Reichstag nach Nuͤrnberg aus. 

eben Pal > Aber auch des Marimilians anderweitige Vermaͤlung war eine Haupturfache 
——— dieſer Berufung. Er hatte ſich mit der Erbin des Herzogthums Bretagne, Anna, 

verlobt. Weil folches mit den Vortheilen Frankreichs ſtritte ‚ hatte der König Carl 
das Herzogthum Bretagne feindlich überzogen. Dies verwickelte den Maximilian 
nicht nur in einen Krieg, fondern gab auch zu einem Bündniß deffelben mit der Krone 
England Gelegenheit: Um auch von Deutfihland Hülfe zu erhalten, ward vom 

' Kaiſer der nuͤrnbergiſche Reichstag ausgefchrieben, | 

d. 207. ' 
1491. Es hatte derſelbe wirklich 1491 ſeinen Fortgang. unſe Churfuͤrſt Sohann ber 
Der churfuͤrſt ſuchte denfelben in Perfon. Er hatte feinen Erbprinzen den Tjährigen Marggrafen 
- —* ven Joachim, ſeine Herren Bruͤder Friedrich und Siegmund, und 150 Pferde in ſei⸗ 
ystag zu 

Nürnberg. nem Gefolge. Man verwilligte wirklich dem Hauſe Oeſterreich eine anſehnliche Huͤl⸗ 
fe Das geſamte * —2 Sea ’ 6000 Gulden, oder 200 Mann, 
’ zu 


| Churfuͤrſt Johann. | 393 . 
zu fteflen. Es ift Überhaupt merfwärdig, daß in der ganzen Negierung unfers Chur 1491. 
fürften nicht nur feine Landſtaͤnde, Brandenburg, Havelberg, Lebus un Ruppin, | 
eben ſo, wie. bey feinem Herrn Vater, in Feinen befondern Anſchlag gebracht. worden; 
fondern daß auch der Anſchlag der fränfifchen Herren Bruͤder, fo lange beide zugfeich am tes 
ben, allemal in dem churfürftlichen Anfchlage begriffen gewefen. -: Da aber ver Kaifer diefe 
Hülfe befehlsweiſe verlangte; fo widerfprachen die Stände, und begeugten, daß es blos aus 
freiem Willen geſchaͤhe. Man beſchwerete fich uͤberdem, daß der Kaiſer nicht alle Stände 
auf den Neichstag berufen habe. Die nicht aufden Reichstag berufenen, trugen daher Bes 
denken, dem Neichstage Folge zu Teiften. Und weil alfo die Hülfe gegen Lingarn meis 
ftens auſſenblieb; fo giengen Maximilians Eroberungen in Ungarn gröftentheifs ver; 
foren. Daher ſchloß Defterreich zu Presburg mit Vladislao Frieden, überließ 
feldigem Ungarn, bedung fich aber die Anwartſchaft auf diefes Reich und deſſen Titel, 
hunderttauſend Gulden Kriegskoſten und alles dasjenige aus, was Matthias von Des 
ſterreich abgezwackt. Die Heirat Marimilians mit der Anna von Bretagne ward 
während dieſem Neichötage beflätiget ; gegen den päpftlichen Geſandten ein beftändiger 
. Eifer des deutfchen Reichs gegen die Türken bezeiget; die Einrichtung des entworfes 
nen Kammergerichts begehret, und ein Entwurf gemacht, wie ein Stand dem andern 
auf ven Notbfall, nach Befchaffenheit der natürlichen tage feiner Sande, beiftehen ſolte. 
Unter andern wurde Miederfachfen, Oberſachſen, ein Theil von Franken, Heffen, 
und der gröfte Theil von Weſtphalen, nach diefem Entwurf in einen Kreis gefchlas 
gen. Man machte Borfchläge, wegen Beftellung eines’ Austragsgerichts zu Entfcheis 
dung derer zwifchen den Ständen vorfallenden Irrungen, und einen Entwurf, wie fich 
die Stände zur Handhabung des Sandfriedens und Auslrege gegen einander verfchreiben 
folten. Es blieb aber alles diefes bey bloffen Entwürfen. 
Maxrximilians Heiratsfache verurfachte bald hierauf einen Neichstag. Er hatte und beſchickt 
fich durch Gefandte mit der Anna von Bretagne wirklich vermäle, fo wie die Heim ⸗ die zuſammen⸗ 
führung und Trauung feiner Tochter Margaretha mit dem Könige von Frankreich ER INR 
wirklich vorgegangen. Doch war das Beilager von beiberfeitigen Vermaͤlten noch nicht 
vollzogen. Carl 8 erkannte endlich, wie höchft nachtheifig Maximilians Vermaͤlung 
feinem Staat werden müfte. Er erflärete alfo feine eigene fowol, als Maximilians 
Heirat vor nichtig; und, als eben die Anna von Bretagne zu ihrem Gemal nach den 
Niederlanden reifen wolte, noͤthigte er diefelbe mit guten und böfen Worten, flat 
Marimiliang, fich den König von Frankreich ehefich beifegen zu laſſen. Dies gab Ges 
Iegenheit, daß unter andern unfer Churfürft durch einen veitenden Boten von diefem 
Vorfall Nachricht erhielt, und zugleich erfücht wurde, bey einer Neichsverfammlung 
zu Mei zu erfiheinen. Der Churfürft ſchickte Oefandte dahin ab, welche die bitters 
ſten Klagen des römischen Koͤniges und deffen Anfuchen um eine Reichshuͤlfe anhoͤre— 
ten. Unter andern brach Maximilian in die Worte aus: Er glaube nicht, daß 
einem Menfihen vonder Belt, den Herrn JEſum ausgenommen, fo viel 
Schmach und. Unrecht, als ihm von denen Sranzofen, wäre angethan worden. 
P. allgepreuß. Geſch. 2 Th. ED EN Nichts 
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- 1491, Nichts deftoweniger Fonte man wegen der Reichshuͤlfe zu keinem Schluß gelangen, und | 
ees wurde blos beliebt, Daß ein neuer Reichstag nach. Coblenz ausgeſchrieben wers 
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A *— Weil nach Matthiaͤ Tode auch Schleſien an den Koͤnig Vladislaum gekom⸗ 
andern Bößmj, men war; fo fand der Churfuͤrſt vor nöthig, den zu Camenz vormals geſchloſſenen 
fhen fanden ¶ Vergleich wegen Eroffen von dem Könige beftätigen zu laſſen. _ Er veifete daher in Ge 
belehnen.  fellfehaft des Grafen Eitelfrig von Hohenzollern nach Ungarn, und berichtigte da— 
ſelbſt die Belehnung derjenigen tändereien, welche boͤhmiſche Sehnftücke waren d). Auf 
1492. feiner Nückreife 1492 Fam er in die Aufferfte tebensgefahr. Die in Ungarn herrfchens 
—— * de Unſicherheit war noch fo ſtark, daß er unterwegens angefallen und beinahe erfchlagen 
Ungarn, worden wäre. Cr befprach fich fodenn mit dem Kaifer in Defterreich , und ließ durch 
den Grafen Eitelfrig, von Linz aus feinen. Herren Brüdern von feiner gehabten Ges 
fahr Nachricht ertheilen.. Bor die dabey genoffene göttliche Hülfe war der Churfärft 
bey feiner Zurückfunft gegen GOtt danfbar. Aa er gab fogar einem geiftlichen Alınos 
aa an Sachfen eine Vorfprache, daß er auch daſelbſt feine Almoſen betteln 
dürfte e). Ä w FEN —D 
Krieg und Der alte Haß des Kaiſers gegen das baieriſche Haus kam jetzt zum voͤlligen Aus⸗ 
A bruch. Er Fonte dem Herzog Albrecht noch nicht vergeben, daß felbiger die Faiferliche 
Prinzeßin geeheliget. Die Einnahme von Regenſpurg dienete zum Vorwande. Der 
Kaifer verlangte deren Herausgabe, und bot das gefamte eich gegen den Herzog Als 
brecht auf. Dieſer erbot fi zwar, feine Anfprüche durch Schiedsrichter entfcheiden 
zu laſſen, unter denen er auch den Marggrafen Friedrich ernannte. Allein der Kais 
fer wolte davon nichts wiffen. Der ſchwaͤbiſche Bund ſchickte wirffich 12000 Mann 
und 37 Stücke Gefchig gegen den Herzog ins Feld. Hierzu ftieffen bey Augfpurg 
noch die Kriegsvölfer verfchiedener Neichsftände, fo daß das Heer auf 22000 Mann 
and 57 Stuͤcke Geſchuͤtz anwuchs. Des Churfürften Herren Brüder, und vielleicht 
unfer Churfürft ſelbſt, lieſſen die ihrigen dazu ſtoſſen. Marggraf Friedrich übernahm 
fogar die oberfte Anführung des Neichöheeres, welcher das Reichöpanier von den Faifers 
lichen Bevolhnächtigten durch vier Grafen, vier Nitter und den Borfchaftern von vier 
Reichsſtaͤdten empfieng. Aber Maximilian hielt diefen Krieg vor fich ſehr nachtheis 
fig. Hierdurch wurde feine verlangte Hülfe gegen Frankreich verzögert, und er fahe 
wohl ein, daß fein Vater der Kaifer feht unweislich handele, gegen einen Tochtermann 
noch immer feindlich zu verfahren, der es zwar wider des Kalfers Willen, aber fehon feit 
einigen Jahren, geworden war. Er legte daher mit Fleiß diefem Kriegszuge alle mögliche 
KHinderniffe in den Weg. Er Fam felbft nach Ausfpurg, und vermittelte, fo ſchleu⸗ 
| ver | a. LUG 
d) Here Rentſch feheinet zu behaupten, daß man beſſere Gründe beibringen kann, daß er auch 
der Churfürft Sehne in Ungarn gehabt. Sch, in Ungarn Lehnguͤter beſeſſen. BER 
glaube aber, daß die Belehnung blos’ die böhr e) Das Schreiben, was erdiefem Stationarioger 
mifchen Lehnſtuͤcke betroffen habe, fo lange, bis geben, ſteht in Muͤllers R. Theatr. Max. ıP.2p.75- 


nig als möglich, einen Frieden. Herzog Albrecht gab Negenfpurg an das Reich 1492. 

wieder zurück, welches Marggraf Friedrich, als Neichsfelöherr, in Befig nahm. * 
Hierauf gieng der Reichstag zu Coblenz an. Unſer Churfuͤrſt beſchickte ſolchen Reichstag zu 

durch Geſandte. Der oͤſterreichiſche Hof verlangte Huͤlfe gegen Frankreich. Ein Loblenz. 

englaͤndiſcher Geſandter ſuchte ebenfals das Reich dazu aufzumuntern. Frankreich 

ſuchte in der That dem Maximilian, ſowol durch den Herzog Philip von Cleve Gra⸗ 

fen von Ravenſtein, als auch durch den Carl von Egmond des Herzogs Adolph 

von Geldern Sohn, der auf Geldern Anſpruch machte, zu ſchaden. Nichts deſto⸗ 

weniger hatten die Staͤnde groſſes Bedenken, Huͤlfe zu bewilligen. Es waren nicht alle 

berufen; der Winter vor der Thuͤr; die jetzige Theurung bekandt, die vorliegende Lande 

in Gefahr, und nicht ausgemacht, ob man fich auf engländifche Huͤlfe verlaffen Fonte. 

Der Faiferliche Hoferfuchte zwar vor der Hand nur um eine Fleine Hülfes auch dieſes ſchien 

aber nicht dienlich. Beſonders widerfegte fih Mainz denen bisher verlangten unaus— 

ſtehlichen Hülfsleiftungen. Seine Worte find zu merfwiürdig, als dag man fie veräns 

dere vorlegenfönte.  „nädigfter Here! Teutſcher Nation und unfer Vermögen ift 

„nicht alfo, daß wir folch Anfchläg und Shagungen, fo bisher von Kenferlicher Mas 

zjeftät und Euch befchehen, erleiden Fonnen, dann follen wir den Fleinen und groffen 

„Anſhlag zugleich tragen, daß fie fruchtbar feyn, fo gehen einem Churfürften 50000 fl. 

„darauf, Das vermögen Wir nicht, und kaͤmen darüber inerwig verderben. Kominen 

„wir zu Reichs / Tägen, fo hat Ew. Koͤnigl. Maj. Raͤth und wir haben die Unfern und 

„wird allerhand gerathen, und was wir rathen, das wiſſet ihr ehe als Wir Antwort 

. „geben, und darf ſich Feiner im Rathen herfür thun. Hatt man dann einen An: 

„ſchlag gemacht, fo thut der eine Huͤlff, der andere gar nicht und wird ihme nachgefes 

„sen, von dritten nimpt man das halbe Geld, fo Fomt einer heut der andere morgen 

„oder über ein halb Jahr, daß fich auch die Kayferliche Majeftät hierüber beklaget 

„hatt. Mir feynd wegen folcher Ungleichheit uͤnb das unfer Fommen. So hat fich 

Keyſerliche Majeſtaͤt lauten laſſen, wann ſie verderben, muͤſſen Wir auch verderben. 

„Nun haben fie aber ihr fand wieder erobert, wann wir aber unſere verlieren, und 

„ins Verderben gefteckt ſeyn, wird Uns Niemand das Unfere wieder gewinnen, und 

„ſeyd Kenferliche Majeftät und dem Reich Fein Nug mehr, dis wäre feine Meinung 

„mit Bitt Königliche Majeftät wolle folche zu Feinen Ungnaden bemerken. „ Andere 

Stände beſchwereten fich über die Neuerung, daß jetzt immer Hilfe an Gelde, und 

nicht, wie fonft üblich gewefen, an Volk gefordert würde; und, wenn man Volk wil 

ligte, daß fich der Hof ftatt deſſen Geld geben Tiefe, ohne davor Voͤlker anzumerben, 

und daher alle Bewilligungen fruchtlos abgelaufen. In der That muften die Stände 

ſchwierig feyn, daß man fie in Irrungen ziehen wolte, die das Neich eigenilich nichts 

angiengen. Was gieng denen Neichsftänden des Marimiliang Heirat, und was der 

Umftand an, daß das Haus Defterreich nicht Bretagne an ſich bringen Forte? Und 

doch lleß Marimilian mie feinem Anfuchen nicht eher nach, bis ihm Hüffe verfprochen 

wurde. Jede Feuerſtaͤtte folte einen — erlegen. Jeder Churfürft folte, fo 

| ; dd 2 wie 
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1493. 


Der hurfürft 
ſucht den 
Braunfchwei; 
giſchen Erieg 
beizulegen, 


Neuer vers 


sleich mit 
Dommern, 


Herzog Bogislaus ließ fich diefen Vergleich völlig: gefallen, und war der erſte, der 


wie die Fuͤrſten, welche mit den Churfuͤrſten im Anfchlage gleich, vor die Feuerſtaͤtten 


feiner Schlöffer und eigenen Gebäude 200 Gulden, und die übrigen Fürften 100 Suß . 


den erlegen. Zugleich ließ der Reichstag unter des rümifchen Kaiſers und Koͤniges, des 


Erzbifchofs von Mainz und Marggraf Siegmunds von Brandenburg Unterfhrift, 


England zu Forefegung feines Eifers gegen Frankreich erſuchen. Auch ward wegen 
des Krieges gegen Frankreich ein anderweitiger Reichstag in Frankfurt vefigefest; 
Es hatte aber felbiger. feinen Fortgang, da England ſich durch franzoͤſiſches Geld bes 
wegen faffen, von dem Buͤndniß abzugeben. Maximilian ſahe ein, daß er nichts 
rechts würde ausrichten Eönnen, und ſchloß daher ebenfals 1493 zu Senlis mit Frank 
reich Frieden, darin Earl 8 verfprach, die bisher im Beſitz gehabten Lande, die Graf 


fhaften Burgund, Artois und Charolois, nebft der Herrlichkeit Moiers an Mas 


ximilian wieder herauszugeben, 
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Ehurfürft Johann wandte diefe Ruhe zum Beſten feiner fande an. Der bie 
herige Krieg des Herzogs Henrichs von Braunfchweig mit der Stade diefes Namens, 


war bisher der benachbarten alten Mark fehr ſchaͤdlich gewefen. Man Hatte fich ver 
Stadt Braunſchweig angenommen, und hierüber waren verfehiedene verheerende Eins 
fälle in die alte Mark vorgegangen, fo, daß Raub und Mord darin bisher Nichts uns 
gewohnliches gewefen. Die Friegenden Parteien verglichen fich endlich, daß Erzbis 
fehof Ernft von Magdeburg und Ehurfürft Gohann von Brandenburg an einem 


Vertrage zu Zerbft arbeiten folten. Auch Herzog Magnus vor Mecklenburg wurs 
de eben diefes zu bewirfen erfucht. Bey der erften Unterhandlung zu Zerbft erſchien 


Herzog Henrich zu Braunſchweig perſoͤnlich, ohne daß man daſelbſt zum Schluß 
kommen konte. | er 
Mit Pommern fehienen ſich neue Streitigkeiten hervorzuthun, da der Herzog 
Bogislaus, dem zu Prenzlow gefchlofflenen Frieden zuwider, dem Churfürften Jo⸗ 


hann die Sehnspflicht noch nicht abgeleget hatte, ohnerachtet Diefelbe ofters von ihm ges 


fordert worden. Der Churfürft, welcher mehr auf die wirklichen Bortheile und Rech; 
te , die ihm aus. dem Prenzlauer Frieden zuftändig warem, als auf die Ehre begierig 
war, den Herzog Bogislaum perfünlich zu belehnen, wolte die letztere durch Feinen 
neuen Krieg erfaufen, wenn er Die erftern in Ruhe erhalten koͤnte. Er fchloß zu dem 
Ende zu Piritz mit dem Herzoge Bogislay einen neuen Vertrag, Durch’ venfelben 
ward zwar denen Herzogen von Pommern die wirfliche Belehnung von Brandenburg 
erlaffen; Pommern ftellte aber, vermöge derfelben, befondere Urfunden aus, daß die 
pommeriſchen tande nichts deftoweniger ein brandenburgifches tehn bfeiben, die Nach⸗ 
Taffung der Belehrung dem Churhauſe unnachtheiftg feyn, und, nach Abgang eines jeg⸗ 
lichen Churfürften und Marggrafen von Brandenburg und eines jeglichen vegierens 
‚den Herzogs von Pommern, deshalb neue Berficherungen ausgeftellet. werden folten, 


durch 
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bite beftimmte Urkunden dem Churhaufe Brandenburg, ohne vom Churfuͤrſten Jo⸗ 1493, 
hann bee —— zu kon, die Lehnsherrlichkeit und Erbfolge über Pommern 


perficherte. 

Eben fo glcklich war der Churfuͤrſt in denen Unterhandlungen mit dem Koͤnige Vladislaus 
Vladislao von Böhmen und Ungarn. Es genehmigte der letztere den Kaufvergleich, ————— 
den unfer Churfuͤrſt mit dem Georg von Stein über die Herrſchaft Zoſſen errichtet. Zoffen. 

Der wichtigfte Vorfall, der fich aber um diefe Zeit ereignete, war der toͤdtliche Tod des kai— 
Hintritt des Kaifers Friedrichs 3. E8 hatte fich folcher in den letztern Jahren zu: Fr ig 
Linz fat mie nichts, “als mit Goldmachen, der Sterndeuterey, und andern dahin 
einfchlagenden Künften befchäftiget. Schon fechs Jahr Hatte er einen Schaden am 
Fuß gehabt. Der dazu fchlagende Falte Brand verurfachte, daß man ihm den entzuͤn⸗ 
deren Schenkel ablöfen mufte. Durch) den Genuß gar zu vieler Melonen zog er fich 
endlich die rothe Ruhr gu. Bey diefen Borboten des Todes erfannte er, daß man bey 
feiner Gruft von ihm nichts weiter würde fagen Fonnen, als daß daſelbſt ein Kaiſer 
mit einem Bein beerdiget waͤre. Er ſtarb wirklich nach einer faſt szjährigen Regie⸗ 
tung, die wegen feiner Unthaͤtigkeit, unzaͤhliger Reichstaͤge, beſtaͤndiger Huͤlfserſu— 
chung, immerwaͤhrender Beduͤrfniſſe, langwieriger Verjagung, ſchlechter Rechtspflege 
und Vorſorge vor ven Landfrieden, allen Ständen ſehr laͤſtig geweſen. Maximilian 
berichtete dieſen Todesfall unſerm Churfuͤrſten. Sowol Johann, als deſſen Bruͤder 
die Marggrafen Friedrich und Siegmund, lieſſen durch eigene Geſandten dem neuen 
Kaifer desfals ihr Mitleiden bezeigen, und zugleich zu angetretener alleiniger Negierung 
Glück wuͤnſchen. Eben diefe Gefandtfchaften erwieſen dem verftorbenen Kaifer bey def 


fen prächtige: teichenbegängniß die legte Ehre. 
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"Die Gemuͤthsbeſchaffenheit des verſtorbenen Kaiſers hatte waͤhrend ſeiner ganzen Betrachtung 

langwierigen Regierung zwar unzaͤhlige Reichskaͤge verurſacht, über deren Menge ſich der regierung 
Friedrichs3 
ſchon Aeneas Splvius zu feinen Zeiten aufgehalten; es war aber auf denenfelben vor und Marimi⸗ 
das Reich wenig erſprießliches ausgemacht worden. Der Kaiſer erſchien entweder gar lians 1. 
nicht, oder durch Gevollmächtigte. Sein immerwährender Vortrag war entweder eine 
Geldanforderung, oder eine Anfuchung um Huͤlfe zum Behuf feiner Hausangelegenheis 
ten. Den allen Klagen, bey allen Beſchwerden der Stände um unpartetifche Ausübung 
der Gerechtigkeit,  Anrichtung eines wohldeftellten Neichsgerichts, und um heilfame 
Anftalten zu Handhabung eines Landfriedens, blieb Friedrich 3 unbeweglich. Alles 
hatte bey ihm noch Zeit, und er fahe niemals die Gefahr, bis derfelben zu begegnen . 
nicht mehr möglich war. Denen Ständen verurfachte er faft eben fo viel Koften durch 
die Befüchung der Reichstage, als durch ihre Huͤlfsleiſtung. Sie muften ihre innere 
Negierungsgefchäfte verabfaumen, um den gröften Theil ihrer Tage auf Neichsrägen 
zuzubringen, die entweder ihren Fortgang nicht hatten; oder auf denen man weiter 
nichts, A einen neuen Rachton zu halten, beſchloß; oder worauf, auſſer der Unter⸗ 
Dodd 3 ſtuͤtzung 
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ſtuͤtung des Haufes Defterreich, wenigftens vor das Reich, nichts erſprießliches ausge⸗ 
macht wurde. Der Kaifer war bey feinen Feinden verachtet bis zur Abfegung ‚und 
fiel feinen Freunden befchwerlich, ohne daß folche von ihn den mindeſten Nutzen zogen, 


Zu denen letztern gehörete das Haus Brandenburg, unter. denen churfürftlichen Re⸗ 


gierungen Friedrichs 2, Albrechts und Johanns. Iegt änderten fich die Umſtaͤnde 
des Neichs auf einmal. Mapimilian war eben der Gegenfas von feinem Vater. 
Seine Kühnheit, Liebe zur Jagd, überftandene GefährlichFeiten, Fertigkeit in Zweis 
Fampfen, Erfahrung im Kriege, Kenntniß fremder Sprachen, Liebe zu der Öefchicht, 
Funde, eigene Schriften und vermehrte Macht, machen insgeſamt zwifchen ihm und 
Friedrich 3 einen groffen Unterfcheid. Nur feine Fühnen Unternehmungen erhielten 
die Stände in beftändiger Beiſorge. Seine Vermälungen und fein unauslöfchlicher 
Haß gegen Franfreich unterhielten fein beftändiges Verlangen, die Unterftigung und 
die Huülfe des Reichs in feinen Hausangelegenheiten zu brauchen. Doch eben dieſes 
brachte dem deutfchen Vaterlande die gluͤcklichſte Veränderung zuwege, da die dama⸗ 
ligen Stände fich der Neigungen des Kaifers vortheilhaft zu bedienen wuften. Sons 
derlich hatte Churfuͤrſt Johann an denen groffen Begebenheiten, von welchen wir in 


der Folge reden werden, erheblichen Antheil. 4 


1494. 
Churfürft Jo: 
hann befoͤr⸗ 
dert den frie— 
den in Braun⸗ 
ſchweig. 


§. 2u. | 


Er feßte 1494 feine Bemühungen, den Herzog Henrich von Braunſchweig mit 
der Stadt Braunſchweig zu vertragen, ſo eifrig fort, daß er endlich ſeinen Endzweck 
Mitwochs vor Fronleichnamstag gluͤcklich erhielt. Daſelbſt kamen von wegen Erzbi⸗ 
ſchof Ernſts von Magdeburg der Domprobſt von Halberſtadt Balthaſar von Neu⸗ 
ſtadt, der Domprobſt von Magdeburg Arndt von Treskau, der Hauptmann des 
Stifts Halberſtadt Friedrich von Hoym und Henrich von Veltheim mit ven abs 


geſchickten Rächen unfers Churfürften, dem Bifchof Dietrich von Lebus Eraſmo 


Marimilians 
weiterungen 
mit Frank⸗ 


reich, 


von Brandenburg, des heiligen Stifts Subviaconus und Pfarrer zu Lebus, dem 
Kitter Hans von Rochow und dem D. Stauffmehl zufammen, Tegten alle bisherige 


Irrungen beider Parteien ‚glücklich bey f), und verfchaften dadurch auch ver alten 


Mark die bisher unterbrochene Ruhe. | — 
Dahingegen war Maximilian in groſſe Weiterungen eingeflochten. Er hatte ſich 
mit der reichen mailaͤndiſchen Prinzeßin Maria Blanca vermaͤlt. Ihr anfehnliches 
Heiratsgut war erheblicher, als die Ehre ihrer Abſtammung aus dem Haufe Sforza; und 
dieſe Vermaͤlung beſtimmte ihn, nicht nur an den Angelegenheiten ſeines Schwiegerva⸗ 


‚ters Ludovici Mori, der feines Bruders Sohn von der Regierung verdrungen, fort 


dern auch an denen italiänifchen Sachen überhaupt, Theil zu nehmen. Hierzu fam 
fein befonderer Haß gegen König Carl 8 von Franfreich, und fein beftändiges Bes 
mühen, denen groffen Abfichten des franzöfifchen Hofes ſich zu widerfegen. Carl 8 

Ta füchte 


F) Luͤnichs Reichsarchiv Part, Spec, Fortfegung der aten. Contin, von Braunſchweig / Lüne: 
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ſuchte damals die Anfprüche der Krone Frankreich auf das Königreich Neapel, gegen 1494. 
die damaligen Beſitzer aus arragoniſchem Gebluͤt, geltend zu machen. Das Gluͤck 
unterſtuͤtzte ſein Vorhaben, und das Einruͤcken in dieſes Koͤnigreich ſchien nebſt der Er⸗ 

oberung deſſelben nur eine Begebenheit zu ſeyn. Der damalige Papſt Alexander 6, 

der eben fo bekandt wegen feiner ſchlechten Aufführung, als feiner gottloſen Baſtardkin⸗ 
ber, des Caͤſar Borgias und der Lueretia, geweſen, ward in die Nothwendigkeit ges 

fest, alles einzugehen, was der franzöftfche Hof von ihm verlangte. Carl 8 gieng 

mit den Freiftaaten Florenz und Pifa nach) feinem Willie um. Der Anfpruch des 

Haufes Orleans und die franzöfifche Beſatzung von Afti feste Mailand in die groͤ⸗ 
er —— Der franzoͤſiſche Hof unterſtuͤtzte auch den Carl von Egmond in 

eldern. 
Alles dieſes verurſachte 1495 zwiſchen dem Papſt, dem Kaiſer, Spanien, Mais 1495. 
land und Venedig ein erhebliches Buͤndniß gegen Frankreich. Der Kaiſer ſuchte Reichstag zu 

gegen Carl 8 ſowol, als auch gegen die Tuͤrken, ſich der Reichshuͤlfe zu verfichern, —— 
und ſchrieb zu dem Ende den vor Deutſchland ewig merkwuͤrdigen Reichstag nach 

Worms aus, den auc) die Keichsritterfchaft, doch ohne Neichsftandfchaft zu haben, 

beſuchte. Unſer Churfürft Fonte felbigen nicht in Perfon befüchen. Er ernannte aber 

den Johann Grafen von Ruppin g), Chriftoph Heren von Rothenburg und Eis 

telwolf von Stein zu feinen Abgefandten. Sein Herr Bruder Marggraf Friedrich, 

welcher nach; dem erfolgten Tode feines Herrn Bruders Siegmunds die fäntlichen 
feänfifchen Sande zufammen befaß, fand fich felbft zu Worms ein. Der Kaifer, 

welcher die Niederlande feinem Prinzen Philip abgetreten hatte, verlangte gegen Franz 

zofen, Tuͤrken und den Carl von Egmond Hülfe. Die venetianifchen Bundes 
genoffen, fonderlich Papft Alerander 6 und der Herzog von Mailand Ludovicus 
Morus Sfurza, fuchten ebenfals vor ſich felbft gegen Franfreich Beiftand. Der i 
legte glaubte hierzu um fo mehr berechtiget zu feyn, da er endlich vom Kaifer die Bes 

lehnung erhalten, welche die bisherigen Herzoge, ſowol aus. dem Haufe Bifconti als 

Sforza, feitder Abfegung Königs Weneeslai, aller Bemühungen ohnerachtet, nicht hats 

ten erhalten Fonnen. Die Ehe Maximilians mit der mailändifchen Maria Blanca 

aber beforderte anjegt das Berlangen Ludovici Mori, und beftimmte nebft andern Churs 

fürften auch unfern Johann, zu diefer Belehnung die Einwilligung zu ertheilen. Maxi⸗ 

milian hatte ohne Streit fehon jetzt die Abficht, die Lombardey, oder wenigftens einen 

Theil derfelben, an fein Haus zu bringen. Uebrigens aber übereiften fich die Stände nicht, 
"die verlangte Hülfe zu bewilligen. Da der Kaifer diefen Antrag immer heftiger trieb, 

und den Vorſchlag that, daß er so000 Gulden vor fich, und vor das Reich 100000 Gulden, 

als ein Darlehn aufnehmen wolte; fo beſchwereten fich die Stände, daß man auf allen 
Reichstägen zuerft Hülfe zu erhalten füche, andere wichtige das Neich näher angehende 

Sachen aber verabfäumes daß verfihiedene Neichslande von diefem Staatsförper losge⸗ 

\ riffen, 


g In Möllers Reichstagstheatro Wisrimiligns ı Ih; ı S. 203 wird er fälfchlich Sans von 
Siſpin genennet, | 
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riffen, deren Antheil die andern Stände mit übertragen müften; und daß ber Herzog 
von Mailand an dem Zuge Carls 8 nach Neapel feldft vornemfich ſchuld wäre. 
Die Stände drungen darauf, daß man endlich der Noch und dem Sammer Deutfchs 
Yandes ein Ende machen, den fandfrieden herftellen und; beveftigen, und die Quellen 
ver Befehdungen und Selbſthuͤlfe, durch Beftellung und Anordnung eines wohleins 
gerichteten Kammergerichts, verftopfen, auch fonft andere gute Anftalten vorfehren 
möchte. Da der Kaifer auf die Neichshülfe höchftbegierig wars. fo bezeigte er fich nicht 
abgeneigt, die inneren Neichsfachen zu berathen, wenn die Stände in dem Punkt der 
Hülfserflärung fich geneigt erflären würden. Die letztern feßten zu dem Ende einen 
Ausſchuß veft, zu welchem befonders der brandenburgifche Geſandte Chriftoph von 


Rothenburg mit ernannt wurde. Man verwilligee dem Kaifer die verlangte Geld» 
hülfe, zu welcher Brandenburg 3908 Gulden 20 Krenger, Marggraf Friedrich aber . 


1663 Gulden 20 Kreuger zu bezahlen verfprach. Es folte jedoch dieſes Geld nicht eher 
verwendet werben, bis man wegen der Berichtigung der nöthigen Neichsfachen uͤberein⸗ 
gekommen feyn wuͤrde. Herzog Albrecht der Muthige von Sachfen folce zum obers 


ften Reichsfeldherrn angenommen werden. Die Eidgenoffen wurden. ebenfals zum 


Beiftande gegen die Tuͤrken und Franzofen ermahnet. Als der Kaifer aber neue 
Anforderungen auf Geld und Volk vor Mailand machte, wurden folche rund abgefchlas 
gen, und Carl 8 blos beſchickt, die Ruhe wieder herzuſtellen. Doch erlaubten: die 
Stände ihren Unterthanen, in diefem Kriege Dienfte zu nehmen und ſich anwerben zu 
faffen. Unſer Churfürft ließ feinen übernommenen Öeldancheil, auf Faiferliches Erſu⸗ 
chen, wirklich auszahlen. Als aber Maximilian abermals 20000 Mann gegen die 


Franzoſen begehrte, erFläreten fich die Stände, daß fie darauf Feine Antwort. ‚geben 


koͤnten, ehe der Friede, das Necht und die Handhabung deffelben völlig berichtiget wär 


ren. Doch verfprachen fie, über die bewilligten 100000 Gulden nicht nur die auf des 
Kaifers Glauben aufgenommenen 50000 Gulden zu übernehmen, fondern auch, ſobald 


ihr Verlangen in Abficht der Deichsfächen erfüllee worden, dem Kaifer noch 150000 
Gulden zu verwilligen, Davon 100000 gegen Frankreich und s50000 gegen die Tuͤr⸗ 
ken verwendet werden ſolten. Von Frankreich war in der That lange ſo viel nicht zu 
befuͤrchten, als der Kaiſer zu beſorgen ſchien. Der venetianiſche Bund hatte ihn zum 


ſchleunigen Zuruͤckzuge aus Neapel bewogen, und die Bundesgenoſſen waren allemal 


im Stande, ihm, auch nach ihrer Niederlage am Tarofluß, die Spitze zu bieten. 
Der Kaiſer konte alſo nicht anders zu ſeinem Endzweck kommen, als daß er, in Abſicht 


der verlangten Reichs ſachen, ſich dem Verlangen der Staͤnde gemaͤß bezeigte. Es ſind 
alſo alle die guten Einrichtungen, die auf dieſem Reichstage zu Stande gekommen, 


mehr ein Verdienſt der Staͤnde, als des Kaiſers, denn der letztere ließ ſich blos durch 


die Begierde, gegen Frankreich anſehnliche Huͤlfe zu erlangen, zur Einwilligung deſ⸗ 
ſen bewegen, was er denen Staͤnden einraͤumte. Wir muͤſſen aber das wichtigſte von 


dem, was von Reichsſachen behandelt worden, wegen des Einfluſſes, den dieſe Einrich⸗ 
tung in der Folge a, in der Mar Brandenburg gehabt, etwas 7— Geinutan 
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ya ni ——— Sache betraf ohne Streit die innere Sicherheit und beſtaͤtigte Die tände 
Ruhe des deutſchen Reichs. Die Selbſthuͤlfe war denen Neichsftänden feit undenfli gen —* 
yülfe 
chen Jahren theils nothwendig geworden, theils als ein ihnen zuftehendes Recht anzu⸗ unter der be: 
fehen. Die meiften ver bisherigen Kaifer hatten die Neichsgerichtsbarfeit fo ſchlecht dingung un 
ausgeübt, und ihre Hofgerichte fo elend beftellt, daß die Stände ihre Angelegenheit ee 
ten; mit Yufopferung des Rechts der Selbſthuͤlfe, zu ihrem gröften Nachtheil, dem 
Ausfpruch des Kaifers und. feines Hofgerichts nicht uͤberlaſſen fonten. Die Beis 
figer. derer. bisherigen Gerichte am Faiferlichen Hofe waren, weder ihrer Geburt, noch 
‚ihres Baterlandes, noch) ihrer Gelehrſamkeit, noch ihrer Anzahl wegen, zu dem Rich⸗ 
terame über die Neichsftände tüchtig befunden. Sie hatten mehr auf ihre Vortheile, 
als die Gerechtigfeit, gefehen; und es war nichts ungewöhnliches, daß in einer Sache 
viele fich völlig widerfprechende Urtheile vom Faiferlichen Gericht ertheifet wurden. Ueber⸗ 
dies hatten die Kaiſer Fein Mitcel, ihren Ausfprüchen den gehörigen Nachdruck zu ges 
ben. Und wenn es alfo denen Ständen in ihren Streitigfeiten auch nicht an gerechten 
. Urtheilen gemangelt haͤtte; fo blieb doch die Selbſthuͤflfe, um ſich bey ihrem Recht zu 
handhaben, nothwendig. Es iſt geroiß, daß bey der Ausübung diefer Seldfthülfe 
ſchwere Misbräuche vorfielen.: Des Rechts zu derfelben, welches nur denen Landes⸗ 
herren zuſtaͤndig war, maßten fich auch fehlechtere Perfonen an. Man führte oft Kries 
ge, ohne Urſach zu haben , oder folche anzuführen. "Man überfiel ven andern oft uns 
verwarnt. Die Kriege verwandelten ſich zum Theil in Straffenräubereien. Man ſcho⸗ 
nete der Unbewehrten weniger, als der Kriegsleute; der Säugling und der Greis, das 
Frauenzimmer und der Geiftliche, Kirchen und Klöſter, und fonderlich ver Kaufmann 
und Neifende, waren diejenigen, Die die Härte der Kriege am meiften empfanden. 
Bisher hatte man zwar diefein Unweſen durch verfchiedene Verordnungen eines tandfries 
dens zu ffeuren gefuchts doch alle diefe Landfrieden waren nicht hinfänglich, das Uebel 
zu heben. Sie waren nur auf gewiffe Bezirfe und Jahre eingefehränft. Man gebot 
far die Befehdungen, wenn fie vedliche Urfachen zum Grunde hätten. Man unterfagte 
blos die Ausfchweifungen, die einen Kriegsmann in einen Straffenräuber verwandelten. 
Die Strafen gegen diejenigen, welche folche tandfrieden nicht beobachteten, waren nicht 
hinreichend; und das gröfte Unglück dabey beftand darin, daß Feine Anftalten vorgekeh⸗ 
ret worden, denen Ständen ohne Selbſthuͤlfe zu ihrem Necht zu verhelfen, oder denen 
tandfrieden das gehörige Gewicht zu geben. Seit Wenceslai Zeiten waren die Stans 
de nicht abgeneigt, ſich einen ewigen, allgemeinen, unbedungenen und hochverpoͤnten 
Sandfrieden: gefallen: zu laſſen. Aber fie wolten fich des Rechts der Selbſthuͤlfe nicht 
ohne Bedingung begeben ; fie wolten einer unparteitfchen Öerechtigfeitspflege eben ſowol, 


„als hinlänglicher Mittel, verfichere feyn, ‚denen Landesbefchädigern mir Nachdruf zu 


begegnen, und denen unparteiifchen Ausfprüchen Folge zu verfchaffen. Solte alſo die 
Selbſthuͤlfe wegfallen; ſo drungen die Stände auf eine immerwährende Verficherung 
einer unparteiifchen Gevechtigfeitspflege, ohne welche noch jegt die fandesherren die ih⸗ 
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1495. nen von Gott anvertrauete Macht gegen alle die gebrauchen koͤnnen, welche Boͤſes ge⸗ 
gen fie im Sinn haben, und ſolches auszufuͤhren trachten. Nach vielen vom Kaiſer 
gemachten Schwierigfeiten und häufigen Entwürfen —2* f 9 ang 2. 
und das Reich über atetuc neue Einrichtungen. 
Ewiger land⸗ Es ward auf dieſem Reichstage ein ewiger und allgemeiner landfriede veſtgeſetzt, 
Richt, aufgerichter und Fund gemacht. Niemand folte den andern hinfüro befehden, bekrie⸗ 
gen, berauben, oder deſſen Drte mit gewaltiger That freventlich einnehmen, oder bes 
fhädigen. Niemand folte dergleichen Thätern Rath, Hilfe und Vorſchub thun, fol - 
ehe nicht beherbergen, noch dulden. - Jeder folte feinen Anfpruc) an den andern vor ges 
börigen Gerichten anbringen. Alle öffentliche Befehdung, Verwarnung und Kriegsan⸗ 
Fündigung folte auf inmmerdar aufgehoben fen, und derjenige, welcher dawider han⸗ 
deln würde, ſolte in die Neichsacht verfallen, aller feiner Nechte und Freiheiten verlu⸗ 
fig, und ſein Leib und Gut jedermann erlaube ſeyn, alſo daß niemand daran frevlen 
oder verhandeln möge. Doch die Stände willigten in dieſe ganzliche Aeuſſerung der 
Selbſthuͤlfe blos in der Hofnung einer Fünftigen unparteiifchen Gerechtigfeitspflege. 
—— Denn es wurde zu gleicher Zeit ein konigliches Kammergericht aufgerichtet. Es 
a ſolte folches mit einem Richter, der ein geifklicher oder weltlicher Fuͤrſt, Graf oder 
Freiherr ſey, und mit 16 Urtheilen befegt werden, die der Kaifer, mit! der: Stände 
Nach und Willen, halb aus Gelehrten und halb aus der Nitterfihaft erwählen folte, 
Diefes Gericht folte denen Reichsſtaͤnden die Gerichtsbarkeit über ihre Unterthanen uns 
gefränft laſſen, und die Berufung von denen Urtheilen der landesherren nicht anders, 
als wenn ſolche ſtufenweiſe auf gehoͤrige Art geſchehen, annehmen. Hingegen ſolte 
ſolches über unmittelbare Reichſtaͤnde zwar alle Gerichtsbarkeit, jedoch unter der aus 
drücklichen Einfhränfung, haben, dafs allen Churfürften, Fuͤrſten, und fuͤrſtenmaͤßi⸗ 
gen Geiſtlichen und Weltlichen, ihre Streitigfeiten zuförderft vor den Austrägen aus 
zumachen, fren verblieb. Das Gericht folte in einer bequemen Stadt im Neich ge 
halten werden, wozu gleich damals Frankfurt am Main erwaͤhlet ward. Man fies 
bet hieraus, daß die Einfchränfungen, welche ver Kaifer verlangte, daß man ent 
weder bey ihm, ober dem Kammmergerichte Flagen, und das Teßtere ben feiner Anweſen⸗ 
heit an feinem Hofe gehalten werden folte, nicht angenommen worden. Als fich der 
Kaiſer anheifchig machte, Künftig an feinem Hofe allezeit anfehnliche und geſchickte Raͤ⸗ 
the zu halten; fo gefihahe dieſes nicht einiger Serichtsbarfeit wegen, die fich ver Kab 
fer an feinem Hofe neben dem Kammergericht vorbehalten, und daß man von Seiten 
des Neichs folches eingegangen, fondern diefe Raͤthe folten nur dem * in andern 
oͤffentlichen Regierungsgeſchaͤften an die Hand gehen. 
bei — Denn die Reichsſtaͤnde wolten dem Kaiſer auch einen Reichsrath oder ein Reichs⸗ 
rath. regiment an die Seite ſetzen, deſſen Amt ſich auf alle öffentliche Geſchaͤfte, einige we⸗ 
nige ausgenommen, bie des Kaiſers eigener Perſon vorbehalten waren, erſtrecken ſolte. 
se: en >. Die 
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Die Beiſi itzer deſſelben ſolten aus verſchiedenen Perſonen beſtehen, einer ſolte vom Karfer, 1495. 
von einem jeden Ehurfürften, auffer Böhmen, einer, vierausden Provinzen Salzburg, 
Magdeburg, Bremen und Bifanz, und vier aus den fanden Baiern, Schwaben, 
Franfen-und ven Niederlanden beftellet werden; zu denen, nach einiger Meinung, 
einer aus denen freien Neichsftädten und einer aus denen Übrigen Neichsftädten zu neh⸗ 

men fey. Neil aber. der Kaifer vorausfahe, daß hierdurch die Gewalt des Reichsobers . 
haupts, wo nicht völlig, doch gröftentheils, verloren gehen würde; fo hinderte er die 
Einrichtung diefes Reichsraths, und erflärete fich blos dahin, daß er, mit Rath ver 
Ehurfürften und Fürften, etliche vedliche und verftändige feute an feinem Hofe als Hof: 

räthe halten, und, wenn er aufferhalb des Neichs fey, diefe Näthe an einem bequemen 

Dre im Reich verordnen, und ihnen einen Obern zugehen wolle, der, ftatt feiner, mit 
ihnen des Reichs Sachen, fo oft folches nöthig, behandele. Doch iſt nicht zu leugnen, 

daß, als’anfänglich das Kammergericht wicht recht in Gang kommen wolte, und öfs 
ters gar ftille ſtand, ſtreitende Parteien fich zuweilen auch in Gerichtsfachen an diefe 

am Faiferlichen Hofe beftellten Näthe gewandt Haben. Die Staliäner blieben übers 

dies bey ihrer ehemaligen Weife; und die Gnadenfachen ſowol, als die Nechte, welche 

dein Kaifer allein vorbehalten waren, Fonten ohnedies nirgends anders, als am Fais 
ferlichen Hofe, ausgemacht werden. Man kann alſo in Ewigfeit nicht erweifen, daß, 

bey den allgemeinen Klagen gegen das bisherige Faiferliche Hofgericht, die Stände dem 
Kaifer gleich bey Errichtung des Kammergerichts nachgelaffen hätten, noch ferner Ges 
richtsſachen an feinem Hofe zu betreiben, ob folches gleich der heutige — — 
vorzugeben pflegt. 

Zur Vertheidigung des Reichs wider die Tuͤrken und zum Unterhalt des Kam⸗ Semeiner 
mergerichts wurde der gemeine Pfenning auf vier Jahr lang dergeſtalt verwilliget, dag blenning. 
alle Unterthanen im heiligen roͤmiſchen Reich von soo rheiniſchen Gulden ihres Ver⸗ 
moͤgens einen halben Gulden, die aber nicht fo viel vermögen, und über ı5 Jahr alt 
wären, den 24ften Theil eines Guldens, die Juden, ohne Unterfchied des Alters und 
Geſchlechts, jeder einen Gulden, und endlich die Fürften, Prälaten, Grafen, Freis 
herren, Herren und Gemeinden etwas mehr, als andere, bezahlen folten. Bon dies 
ſem gemeinen Pfenning folte die dem Kaifer bewilligte eilige Huͤlfe gegen Sranfreich in 
Sstalien abgezogen werden. Es erhellee hieraus nicht undeuclich, daß die Stände ber 
techtiget worden, ihre Neichsabgaben auf ie Unterchanen — und von den⸗ 
ſelben zu erheben. 

Zur Handhabung des aufgerichteten Landfriedens ſowol, als der Gerechtigkeits ⸗Handhabung 
pflege, wurde verordnet, daß naͤchſtens eine Verſammlung des Kaiſers und der Staͤn⸗ — en 
de zu Frankfurt angeſtellet werden folte, um zu berathfchlagen, wie gegen die Fried 

brecher mit Nachdruck zu verfahren, und denen Urrheilen des Kammergerichts ein Ges 
nüge zu thun ſey. Zu eben diefem Endzweck folte jährlich eine Berfammlung angeftels 
let werden, und wenigftens einen Monat dauren. Das Kammergericht folte in einer. 
Reichsſtadt beftandig verbleiben, und von da, ohne Nach der jährlichen Berfammlung, 
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nicht weggenommen, auch ein Archiv zugleich daben angelegt werben. Weber der Kais 


fer, noch fein Sohn Erzherzog Philip, noch Churfürften und Stände, folten; one _ 


Vorwiſſen und Willen der jährlichen Verfammlung, einen Krieg anfangen, noch einis 
ges Buͤndniß mit fremden Mächten machen, die dem Reich zum Nachtheil-gereichen 
möchten. Was von land und teuten durch die gemeine Hülfe und den gemeinen Pfen⸗ 


ning erobert würde, folte dem gemeinen Reiche fürbehalten ſeyn und bleiben. Daferne 


auch Angelegenheiten vorfielen, die feinen Verzug bis zur jährlichen Verſammlung Tits 
ten, da folte dem Kammerrichter zugelaffen ſeyn, die Stände, ohne Erwartung des 
zur jährlichen Verſammlung angefegten Tages, aufferordentlich zufammen zu berufen, 
Es ward annebft der fandfriede nochmals in diefer Verordnung, unter beigefügter Stras 


fe von zweitaufend Marf Goldes, Kalb in die —* Kammer, und halb dem Der 


ſchaͤdigten zu bezahlen, geboten. 
$ 214. ' 

Auf eben dieſem Neichstage wurden noch mehrere merfwirdige Sachen behan 
delt. Wider die Gotteslaͤſterer ward eine neue Verordnung gemacht. Das unregel⸗ 
maͤßige Betragen derer heimlichen weſtphaͤliſchen Gerichte, und beſonders ihre Eingriffe 
in. die Gerichtsbarkeit der fandesherren, ward durch Verbeſſerung ihrer Einrichtung 


eingefchränft. Man machte eine Münzordnung. Won dem Katfer fowol, als deſſen 


Prinzen Erzherzog Philip, verlangte man forgfältig, daß fie, wegen ihrer Neiches 
lande, fich vom Neich belehnen laſſen folten. Der Kaifer beftätigte die Gerechtigkei⸗ 
ten der Neicheverwefer, auffer andern viele einzelne Neichslande und Stände ange 
bende Sachen. Es wurden. viele der letztern öffentlich vom Kaifer mir ihren Neichss 
landen beliehen. Bey allen Thronlehnen beobachtete der hurbrandenburgifche Ger 
fandte, Graf Johann von Lindau und Ruppin , die Rechte feines Heren, und trug 
den Neichsfeepter. Mur allein in denen Fällen, wenn diefer Abgefandte nicht gegens 
wärtig feyn fonte, ward das Erzfämmererame durch den Dienft des her 
des Herrn von Weinsberg verwaltet. 

Unter andern ließ ſich auch unfer Ehurfürft nebft feinem Herrn Bruder dem 
Marggrafen Friedrich von dem neuen Kaiſer Maximilian befehnen. Mitwochs nach 
Margarethen ven ısten Zul. erhob ſich der Kaiſer, mit geiſt ⸗ und weltlichen Chur⸗ 
fürften und Fürften umgeben, auf ven tehnschron, der auf dem Platz erbauet war, 
wenn man von der Martinskirche nach der Vorftade gehen will. Der Graf von Lin⸗ 
dau und Ruppin, des Churfürften erfter Abgefandter, that beim Kaiſer um die Bes 
lehnung Anfüchung. Marggraf Friedrich: berennete unterdeffen mit feinen Reiſigen 
und dem Adel den Faiferlichen Lehnſtul. Hierauf wurde ver Churfuͤrſt Johann dutch 
feinen Gefandten beliehen, bey welcher Gelegenheit der Graf von Lindau und Rup⸗ 
pin, welcher den Neichsfcepter hielt, das churfürftliche Panier vom Kaifer ganz allein 
empfing.  Marggraf Friedrich ließ ebenfals durch den Herzog Henrich von Med- 
fenburg, Otto Grafen und Heren zu Henneberg, Grafen Eitelfrig zu Hohenzol 
lern und den lLandshofmeiſter und Ritter Hans Fuchs um die Belehnung anſuchen. 


Sn 
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In der Zeit Hatte Georg von Czettritz den behnſtul zum zweitenmal mit einer rothen 
"Fahne berennet. Endlich kam der Marggraf zum drittenmal mie 400 Pferden und 
neun Fahnen. Die brandenburgifche trug Johann Graf von Iſenburg Herr zu 
Bidingen, die ftettinifche Graf Philip von Waldeck, die pommeriſche Wil 
helm Graf von Fuͤrſtenberg, die caffubifche ein Graf von Lone, die wendiſche Wil⸗ 
helm Graf von Wied, die Hohenzollerifche Reinhard Graf zu Wefterburg, die 


burggraͤflich nuͤrnbergiſche Graf Hans von Ortenburg, die rügifehe Philip Graf 


zu Solms und die Blutfahne Henrich Voigt zu Plauen Herr von Gera. Alle 
dieſe Fahnen empfieng erftlich der hurfürftliche Geſandte, und fodenn Marggraf Fries 
drich. Es wurden übrigens alle Feierlichfeiten beobachtet, die bey Belehnungen uͤb⸗ 
lich find. Der Kaifer fieß hierauf dem Haufe Brandenburg folgenden tehnsbrief 5) 
ausfertigen: „Wir Marimilian ꝛc. befennen offentlich in diefem Brieff, und thun 
Fund allermännigfich,, wiewol wir aus Künigl. Höhe und Würdigfeit, darein uns der 
allmaͤchtig Gott durch fein görtlich Güte gefeget hat, und angebohrnen Tugend und Guͤ⸗ 


tigfeit,, allen und jeglichen unfern und des heil. Neichs Unterthanen Gnad und Gutthat 


zu erzeigen willig, ſo ift doch unfer Kuͤniglich Gemuͤth billig mehr geneigt zu denen, die 
unfer vorderfte Glieder des heil. Neichs feind, und uns die Bürde und Sorgfaͤltigkeit 
des heil. Neichs helfen mit tragen, und ftete lieb und Treu beweifen, Sie mit unfern 
Künigl. Gnaden zu begaben. Wenn nun, als wir in unfer Kuͤnigl. Majeſtaͤt Geziers 
de, mit unfern und des heil. Reichs Ehurfürften und Fürften, Geiftlichen und Weltli⸗ 
chen, fo denn zumal in eigener ‘Perfon bey uns geweſen, gefeffen, für uns Fommen find, 
der Edle unfer und des Neichs tieber Getrener Zohannes Graf von Lindau Herr zu 
Ruppin und Mucken, an flat, von wegen, und als Anwald mit fürbrachtem es 
wallt des Hochgebohrnen Johannſen, des heil. Roͤmiſchen Neichs Erz; Cämmerer, 
und in aigner Perfon der Hochgebohrn Friedric) fein Bruder, Marggrafen zu Brans 
denburg, zu Stettin, Pommern, ver Eaffuben und Wenden Herzogen, Burg 
graffen zu Nürnberg und Fürften zu Rügen, unfer lieb Oheimen, Churfürften und 
Fürften, Vnd haben und mit fleiß gebett, daß wir Ihne und Ihren kehens + Erben, 
Marggraffen zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caffuben und Wen⸗ 
den Herzegen, Burggrafen zu Nürnberg und Fürften zu Rügen, alle ihre Lehen, 
Churfürftenehum, Fuͤrſtenthum, Geiftlich und Weltlich, Graffehaft, Herrfihafft, 
Schloß, Stätte, fand und keuch, mit allen und jeglichen ihren Herrlichfeiten, Obern 
und Niedern, Mannen, Mannfchaften, Sehen, tehenfchaften, Geift- und Weltlichen 
Angefallen, Rechten, Nutzen und Zugehörungen, wie die ihr Vatter feel. Marggraf 
Albrecht ingehabt undı Hergebracht, und was von Alter darzu gehört hat, oder gehos 
vet, und als die Herzogthum und Fuͤrſtenthum Stettin, Pommern, den Caſſuben, 
Menden und Ruͤgen mit ihren Zugehörungen, an Sie und an das Churfuͤrſtenthum 
der Marf zu Brandenburg Fommen, und den ſogenanntten Marggraf Albrechten 
und feinen Sehens Erben in andern Keyferlichen tehenbrieffen verliehen find, zu fammter 
| 2 Ere z Hand 
5) In Luͤnichs Neichsarchiv von Brandenburg ©. ı2 ift das Jahr 1496 ftatt 1495 angemerkt, 
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Hand gänzlich zu reichen und zu verleihen gnädiglic) geruheten, der habem wir angefes 
hen der obgenannten Johanſen und Friedrich Gebrüdere, redlich und vernünftig. Bes, 
te, auch merklich und getreu, Dienft und Ehre, die ihr Vatter, unſer Fieber Oheim 
und CHurfürft Marggraf Albrecht feel. unſer und dem heiligen Reich offt, williglich 
und unverdeoffenlich gethan hat, und Sie fuͤrbaßhin thun follen und mögen; Vnd dar⸗ 
umb mit fonderlichen rathe unfer Churfürften, Fürften, Grafen, Edlen und Getreuen, 
mie wohlbedachtem Muthe, rechten Wiffen, und von Rom. Königl. Mache Vollkom⸗ 

menbeit haben wir den vorgenannten unfern lieben Oheimben, Churfürften und Fürften, 

Marggraf Johannſen und Friedrichen Gebrüdern, und: ihren Lehens Exben zu ge 

ſambter Hand gereicht und verlichen alle ihre Lehen, Churfuͤrſtenthum, Fürftenthum, 

Herrſchaft, Schloß, Stätte, Land und keuthe des Marggrafthums zn Brandenburg, 
auch der Herzogehum Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden, das, 
Burggrafchum zu Nürnberg und das Fürftenthum zu Ruͤgen und andere ihre kehen, 

Geiftlich und Weltlich, Graffchaft, Herrſchaft, Schloß, Stätte, fand und beuthe, 
mit allen und jeglichen ihren Herrlichfeiten, Dbern und Miedern, Mannen, Manns, 
fihaften, Lehen, Lehnſchaften, geiftlichen und weltlichen Anfällen, Rechten, Nutzen 
und Zugehorungen, wo und an welchen Enden die gelegen find, und von uns. und dem 

heil. Neich zu Lehen rühren, ‚und wie die ihr Vatter feel. innegehabt und herbracht, und 

das von Alter darzu gehört hat, oder darzu gehört, und als die genannten Herzogthum 
und Fuͤrſtenthum zu Stettin, Pommern, der Eaffuben, Wenden und Rügen, 
an ihren Vatter Marggraf Friedrichen, und ihren Vatter Marggraf Albrechten feel. 
und das Churfürftenehum der Marf zu Brandenburg fommen, und dem genannten 
Marsgraf Albrechten und feinen tehens Erben, nach inhalt andrer Keyferlichen Brief 
verliehen feyn, reichen und verleihen Ihnen und Ihren feibs Erben, auch die, wie vors 
gemelt ift, zu gefamter Hand gegenwärtiglich und gnädiglich, in und mit Kraft dies 
Briefs, die inzuhaben, zu befigen, und der zu gebrauchen," als gefammter Lehenrecht 
Herkommen und Gewohnheit ift, und mit Namen, nach Laut und Inhalt ihrer Ai⸗ 
nung und Theilbrieff, alsdann der-obgenannt Ihr Vatter feel. bey feinem teben und 
Sie ſich felber mic demfelben ihren fanden und feuten verfchrieben, von und.zu einamder 
gefeßt, fich vereinigt und getheilt haben, oder Fünftiglich chun werben, alles nach Laut 


‚der Brief, die fie unter einander darüber gegeben haben, und geben werden. Bund, 


haben Ihn und Ihre Lehens Erben auch die befonder Gnad gethan, daß Ihnen die Theis 
lung ihrer fand und Leuth an folchem gefammten Sehen zu Feinem Schaden kommen fü 
fen, fondern wenn und auf welche Zeit ein Theil von Ihn oder Ihren Erben Todess 
halben an Männlichs Leibs Erben verfterben oder abgehen wuͤrdet, fo follen deffelben 
Theile, Befchaide und zugetheifte fand und feute, Stand, Ehr und Würdigfeit, alles 
zeit auf Die andern, ihm und Ihr Lehens Erben, nach $aut ihr Theilungsbrief, gefal⸗ 
fen und fommen, ohne Hinderniß und irrung männiglichs und ohne Gefehrde. Auch 
fo verleihen und beftättigen wir, aus fonderlichen unfern Gnaden und von Königl. Macht 
vollfommenheit, für uns und unfer Nachkommen am Reiche, den genannten Johanſen 

und 
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und Friedrichen Gebruͤdern, und ihren Sehens Erben Marggrafen zu Brandenburg, 
zu: gefſammter Hand, das Angefäll des Herzogthums zu Mecklenburg, des Zürftens 
thums zu Wenden, der Grafſchaft zu Schwerin, mic ſammt den fanden Stars 
garden und Roſtock, mit ihren Herrfehaften, Landen, teuthen, Schloͤſſern, Staͤt⸗ 
ten, Zus und Eingehörungen, alsdann zwiſchen den Marggrafen zu Brandenburg 
und den Herzogen zu Mecklenburg deßhalb DVerfehreibungen ausgegangen, die durch 
unfern lieben Heren und Vatter, Keyfer Friedrichen loͤbl. Gedaͤchtniß, als fein tieb 
in Küniglicher Würde geweft, gewilligt und beftertet feyn, getreulich und ungefährlich. 
Mit Urfund dies Briefs,  befigele mit unfer Künigl. Majeftät anhangenden Inſigel. 
Geben in unſer und des heil. Reichs Stadt Worms am ısten Tag des Monats July, 
Anno Domini c. LXXXXV. vnſerer Reiche ze. ,, Sämtliche Churfürften befräfs 
figten diefen ehnbrief Aber alle brandenburgtfche und pommerifche tande, auch den 
Anfall auf das ganze Herzogthum Mecklenburg durch eigene ausgeftellte Urfunden 7). 

Zu vielen andern Sachen, befonders zu Erhebung der Grafſchaft Würtenberg Andere merk: 
in-ein Herzogthum, gab der Churfürft auf diefem Neichstage feine Einwilligung, und ———— 
andere ließ er durch feinen Geſandten, durch Beidruͤckung feines churfuͤrſtlichen Siegels, ages. 
bekraͤftigen. Ich weiß es nicht, wie er den Bericht aufgenommen haben muß, den 
man ihm von dem abentheuerlichen Zweikampf des Kaiſers auf dieſem Reichstage ge⸗ 
macht. Ich will, weil ſolcher zu wenig in unſere Geſchichte einſchlaͤgt, in einer Ars 
merkung A) davon Nachricht geben, und überlaffe es meinen Leſern, nach ihrer eiges 
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) Die mainsifcheift ausgefertiget zu Worms 
am Sontag nad) Perri ad Vincula. Die trie: 
zische zu Worms den Abend auf St. Petri Vin- 
cula. Die cölnifche zu Worms auf Sontag 
&t. Perer Tag ad Vincula Die pfälsifche zu 
Worms Dienftags Petri ad Vincula, und die 
fähhfifche zu Worms am Dienftag nad) Steffa: 
ni Inuentionis. Die letstere bat ihrem völli: 
gen Inhalt nach Muͤller in feinem Reichstags; 
theatro Maximilians 1. Th.-ı ©. 534. 
k) Von diefem Ritterftreih Maximilians ı 
giebt Birden im öfterreichifchen Ehrenfpiegel 
"©. 1376 diefen Bericht: Den vornehmften und 
einen ernftlichen Kampf hielte ev Anno 1495 auf 
feinem erften Neichstage mit Elaudto von Batre, 
einem gefürchteten Ritter, welchen, wie man fag: 
te, der König von Frankreich gefandt hatte. 
Diefer fam nad) Worms, hinge feinen Schild 
unter das Fenfter in feiner Herberge, und ließ 
durch einen mit fich gebrachten Herold ausrufen: 
Dafeen ein Deurfcher auf Keib und Leben, 
auf Gefaͤngniß, oder auf eine Rittergabe mit 
ihme zu kaͤmpfen Luft hätte, wolte er den 


Kampf auf alle Weife annehmen und beſtehen. 
Als jedermann vor viefem Waghalſe fich fürchtete, 
und feiner ihn befechten wolte, achtete Kaifer Ma⸗ 
ximilian folches diefer groffen Verſammlung alzu 
fhimpfliih, wenn der Ausforderer unbefämpft 
wieder abziehen folte. Demnach, des Reichs und 
Nation Ehre zu vetten, ſchickte er feinen Shrens 
hold, und ließ feinen Schild mit dem Wappen 
von ©efterreich und Burgund neben des Ritz 
ters feinem aufhängen. Hierauf wurde beider 
feits abgereder, daß der Kampf um eine ritterliche 
Sefangniß innerhalb neun Tagen folte gehalten 
werden. Am neunten Tag famen beide Helden 
wohlgerüft, und neben der Lanze mit einem lans 
gen Küris und Schwerdt bewwehret, in die Schranz: 
fen. Keiner redte ein Wort mit dem andern; 
und als die Trompeter zum dritten mal aufblier 
fen, legten fie beiderfeits ein, und trafen wohl 
aufeinander, doch daß die Lanzen an den Harniz 
fehen abglitſchten. Nach diefem griffen fie zu den 
Schwerdtern, und hämmerten einander eine gus 
te Weil um die Köpfe. Unter andern führte der 
fremde Ritter auf Kaifer Maximilignum * 
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Lindau. 


. fürft in feinen fanden eine hohe Schule anlegen folte. 
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nen Denkensart ihr. Urtheil davon zu fällen, Dieſer Vorfall zeiget aber wenigſtens 
den Gejchmac der damaligen Zeiten. Allein er. fieng, fich «auch, jest zu ändern. an. 
Die Wiſſenſchaften bekamen nun mehr tiebhaber, „als Die Turniere. Seldft Maxi⸗ 
milian ı trug zu ihrem Aufnehmen vieles bey. Man bepauptet-fogar/), daß er auf 
Diefem Keichstage, wo nicht verordnet, doch wenigftens angerathen, daß jeder Chur⸗ 

Endlich endigte ſich dieſer merk⸗ 

wuͤrdige Neichstag. Die darauf veſtgeſetzten Auſtalten erforderten aber viele Ueberle⸗ 

gungen, und dieſe immer neue Reichstaͤge und Verlaͤngerungen des ———— 

des. Dieſer war im vorigen Jahre vom Kaifer-auf.drey Jahr verlaͤngert. Es brach⸗ 

te derſelbe aber auf dem Reichstage zu Worms allerhand Beſchwerden an, ſo daß es 

ſich faſt zu einer Trennung deſſelben anließ. Weil aber derſelbe zu Veſthaltung des 

tandfriedens ſehr dienlich; fo brachte es Marimilian ı 1496 dahin, daß der. Bund 
auf drey Jahr verlängert wurde... Der in der Handhabung Friedens und. Rechtes be⸗ 

ſchloſſene Reichstag hatte aber feinen Fortgang, ſondern ward noch weiter hinausgefeßt 

und nach Lindau verlegt. Denn der Kaifer gieng nach Sstalien ab, und ließ zu ſei⸗ 
nem Kriege gegen. Frankreich den gemeinen Pfenning überall Aka ‚Zur Zeit 

feiner Abweſenheit führten die ordentlichen Neichspfleger das Verweſeramt in Deutfchz 

land. Sachſen ließ ſolches auch unſerm Churfuͤrſten bekandt machen. 

Indes gieng der Reichstag zu Lindau an. Eraſmus von Brandenburg. des 
römifchen Stuls Subdiaconus und Prodft zu Berlin, der Ritter Sirt von Chen, 
heim Hauptmann zu Saarmund L und der D. Johann von Schlabberndorf, wa⸗ 
ven, von Seiten des Churfuͤrſten Johanns von Brandenburg zu diefem Heichstage 
abgeſchickt. Der Marggraf Friedric) hatte ven Nitter Conrad von Berlichingen 


| als 
harten Stoß, womit er ihm den Panzer getren: 


net, und ihn ein wenig verwundet. Als er fol 
ches empfunden, ward er erft recht mutig, und 
begunte, als wenn er feither mit ihm nur gefpie: 
tet hatte, mit ftarfen Stöffen und Streichen jei: 


nem Wiederparth fo häftig zuzufegen, daß jelbi; 
ger diefelben nit alle verlegen und ausnehmen kon⸗ 


te. Endlich begunte Kaiſer Maximilian mit ei: 
nem Stoß ihm zum Herzen zu vaumen, da denn 
der. fremde Mitter ſich ergab, und zufagte, daß er 
an des Heberwinders Hof ſich gefangen ftellen wol; 
te. Alto ward wieder aufgeblafen, und Kaifer 
Marimilian mit jedermanns Frolocken in fein 
Eintager begleitet; welcher. diesfals zu Ehren Deur: 
ſcher Nation, und zwar als das Haupt derfelben, 
eine That begangen, dergleichen in allen Weltge: 
fhichten wenig wird gelefen werden. Es hatte 
auch der Ritter feinen Ruhm nit geringert, fon: 
dern vielmehr erweitert, indem er durch jeine Aus; 
forderung die Ehre erworben, von dem hoͤchſten 
Potentaten der Chriftenheit überwunden zu 
werden. 

.D Diefes —— Kambecius i in Comment. 


de Biblioth. Caelar. L. 1 £. 31, Böcleri Com- 
ment. de rebus geftis feculi XVI. £..275. von 
Ludwig Diff de differentiis inris Rom. et Germ. 
p- 62. Vielleicht ift folhe Meinung blos daher 
entftanden, weil bald darauf ſowol der Churfürft 
von Sachen die hohe Schule zu Wictenberg, 
als auch Churfürft Joachim ı die zu Scankfurt 
an der Oder, nach dem Endzweck des Churfürz 
ften Johann, errichtet haben. So gelehrt aber 
auch Maximilian immer gewefen, jo konte er 
doch nicht mehr Liebe zu den Wiffenfchaften, als 
Churfuͤrſt Johann, befigen. Ohne Eaiferliches 
Anrathen, denn ein Eaiferlicher Befehl iſt ohne⸗ 


dies nicht wahrfcheinlich, machte unfer Churfürft 


die Anftalten zu einer hohen Schule. Nach Leu: 
tingers Comment L.ı $.3p m. 7, und der leßs 
ten Rede des Churfürften Johann, ift ohnedies 
befandt, daß ſchon Albrecht an die Errichtung 
diefes Mufenfiges gedacht. Es behalt alfo Kerr 
Treuer wolrecht, wenn er. diefe Meinung beftritten 
in der Diff. S R.I Prineipes Ele&tores nulla 
lege Imperatoris adftringi ad Academiam. con 
dendam, 


Churfuͤrſt gohemn — 


als ſeinen Geſandten ih nahe laſſen. Es ward hier zwar eine Hülfe gegen 1496. 
Frankreich verwilliget, ‚aber die fernere Einrichtung derfelben, ſo wie viele andere das 

feloft angebrachte Sachen, auf eine anderweitige Zuſammenkunft verfchoben. Man 

machte jedennoch einige Policeyordnungen. Man wiederholte die Erklaͤrung des voris 

gen Reichötages gegen die Sandfriedensbrecher. Die ſchweitzeriſchen Eidgenoffen wol⸗ 

gen weder vom kandfrieden, noch Kammergericht und ſchwaͤbiſchem Bunde etwas wif 

fen, und fuchten ſich durch ein Buͤndniß mit Frankreich dagegen zu ſchuͤtzen, welches 

der Kaifer aus Italien gänzlich zu vertreiben zu unvermögend war. Marimilianı 

war. vielmehr bey denen waͤlſchen kehnleuten in: Feiner, Achtung, belagerte Livorno 
wergebend ; and Fam ziemlich unwillig nach) Deutſchland zuruͤck. | 


* Er hielt ‚gleich darauf 1497 einen Reichstag zu Worms den unſer Churfuͤrſt 1497. 
ebenfals, dur eine. Sefandefchaft beſchickte, weil feine Geſundheit ihm nicht erlau — 
ben wolte perföntich daſelbſt zu erfcheinen. "Der Kaifer und Churmainz ıhaten hier, ” ee 
wegen ber Sangfamfeit in Erfüllung der Reichsſchluͤſſe, ſo nachdruͤckuche Vorſtellung, 

daß man endlich den Anfang machte, die bewilligten 150000 Gulden von dem gemeinen 
Pfenning ; u begabten. Der Ehurfürft hatte dem &irt von Shenheim Hauptmann 

von —— feinen Gefandten, das Geld mitgegeben. Es war folches zum 
Tuͤrken⸗ und "Franzofenfriege fowot, ra ale zum Unzerhale i des. Kammergerichts, be⸗ 
ſtimmt. Das letztere konte noch nicht recht in den Gang kommen, und ward anjetzt 

von Frankfurt nach Worms verlegt. Dem Marimilian. 1 erlaubten die Stände, 

auf fin inftändigftes Ditten, 4000 Gulden von dem vorhandenen | Gelde mit dem Bes 
Dinge-zu heben, ‚daß. er darüber Rechnung ablegen ſolte. Die Erklaͤrung gegen die 
Sandfriebenshtecher. ward abermals. beftätiget ‚ und im, übrigen der Schluß der meiften 
Sachen auf. einen a) Reichstag ar der 1498 zu BR, gebalten 1498. 
wurde. 


Dieſen Reichstag beſuchte unferCgurficf verföntich. Marimilian I verlangte Reichetag zu 
den Reſt ver bewilligten 150000, Gulden, weil er und ſein Prinz Erzherzog Philip mic Freiburg. 
dem neuen Koͤnige von Frankreich Ludwig 12, wegen der burgundiſchen Lande, die, 
dem Frieden von Senlis zuwider, noch nicht an das Haus Oeſterreich zuruͤckgegeben 
waren, einen neuen Krieg bekommen hatte, der ihnen durch den Carl von Egmond 
in Geldern groſſe Unruhe verurſachte. Der Kaiſer nahm 15000 Gulden ein, und er⸗ 
hielt das Verſprechen/ daß ihm der Reſt auch begahlet werden folte, da inzwiſchen ein 
Stillftand mit Frankreich vermittelt wurde. Es war aber doch) deswegen Fein ruhi " 
ger Zuftand zu Hoffen.‘ Der Krieg des Marimiliang mit Carl von Egmond waͤhre⸗ 
te noch fort. Die Tiroler bekamen wegen des Muͤnſterthals mit ven Graubuͤn⸗ 
dern Streit. Die letztern verbanden fich deswegen ‚mit denen Schweitzern. Dieſe 
unterſtuͤtzten ihre Freunde, und. zerfielen dadurch mit dem Maximilian, der auf die 
Zuruͤckeroberung der alten habſpurgiſchen — dachte —* ge hg 12, 

P. allg. preuß. Geſch. CTrh. ww Koͤ⸗ 


1493, 
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König von Frankreich, feinen Anfpruch auf Mailand bekandt. Er war ein Enkel 
der Valentina Bifeonti, deren Vater der erſte Herzog) von Mailand, Johann 
Galeacius Viſconti, geweſen. Er glaubte daher ein beffer Recht auf diefes fand, 
als vas Haus Sforza, zu haben. Dazu kam die Gefahr vor den Türfen. ' Ihre 
Einfälle in Uingarn und Polen mehrten fich jährlich. Der Reichstag hielt daher eis 
nen allgemeinen Tuͤrkenzug vor noͤthig. Man befchloß, eine Geſandtſchaft an ven 
Papft Alerander 6 abzuſchicken. Sie folte um beffere Beobachtung der päpftlichen 
Derträge mit dem deutſchen Reich anhalten. Sie ſolte wegen verfchtevener Beſchwer⸗ 
den Borftellung thun. Sie folte den heiligen Vater erinnern, die vielen Gelder, die 
auf mancherlen Art 2) von denen Deutſchen erhoben worden, zum Tuͤrkenzuge anzu⸗ 
wenden, als wozu man fie eigentlich hergegeben. Aber übrigens blieb alles bey Ieeren 
Zufagen. Der tandfriede ward hingegen auf dieſem Reichstage weiter erlautert und 
noch mehr beveftiget.. Da der ſchwaͤbiſche Bund eine groſſe Stüße deffelben n war, 
jeßt aber ſich zu einer Trennung anließ; fo befahl Marimilian denen Bundesgenoſſen 
bey Strafe der Acht, ſich nicht davon abzufondern. Er veranlafte unter denen Stäns 
den noch mehr dergleichen Buͤndniſſe. Es ward eine Erläuterung der letztern Kammer⸗ 
gerichtsordnung bekandt gemacht, und, auf Veranlaſſen dieſes Gerichts eine Verbeß 
ſerung und eine peinliche Halsgerichtsordnung zu machen beſchloſſen. Wegen der jaͤhr⸗ 
lichen Verſammlung äufferten fich auch allerhand Schwierigkeiten, Dies ‚machte, daß 
man die deshalb zu Worms verfafte Ordnung in etwas änderte, Es ward dein Kam⸗ 
merrichter Macht gegeben, in nöthigen Faͤllen, das Reichsoberhaupt/ die Churfuͤrſten, 
ohne Boͤhmen, und einige Fuͤrſten zuſammen zu berufen. Es kamen noch mehrere 
Sachen auf dieſem Reichstage vor. Unter andern war Herjog en von. Zach⸗ 
ſen zum Hochmeiſter des deutfchen Ordens gewählt, damit N die Marianer von 
der polnifchen tehnbarfeit losmachen koͤnten Das Neich verfprach dem Herzog Huͤlfe 
gegen Polen; und dies bewog ihm, die Stelle anzunehmen. Deſſen Vater; Herzog 
Albrecht der Muthige von Sachſen, ward auf eben dieſem Reichstage zum Erbſtatt—⸗ 
halter von Friedland ernennet. "Man varhfchlagte auch über: die Beförderung der Bes 


zahlung des gemeinen Pfennings. Es ward aber der — * * * zus 


bevorſtehenden — nach Worms verſchoben. 
—— 


Johann made Der Ehurfäef machte nad) feiner Zuruͤckkunft alle Banden: Dar König 
anftalt, Polen yon Polen, Johann Albrecht, hatte ihn um Huͤlfe gegen die Tuͤrken durch eine bes 


gegen die Tür; 
fen beizuſte⸗ 


hen, 


joudere Gefandefehaft\erfüchet. Der Kaifer unterftügte das polnifche Verlangendurch 
‚ein kefonderes Schreiben van die Churfürften von Sachſen und Brandenburg, an 
den Erzbifehof von Magdeburg, Herzog Georg von Sachfen und Herzog Bogis⸗ 
laum von Pommern/⸗ weil * denen — Ri am * aa Er 
TORE BUN EN nr | fi HR —VI ET ver⸗ 

m) Durch Aunaten, Sibirien * w. J J ee J 


Churfuͤrſt Johann. Au 


verlangte in dieſem Schreiben, dem Koͤnige von Polen getreue Huͤlfe und Beiſtand zu 1498. 
leiſten, wenn ſolcher einen ſchleunigen Anfall von denen Tuͤrken auszuſtehen haben 
ſolte. Der Churfuͤrſt ließ wirklich auf diefen Fall Anſtalten vorkehren. 


Er vergaß aber daruͤber die Wiſſenſchaften nicht. Er hatte bereits lange vorher und die hohe 
ſich vorgeſetzt, dem Entwurf ſeines Herrn Vaters gemaͤß, eine hohe Schule in ſeinen —— 
Sanden zu errichten. Man glaubte, daß der, Papſt und. Kaiſer dergleichen gelehrte Ger der Oper per 
ſellſchaften mit Freiheiten und Rechten begnadigen müften, damit fie fowol in der: Gors zulegen. 
tesgelahrtheit, als auch in andern Wiſſenſchaften, die hoͤchſten Ehren ertheilen koͤnten, 
die damals dein Adel, wo nicht vorgezogen, doch gleich geachtet wurden.  Churfürft 
Johann hatte deshalb ſowol bey dem Papft, als Kaifer, um die Ertheilung folcher 
Greiheitsbriefe anhalten. laſſen. Mlarimilian machte dagegen um: fo viel weniger 
Schwierigfeiten, da er felbft vor das Aufnehmen der Wiffenfihaften alle Sorgfalt ans 
wandte. ° Auch der Papft Alerander 6 fertigte je&t die vor nothiwendig gehaltene Be⸗ 
gnadigungsurfunde vor Franffurt an der Dder aus. Nun glaubte der Churfürft 
auch in der Mark Brandenburg dem Adel einen Geſchmack an denen Wiffenfchaften 
beizubringen, und hierdurch das Rauhe ver Sitten und die Befehdungen, welche zu der 
Zeit als eine Heldentugend angefehen wurden, zu bekriegen. 


In der That hielt es fehr ſchwer, der Herrfchenden und allgemeinen Gewohnheit Berufigee 
des Fauſtrechts Einhalt zu hun. Sie war bey dem Adel zur andern Natur geworden, * haus Put⸗ 
und das Beiſpiel der Ruhe, welches der Churfuͤrſt durch ſeine ganze Regierung gege⸗ ch 
ben, Fonte ven märfifchen Adel nicht überreden, daß ein geſchickter Staatsmann, ein 
edelgefinnter Bürger des gemeinen Weſens eben fo verdient, als ein Kriegsmann, feyn 
Fonne. Noch damals zeigte fich ein Beiſpiel ver ſehr wilden Zeiten. Die Gänfe 
edfe Herren von Puttlitz waren mit ihrem Lehnmann Henrich von Gräveniß in vers 
ſchiedene Irrungen geraten, Beide Theile fuchten ihre Sache mit dem Degen auszu⸗ 
machen; worüber Fehde, Brand und Nauben entftand. Der Churfürft trug aber 
dem damaligen Herenmeifter in der Mark Brandenburg Georg von Schlabbern; 
dorf, und feinem Kanzler D. Siegmund Örever, auf, diefe Irrungen zu entſchei⸗ 
den. Es gefchahe folches zum Beten des tandes. Die von Gräveniß behielten ihre 
. sehe. Der zwiſchen ihm und dem Haufe der edlen Herren von Puttlitz ſtrittig ges 
wordene Glockenwerder ward getheilet. Beide Theile lieffen alle gegen einander haben 
de Forderungen fahren, doch unfchädlic ven 1000 rheinifchen Gulden, die den Herren, - 
von Puttlitz durch den Herzog Henrich den Altern von Braunfchweig und Lüneburg. 
Brands und Naubes wegen, ‚von denen Herzogen Magno und Balthafar von Meck 
lenburg,,; die zu dem verurfachten Schaden das ihrige beigetragen, zugefprochen waren. 
Künftig folten aber alle Irrungen derer Johann, Balger, Guͤntzel, Henning, 
Achim und Balger, Brüdern und Vettern Gänfen Herren zu Puttlig, und Hen⸗ 
‚Sf His 


n) Herrn Hofrath Lentz Urkunden ©, 755: 
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Ro rich8 von Graͤvenitz, blos —* den ri, des ordentlichen eu en ae 
werden m). RR nel) 


Der churfuͤrſt So forgfaftig aber nun der unfiig vor en Hei zu h erelehenbe: Frankfurter 
if kraͤnklich · hohe Schufe ſowol, als vor Beibehaltung der innerlichen Ruhe und Sicherheit ſich bes 
zeigte; ſo muſte er doch ſeinem Herrn Sohn die gaͤnzliche Beendigung ſeiner Entwuͤrfe 
uͤberlaſſen. Johann Hatte wegen feiner auſſerordentlichen Leibesſtaͤrke manche Leibesbe⸗ 
ſchwerden gehabt, Alle Mittel, deren er ſich bediente, ſich ſeiner übermäßigen Dicke 

zu entladen/ blieben ohne Nutzen; und er hatte doch, kurz zu ſagen, nichts unverſucht 

gelaſſen. Er merkte immer mehr und mehr, daß fein beben bald ſein Ziel erreicht has 

ben würde. Er fuchte fich daher immer fertig zu halten; und fich Be im Fber ſchwer⸗ 


ſten su in der liebe gegen die — rg zu ER 2 ade B 


Hans vonSa⸗ ehemaliger —2 König a war ihm durch die Hand —— 9— 
gan gutthaͤtis. te ihm alles das Seinige entzogen. Er kam in die aufferfte Armuth, ſo daß er um 
ſeinen nothduͤrftigen Unterhalt an unſern Churfuͤrſten zu wenden ſich entſchluͤſſen mufte. 
Großmuthig vergaß diefer alles Ungemach was ihm und. feinen fanden ehernals von 
dieſem Herzog zugefüget worden. Er erlaubte ihm, ruhlg in Feintfurta an der Oder 
zu wohnen, und ſorgte daſelbſt vor ſeinen nothduͤrftigen Unterhalt. Hier konte der 
Herzog immer den Wechſel des’ zeitlichen: Gluͤcks uͤberlegen, dafuͤr fein Stand in der 
Welt die Menfchen zu ſichern vermögend iſt. Selbſt die ungezogene Jugend pflegte . 
ihm an dem Orte feines Aufenthalts folches bitter ‚genug vorzuftellen 0). Alle Zeiten 
ftetlen uns Beiſpiele dar daß das Gluͤck fich eben fo ſchleunig verändern Don Y be 

Räder an jenes groffen aͤghptiſchen Monarchen Wagen. u u ni Wi un 
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Giebt ſeinenChurfuͤrſt Johann ſorgte vor feinem Ende mit eben dem Eifer vor die Wohl⸗ 
hurprinzen fahrt feiner Unterthanen, als vor fein eigen Beſtes. Er gab ſeinem Churprinzen die 
— — beſten Regierungsregeln. Sie find werth, daß ich ſolche in denen Worten aufbehalte, 
geln. womit Herr von Rentſch diefelden erzehlee: Herzlich geliebter Sohn! Ic) habe nies 

mals gezweifelt, daß Ahr in Eures Vaters Fußftapfen treten, "und ſowol euch ſelb⸗ 

ſten, als die Euch nach) meinem Tode gebührende Lande, wohl vegierem würdet, weil 

Ihr bereits hierzu einen glück und geſchicklichen Grund gelegt, doch habe ich noͤthig er⸗ 

achtet, aus brünftiger Liebe zu Euch und meinen Unterthanen, eine treue vaͤterliche Er⸗ 

mahnung zu hinterlaſſen, damit Ihr deſto weniger fehlen, oder von boͤſen und untreuen 

Raͤthen Euch verleiten laſſen moͤchtet. Zwar die Erinnerungen ſeyn jedermann leicht, 

un die Re Yang he —* on 2 — * * es werde ar meine 

— tehre, 

0) Sie rief ihm fe zur ‚Herzog Hans oh Leut und Land, * 

| Kat das Maul zu — und Frankfurt verbrannt. 


ae Chefürft Sohann. nn 43 
schte, weil ſie von einem Tiebreichen Vater rühret, und die letzte iſt, die Ihr von mir 
hören: werdet, auch angenehm ſeyn. Kluge Fuͤrſten fehen allezeit auf ihrer werchen 
Kinder und kaͤnder Wohlfahrt, doch fern ſie alsdenn am forgfältigften, wenn fie aus 
diefem gebe wandern, und das, fo ihnen lieb geweſen, andern übergeben follen. Ich 
will nichts vor Euch) geheint halten, fondern alles in Euren Schoos ausfchütten, Ihr 
aber werbets *—— aufnehmen, und meine letzten Abſchiedsworte in veſtem Ge⸗ 
daͤchtniß behalten. Vor allen ſtellet euch mein geführtes Leben zu einem Exem⸗ 
pel der Nachfolge, als: der ich mich auch bemuͤhet, mein ganzes $eben lang meinem 
Vater, dem glorwuͤrdigen Churfürften Alberto, zu folgen. Ich habe alle meine 
Rathſchlaͤge zu Nutz meiner Unterthanen gerichtet, und darf das ganze fand, auch alle 
meine Diener, zu Zeigen rufen, daß ich mich nicht als ein Regent, ſondern als ein 
Bater ‚gegen fie erwieſen. Ihr felbft, mein Prinz, werdet Euch erinnern, wohin 
meine Handlungen und Eonfilia gezielet, drum tretet in Eures Daters und Groß 
herrnvaters Tödliche Fußſtapfen. Es ftehen viel in dem Wahn, man erweife fich 
alsdenn erft recht fürftlich, wern man die Unterthanen beſchweret, und durch gewalt⸗ 
ſame Zwangsmictel ihre Vermögen erfchöpfet. Hernach praffet man luſtig, und befleckt 
die anererbte Hoheit mit ſchaͤndlichen tüften. Man führer wol Föniglichen Pracht, und 
verwickelt fich in verderbliche Kriege. Hierdurch aber werden die väterlichen Reichthuͤ⸗ 
mer verſchwendet. "Man verlieret die tiebe und das Dertrauen der Unterthanen; man 
| füßret nicht mehr das füfle Amt eines lieben Vaters, fondern eines furchtfamen Tyrans 
nen. Sch kann nicht begreifen, was ein ſolcher Fuͤrſt vor Ehre habe, und kann mich 
niemand bereden, daß er in Sicherheit ſitze. Es iſt ſchlechte Ehre, über arme Bett—⸗ 
ler zu hertſchen/ und viel ruhmwuͤrdiger, wenn man Reichen und Wohlmoͤgenden bes 
fehlen kann. Drum wolte der belobte Fabricius lieber der Reichen Herr, als ſelb⸗ 
ſten reich ſeyn. Vom Kriegfuͤhren halte ich nichts, ſie bringen nichts Gutes, wo man 
nicht zu Beſchuͤtzung des Vaterlandes, und eine groſſe Unbilligkeit abzuwenden, den 
Degen führen muß) iſts beſſer, davon zu bleiben. Laſſet euch, mein Herzensſohn, die 


Gottesfurcht befohlenfeyn „aus felbiger wird viel, und alles Gute auf Euch flieffen. 
Ein Gottesfürchtiger denket allezeit, daß er von feinem Thun GOtt in Furzer Frift wer 


de Nechenfihaft erftatten müffen. Wer GOtt fürchtet, wird niemals mit Borfaß ets 
was begehen, deſſen ihn gereuen koͤnne. Die Armen nehmer in Euren Schus, Ihr 
werdet Euren Fürftenthron nicht beffer beveftigen Fünnen, als wenn Ihr Denen Unters 


druͤckten Helfer; wenn Ihr denen Reichen nicht nachfehet, daß fie. die Geringeren übers 


wältigen , und wenn Ihr Necht und Gfeich einem jeglichen wiederfähren laſſet. Ver⸗ 
geſſet nicht, den Adel im Zaum zu halten, denn deſſen Uebermuth veruͤbet viel Boͤſes. 


‚Strafet fie, wenn fie die Geſetze und Sandesorbnungen übertreten, laſſet ihnen nicht zu, 


‘daß fie jemand wider Gebühr beſchweren koͤnnen. Hätte Euch jemand Bisher beleidi⸗ 
get, fo bitte ich, daß Ihrs vergeffen wollet. Es ſtehet Feinem Fürften wohl an, wenn 
‚er ‚eine. im — empfangene — raͤchen will. Oleg ſtrafet die 

5:8 Schmeich ⸗ 


1498. 
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1498. Schmeichler, die alles Euch zu tiebe und nichts zu des Landes Wohlfahrt reden wollen. 
Werder Ahr ihnen folgen, fo werdet Ihr Eure klugen Raͤthe verlieren, und Euch in 
groffe Gefahr vieler fhädlichen Neuerungen ſtuͤrzjen. Des Schmeichlers Nede gleicher 

dem Schlangengifte, welches im füflen Schlafe zum Herzen dringet, und den Tod wirs 
fet, ehe man ed gewahr wird. biebſter Prinz! ich verlaffe Euch ein groffes Land; als 
lein es ift Fein deutſches Fuͤrſtenthum, in dem mehr Zanf, ‚Mord und Graufamfeit 
im Schwange gehe, als in unſerer Mark. Wehret doch folchem Unweſen, und ſchaf⸗ 
fer, daß Eure Unterthanen Tiebreich und ſanftmuͤthig bey einander wohnen mögen. Zu 
dieſem Ende bitte ich Euch, Ihr wollet an einem: wohlbelegenen Ort eine Univerſitaͤt 
aufrichten, in welcher die Jugend in guten Sitten und Künften angeführet werde. 
Mein feel. Herr Vater hatte mir gleichen Befehl Hinterlaffen ; allein die Kriegsunruhen, 
die überhäuften Geſchaͤfte, die Fränfliche teibesbefchaffenheit und der frühzeitige Tod 
haben mich an der Erfüllung gehindert. Jetzo habe ich meiner lieben Mark den Fries 
den zuwege gebracht, und Ihr werdet die bequemfte Öelegenheit haben, diefen meinen 
legten Willen mit allernächften zu vollſtrecken. Ihr werder hierdurch GOttes und Eure 
eigene Ehre. befördern, und Euren tanden groffen Mugen verſchaffen. Vergeffet dies 
fes ja nicht, mein Prinz! e3 iſt ein Faiferlicher Befehl, und im jüngften Reichsſchluß 
verfehen worden, daß die Churfürften in ihren kanden follen hohe Schulen aufrichtenp); 
Die hiezu nöthigen Geldmittel habe ich bereits zufammen bracht, und übergebe Euch: fols 
che in. meinem Teftament, bitte Euch aber herzlich, daß She folche zu feinem andern 
Anſchlag verwenden, oder diefen meinen legten Willen ändern wollet. Jetzo werde ich, 
liebſter Sohn, verſammlet zu meinen Vätern; Lebet ihr glückfeelig und regieret wohl, 
fo werden Euch die Frommen Tieben, und die Boͤſen fürchten, Ihe werdet von denen 
Gegenwärtigen geehret, von denen Abwefenden aber gelobet, und wann Ihr diefe meis 
ne Batertreue zu Herzen nehmen und folgen werdet, mit unfterblichen Nachruhm ges 
| kroͤnet werden. „, | iß | 

1499. Churfuͤrſt Johann ward endlich zu Yrneburg auf fein letztes Lager geworfen, 

Seintod und woſelbſt er den gten Januar 1499 mit Tode abgieng. Da bisher bie drey erften Chur⸗ 

begraͤbniß .· fuͤrſten des hohenzollerifchen Haufes in das burggeäflich nuͤrnbergiſche Erbbegräbnig 
zu Heilsbronn beerdiget worden; fo war dies der erfte Churfürft aus dem jegt regies 
renden Haufe, deſſen Afche in der Mark Brandenburg aufbehalten worden. Zu des 
nen Zeiten der Churfürften aus afcanifchem Haufe waren viele Herren diefer kinie in 
dem Kloſter Lehnin beigefegt worden. Und eben dieſes Kloſter wurde zur erſten rufe - 
beftattung beftimmt, obgleich bald darauf Anftalten gemacht wurden, "vor die nunmehr 
tige Churlinie ein Erbbegräbniß in der churfürftlichen Wohnftadt Berlin erbauen zu 
Taffen. Bey feinem Seichenbegängniß folgten feine Herren Söhne, und die zufammen 

berufenen Stände, Prälaten, Grafen, Herren, Ritterſchaft und Städte feinem ents - 

| ur ' a are ſeelten 
5) Wenigſtens war es doch vor Brandenburg kein Befehl, da ſchon Churfürft Albrecht daran 
gedacht hatte. 4, 


ar Churfürft Zohan. b > als 
feelten Korper zur Gruft. Der groffe Künftler feiner Zeit, Adam Fiſcher zu Muͤrn⸗ 1499. 
berg muſte ihm ein Denkmal aus Metall gieſſen, auf welchem der verſtorbene Chur⸗ 
fuͤrſt in richtiger lebensgroͤſſe, mit Scepter und Schwerdt, abgebildet iſt. Es ward 
ſelbiges/ nachdem die churfuͤrſtliche Gruft in der Domkirche zu Berlin fertig worden, 
dahin gebracht, und in den Dom geſetzt. Selbſt die Gebeine Johanns find in den 
folgenden Zeiten aus Lehnin in diefe neuerbauete Gruft gebracht, und daſelbſt mit aller 
Pracht, und bey -folchen Gelegenheiten nach —— dmelas — und Gottes⸗ 
OR —* enge ji 'beigejeget worden. ) 
en warnt 218. | | | 
Unſer Churfaeſt hat, J der Gewohnheit ſeiner Zeiten, ebenfals ſeine Beinas Seine leibes- 
men bekommen. Er ward der Groſſe genennet. Es geſchahe ſolches aber wegen ſei⸗ rg 
ner anfehnlichen beibeslaͤnge. Hierzu kam eine ungewöhnliche, feibesdiche. Es wurde 
ſolche ihm ſelbſt belaͤſtigend. Er ſuchte zwar ſich derſelbigen auf alle moͤgliche Art zu 
entledigen, doch die Natur ließ ſich nicht zwingen. Sie blieb mächtiger, als alle Hin⸗ 
—* „die ihr die Aerzte nebſt der genauen Befolgung ihrer Rathſchlaͤge entgegen ſetz⸗ 
Die damit verknuͤpften Beſchwerden und Beſorgung wegen des kuͤnftigen mach⸗ 
—* unſern Churfuͤrſten zwar, fo muthig, ſelbſt ein: verzweifeltes Mittel zu ergreifen. 
Doch er wurde nach deſſen Gebrauch wirklich ſtaͤrker, und ertrug ſeine Laſt in den fol⸗ 
genden Zeiten mit mehrerer Geduld. Weil Herr von Rentſch davon meines Wiſſens 
die weitlaͤufigſte Nachricht gegeben; fo will ich deſſen Worte beibringen. „Der groſſen 
Schwere und Fettigkeit des Leibes ſich zu entledigen, hat er auf Rath der Medicorum 
eine ſonderbare wiewol gefaͤhrliche Cur gebraucht, und es zwar ſo weit gebracht „daß 
er zu gerahnigern und leichtern beib gediehen; dergleichen ehemals auch König San⸗ 
ctius in Hiſpanien gebraucht, welcher durch Gebrauch eines gewiſſen Krauts, wel⸗ 
ches Cardanus Vogelzunge genennet, ſich der Fettigkeit des Leibes zu entladen ges 
meinet. Doch iſt Churfuͤrſt Johannes gluͤckſeliger geweſen. Sanctius iſt bald nach 
gebrauchter, Cur verſtorben; bey unſerm Churfürften aber hat die gute Natur ſich nicht 
zwingen faffen wollen, fondern.ift bald wieder zu vorigem Stande gelanget, ‚weswegen 
er felbige Befchwerung zu fragen geduldiger worden, und hat dasjenige, was die feis 
besfräfte verſaget, mit Verſtand und Anfchlägen verrichtet.,,. Ich Ha nicht, ob aus 
dieſer Stelle eben erweislich zu machen, daß er ſich auch, wie Sanctius, der Vogels 
zunge bedienet. In der. Handfehrift, die Herr Gundling von diefem Churfürften 
binterlaffen, ſtehet: er habe ſich auffchneiden und abzapfen laffen, wovon fich zwar der 
Schwulſt verloren, ‚aber nur auf eine Furze Zeit, Auch die Seele unfers Churfürften 
hatte ihre nicht zu verachtende Groͤſſe. Er war wohl erzogen, und beſaß felbft Miffens 
ſchaften, ‚die er auch an andern liebte, und nach allen Vermoͤgen auszubreiten ſuchte. 
Er lebte zu denen Zeiten, da Standesperfonen fich der Wiffenfchaften nicht ſchaͤmeten. 
Er legte ſich auf die Kenntniß der lateiniſchen Sprache, und. hatte es darin zu einer 
£ - aus⸗ 
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ausnehmenden Fertigfeit gebracht.  Zufeiner Zeit Fam er wenigftens unter denen Maͤch⸗ 
tigen der Welt dem Fürften der römifchen Beredtſamteit fonahe, daß man ih ven Cicero 
der Deutfchen zu benennen gewohnt war. Seine Gründe waren uͤberzeugend und) 
ſtark, ſeine Worte ausgeſucht und zierlich· Wir muͤſſen uns hierin auf die Berichte 
unſerer aͤlteren Geſchichtſchreiber verlaſſen, ob wir gleich eben nicht viel Beweiſe davon 
aufbehalten finden. Er ſoll durch ſeine Gruͤnde Koͤnige vereiniget haben; nur iſt zu 
beklagen, daß die Rede, durch welche ſolches geſchehen, nicht aufgezeichnet worden. 

Seine letzte Rede an feinen Erbprinzen zeige feine Staͤrke in der Beredtſamkeit; aber 
zugleich ſeine Kenntniß in der Staatskunſt, feine Erfenneniß ; Land und teute geſchickt 
und värerlich zu regieren. So wie er felbft gelehrt war; fo fiebte er die Gelehrten ſei⸗ 
ner Zeit. Seine Bemühungen vor die Frankfurter hohe. Schule zeigen) wie er vor 
die Ausbreitung der Wiffenfchaften bemuͤhet geweſen. "Aber er verftund‘ auch Heere 
anführen. "Sem Vater der groffe Held, fein Vetter Friedrich 2, waren lehrmei⸗ 


ſter, die gewiß an ihm einen würdigen Schüler in der Kriegsfunft Hatten Er zog 


ſich eben fo geſchickt nach einem mislungenen Angrif nach Frankfurt zuruͤck, als er 
hinter Croſſen den Herzog Hans von Sagan in die Flucht ſchlug. Er kannte ſein 
Land ſchon lange vor dem Antritt feiner Negierung, und wuſte ſolches wohl einzurichten. 
Er verbefferte, durch Einführung der Bierzieſe, die Kammergefälle, "MWenn die'tarns 
desherren die Abgaben der Unterthanen nach dem Verhaͤltniß, wie die Sachen im 
Preiſe fteigen, und die Reichthuͤmer an Gelde bey den Unterthanen fich mehren, erhoͤ⸗ 
ben, und zum Behuf des kandes anwenden; fo gefchiehet nichts, was ihre‘ väterliche _ 
Gefinnung zweifelhaft machen kann. Wenn alfo die Unterthanen Hier ihre Pflichten 
verfennen, ſich ungehorſam und aufruͤhriſch bezeigen; ſo dringen ſie ihrem Herrn eine 
ſolche Beſtrafung ab, als unſer Churfuͤrſt zu Stendal vornahm. Vor die wenige 
höhere Abgabe wurden die Städte gebeſſert, und ſonderlich mehr geſichert, als jemals 
gefchehen. Der Churfürft ließ in der Priegnitz gegen die Räuber ſtrenge Gerechtigfeit 
ausüben, und fehonte desjenigen aus dem Adel nicht, der unedel Handelte, und da 
durch fich ſelbſt erniedrigte und fein gutes Haus in Schande ftürzte. Er lehrte feinen 
Prinzen in der Öerechtigfeitspflege Feinen Unterfcheid des Standes machen, und noch 
mehr Sorgfalt vor den Armen und Niedern, als Neichen und Hohen, zu beweiſen; 
weil jener durch was geringes gänzlich zu Grunde gerichtet werden, und in fich und ſei⸗ 
nen Umftänden Feine Hülfe auffinden Fan. Seine Regeln, die er dem Churprinzen 
gegeben, find wirklich ein ins Furze gezogener Antimachiavell, und werth, in Erzie⸗ 
hung eines jeden Herrn, dem die Vorficht eine Regierung anvertrauet/ zum Grundriß ge⸗ 
macht zu werden, wornach ſich ſein Wille bilden ſoll. Das beſte war, daß er feine ei 
gene Regierung und die Negierung feines Heren Vaters zum Mufter angeben Fonte, - 
Was helfen doch die beften Lehren, wenn das Bild, was fie in das Gemuͤthe gewirkt, 
durch üble und entgegen ftehende Beifpiele veribfehet, ‚oder wenigſtens geſchwaͤcht wird ? 
Churfuͤrſt Johann Hatte das ſuͤſſe RN daß m das ganze fand, daß ihn je. 
der 
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der einzelner Unterthan als feinen Vater ehrte und liebte, und gegen ihn die gegründes 1499, . 
teſte Findliche Zuverficht Hatte. Er verabfchenete die Exfchöpfung der Unterthanen, 
um praffen und anererbte Hoheit: mit fchandlichen Lüften beflecken, Pracht treiben, 
und verberbliche unnöthige Kriege führen zu Fonnen, Die Prinzen, die diefes verab- 
ſaͤumen, nannte er Tyrannen, und weiffagete felbigen veren Schieffal. Er riech, nur 
denn den Degen zu zucken, wenn der Schuß der Seinen und die Beeinträchtigung der 
Machbarn folches nothwendig machten. Durch feine ganze Regierung feit des Herrn 
Vaters Tode lebte er ruhig, denn die braunfchweigifchen Händel giengen die Mark 
nicht eigentlich an, und wurden ducch feine Vermittelung beigelegt. Er fihäßte die 
Gottesfurcht vor das befte Mittel, gute Negenten zu bilden. Die unpartetifche Ges 
vechtigfeit, der Schuß der Armen, Die Verhütung der Unterdrückungen, die Berger 
bung der Beleidigungen, die Derachtung der Schmeichler und die Wiſſenſchaften war 
von bey ihm Grundfäufen einer dauerhaften Regierung. Mit feinen Herren Brüdern 
lebte er in einer folchen DBertraulichfeit, daß fie ihm, als dem Haupt des Haufes, 
folgten, und feinen Meinungen beipflichteten. Er übernahm viele Jahre durch 
‚ihren Neichsanfchlag, davor fie, wie es mir feheint, ihre Voͤlker zu denen oͤſterrei⸗ 
chiſchen Hauskriegen gaben; die ſeinigen waren ihn, als einem zaͤrtlichen tandesvas 
ter, zu lieb. Sein Betragen in den allgemeinen Neichsangelegenheiten übertrift 
alle Sobfprüche. Er litte nicht, daß man feine tandftände, wie es doch wol ehemals 
aus Irthum gefchehen, in einen befondern Anfchlag brachte. Er unterftügte den 
Kaiſer, fo oft es nur den Schein Hatte, daß die verlangte Reichshuͤlfe wirklich das 
Reichs Beſte abzwecke. Er widerſetzte ſich aber auch mit maͤnnlichem Muth und mit 
der Standhaftigkeit eines freien deutſchen Reichsfuͤrſten, wenn er den Misbrauch 
einſahe, den der Kaiſer bey der Reichshuͤlfe begieng, der dadurch blos ſeine Hausvor⸗ 
theile beſorgte, und das Beſte der Staͤnde nachſetzte. Er bedienete ſich der Denkens⸗ 
art Maximilians, um ihn endlich zu bewegen, dem Reiche Recht und Gerechtigkeit, 
Frieden und die Ausübung deſſelben zu verſchaffen. Er war vor feine eigene Haus⸗ 
vortheile nicht unempfindlich. Er forgte vor die Beibehaltung feiner Nechte auf 
Pommern, er erkaufte Zoffen, und blieb beftändig in ver Mark, welche auch feis 
ne Afche aufbehäle. Aber er opferte feinem eigenen Beſten niemals die Wohlfahre 
des Reichs auf. Dielmehr beförderte er daffelbe mic dem beften Erfolg. Sein Herr 
Vater Fonte mit aller feiner Hitze bey dem fehläfrigen Friedrich 3 nicht zum Zwecke 
Fommen; Churfürft Johann wufte aber das Feuer Maximilians durch feine bedacht, 
lichen Anfchläge zu mäßigen, und zum ungezweifelten aa des allgemeinen Daters 
| RR anzuwenden. 


$. 219. 


Auch feine Näthe verdieneten das tob der Nachwelt: Johann fehäßte fie ſelbſt — 
hoch. As vor Belitz einer derſelben mic Vorſatz erſchoſſen wurde, mufte Kuck und lichſten raͤthe. 
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feine ganze unterhabende-Befagung dafür fehr fehwer buͤſſen. Die Achtung), Die det 

Churfuͤrſt vor felbige gehabt, mache fie und ihre Namen auch bey der Nachwelt vers 
ehrungswürdig. Ich will diejenigen anbringen, die mir befande find, um denen, die 
mehrere fennen, den Ort anzuweiſen, wo fie fich die Namen derer übrigen anmerfen 
fonnen. Wedig Gans edler Herr von Puttlig Biſchof von Havelberg, Buſſo 
von Alvensleben, der ebenfals Bifchof diefes Stifts gewefen, Otto von Königs 
marf auch Bifchof von Havelberg, Joachim von Bredow Biſchof von Branden⸗ 
burg, Ludwig von Burgsdorf Biſchof von Lebus, der Graf von Nittberg Br 


ſchof von Dönabrügge, welchen der. Churfürft auf zehn Jahre in feine Dienfte ger 


nommen, Dietrich von Bülow Bifchof von Lebus, ein Mann von ausnehmenden 
DBerdienften, der den Churprinzen Joachim erzog, und der Franffurter hohen Schw 
fe zu ihrer erften Bildung behuͤlflich geweſen, Graf Friedrich von Hohenzollern 


Biſchof von Augfpurg und churfürftlicher Gefandter bey Maximilians Krönung; 
‚Philip Herr von Weinsberg Neichserbfammerer, Erchinger von Seinsheim, Lo⸗ 


renz von Wallenrod, Johann Schaller, Eduald von Fichtenftein, Johann 


Graf von Lindau Herr zu Nuppin, Chriſtoph von Rothenburg, Wolf von 


Stein, Erafmus von Brandenburg, den fein Vater Churfürft-Friedrich 2 und 
feine Aemter und DVerdienfte zugleich. verehrungswerth gemacht, Sixt won Ehen 
heim Hauptmann zu Saarmund, Johann von Schlabberndorf, Johann 
Pfoͤttlin, Johann von Buch, Nicolaus von Burgftall, Sohann von Goͤr⸗ 
ne, Lucas von Vinzelberg, Friedrich von der Schulenburg, Hans von Ro 
how, Johann Stauffmehl, Wilhelm Erbmarſchall von Pappenheim, Die 


trich von Quitzow, Ebel: von Krufemarf und deſſen Sohn Laurenz, Hans 


Seine gem: 
fin 


von Luͤderitz, Tiedecke von Lüderig, Siegmund: Zerer, Johann, Balser, 
Guͤnzel, Henning, Achim und Balger Brüder und Vettern Gänfe edle Her 
ven von Puttlig, Henrich von Grävenig u. a. m. deren Nachfommen zum Theil 
ſich veißen laſſen, dieſer ihrer Vorfahren Verdienſte als; ein - Erbfleinod anzufehen, 
das fie in ihren Haͤuſern forgfältig beibehalten. 
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Noch war die Freundfehaft derer Haͤuſer Sachfen und Brandenburg fo groß, 
daß beide fich durch Vermaͤlungen genau vereinigten. Unſer Churfürft war anfang 
ich 1457, da er noch nicht zwey Jahr alt-war, mit der Prinzegin Catharina, 
Herzog Wilhelms von Sachfen und der öfterreifchen Anna Tochter, verlobt, 
Allein endlich ward, auf eine ziemlich) ungewöhnliche Arc, ein Wechfel der Braut 
getroffen. Churfürft Johann verlobte ſich mit der aͤlteſten Prinzeßin Wilhelms 
und Anna, nemlich der Margaretha, welche die eigentliche Erbin der Krone . 
Böhmen und der dazu gehörigen laufisifchen und fchlefifchen Lande zu nennen, weil 
ihre Frau Mutter die ältere, Tochter des Kaifer Albrecht 2 und Schwefter Ladis⸗ 

| | | 4: lai 
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Ini gewefen. Am Jahr 1467 und 1468 wurden die Unterhandlungen diefer Che ber 
richtiget, und im letztern Jahr Dienſtags nach Marci bereder, daß das Beilager 
bis Eſto mihi 1473 verfchoben werden ſolte. Im Jahr 1472 Montags nach Mir 
ſericordias ward beliebet, daß das Deilager erft auf Eſto mihi 1474 vollzogen 
werden ſolte. - Allein auch damals gefihahe es noch nicht. Die Urfache der Ders 
zoͤgerung war Herzog Wilhelms 3 Gelomangel. Ein Schreiben des Churfürften 
Albrecht von Brandenburg an feinen Herrn Sohn Marggrafen Johann, wel 
ches dieſes Beilager betrift, iſt fehr merfwärbig. g) Wir wollen esieinrücken, weil 
es viel befonderes. von denen damaligen Feierlichkeiten eines fürftlichen Beilagers 
enthält. „Vaͤtterliche Liebe und Freundtfchafft zuvor. Hochgebohrner Fuͤrſt, Ties 
‚ber Sohne, undt Ehrwuͤrdiger, befonder Freunde. Unfer Schweher Herzog Wils 
helm zu Sachſen hat Aßmuſſen von Eberftein bey Unß gehabt uf. ein Ereveng, 
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der viel freundlicher Erbietung gegen Ung unnd Euch) Unferm Sohne, im Anfang _ 


‚ auch am Abfchiede gethan hat. Das Wier danckbarlich und mie Unvergleichung, 

als viel, als Wier Font haben, vergolten, und Unß vergleichen freundlich erboten; dos 
zwiſchen iſt unter andern fein Werbung geweſen. Us er nach laut der Verfchreis 
bung, ‚auch Abrede durcher Zürgen von Waldenfelf in Kegenwertigkeit feiner 
Vettern, am Züngften, auch ehemaln mit den gefchicften Rächen, ewr Unſers Sohns, 
zu Weimar verlaffen hat, uf die Vaßnacht fein Tochter euch unferm Sohne beis 
zufegen, nach Taut der Verſchreibung, das wäre er willig zu thuen; "Aber im fey 
zugefallen, deshalben er das uf die Zeit nicht gethan Fonn, undt unter andern 
entdecker, daß fie das Geldt fol mitbringen, das habe er uf die Zeit nit, undt 
Fonne auch folches vor Pfingften nit zuwege bringen, aber wann ihr Unfer Sohne 
wolt nach Pfingften, folle Ihr ihm zuſchreiben vor Lichtmeß, denn wolle er alfo 
vollthun, nach laut der Verſchreibung, undt Fonn in jtzund nicht anders thun, 
Uns gebeten, folchs euch unferm Sohne zu verfunden, undt dabey zu fehreiben, 
das in Feinem argen oder anders zu vermerken, dann der vorbeftimmten Urſach 
halber, das wöll fein tieb gar freundlich, umb ewre Lieb verdienen. "Kat Uns auch 
dabey erfuchet, daß er uf Sontag Invocavit fein Näche gern ſchicken will gegen 
Berlin, ver Derweifung halber, uf das uf der Hochzeit Fein Eintrag in die Bes 
zahlung fall, ſondern eins mit dem andern zugehes Haben Wier Uns verfangen, 
die Ding auch euch unferm Sohne gelangen zu laſſen, und befleißigen folches zu 
erlangen, undt feiner Lieb foll des beydes von euch Antwort werden, Iſt Unffer 
Rath unde guet Beduͤncken, daß man aus einer Notturft ein Tugend mac), und 
das Beyliegen laß gefchehen uf Sontag nach Johannis Baptifte, uf daß das 
Geldt nicht gefalle, unde man nicht aus der Verfchreibung bedurf geben. Er hat 
des Gelts jtzo nicht, dann die fande müffen das geben, und haben das newer halb 


bezahlet, das andere werden fie uf Pafchen bezahlen, Den folle ihr euch zulegen 


‚ohne gantze Bezahlung, das hinterftellig Geldt möcht bezahlt werden, als Hertzog 
Ögg 2 Hannß 
M Es ſtehet in den halliſchen hiſtoriſchen Sammlungen St, ı ©, 27 f. 
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Hannß von der Lawenburg von Unfern Bruder fehl. bezahlt ift worden, auch ift uͤmb 
die Zeit eine liebliche Zeit, daß man die Dinge baß gehandeln kann, undt den 
traun die Zeit wegſamer dann jtzund. Wir mercken, daß Unſer Schweer undt ſein 
Vettern ſtark kommen werden; wolten Wier auch nicht anders, den das es red⸗ 
lich zuging undt die ewre ſtattlich bei euch hett, und inſonderheit daß man je 


daran ſey, das ſich die Herrn und Ritterſchaft in der Mark zurichten, das 


mit viel feut uͤmb ein Danckung uf der Hochzeidt in den Öefellenftechen, und das 
man das rennen verziehe bis das Gefellenftechen fürfomm, fonft verhindert das 
zennen das ftechen als, und will jeglicher vennen, daß er nit ftechen bedoͤrff. 
Doch das ein vier der Prewt uf den Felde rennen, und zween des Morgens fo man von 
der Kirchen gehet, und fich ſunſt niemans die von ewren wegen do finde, Feines ven; 
nens oder ſtechens mit andern vereinet fey, dan das Gefellenftechen worfür, fo wirde 
das Goefellenftechen groß und brechtlichen, dan man doch drey Tage Hochzeit has 
ben muß. Am Sonntag nach: St. Johannistage zeuge man ein undt legt die 
Draut zu, am Montag fürt mans gen Kirchen: und ſticht darnach das Gefellens 
ftechen, am Dinftag rennt man und ſticht umb Kleinodt, am Mitwoch reit je 
derman hinwegk. Es. were gute, daß erore Unſers Sohns freunde dort feyn, undt 
die ewren am Sontagk zu fruͤ effen Fommen, „uf das fie mit gegen die Prewtt rit⸗ 
ten, auch wan ihr Unſer Sohn von den Fremden ſchreibt, ſollt ihr alwegen die 
maß mitſchicken und bitten, das fie ihr Geſellen richten zum ſtechen, und ſolt 
ſeck und ſettel genug laſſen beftellen, auch fo ihr den Gefchlechten fehreibe in ewren 
landt, folt ihr die Maß auch mitfchicken, fie bitten, zu richten. Es find ser 
zwantzigk Geſchlecht drinnen, der keins ſo gering iſt, das es richt ein under in 
wol aus, das er ſticht: Kauft man doch ein gantzen Stechzewg umb 20 oder 30 
Gulden. Ihr Unſer Sohn ſollt auch haben am Hofe eine Anzahl Geſellen, die 
euch helffen ſtechen, die ihr mit ewren Zewgen verſehen ſollt. Iſt Unſer Rath, 
undt daß das guet ſtark Geſellen wehren, die ſich vor verſuchten im kleinen Gefels 


Ienftechen Viermal, Zünfmal, Sechßmal, und die Zungen fehrneten, daß fie Pan 


imüchten aushalten, den es ee dem Prewtgamb und dem ganzen fand ein ſchandt, 
foltens die Gefte von der Pan ftechen, und fie nicht ein Danckung da behalten, 
nachdem man uf folchen Höfen allwegen vier Danckung giebt. Bm die Bermeis 
fung iſt Unfre Meynung, ihr müft verweifen ztaufend Gulden Nutz und Gelg, 
von 40 Taufend Gulden zu Heimgabgift, fo muſt ihre, ihr 20 tauſend Gulden zur 
Wiederlegung dargeben, do verweifer die Helfte auf den 120 taufend Gulden Mitga⸗ 
be, und fagt, fo bald ſolch Geld gefall, : wollt ihr, ihr folches fuͤrderlich anlegen 
nach ihren. Gefallen, dan der Mark zu Brandenburgk von 15 einen, als mans 
verweifen fol, genug zu läßen. Will man alsdenn das Geldt behalten und anles - 
gen, undt fie uf ander guefern verweifen, mag man auch rhuen, der andere 


.. 3500 Gulden — ſie Mn —— und Lentzen J nachdem die Ritterſchaft 


Len⸗ 
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Lentzen laͤſſet, von der Herrſchaft wegen, fo hat ihr vor den Salben Theil des al⸗ 
ten Zols do, undt nu den newen, meinen Wier das alles, fo man gen Arn⸗ 
burgk zuſchlagt, magk man ſie gar fuͤrderlichen 1500 Gulden Nutzung verweiſen. 
Um die Morgengab r) ſtehet in ewren unſers Sohns willen, was ihr ihr geben wollt, 
moͤgt ihr ihr geben, wo es euch ebnet, - und was ihr wolt uf der Hochzeit zu 
eibzucht,. das mit ihr abſtirbt, do haft er nichts wieder zu veden, ſie foll damit 
zu thun haben, bey ihrem Leben, und nach ihrem Tode was fie will, das fan 
fi ie doch. nicht anders gebrauchen, dan wie ihr ihr das verweißt, nachdem es in 
ewrem Willen ſtellet. Datum Eꝛdalzburs am Donnerſtag nach dem heiligen 
Chriſtagk 1474. 


Albrecht von Gottes Gnaden Marggraf 
zu Brandenburg des. heyligen Romis 


‚fürfte, zu Stettin, Pommern Herzo⸗ 
A 


Endlich erfolgte das Beilager den 24ſten Auguſt 1476 zu Berlin. Sie ift 
im Jahr isıı mit Tode Be nachdem fie eine Mutter von * Kindern 
geworden. | 


k I. Wolfgang ward 1480 — ‚ in Pfingſten getauft, iſt aber bald darauf 
wieder —— 


2. Joachim I, von welchem wir im folgenden reden wollen. 


3. Eliſabeth erblisfte 1486 bie Melt, die fie aber a in eben dem n Jahr wie⸗ 
der verließ. 


Sie ward ml dem, de von Holftein ! — 
Sie 


4. Anna, geboren 1487. 
ligem Könige von Dännemarf Sag I, im Jahr 1502 vermaͤlt. 
verſtarb 1521, 


Ss 3 s. Ur 


r) Um Rande der ferdelfchen Abfchrift, aus merkung zu beurtheilen, Mich dünfer wahr: 


fchen Reichs Erz-Cämmerer und Chur 


welcher die meinige. genommen ift, ftehet fol: 
gende Anmerkung: „Iſt gewefen ein Heftlein, 
„oder Kieinoth von 100 Fl. und 200 Fl. auf 
„die Leibzucht, davon fie fie jahrlich den Zinng 
„au heben gehabt. Churfürfts Aibrechts Mor: 
„gengabe ift geweien ein Kleinoth von 2000 Fl., 
Ich uͤberlaſſe andern, die Nichtigkeit diefer An: 


fiheinlich zu feyn, daß bier der Preis des Klei: 
nodes fowol als der Leibzuche zu geringe angefe; 
Bet fey. Vielleicht ift ein Schreibfehler vorge 
aangen, und das Kleinod ift 1000 Gulden wert) 
geweſen, die Leibzucht aber mag 2000 Gulden bes 
tragen haben. Doc) Fann ic) diefes, aus Man: 
gel anderer Nachrichten, nicht gewiß behaupten, 


1499; 


und Finder. 
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1499. 5. Urſula, geboren 1488. Sie vermälte fich 1506. an den Herzog Henrich 


von Mecklenburg, und gieng ısı mit Tode ab... F 

6. Marggraf Albrecht, geboren den 2ſten Yun. 490, ward anfänglich 
Domherr von Mainz, Trier und Magdeburg, denn Erzbiſchof von Mag⸗ 
deburg und Bifhof von Halberftadt, endlich aber Erzbifchof von Mainz und 
Cardinal der römifchen Kirche. _ Er ftard zu Afıhaffenburg ven 2aften Se 
ptember 1545, und Fiege in ber Domfirche zu Mainz begraben. Wir werden 
von ihm Fünftig das nöchige in der Gefchichte von Magdeburg und Halbers 
ſtadt beibringen. ee * 





. Der neuern 


Geſhicht von Brandenhurg 


| zn Hauptſtuͤck. 





Bon der. Regierung 


des Churfuͤrſten Joachims des erſten. 
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AN Churfuͤrſt Johann hinterließ das Churfuͤrſtenthum feinem Churprinzen Joachim; 
Zoachim i. Es war derſelbe den zıften Febr. 1484 gegen Uhr feld im ur; 
\ des Nachts zur Welt geboren. Er genoß an dem Hofe feines Herrn * — — 
Vaters eine Erziehung, die ihn zur Regierung fand und feute tuͤch⸗ des alters. 
tig machen konte · Der vortrefliche Biſchof von Lebus, Dietrih 

von Buͤlow, Hatte die oberſte Aufſicht feiner Erziehung. Der Churfuͤrſt fein Here 

Vater zog ihn frühzeitig in ſeinem Gefolge an folche Orte, die feinen Verſtand und feis 

ne Einficht zu bilden gefchickt waren. Schon im zten Jahre brachte ihn Churfürft Jo⸗ 

hann auf ven Reichstag. Er unterftägte ihn mit den beften tehren, und hinterließ 

ihm, fonderfich Furz vor feinem Ableben, einen Schag von Wahrheiten, die einen 

Menfchen, einen Negenten, einen Chriften bereichern koͤnnen. Das Churhaus Bran⸗ 

denburg, hohenzollerifcher tinie, hat die Gtückfeligfeit gehabt, niemals eine vors 
mundfchaftlihe Regierung zu erfahren. Auch die beften Vormuͤnder haben gemeis 

niglich das Schieffal, weniger als diejenigen im Achtung zu flehen, welche, nach den 
Grundgefegen des Staats, zur eigenen Regierung vonder Vorſicht auserfehen find. Sels 

ten pflege der Unmändige, werner das Heft des Negiments in .die Hände bekommt, 

alles dasjenige gut zu heiffen, was der Bormund unternommen. Die Verſchiedenheit 

der menfchlichen Gefinnungen, der Einfichten, des Vertrauens, verurfacht erhebliche 
Beränderungen, fo oft das Heft der Negierung in andere. Hände kommt, geſetzt, daß — 
der Nachfolger mit ſeinem Vorgaͤnger gleich gute Abſichten, ein gleich gutes Herz haͤtte. 

Der Vormund wirft das uͤber den Haufen, was unter der vorigen Regierung veſtge⸗ 
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1499: feßt worden, und feine Handlungen find einem gleichen: Schickſal unterworfen, wenn 
der minderjaͤhrige Prinz zum gehörigen Alter kommt. Man er A die Bedienten, | 
wenigſtens einige, und mit ihnen zugleich ihre Einrichtungen. Diesmal Härte bei⸗ 
‚Nahe die Ehurmarf Brandenburg eine vormundfehaftliche Regierung erfahren. Die 
gůͤldene Bulle ſetzet das ıgte Jahr des Alters denen Churfuͤrſten zur Volljährigfeit an, 
und Joachim ı gieng nach feines Herrn Vaters Tode erft ins ı6te Jahr. Seines 
Heren Vaters Bruder Marggraf Friedrich der ältere in Franken, als der naͤchſte 
Vetter, hätte die vormundſchaftliche Regierung übernehmen Fünnen. Es entſchlug ſich 
derſelbe aber dieſes ihm zuſtehenden Rechts, nicht fowol, weil er die damit verknuͤpfte 
Buͤrde flohe, als weil er in die Geſchicklichkeit Soachims 1 das befte Vertrauen ſetzte. 
Er erdfnete darüber dem Churfuͤrſten von — eine —— welcher ſelbſt der 








Meinung war, daß, dem der guͤldenen beſchadet/ Soachi mit An⸗ 
nehmung der a fürfilichen Ehten nen, die — auf feine Schultern neh⸗ 
men koͤnte / nur ſolte in vorfallenden ——2 — ahlgeſchaͤften, feinem igten 


Jahr, Marggeaf Friedrich ihn unterſtuͤtzen. Bey guter Erziehung Fann wirklich ein 
faͤhiger Kopf im ı6ten Jahre mehr Geſchicklichkeit beſitzen, als ein anderer, der uͤber 
18 Jahr weit hinaus iſt. Die Geſetze haben, in der Beſtimmung der Volhaͤhrigkeit, 
nut auf die Zeit geſehen, in welcher man von denen meiſten Menfchen eine reifliche 
Ueberlegung erfordern kann. Wenn der Vater feinem Nachfolger einen wohleingerich⸗ 
teten Staat hinterlaͤſt; fo ift es Fein Wunder, wenn ein Prinz ſchon im 14ten Jahre 
regierungsfaͤhig gehalten wird, wenn er gleich aus dem rheimiſchen Oelkruge nicht ges 
ſalbet worden. Joachim rn hatte das Schickſal Carls 12, weit beide, noch wor er⸗ 
reichten gefeßmäßigen Jahren, Eigenſchaften befaflen, die man erft zu der von den Ges 
fegen beftimmten Zeit fordern zu fonnen glaubt. Es gereichte die Enthaltſamkeit Marg⸗ 
graf Friedrich, und die mir Grund gefaßte gute Meinung von Joachim L, beiden 
Prinzen zur Ehre, und verhinderte in der Mark die uͤblen Folgen, welche eine vor⸗ 
mundſchaftliche Regierung sengehn nach ſich zu ziehen pflegt. if ' 
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Er nimmt Sfurfärft Joachim ı zeigte gleich nach feines Heren Vaters Tode durch maͤnn⸗ 
En a, ishe Handlungen, daß man ihm nicht ohne Grund männliche, Kräfte zugefehrieben, 
digung ein, Kaum war der Tod feines Herrn Vaters überall, wo es noͤthig, befandt gemacht; 

kaum die gewöhnliche tanderauer beforge, und die Beerdigung feines Heren Vaters mit 
trauriger Pracht zu Lehnin vollzogen, als er ſich der Negierung forgfältigft annahm. 
Weil fein Herr Bruder Marggraf Albrecht, aus der Mark Brandenburg, wenn 
er nicht in den geiftlichen Stand treten folte, feine fürftliche Unterhaltung genieffen, 
md auf den Fall, daß Joachim ohne Erben verſtuͤrbe, ihm in der churfürftlichen Regie⸗ 
rung nothwendig folgen mufte, endlichnur die eigentliche Chur, zu damaligen Zeiten, ein 
vorzügliches Recht der Erftgeburt war; ſo ließ Churfuͤrſt Joachim, bey der allgemeis 
nen Landeshuldigung, ſich und — Herrn Bruder pers den Eid 


(aber 





Churfuͤrſt Joachim 1 427 
der Treue ablegen, und zog ihn, bis er anderweitig verſorgt worden, zur Mitregierung 
des fandes. Der Eid, den die zur Huldigung verfammleten Stände in Berlin abs 
legten , war in folgenden Worten abgefaffet: „Wöyr Huldigen, gelouen, fehweren und 
dhuen dem Durchluchtigen Hochgebohrnen Fürften und Herrn, Heren Joachim, des 
Heil. Römifchen Reichs Erz, Cimmerern und Churfürften, und Herrn Albrechten 
Gebruͤdern Marggrafen tho Brandenborch, ho Stettin, Pommern, der Caſſu⸗ 
ben und Wenden Herzogen, Burggrafen tho Nürnberg und Fuͤrſten cho Rügen, 
unfern gnädigften und gnädigen Herrn, und deren menlicken Lines Sehens Eruen eine 
rechte Eruhuldunge na Lud vetterlichs Vertrags,  Kanferl. und Königl. Verſamblungk 
und Churfuͤrſtl. Beftetigung den bouen genanten Herrn Joachim als Churfürften, 
und Heren Albrechten Gebruͤdern Marggrafen tho Brandenborch u. f.w. unfern gnäs 
digſten und gnädigen Herren und eren menlicken tives Lehens Erven tho voruth; und 
fo die nicht mehr weren, ock nicht menlicke lives Lehens Erven hinter ſyck verlieten, den 
boven genannten unfern guädigen Herren Marggrafen Friedrichen und fonen menlis 
cken lives Sehens Erven, als unfern natürlichen Ervherren getrew und gehorfamb tho 
fonde, ohren guten Frommen tho werven und Schaden tho wenden, getreulich und 
ohne gefehrlich, als uns Gott helfe und ſyne Hiligen.,, Hierauf reifeten beide Hers 
ven Brüder durch die Provinzen, und beftätigten einem jeden feine Nechte und Freihets 
ten. Städte und Adel hatten hieran gleichen Antheil. Denn es finden fich Beifpiele, 
daß beiden ihre Nechte beftätiget worden., Die Städte Brandenburg erhielten diefe 
Gnade in der Fronleichnamsmwoche 7), und der Hauptmann der alten Mark Frig von 
der Schulenburg am Tage Mariaͤ Heimſuchung s). Es muften nothivendig alle 
diejenigen Unterthanen höchft zufrieden feyn, welche ſich felbft durch ihre Handlungen 
die Ungnade des Hofes nicht zuzogen. 
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Dieſes gnädige Betragen des Churfürften, und beſonders deffen Jugend, reitzte Der hurfürft 
verfchiedene feute vom Stande zu Ausfchweifungen, „deren fie fich unter der vorigen iſt gegen die 


Negierung, wider ihren Willen, hatten enthalten müffen. Aus den beften adelichen 
Häufern fanden fich Perfonen, welche ihre Gefchlechter befehimpften. Auch die edelſte 
Geburt und die befte Erziehung fichere nicht allemal folche Leute von Vergehungen, 
welche die Stärfe der Sittenlehre, die Pflichten des Menfchen und des Chriften nie 


mals lebhaft genug empfunden. Sie werden aber dadurch ein Schandfleck ihrer Vers 


wandten, ohnerachtet diefelben an ihren fehwarzen Handlungen Feinen Antheil genoms 
men. Diele Edelleute fingen die Straffenraubereien, welche fowol durch allgemeine 
Reichs» als auch märfifche fandesgefege fehwer verboten, wieder an. Sie plünders 
ten den Fuhrmann und den Neifenden des Nachts, und glaubten, daß die Dunkelheit 
Diejenigen aufimmer verdecken würde, welche folche Handlungen unternommen. Selbſt 
unter den Hofleuten des Churfürften fanden fich dergleichen, die bey einbrechender 

— Hhh 2 Nacht 
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Macht auf öffentlichen Straffen Plünvderungen vornahmen, und mic angehenden Tage 


fich wieder ben Hofe einfanden, und ihres Dienftes warteten. Wer hätte ſich einbil 
den follen, Männer in dem Verzeichniß der Miffethäter zu finden, deren aͤuſſeres Bes 
tragen ihnen Zutrauen und Hofdienſte verfchaft hatte. Sie entgiengen aber der Auf 
merffanfeit des Fuhrmanns nicht, der ihre Namen feinen Mirbrüdern verfündigte, 
und folche vor ihnen warnete. Er fchloß feine Feinde in fein Morgengeber ein, und 
niemals war er andächtiger, als wenn er fie in der Zeile der Litaney, Behuͤt uns lie 
ber Herre GOtt, namentlich vortrug. Dit bloffe Erwähnung ihres Namens wat 
dem Neifenden fo ſchreckbar, daß er fich dabey, wie vor dem böfen Feinde, nach Ge 
wohnheit damaliger Zeiten, mit dem Zeichen des Kreuzes zu beſchuͤtzen füchte. Doch 
kamen diefe Unthaten, die im Dunkeln verübt worden, zeitig genug ans ticht. Ein 
bey Eltzholz Beraubter Flagte einen Hofmann bey dem Churfürften an, der fogleich 
ſtrenge Gerechtigfeit ausübte, und, andern zum Schrecken, jeinen Bedienten enthaus 
pten ließ. Diefes verdroß einige, eben als wenn der Adel eine Freyheit zu fündigen 
hätte, oder als wenn eine anfehnliche Geburt fie berechtige , mit niedern Perfonen 
nach ihrem Willführ ungeftraft umzugehen. Die mit dem Enthaupteten gleiches 


Schlages waren, unterftunden fich fogar, die Majeftät beleivigende Drohworte an die 


Thuͤre des churfürftlichen Schlafgemachs anzufchreiben. Die Bosheit gieng fo weit, 
daß einer wirklich feinem fandesherrn auf der Coͤpenicker Heide auflauerte. Der 
Ehurfürft erfuhr die Gefahr, in welcher feine Freiheit und fein geben fehwebte, durch 
einen Bauer. Er zog einige zuverläßige feute zufammen, und befam durch felbige den 
Anführer mit feiner Norte gefangen. Der erfte wurde geviertheilt, und fein Kopf 
auf einen eifernen Pfahl, über dem Coͤpenicker Thor, geſteckt. Die andern wurden 
ebenfals nach) Verdienſt beftraft. Man machte vor. die. Wieverherftellung der Ruhe 
und Sicherheit des tandes alle nöthige Anftalten. Auf alle Straffen wurden News 
terhaufen ausgeſchickt, denen man Nachrichter mitgab, welche an überwoiefenen Haus 
bern auf der Stelle die Gerechtigkeit ausübten. Auf 70 Perfonen, fowol von vornehs 
mer als gemeiner Herfunft, wurden mit dem eben beftraft, und in kurzem war das 
fand von diefer Peft gereiniget. Diejenigen, deren bofe Abfichten hierdurch im Zaum 
gehalten wurden, füchten zwar unfers Churfürften Vetter, Marggraf Friedrich, zu 
bewegen, von diefer Strenge Joachim ı abzubringen, und mit einem Edelmann fans 
berficher zu verfahren. Doch unfer Churfürft zeigte in einer Antwort an Marggraf 
Friedrich, wie er zwiſchen einem Mann vom Stande und einem Schandfleck feines 
Hauſes einen gerechten Unterſchied zu machen wife. Ich will zum Beweiſe deſſen, 
was ich erzaͤhlet, aus einer Handſchrift des Creuſings deſſen Worte in einer An⸗ 
merkung beibringen z). 
Ä | By 

2) Joachimus der Erfte ift ehr jung, nemlich gen, in diefem Lande, welche dergejtalt zugenom⸗ 
um das ıste Jahr feines Alters ins Negiment men, daß man an feinen Ort ficher reifen fönnen. 
fommen, und haben ſich alsbald im Anfang feir "Die Beute, fo des Morgens aufgeftanden,, haben 


ner Regierung viel Raͤuberey und Mord zugetraz ſich vor die ah gefeegnet, und fonderlich vor 
*. Die 
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Beny dieſen innerlichen Angelegenheiten konte der Churfuͤrſt ſich in den damaligen 1499. 
Schweiserfrieg nicht miſchen. Maximilians Bemühungen hatten wirklich den Des kaiſers 
fehwäbifchen Bund auf der Coſtnitzer Zufammenfunft wider die Eidgenoffen in Har- En 
niſch gebracht, und er glaubte nunmehro, da er mit Carl von Egmond in Geldern 
Frieden gefehloffen, nicht nur ſich an den Graubuͤndtern zu rächen, und die Schwei- 
ger wegen des verweigerten Beitritts zum ſchwaͤbiſchen Bunde, und wegen ihres Buͤnd⸗ 
niffes mit Frankreich zu ſtrafen, fondern auch die habfpurgifchen Güter in der Schweitz 
zu erobern, und alle öfterreichifchen Anfprüche in diefen Gegenven geltend zu machen. 
Er würde, da er perfönlich gegen die Schweiger ins Feld gieng, fie in ziemliche Noch 
gebracht Haben, wenn ihm nicht die italiänifchen Umftände nach 10 monatlichen Kries 
ge zu einem Frieden mit den Eidgenoffen zu Bafel beſtimmet Hätten; denn Ludwig 12, 
König von Frankreich, füchte feine Anfprüche auf Meiland durchzutreiben, Um 
nicht im die Fehler des vorigen Krieges zu fallen, hatte fich folcher mit Benedig und dem 
Papft in ein Buͤndniß eingelaffen. Die Venetianer fuchten die Herrſchaft Italiens 
an fich zu ziehen, woran ihnen das Haus Sforza Hinderlich zu feyn fehien; denn die 
Franzoſen glaubten fie allezeit wieder aus Italien fehaffen zu Fonnen.  Aleran 
der 6 Hingegen ſuchte bey dieſer Gelegenheit feinen in Unehren erzeigten Caͤſar groß zu 
machen: Die Abfichten diefes wegen feiner tebensart berüchtigten Papfts und feines 
Sohns Taffen die ſchlimmen Züge nicht verfennen, die verfchiedene Schriftfteller z) 
von ihnen gemacht haben, Der Einbruc) Ludwigs 12 in Meiland nöthigte wirklich 
den Ludovicum Morum Sforza, fein Herzogthum zu verlaffen, und bey dem Kat 
fer die verfprochene Huͤlfe zu fuchen. Frankreich hatte auch feine Abfichten auf —* 
| Sb 3 pe 


die Röderig, Luͤderitz, Kracht, Hitzeplitz, 
es iſt auch endlich offenbahr worden, daß des 


Churfuͤrſten Hofdiener und Raͤthe ſolches am mei⸗ 


ſten getrieben, und des Abends, wenn des Herrn 
ſein Dienſt geſchehen, auf den Raub gezogen, des 
Morgends aber zu rechter Zeit ihres Dienſts ab⸗ 
gewartet, welches von einem, allhier bey Eltz⸗ 
holz Beraubeten, der fuͤrnehmſte am churfuͤrſtli⸗ 
chen Hofe, der Lindenberger genannt, angezei— 
ger und enthauptet worden, und andre Ebdelleute 
mehr, welches den Adel fo ſehr verdroffen, daß 
einer von Otterſtedt den. Churfürften an fein 
Schlafgemach gefihrieben : YTarggraf Joachim 
huͤte dich, wo wir dich finden, fo henken wir 
dich, auch bernach mit vielen Pferden auf der 
cöpenidifchen Hayde, den Churfürften Joachim 
zu fangen gelauert, folches aber ift ohngefahr von 
einem Dauer verrathen worden, darumb ver 
Churfuͤrſt fich zurückkehrer, fich eilends verftärfet, 
mit vielen Neutern diejer Motte nachgeeilet, da 
er den Dererftede bekommen, ihn viertheilen laf 
fen, und feinen Kopf auf einen eifernen Pfal zu 
Coͤlln auf das coͤpenickiſche Thor ſtecken laffen, 
ferner auch auf den Straffen, in den Städten, 


und vielen Orten, auffer und innerhalb des Lan: 
des, nachforfchen,, und dieſe böfen Leute mit etliz 
chen Reutern und Diebe Henfern verfolgen, da 
man verfhiedene befommen, welche alle gerecht: 
fertiget, alfo daß in einem Jahr mehr in die 
zo Sjunfern und Knechte um der Nauberey wil 
len gerichtet, darumb dann die Junkern am den 
Marggrafen von Anfpach füppliciret mit Ber 
ſchuldlgung, daß der Churfürft wider fein eigen 
Gebluͤth Eriege, den er fey adeliches Herkommen, 
und vergiefle doch joviel adelliches Gebluͤt, bitten 
feiner fürfttichen Gnaden wollen helfen ein Ein: 
fehn darin haben. Es fehrieb ‚auch Friedrich an 
den Joachim 1. Aber Joachim antwortet: Er 
babe fein adeliches redliches Seblüt vergoffen, jun: 


dern Schelme, Räuber und Mörder, und wenn - 


fie vedliche von Adel waren gewefen, batten fie 
böje Thaten nicht gerhan. Nad) diefen ſcharfen 
Strafen find die Strafen wieder ficher und vein 
worden. — 

u) Iohann Burchlardi Diatium curiae Ro- 
manae apud »Ece.rd Tomo II. Corp. Hiftor, 


"Nicolaus Machiavelli libro del Principe Cap. 
(VI. 
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1499. pel und andre fänber in dem obern Theif dei Sumbabeı, Fr Be Ai, Sing Sr 
dinand von Spanien unter der Decke Tag: hi ' 
MuPeR 7 VERFIERTE STE 

Der churfuͤrſt Maximilian ſuchte das Reich in dieſe iealiänifhe, Sachen, mit zu ent, 
laͤßt fich a und fehrieb deshalb einen Reichstag nach Augſpurg 1500 aus. Unſer Churfürft Jba⸗ 
we chim ı befuchte felbigen in Perfon. Sein Gefolge war. um fo viel anſehnlicher, da er 
1500. Nach dem Tode ſeines Herrn Vaters fich vom Kaiſer belehnen laſſen wolte. Dieſe feier 
liche Handlung der Belehnung des Churfuͤrſten Joachims 1, feines Bruders Margr 

graf Albrechts, und feines Herrn Vettern Marggraf Friedrichs, gieng den.zzten 
Auguft zu Augſpurg vor ſich. Es erhielten diefe Herren nicht nur die geſamte Hand 

über die märfifchen , burggräflichen und pommerifchen Sande, nebft dem gewoͤhnli⸗ 

chen Anfall auf Mecklenburg, fondern es. Fam in Abficht des letzten auch noch in dem 
tehnbriefe folgender Zufaß hinzu. Wir widerrufen und vernichten auch damit, aus 

unfer ſunderlichem Wiffen, und von Roͤmiſcher Kuniglicher Macht wegen , mit biefem 

Brief all Freyheit und Gnade, die Unfer Borfarn am Neiche, „oder wir gegeben haͤt⸗ 

ten, oder geben würden, Die wieder ver "genannten, unſer Churfürften und Fürs 

ften Freyheit, Gerechtigfeit, Landgericht, Herkommen, Brief, Kauf oder: Gebrauch) 

in dee Mark zu Brandenburg, im Burggrafthumb zu Nürmbergf , und inandern 

ihren Herfchaften, Gebieten und Zugehörungen,, fonderlichen in Ehrer Gerechtigkeit, 

der Herzogthumb Stettin, Pommern, Caſſuben und Wenden, des Fuͤrſten⸗ 

thums Ruͤgen, auch des Angefels des Herzogthums zu Meclenbug, des Fuͤrſten⸗ 

thums zu Wenden, der Grafſchaft zu Schwerin, mit ſambt den Landen Stargar⸗ 

den und Roſtock mit Sven Herrſchaften, landen, leuten, Schloſſen, Stetten, zu 

und Eingehoͤrungen ſeyn mochten, oder ſchedlich ſeyn moͤgen, ungevehrlich. Wollen 

und ſchaffen auch, daß dieſelben in allen ihren Punkten, Artikeln, und Innehaltun⸗ 

gen, genglich und gar nicht vernicht, kraftlos und machtlos ſeyn ſollen. Und gebie⸗ 

ten darumb allen und jeglichen Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Geiſtlichen und Weltlichen, 
Prelaten, Grafen, Freyen, Herren, Rittern, Knechten, Hauptleuten, Vizthum⸗ 

ben, Voͤgden, Pflegern, Verweſern, Ambtleuten, Schultheiſſen, Burgermeiſtern, 
Richtern, Reten, Burgern, Gemeinden, und ſonſt allen andern Unſern und des 

Reichs Unterthanen, und Getrewen, in was Wuͤrden, Standes oder Weſens die 

ſeyn, ernſtlich und feſtiglich, mit dieſem Brief, daß ſie die vorgenanten unſer Oheimb, 

und Ir Erben, Marggraven zu Brandenburg, und Burggraven zu Nuͤrmberg, 

an ſolchen Ihren Gnaden, Freyheiten, Rechten, Briefen, Privilegien, Gerichten, 
Hofgerichten, Sandgerichten, und allen andern, ob gefchrieben Dingen, auch diefer 

Unfer Eonfirmation Erneuerung und Beſtettigung, nit hindern noch irren in Fein Wei⸗ 

fe, fondern fie dabey gerulig bleiben Taffen, als Tieb einem jeden fey, Unfer und des 

Reichs fehwere Ungnade und Straffe zu vermeiden. Mit Urfund dies Briefs befies 

geft mit unſerm Kunigl. anhangenden Anfiegel, Geben zu Augſburg am zwelften Tag 

des Monathe Augufti nach Chriſti Geburth, im funfzehnhundertſten, unſer Reiche 

des 
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des Römifchen im funfgehnden, und des hungeriſchen im EnfftenSabren. „ Sämts- 1500, 
liche Chürfürften beſtaͤtigten folches durch befondere Urkunden x). 
| In denen Allgemeinen Reichsgeſchaͤften bezeigte ſich unfer Churfuͤrſt ebenfals ge⸗ Reichstagsge⸗ 
ſchaͤftig. Der Kalſer füchte Huͤlfe wider Frankreich, konte aber ſelbige nicht erhal— — 
ten, Die Stände hatten mehrere Neigung zum Frieden, wozu Ludwig 12 ſich er⸗ { 
bot, und überdies wegen Meiland bey Deutfchland das Lehn zu füchen verfprach. ' 

Die Beſchwerden wider den roͤmiſchen Stul waren ein erheblicher Vorwurf der ee * 
Berathſchlagungen auf dieſem Reichstage. Man beſchloß, eine Geſandtſchaft an den gen den papſt. 
Papſt abzufchiefen, und ſelbigen zu erfuchen, alle Einkünfte, die er aus Deutfehland 
309, zur Tuͤrkenhuͤlfe anzuwe nden. Man verlangte vom Alerander 6 eine genauere 
Peobachtung der Coneordaten, und die Abftellung verfhiedener Befehwerden. Der 
Geis und die Geilheie Aleranders fielen gar zu fehr in die Augen. Wenn Caͤſar Bor⸗ 
ging ungeheure Summen verfehwendete, fo tröftere er fich blos damit, daß es deut—⸗ 
ſche Suͤndengelder wären. Alexander verkaufte faft alle geiftliche Aenter und Würs 
den um Geld. Sein Ablaßhandel: brachte ihm unfäglichen Gewinft. In feinem Zus 
beljahr ſammlete er 306000, und in einer Türfenfteuer 4osoo Kronen. Er gab de 
nen, die vor St. Annenbild ein gewiſſes Geber dreymal nach einander ſprechen wuͤr⸗ 
ven, Ablaß auf 1060 Jahr vor aller Todſuͤnden und 2000 Jahr vor alle gemeine Suͤn⸗ 
den. Ergababer folchen unerhoͤrten Ablaß von Suͤnden, um Geld zu erhalten und ſelbſt 
fuͤndigen zu koͤnnen. Doch war das Herz des Alexanders zu verſtockt. Eine hoͤhere 
Vorſicht hatte ſchon einen andern Moſen damals auserfehen, der das Wolf GOttes 
auf eine-andere Art aus der Dienſtbatkeit des eng —— und aus den aͤgpti 
ſchen Drangſalen wegfuͤhren ſoſte. 
| Vornemlich erwieſen fich Die Reichsſtaͤnde zu Haabhabung des Landfriedens Fr Errichtung 
frig. Es war folches um fo nöchiger, weil noch Hin und wieder felbiger gebrochen des Reichsre- 
wurde. Die Stade Nuͤrnberg war mit verfehiedenen von Adel in einen Krieg vers Ben 
fallen, welcher den letztern die Faiferliche Acht zuzog. Beide Parteien hatten unfern 
EHurfürften vom der Gerechtigfeit ihrer Sache zu überzeugen geſucht. Soachimı 
wünfchte aber die Beibehaltung der völligen Nuhe. Er half daher auf diefem’Neichss 
tage den kandfrieden und das Kammergericht durch eine neue Erflärung und Drdnung _ 
beveftigen. Weil ſich auch ver Kaifer zu viel die auswärtigen Angelegenheiten und feis 
ne Hausvortheife angelegen feyn fieß, und darüber die deutſchen Neichsfachen unbe 
forget ließ; fo drungen die Stände auf die Errichtung eines Neichsregiments, worin 
Maximilian enöfich willigte, weil er Hofnung hatte, vielleicht dadurch die Stände 
zu einer kraͤftigern Hüffleiftung zu vermögen. Diefes Neichsregiment oder Neichsrach 
wurde ſtatt der ehemals beliebten jährlichen Verſammlung aufgerichtet, und nebit dem 
2 hi Nürnberg vgege Man fand dieſe Veraͤnderung um ſo viel nds 

J tige, 

—*. Die mainsifche. war * — Dienft Bonn die Luciae, die pfälstiche zu Yeidelberg 


nach Aflumtioris Marige, die trierfche zu Cob: Mitwoch nad) St. Andrea, und die fächfifche zu 
———— poſt AT, Mariae, die cölnifche zu Augſpurg Dienft. nach AfL. Mariae ausgefertiget. 


I 
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thiger, da die jährliche Verſammlung entweder gar nicht gehalten werden Fonte, üben; 
doch nur auf gewiſſe Zeit bey einander war... Die Macht des Reichsraths ſolte 


ſich auf alle öffentliche Neichsfachen, auſſer einigen, welche dem Kaiſer allein vor: 


behalten worden, auf Fried und Necht, auch deren Vollziehung und Handhabung und 
auf die Mittel, das Neich zu vertheidigen, erſtrecken. Doch folte es in hoͤchſtwichti⸗ 


‚gen Fällen die Churfürften, auffer dem König von Böhmen, und 12 andere zu dem Ende 


Verrichtun: 
gen des reiche: 
regiments. 


benannte Fuͤrſten, unter denen auch Marggraf Friedrich war, zu berufen ſchuldig 
ſeyn. Es ſolte ſechs Jahr dauren, und ein halb Jahr vor deren Endigung wolte 
man uͤberlegen, was ferner vorzunehmen ſey. Es beſtund dieſer Reichsrath aus 
dem Kaiſer, oder, in deſſen Abweſenheit, aus einem Statthalter und aus 20 andern 
Gliedern. Nemlich aus 6 Churfuͤrſten, wovon einer wechſelsweiſe perſoͤnlich gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn muſte/ aus zwey gegenwaͤrtigen Fuͤrſten, davon einer geiſtlich, der andere 
weltlich war, und welche aus ſechs geiſtlichen und ſechs weltlichen dazu ernannten Fuͤr⸗ 
ſten genommen wurden, und unter ſich wegen der Gegenwart abwechſeln muſten, aus 
zwey von Burgund und Oeſterreich, aus einem gegenwaͤrtigen Praͤlaten und einem 
Grafen, welche beiderſeits unter vier andern dazu ernannten abwechſelten, aus zwey 
von den acht dazu ernannten und unter ſich alle Vierteljahr abwechſelnden Reichsſtaͤn⸗ 
den, und endlich aus ſechs Raͤthen, zu deren Ernennung ſechs Kreiſe errichtet wurden. 
Es waren folches Franken, wozu dieburggräflichen tande gehöreten, Baiern, Schwaz 
ben, Rheinftrom, Weitphalen und Sachſen, zu welchem letztern die Mark ges 
fihlagen worden. Da fie blos errichtet find, Die Raͤthe zum Reichsregiment daraus 
zu nehmen, Defterreich, Burgund und. die Churfürften aber ohnedies bereits zu dem 
Reichsrath gehoͤreten; fo iſt es begreiflich, warum damals Defterreich, Burgund 
und die Churfürften zur erften Kreisverfaffung nicht gefchlagem worden. +... 


$. 225. ’ ——— 
Das Reichsregiment nahm wirklich ſeinen Anfang. Unſer Churfuͤrſt hatte D. 


‘Dietrich von Diesfau, an feiner ſtatt, zum Beiſitzer deffelben verordnet. Cs ent, 


warf den Auftrag der Neichsgefandten an den römischen Stul. - Diefe Gefandtfehaft 
blieb aber zuruͤck, weil fich eben damals ein päpftlicher Gevollmächtigter, Raymundus 
Cardinal und Biſchof von Gurck, in Deutfchland eingefunden. Vornemlich zog 
das Neichsregiment den verwirrten Zuftand Italiens in Berathſchlagung. Ludovi⸗ 
cu8 Sforza, der feine meiften fande ‚wieder eingenommen hatte, ward, als er ‚von 
Noyara verfleidet entrinnen wolte, verrathen, gefangen, und nach Frankreich ab- 
geführet. Sein ganzes fand fiel Hierauf wieder in franzoͤſiſche Hände. Das Reiches 
regiment hielt bey diefen Umftänden fowol die Zufammenfunft der ıg Chur⸗ und Fürs ' 
ften , als auch eine nachdruͤckliche Reichshuͤffe vor noͤthig. Weil ihm aber. von dem 
Kaifer ein Vorſchlag zu einem gütlichen Vergleich übergeben worden; fo fertigte folcher 
eine Gefandtfchaft an Ludwig 12 ab. Man verglich fich mit demfelben über einen 
Aaffenftilftand. Anfänglich wolte der Kaifer folchen nicht genenmigen. Nachdem 
| ar aber 


aber Ludwig 12 mie dem Erzherzog Philip einen Vergleich getroffen, kraft deffen 
die franzöfifche Prinzegin Claudia, Philippi älteftem Prinzen Carolo zugefagt, 
und verjchiedene tänder zum Heiratsgut verſprochen worden, nahın der Kaifer denſel⸗ 
ben ans doc) wolte er 1501 weder in die Berlängerung dieſes Stillſtandes ‚noch in die 
gefuchte Reichsbelehnung über Mailand vor Frankreich willigen, und konte ſich dar⸗ 
über mit dem Neichöregiment nicht einigen? Es fanden fich zwar die berufenen Chur- 
und Fürften ein, reifeten aber bald unwillig wieder auseinander, weil fie fahen, daß 
man fich in denen franzöfifchen Sachen mit ihnen nicht vergleichen wolte. Alle in 
Berathſchlagung gebrachte Sachen blieben daher liegen, ohne daß darüber ein Schluß 
gefaffet werden konte. Hieher gehörete die Beveftigung der Negimentsordnung, die 
mailändifche Belehnung Ludwigs 12, die vom römifihen Kaifer wider denfelben und 
die Türken geſuchte Neichehülfe, der vom Hochmeifter wider Polen gefuchte Beis 
ſtand, der Stadt Bafel Zutritt zu dem fehweizerifchen Bunde, die beffere Handhas 
bung des tandfriedens und noch mehrere Sachen. Sie wurden insgefamt auf eine an- 
derweitige Zufammenfunft nach Frankfurt verfihoben, wohin ſich auch das Reichsregi⸗ 
ment verfügen folte. Nur mie dem päpftlichen Borfihafter wurden wegen der Bes 
ſchwerden über den päpftfichen Stul Handlungen gepflogen. Weil aber der roͤmiſche 
Hof nicht einmal daran: gedacht, feinem Gefandeen dazu Vollmacht zu ertheilen; fo 
Fonte man fich darüber nicht vereinigen. Der Eardinal Raymundus war nur mit 
Befehlen verfehen, ein Zubilaum und Ablaß zu verfündigen, und von der Geiftlichkeit 
die Zehnten einzufordern. Die Tegtern wurden aber vom Neichsregiment, als hoͤchſt⸗ 


befchwerlich und unleidfich, verworfen. 


Es folte 1) die Publication des Zubilai in 
denen vornehmften Städten, durch gewiffe Ver; 
ordnete von denen Ständen, auf einen Monat, 
oder fo lange es dem Legaten gut dünfen würde, 
seicheben; 2) von dem Legaten und denen Reichs: 
verordnieten, jedoch mit Zuziehung der Prälaten, 
Pfarrer und Obrigkeit, Commiffarien und Deich: 
tiger beftellet; 3) In denen vornehmften Kirchen, 
wo die Publication gefchiehet, gewiſſe mit vier 
Schlöffern verwahrte Kaſten gefeget, und ein 


Schlüffel dazu dem Legaten, der andere aber dem 


Heichsregiment oder deffen Deputirten, dann der 
dritte dem vornehmften in der Kirche, woder Kas 
ſten befindlich, und der vierte der Obrigkeit des 
Drts gegeben; 4) das eingelegte Geld in denen 
Kaften verwahret, und davon, aufler Verfügung 
der Eaiferlichen Majeftat, oder Dero Statthalters 
beim Keichsregiment, nichts genommen oder weg: 
gegeben; 5) der Ablaß gegen Entrichtung fo viel 
Geldes, als auf jede Woche, ein jeder vor fic) oder 
mit feiner Familie, diejenigen aber, welche nicht 
auf eigene Koften zehren, fo hoch als ihnen der 


D. allg. preuß. Gefch.2 Ch. 


Es ließ zwar das Jubiläum und den Ablaß 
zu, doch unter verfchiedenen merkwuͤrdigen Bedingungen y), worunter hauptfächlich auch 


. dies 


Aufwand kaͤme, wenn fie ſich ihren Unterhalt 


felbften verfchaften, wie auch vor die Seelen der 
Berftorbenen, nach Bewandniß des beyihren Le: 
ben befihehenen Aufwandes, ertheilet, das Geld 
aber mit eigenen, oder fonft eines getreuen Men: 
ſchen, jedoch daß felbiger der Beichtiger nicht fey, 
Händen in den Kaften geleget; 6) die Difpenfa; 
tiones in denen zur Ehe verbotenen Sraden, wie 
auch Veränderung der Gelübde, imgfeichen bey 
wucherlichen Eontracten, Simonien und unrecht⸗ 
mäßiger Weife an ſich gebrachten Gütern, nad 
dem Vermögen der Leute angefchlagen, das Geld 
aber davon gleichfals von denen, die folche erlan⸗ 
gen, und.nicht von dem Beichtiger, in den Ka: 
ften geleget; 7) denen Commiſſariis und Beichti⸗ 
gern von vorerwehnten Geldern nicht das gering: 
fte zu fich zu nehmen, noch denen Confitenten, 
daß fie jothane Gelder zu andern guten Werfen 
anwenden möchten, zu rathen, bey Strafe des. 
Bannes verboten; 8) vor drey Eonfeßionalien ein 
FU. an die Commiffarien gezahlet, von diefen dag 
Geld in einen befondern mit drey Schlüffeln vers. 


Si wahrs 
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diejenige war, daß der paͤpſtliche Hof nichts eher vornehmen ſolte, bis auf der naͤch⸗ 
ſten Reichsverſammlung wegen der Beſchwerden über den paͤpſtlichen Stul weiter ges 
handelt worden. Allein die Frankfurter Neichsverfammlung hatte keinen Fortgang: 
Mit dem Neichsregiment waren weder alle Stände, noch) der Kaifer, zufrieden. Je 
ne waren fehwierig, daß die Berathſchlagung und Beſchluͤſſung der wichtigften Sachen, 
welche das gefamte Reich angiengen, nur eigen Ständen Übertragen feyn folten ; ber 
Kaifer hingegen war unwillig, weil er durch diefes. Neichsregiment in Ausübung vieler 
Faiferlicher Rechte ziemlich eingefchränft worden. Da er nun mit demfelben gänzlich 
zerfiel, fo hoͤrete es völlig auf. Mic den Negimentsräthen reifeten aber auch die Kam⸗ 
mergerichtsbeifiger von Nuͤrnberg zugleich ab, weil ihre Befoldungen nicht richtig eins 
liefen. Es fehien daher auf einmal die zum allgemeinen Nutzen des Neichs mic ſo groſ⸗ 

‚ fer Mühe auf dem wormfifchen und augfpurgifchen Neichstage gemachte Neichsvers 
faſſung zu zerfallen.  Marimilian feste fich hierauf vor, fein durch Das Reichsregi⸗ 
ment eingefihränftes Anfehen wieder herzuftellen. Cr brauchte hierzu Aufferliche Ruhe, _ 
und fehloß zu dein Ende zu Trident mit Franfreid) einen Srieden. Dem Ludwig 12 
wurde die Belehnung von Mailand, dem faiferlichen Enfel Erzherzog Earl aber die Prins 
zeßin Claudia unter allerhand vorcheilhaften Bedingungen verfprochen. Zugleich wurs 
de zwiſchen dem Kaifer, Frankreich, dem Papft und andern Mächten ein Tuͤrken⸗ 
Frieg verabredet, | | ps itist 
$. 26. * 


Pommern Ehurfürft Joachim ı Hatte indeffen die Verträge mit Pommern erneuert. Es 


erfennet die . J — 
Srandengung, waren daruͤber zu Stettin und Paſewalk Unterhandlungen angeſtellet. Dienſtags 


ſhe Ichnsherg, vor dem neuen Jahre verglich ſich der Ehurfuͤrſt mic dem Herzoge Bogislad wirklich 


1501. 


lichkeit, dahin, daß, Taut dem mit dem Ehurfürften Johann errichteten Vertrage, Pommern 

die nöthigen Urkunden ausftellte, daß dieſes fand eim unftreitiges Sehr von Branden⸗ 

burg fey, umd, nach Abgang der pommeriſchen Herzoge, ohne Widerrede an Chur⸗ 
brandenburg falten folte. | | Nana » 

Krieg in Die Irrungen wegen der Ammaffungen der Stadt Nuͤrnberg gegen die burg 


— mit graͤflichen Rechte, droheten ſchon ſeit langer Zeit ven Ausbruch oͤffentlicher Gewalt, 
RS Seit 1394 war zwiſchen beiden Theile mit det Feder geſtritten worden 2). Verſchie⸗ 
dene _ 


wahrten Kaften geleget, und dazu ein Schlüffet 
dem Legaten, der andere denen Meichsverordner 
ten, und der dritte der Obrigkeit zugeftellet, der 
dritte Theil von denfelGen Geldern aber dem Lega⸗ 
ten zu feiner täglichen Ausgabe gereichet; 9) die 
ſes von denen Confeßionalien geſammlete Geld, 
auf Begehren des Legaten umd der Neichsverord: 
neten, von denen Commiſſarien, mitdenen Rech⸗ 
nungen und Benamung der Perfonen, welcher 
diefelbe gegeben worden, an die won ihnen depu⸗ 
tirte Orte eingefchiefet; 10) von dem Negiment 
awey Perfonen dem Legaten beigeordnet, ven der 
nenfelben das Gebuͤhr verforget, die Commiſſa⸗ 


vier und Einnehmer _beftellet, jedoch alleg mit 
Autorität und Sicherheit des Reichs verfügen; 
ır) die Meichsversrdneten dem Regiment, und 
die Commiſſarien dem Legaten und denen Verord⸗ 
neten verpflichtet; 12) dem Legaten, zu Führung 
des bey Publication des Jubilaͤi erfordernden 
Staats, der dritte Theil, ſowol vom Yubilso, 
als denen Konfeßienalten, gelaſſen; 13) das 


übrige Geld zu feinem andern Gebraud, ale 


wider die Tuͤrken, angewendet werden, 


2) Viele hieher gehörige Urkunden findet man 
in Muͤllers Neichstagstheatto Th. 2 ©. 410. 426. ; 
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dene Höfe ſuchten zwar diefe Irrungen beizulegen; ſonderlich hatte der Churfürft von 
Sachſen noch in diefem Jahre eine Zufammenfunft zu Erfurt veranlaffer. Allein 
eine unglückliche Begebenheit machte folche fruchtlos. Marggraf Friedrich hatte, zu 
Behauptung feiner Rechte, durch feinen Prinzen Caſimir, fo wie die Stade Nuͤrn⸗ 
berg, "Völker zufammen gezogen.  Diefe geriechen Sontags nach St. Veit 1502, 
über den Schuß der Kirchweihe zu Afhoiterbad), an einander. Here von Rentfch 
giebt folgenden Bericht vom diefer Sache: „Die Nürnberger wolten auf die Kirche 
weihe zu Afholterbach mit 300 Mann ziehen, und Tiefen dem Marggrafen Cafimir 
zum Hohn entbieren: er folte fommen, und einen Kirchweihbrey mit ihnen eſſen. 
Diefes nahın der Fürft vor eine Befchimpfung auf, und rüftere bey noch fpäter Nacht 
feine Vblker beftmöglichft. Zu Nürnberg theilte mar inzwifchen vor dem Nathhaufe 
Pulver aus, und gerieth durch Unvorfichtigkeit Feuer in die Pulvertonnen, welches 
nicht geringen Schaden verurfachte. Man haͤtte wol mit diefem Unglück zufrieden 
feyn und e8 vor eine Warnung annehmen Fonnen; fo beftund aber der hitzige Sinn, 
und eilete, die Bitterfeit zu vermehren. Es war Nachricht eingelaufen, Marggraf 
Gafimir ſtehe mit 500 Reutern zum Kirchweihſchutz in der Nähe, drum eilete man an 


nuͤrnbergiſcher Seite, befehligte nicht allein die zum Kirchweihſchutz verordnete Voͤl⸗ 
fer, fortzuruͤcken, fondern noch 800 Mann zur Unterſtuͤtzung. Allein es Fam Marge 


graf Caſimir über fie, fehlug 328 lauter frifche und Hurtige nürnbergifche Bürger tod, 
und jagte Die Übrigen wieder in die Stadt, welche heruach fich am armen tandvolf zu 
rächen unterftanden. ,, Der von Bircken a) hat aber eine etwas veränderte Nachricht 
geliefert. Er fagt: „Es fiel Sontags nach St. Beit zu Afholderbach, einem über 
dem Wald etwa zwey Meilen von der Stade Nürnberg gelegenen Dorfe, eine Kirchweihe 
ein. Weil num die Nuͤrnberger wuften, daß Marggeaf Friedrich! Herr Sohn, 
Marggraf Caſimir, in der Nähe viel Volfs verleget hatte; fo lieſſen fie, um die zur 
Kirchweihe veifende Perfonen zu beſchuͤtzen, nicht allein 3000 Mann zu Fuß Sonnas 
bends vorher ausziehen, fondern auch soo Bürger zum Motbfall in Bereitfchaft ftehen. 
Der brandenburgifche Hauptmann brachte zwar folches bald in Erfahrung. Weil 
ihm aber die bereits ausgezogenen Voͤlker zu ftarf waren; fo wolte er ſich an dem Ruͤ⸗ 
ckenhalt reiben. Zu folchem Ende führete er 1600 Mann, als 800 zu Noß und 800 
zu Zuß, über den Wald, und ließ bey dem Lichtenhof das Vieh wegtreiben, um die 
nirnbergifchen Bürger herauszulocken, welches auch erfolgte. Angeregte 800 Buͤr⸗ 
ger fielen mit fechs Feldſchlangen, wiewol zu ihrem Unglück, heraus. Denn als die 
Brandenburgifchen in ven Wald zuruͤck wichen, die Nuͤrnbergiſchen aber alzuhitzig 
nachfegten, wurden diefe von jenen umringet, und ben 300 erſchlagen.‚, Diefer Bors 
fall fowol, als die daraus entftandene Folgen, daß fich die Nuͤrnberger deshalb am 
landvolk zu erholen ſuchten, wurde dein Churfuͤrſten, als Haupt des brandenburgi⸗ 
ſchen Haufes, berichter. Joachim zog feinen Herrn Bruder hierin zu Nathe, und ents 
ſchloß fh, feine Herren Vettern in Franken beim Kaifer vertreten zu helfen. 
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1502. Er hatte aber noch mehrere Sachen mit feinem Heren Bruder’ auszumachen. 
Marggraf Ab: Da der Churfürft fich zu vermälen im Begrif fand; fo entfchlog ſich Marggraf Al 
* brecht, zum Beſten feines Hauſes, in den geiſtlichen Stand zu treten. Joachim ſetz⸗ 
Ä r te ihm diejenigen Gelder aus, welche er Fünftig aus der Mark erheben folte, verhalf 

ihm nach und nach zu Domberenftellen in Mainz, Trier und Magdeburg, und vers 
ſprach, für feine weitere Beförderung zu geiftlichen höheren Würden nach allem Vers 
mögen Sorge zu tragen. Machdem man fich hieruͤber in brüderlicher Eintracht vers 
ftanden, gieng die Vermaͤlung des Churfürften vor fich. er: | 
2 Es war bereits feit dem vorigen Jahre wegen der Vereheligung des Churfürften 
Joachims gehandelt worden. Der Hof war auf eine Fönigl. daͤniſche Prinzeßin ges 
fallen. Schon König Chriftoph und nach veffen Tode Ehriftian ı hatten eine brans 
denburgifche Prinzeßin zur Gemalin gehabt, Dem letzteren hatte fie zweene Prinzen, 
König, Johann von Dännemarf und Herzog Friedrich von Holſtein, geboren, 
Nach) reifen Berathfehlagungen verlobte fich Churfürft Joachim mit des Königes Jo⸗ 
hann Prinzeßin Elifabeth, und dem Herzog Friedrich von Holftein wär zu gleicher 
Zeit die Schwefter des Churfürften, die Prinzegin Anna, ehelich zugefagt. Jetzt folte 
diefes doppelte Band durch die gehörige Einfegnung unzertrennfich gefnüpft werden . 
‚Berlin war damals mit der Peft angeftecht, und folglich nicht rathſam, daß die Feierlich⸗ 
feiten in der churfürftlichen Wohnftadt vorgiengen. Es ward aber die Stadt Stendalin 
der alten Mark hiezu erſehen. Daſelbſt trafen die hohen Herrſchaften mic anfehnlichem 
Gefolge, und die Gefandten verfchiedener Benachbarten, ein. Der Erzbifchof von Mag⸗ 
deburg, Ernſt, geborner Herzog von Sachfen, verzichtete Hier die Trauung, und 
das doppelte Beiläger ward mit aller Pracht vollzogen. Mur die fürftlichen Perfonen 
und Ritter erfchienen dabey mit güfdenen Ketten. Der Adel aber, der in groffer An⸗ 
zahl verſammlet war, trug an deffen Stelle einige Ringe an einer feivenen Schnur auf 
der Bruft. . Da die Churfinie auf ver Hofnung beruhete, die man von der Nachkom⸗ 
menfchaft des Syoachims hatte, weil Marggraf Albrecht geiftlich geworden; fo. that 
der Ehurfürft wohl, daß er fich frühzeitig vermälte. Schon Keutinger bemerft, wie 
ſchaͤdlich fpate Bermälungen denen Prinzen feyn, welche ihr Haus erbauen follen. - Sie 
fichern dadurch ihr Gewiffen, und vermindern mehr als zu fehr gegründete Beforgniffe 
der Unterthanen. At N 
— Raymundus Cardinal und Biſchof von Gurk war nunmehr auch nach der 
die Dart, Mark gekommen, wo er, zum Vortheil des kuͤnftigen Tuͤrkenkrieges, Ablaßbriefe 
bekandt machte, nachdem er ſich ſowol mit dem Churfuͤrſten, als denen Landesbiſchoͤ⸗ 
fen, daruͤber gehoͤrig beredet hatte. —* 


$ Se: 


— des Der Kaifer war fehr unzufrieden, daß er fich, obwol mit. feiner Einwilligung, 
den kaiſer un: bisher durch das Neichsregimene hatte einfehränfen laſſen. Es war in der That fol 
umſchraͤnkt zu ches mie einem Parlament zu vergleichen, und nach feiner Mathe war es noch mehr. 
regieren ö ? ? ? 
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& konte * dem Reichsrath der Schweden verglichen werden. Marximilian ru⸗ 
hete nicht eher, bis ſolches ſich getrennet hatte; und nun fieng er an, ganz unumſchraͤnkt 
gegen die Reichsſtaͤnde ſich zu betragen. Er ließ ſogar an jeden Churfuͤrſten Befehle 
ergehen, ihm ſtattliche Tuͤrkenhuͤlfe zu leiſten. Churfuͤrſt Joachim fand dieſes Ber 
tragen des Kaiſers ganz widerrechtlich, und verglich ſich mit andern Mitchurfuͤrſten, 
eine Zuſammenkunft zu Gelnhauſen zu halten, um bey Zeiten dem kaiſerlichen Hofe 
Einhalt zu thun, und die Freiheit Deutſchlandes zu retten. Er reiſete wirklich per⸗ 
ſoͤnlich nebſt einigen Raͤthen auf den beſchloſſenen Churfuͤrſtentag. Hier half er Dien⸗ 
ſtags nach St. Peters⸗ und Paulstag eine Churfuͤrſtenverein, oder ein Vertheidigungs⸗ 
buͤndniß ſchluͤſſen, in welchem diejenigen nur ausgenommen wurden, mit denen die 
Churfuͤrſten, oder jemand derſelben in aͤlterem Buͤndniſſe ſtunden. Die Churfuͤr⸗ 
ften lieſſen ſodenn an Maximilian ein Schreiben abgehen, worin fie ſich zwar zur 
Tuͤrkenhuͤlfe, aber nur in fofern erboten, wenn der Kaifer einen Reichstag hierzu bes 
rufen, und ihm auf demfelben folche Hülfe zugeftanden werden würde. Sie verbams 
den fich ferner, daß, wenn Marimilian ihnen in Berufung eines Neichstages nicht 
willfahren folte, fie felbft einen Neichstag berufen, und mit denen verfammfeten Ständen 
über folgende Stücke Unterhandfungen anftellen wolten: 1) über den Türfenfrieg, 


2) über Aufrichtung und Erhaltung Rechtens und Friedens nach abgegangenem Neichss 


tegimene und Kammergericht 5 3) über den päpftlichen Ablaß; 4) über die Verhuͤtung 
der Empoͤrung der Unterthanen; 5) über die Abftellung billiger Defchwerden der Uns 
terthanen; 6) über den Ueberfluß in Kleidung und Zehrung; 7) über die Bollftrecfung 
des tandfriedens; 8) über die Maaſſe inerlaubter Verfolgung der Befchädiger; 9) über 
die Abſchaffung veifiger herrenloſer Knechte; 10) über die Beftrafung derer, welche 
diefer Ordnung zuwider handeln würden; und ır) über Milderung und Abftellung des 
moͤrderlichen Gebrauchs im Kriege, feinem das teben zu fehenfen. Solte alfo vom 
Kaiſer Fein Reichstag ausgefihrtieben werden ; fo. verglichen fich die Churfürften , auf 
Allerheiligen Tag abermals. in Gelnhaufen zuſammen zu) fommen. Jeder Churfürft 
folce denen ihm am nächften liegenden Ständen diefes befandt machen, und folche auf 
die Reichszufammenfunft in Gelnhauſen berufen. Unſer Joachim nahm über fich, 
die Herzoge von Pommern und andere Fürften und Städte davon zu benachrichtigen. 
Eben als die Churfürften aus einander reifen wolten, kam ein. Faiferlicher Bevollmächs 
tigter nach Selnhaufen. Joachim ließ aljo, fo wie andere Churfürften, feine Raͤthe 
zurück, um deflen Anbringen zu vernehmen. Maximilian lieg fein Misfallen über die 


Zufammenfunft der Churfürften zu verftehen geben und fogar fich von einer Ahndung 


etwas verlauten, gleich als ob die oberften Glieder des Neichs folches zu thun nicht bes 
vechtiget wären. Er ließ die Aufferfte Gefahr ver Tuͤrken vorftellen, eben als wenn 
folche gröffer und gefährlicher fey, als die Unterdrückung der Freiheit der Stände. Er 
verſprach, zu Speier oder anderswo fich mit den Churfürften zu beſprechen, als wenn 
folche fich dadurch wuͤrden haben bewegen laſſen, von einem Reichstage abzuftehen. Al⸗ 
fein der Baueürh von Mainz und der übrigen zurückgelaffene Raͤthe blieben bey dem 
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Neſſen. Da Alexander 6 und Pius 3 Furz hintereinander verſtorben; ſo lieſſen die 
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Inhalt ihrer Zuſchrift an den Kaifer, und beftunden auf einen Neichstage # Der von 


ihnen angefegte Neichstag zu Gelnhauſen ward anfänglich bis auf Catharinentag ver⸗ 
fhoben, und nachmals nach Würzburg verlegt. Joachim fand fich dafelbft pers 
fonfich ein, und befchwerete fich mit andern Ehurfürften daſelbſt Donnerftags nach 
Lucia, daß Marimilian in einer Streitfache des Churfürften: von Coͤln mit der 
Stadt diefes Namens ſich einer Vorladung und Befehls an den erſtern angemaſſet, 

welches vor das Kammergericht gehoͤre. Weil aber hieſelbſt die von den Churfürften 
berufene Stände eben nicht zahlreich, um nicht den Kaifer gegen fich aufzubringen, ers 
ſchienen waren ;' fo ward von den Churfürften eine andere Zuſammenkunft der Neichss 
fände nad) Worms auf den Pfingftabend 1503 angefeßt, wofern der Kaifer in der 
Zeit Feinen Reichstag berufen folte. Weil jedoch andere Stände Bedenken hatten, das 
ſelbſt fich einzufinden, fo kamen die Churfürften zu Mainz zuſammen, wo fich Joa⸗ 
chim nebft denen übrigen in einein Schreiben an Mapimilian Sontags Corporis 
Chriſti darüber befchtwerete, daß folcher das von ihm ohne Einwilligung der Staͤnde er⸗ 

neuerte und nach Megenfpurg verlegte Rammergericht in ganz anderer Maaffe, als zu 
Wornms und Augfpurg in den Neichsabfehieden verglichen worden, haften ließ, im 
dem folches Gericht unter andern auch wider die Unterthanen der Stände verfuhr, ohne 
folche vorher an die Urtheilsfprüche der tandesherrer zu verweifen. Der Kaiſer erbot 
fich zwar durch Marggraf Caſimir von Brandenburg, durch den. Probft zu Stuckart 
und Hanfen von Landow unter andern gegen den Churfürften Joachim einen Neichstag 
nach Coͤln over Acken auszuſchreiben. Aber er begehrte zugleich, daß fein Sohn der 
Erzherzog Philip darauf den Vorſitz und Vortrag haben, und dag die Churfuͤrſten 
einen Erzherzog von Defterreich, der diefes fand und Tyrol beſaͤſſe, in ihre Gefells 
fehaft aufnehmen möchten. Dieſes bewog die Ehurfürften, einen neuen Churfürftens 
tag im November zu Frankfurt an Main zu Halten. Joachim befuchte denſelben 
abermals in Perſon. Hieſelbſt verglichen fich die Churfürften, nicht jährlich, fondern 
alle zwey Jahr perſoͤnlich zuſammen zu kommen, aber jährlich durch ihre Närhe eine 
Berfammlung zu haften. Es ward der neue Ehurfürft Jacob von Trier indie Churfuͤr⸗ 
fienverein aufgenommen. Vor allem aber ward eine Geſandtſchaft an den Kaiſer geſchickt, 
um folchem wegen verfchiedener Stuͤcke Borftellungen zu hun. Sie Tiefen ihm zei⸗ 
gen, wie fie zu ihren chürfürftlichen Zufammenfünften allerdings berechtiget wären, 
und Maximilian alfo nicht Urſach Habe, darüber misvergnuͤgt zufeyn. In Abſicht des 
verſprochenen Reichstags zu Coͤln oder Acken, unter Erzherzog Philips Vorſitz, wer 
gen eines Tuͤrkenkrieges und Erlangung der Faiferlichen Krone, lieſſen fie vem Kaifer 
vorftellen, daß diefe Dite einigen Ständen zu weit abgelegen, und es weit zuträgfis 
cher fey, wenn Marimilian den Neichstag perföntich befuchen würde. Sie lieſſen 
ihm zu werftehen geben, daß die Aufnahme eines Erjherzogs von Defterreich unter die 
EHurfürften, ihnen theils befchwerlich, theils eine üble Nachrede verurfachen möchte, 
wenn fie von der bisherigen Gewohnheit und Ordnung abgiengen, oder folches gefchehen 
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Churfürften den Kaifer erfuchen, bey der Fünftigen Papftwahl des Neichs Ehre und 1504 
Gerechtigkeit nicht aus den Augen zu laffen, auch dem. neuen Papfte vor dem Fünftis 
gen Reichstage die gewöhnliche Findliche Ehrfurcht nicht zu bezeigen. Sie lieffen den 
Kaiſer erſuchen, ihren Beſchwerden, in Abficht des Kammergerichts, abzubelfen. Ends 
lich Tieß Churfürft Soachim, als Haupf des brandenburgifihen Hauſes, insbefons 
dere wegen der nuͤrnbergiſchen Unruhen, folgende Vorſtellung thun: „tem foll die 
Botſchaft, nach diefer Werbung, auch von meins gnedigften Herrn, MargGrave 
Joachims wegen, Anregung und Bit thun, dieweil Königliche Mayeftät, die Spen⸗ 
ne, ſo ſich zwiſchen gemeltem meinem gnedigſten Heren, und denn vonn Nuͤremberg 
im Velde erzeigt, zu entfcheiden, oder zu vertragen, angenomen, und die alffo unge⸗ 
endet bishere , ruen laffen Habe: « Sen der Churfürften Bitt, dieſelbig Sachen, nach 
Billichkeit zu fuͤrterlicher Entſchaft kome zu laſſen, damit ferner Uffrur vnd Entpoͤrung, 
ſo deßhalb erwachſen mocht, vermieten blieb, wan mein Herr, der Marggrave des 
Verzugs Beſwerung trage, das wollen ihre Gnaden dem Marggraven unterteinglich 
helfen verdienen.,; Weil der Churfuͤrſt von Sachſen auf dieſer Zuſammenkunft nicht 
in Perſon zugegen geweſen; ſo ward Churfuͤrſt Joachim von denen uͤbrigen erſuchet, 
ſowol den Auftrag, als das Beglaubigungsſchreiben der beſchloſſenen churfuͤrſtlichen Ge⸗ 
ſandtſchaft an ven Kalſer zur Mitunterſchrift und Beſiegelung zuzuſchicken, welches auch 
‚von ihmgefihahe. Der Kaifer hielt fich damals zu Yugfpurg auf, wo er die von eis 
nigen, Fuͤrſten und Herren wider die Tuͤrken errichtete St. Georgen Geſellſchaft bes 
flätigte, und verſprach, folcher von den Ablaß / und Jubelgelvern einen Gold auszu⸗ 
machen, und niche zu geflatten, daß der Eardinal Raymund den dritten Theil das 
von an fich ziehe. Denen Ehurfürften Tieß er auf ihr Anfuchen 1504 jur Antwort ers 1504. 
theilen, daß der nächfte Reichstag von ihm nach Coͤln ausgefehrieben werden wuͤrde, 
weil diefer Ort dem Erzherzog Philip am gefegenften fey, welcher, wegen des neu 
angegangenen gelderifihen Krieges, fich nicht zu weit von den Niederlanden entfer- 
nen koͤnte. In allen übrigen Stuͤcken gab der Kaifer denen Churfürften gänzlich nach, 
die fich auf einem anderweitigen Churfürftentage zu Afchaffenburg, am Sontag kätare, 
auch Coͤln zum Ort des Neichstages gefallen Tieffen. 


= 4. 228, 


Ehe aber derſelbe noch feinen Anfang nahm, entſtand in Baiern ein ſchwerer Baieriſcher 
Erbfolgsfrieg, in welchen der Kaifer und viele Neichsftände verwickelt wurden. Das erbfolgskrieg. 
Haus Baiern hatte fich 1392 in drey Sinien getheilet, und unter fich verabredet, daß, 
nach Abgang eines Afts, deſſen tänder an die übrigen fallen folten. Als in ver Mitte 

des ısten Jahrhunderts die ingolftädtifche kinie ausgieng, hatten fich die landshu⸗ 
tifche und münchenfche in deren Länder getheilet. In ver landshutiſchen Linie war 
Georg der Reiche der letzte, der ſich auch mic der muͤnchenſchen Linie verglichen hats 
te, daß nach feinem Tode feine Lande an das Haus Baiern- München fallen ſolten. 
Es gieng aber felbiger von dieſem Vertrage 1496 ab, und ernannte in feinem legten 
Willen 
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1504. Willen feine Prinzeßin Eliſabeth, nebſt deren Gemal Pfalzgraf Ruprecht, des 
Ehurfürften Philips von der Pfalz zweiten Prinzen, zum völligen Erben ſeiner gan⸗ 
zen Verlaſſenſchaft. Maximilian hatte zwar 1497 ver münchenfchen kLinie ihr Erb—⸗ 

ſchaftsrecht beſtaͤtiget, dagegen aber ſuchte Herzog Georg von Landshut bereits bey 
feinen Lebzeiten feinen Schwiegerſohn in den Beſitz der baieriſchen Lande zu fegen, ohn⸗ 
erachtet folches Maximilian 1503 durch einen eigenen Befehl verboten hatte. Da nun 
bald darauf Herzog Georg verftorben, gieng, aller Faiferfichen Verbote ohnerachtet, 
Pfalzgraf Ruprecht vor die Schloͤſſer Burghaufen und Landshut, und brachte folk 
che „ nebft dem groffen Schaß, der zu Burghaufen verwahrer wurde, in feine Ge 
walt. Zu Anfang des 1sögten Jahres fuchte der Kaifer diefe Sache rechtlich zu en: 
ſcheiden, und es erfolgte der Ausfpruch vor das Haus Baiern- Miinchen. Pfalz 
graf Ruprecht Hingegen grif zum Degen, woraus in Baiern und Pfalz ein bluti⸗ 
ger Krieg entftund. Der Kaifer, der ſchwaͤbiſche Bund, Pfalzgraf Alexander zu 
Beldenz, Marggraf Friedrich von Brandenburg und feine Prinzen Caſimir und 
Georg, Herzog Henrich) der ältere zu Braunſchweig, Herzog Ulrich zu Wuͤr⸗ 
temberg, tandgraf Wilhelm zu Heffen, Marggraf Ehriftoph zu Baden, Graf 
Emich zu Leiningen, Caſpar Schlick Graf zu Paffau, „Graf Nheinhard zu 
Zweybrücken, Graf Georg von Hohenlohe und die Reichsſtadt Nürnberg hielten 
es mit dem Haufe Baiern. Der Pfaljgraf Ruprecht aber verließ fich auf die Huͤlfe 
Churfuͤrſt Philips von der Pfalz, feines Herrn Vaters, des Königs von Böhmen; 
des Biſchofs von Würzburg, des tandgrafen Johanns von Leuchtenberg und ver 
Grafen zu Henneberg. Unfer Churfürft. Joachim wolte fich in diefen Krieg nicht 
thätig einlaffen, theils, weil feine Lande zu entfernt, theils, "weil die Sache ven Chur⸗ 
fürften von ver Pfalz mit betraf, der fogge von ihm, wege der Churfürftenverein, 
Hülfe begehrte. Er ſuchte vielmehr, fo viel an ihm war, Diefe Unruhen durch güts 
fiche Mittel beizulegen. Die Churfürften Famen ‚deshalb am Sontage Trinitafis zu 
Mainz zufammen, und befchloffen, fowol an den Kaifer, als die Friegende Parteien, eine 
Gefandtfchaft abzuſchicken, und entweder einen güclichen Vergleich, oder den Weg 
Rechtens anzurathen. Ein jeder Churfürft folte Hierzu einen feiner Raͤthe bevollmaͤch⸗ 
tigen. Weil aber indeffen die pfülzifche Partey in die Neichsacht erkläret worden ; 
fo Fonten die churfächfifchen und hurbrandenburgifchen Raͤthe wegen Unficherheit 
der Straffen nicht fogleich abgefertiget werden. Die drey Geiftlichen Tieffen Joachim 
durch Churfachfen erſuchen, mit der Abfertigung feines Naths zu eifen, zugleich aber 
dem Kaifer von ihrem Vorhaben Nachricht ertheilen. Marimilian Hatte jedoch bereits 
diefes Krieges wegen einen Neichstag nach Frankfurt ausgefihrieben, um das ganze 
Reich zu einem allgemeinen Kriege gegen die pfälzifche Partey zu bewegen. Es ward 
auf demſelben aber dem Kaifer von den Ständen die verlangte Hülfe abgefchlagen, 
weil denenfelben befandt genug, daß der Kaiſer bey dieſem Kriege hauptfächlich zum 
Bortheil feines Haufes im Trüben zu fifchen bemühet war. Indeſſen wurde der Krieg 
unter beiderfeitigen Bundeögenoflen mit groffem Eifer fortgefegt. Sonderlich uͤberfiel 
| | a, Margs 


—XX DELETE a 
Marggraf Sei die aus Böhmen gelommenen Kriegsvöffer, hieb 1600 Mann 1504. 
nieder, jagte die übrigen in’ die Flucht, ‚ ‚und trug verfchtedene Fahnen und Standar 
ten als Siegeszeichen davo —* Ob an dieſem Siege auch churbrandenburgiſche Bot 
fer Theil genommen, kann ich nicht behaupten. "Denn obwol der Churfuͤrſt nach des 
Heren von Gundlings Bericht b) ebenfals feine Kriegsvölfer zum Beften des Haufes 
Baiern abgeſchickt haben foll; fo finde ich doch bis jeßo hiervon Feinen nähern Beweis. 
Ka es komt mir ſolches unwahrſcheinlich vor, da der Churfuͤrſt ſich alle Mühe gegeben, 
denen — — bie —— —— wieder gms zu —— 10 
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Die — Geanffunt u an er — erfuhr in biefem Jeht veeſchieden⸗ Schick⸗ Vergehen der 
u Es waren die Kaufleute dieſes Orts, die auf den Jahrwarkt nach Beskow ge Ne Sranke 
veifet, unterwegens von einem Edelmann und feinen feuten angegriffen, gefchlagen und 
geplündert worden. Der Rath in Frankfurt ließ hierauf den Thäter in feinem Schloß - 
aufheben, und gefänglich nach Sranffurt abführen. Es war derfelbe mic dem Bir 
ſchof von Lebus, Dieterich von Bülow, verwandt, der deswegen bey der Stadt 
eine Vorbicte vor ihm einlegte. Allein demohnerachtet ließ der Nath dem Friedensbre⸗ 
chet am zweiten Pfingſttage den Kopf vor die Fuͤſſe fegen. Er vergieng ſich hiebey 
auf eine doppelte Art. Er hatte, nach der Gewohnheit der Damaligen Zeiten, in dieſem 
peinlichen Fall-Feinen Mecheilsfpruch von dem Schöppenftul der Stadt Brandenburg 
- eingehöfet , welches vor dieſesmal um ſo noͤthiger geweſen waͤre, da er die Perſon des 
Klaͤgers und Richters zugleich vorſtellte Er hatte alſo die peinliche ri uns 
ftreitig ‚gemisbraucht, “und davor fich die Strafe des Landesherrn zugezogen. Joa⸗ 
him I entzog der Stade Frankfurt deswegen die peinliche Gerichtbarfeit, welche ir 
erft in der folgenden Regierung wiebergegebeh worden. Sie hatte das Todesurtheil, 
ohne daß im DBerzuge Gefahr gewefen wäre, an einem hohen Fefttage vollſtreckt. Nies 
durch bekam der Biſchof von Lebus Gelegenheit, den Ort mie dem Kirchenbann zu 
belegen und alle Ausuͤbung des Gottesdienſtes in deinfelben zu verbieten. 

Dagegen fanden ſich nach und nach die vom Churfuͤrſten nach Frankfurt beru⸗ wo die hohe 
fenen lehrer daſelbſt ein. Doetor Conrad Wimpina aus Buchen in Franken gebuͤr⸗ Be 
ig, 2 aus Leipzig berufen worden; MJohann Lindholz ein Maͤrker, aus Muͤn⸗ 

berg, ‚der nachmals Doctor und Prediger zu Stanffurtgeworden; der groffe Rechter 
gelehrte D. Hieronymus Schurf der Berüpmite Arge D. Jodocus Willichius, der 
fehöne Dichter und Redner feiner Zeit, Publius Vigilantius Arbilla, und mehrere 
Männer, die ſich ſchon die Achtung der Welt erworben / zogen gleich anfaͤnglich ver⸗ 
fihiedene Schüler der Weisheit nad Frankfurt, und machten mic ihren Vorleſungen 
den Anfang.’ Sowol der Churfuͤrſt, als fein Here Bruder Marggraf Albrecht 90 
sen vi dar das Aufnebmen 2 — * — viele iger” de Anſtalten zu * T R 
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1504, fentlichen Einweihung veffelben wurden verdoppelt, und dieferhalb die Stände verſamm⸗ 
let. Auf dieſer Zufammenfunft ‚forgte der Churfürft ebenfals vor. die, landesmuͤnze, 
wie folches fein Befehl an die Stadt Salzwedel: von Coͤln an der Spree am Zage 

1505 Matthaͤi 1sos c) beweiſet. Huch wegen der. tandesficherheit wurden ‚vortrefliche An⸗ 


ftalten vorgefehret. ven 
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Hagenowſcher ¶Doer baierifche Krieg, der ‚auf allen Seiten. ſehr lebhaft gefuͤhret wurde, blieb 

| ebenfals ein Vorwurf der Befchäftigungen unſers Churfuͤrſten. . Die, Völker, Marge 
graf Friedrichs hatten zwar in diefem Jahre bey Ebnet eine ziemliche Schlappe bes 

Fommen, dagegen rächeten fie fich an ihren Feinden auf verfchiedene Art. Der Kais 

ſer befürchtete, daß ſich Frankreich in biefe Unruhen mifchen möchte; ‚Ex hatte deshalb 

mit Ludwig 12 zu Blois einen Frieden geſchloſſen, und darin die Belehnung über das 
Herzʒogthum Mailand verfprochen , weil dem kaiſerlichen Enkel Carl die. franzoͤſiſche 
Prinzeßin Claudia zugeſagt war. Um dieſe Sache zur Endſchaft zu bringen, berief 

der Kaiſer einen Reichstag nach Hagenow, auf welchem der Friede zu Blois beſtaͤti⸗ 

get, und dem franzöfifchen Geſandten die Belehnung über, Mailand. wirklich übers 

reicht wurde. Maximilian wurde aber auch des.baierifchen Krieges muͤde. Denn obs 

gleich Pfalzgraf Ruprecht während dieſem Kriege verſtorben; ſo feßte doch. der, Chur⸗ 

fürft von der Pfalz, Philip, zum Vortheil der Söhne Ruprechts, denfelben mit al⸗ 

lem Eifer fort. Churfuͤrſt Joachim bemuͤhete ſich infonderheit, ‚das Kriegsfeuer. zu 

loͤſchen; und auf ſeine Vorſtellungen ward nicht nur endlich ein Waffenſtillſtand belie⸗ 

bet, ſondern auch von dem Kaiſer ein ſehr merkwuͤrdiger Reichstag nach Coͤln ausge⸗ 

und eodlniſcher ſchrieben. Weil, auf demſelben verſchiedene erhebliche Reichshandlungen in Berath⸗ 
reichetag . ſchlagung gezogen werden folten; ſo beſuchte der Churfuͤrſt ſoichen mit einem.anfehnlis 
chen Gefolge in Perſon. Auch Marggraß Friedrich. war perſoͤnlich zugegen. Man 

wolte hieſelbſt von Aufrichtung eines neuen Reichsregiments; von dem baieriſchen 
Erbfolgskriege; von Wiederaufrichtung des, Kammergerichts; von Handhabung und 
Vollʒiehung des kandfriedens; von der Reichshuͤlfe zum Tuͤrkenkriege; von der Reichs⸗ 

huͤlfe wider den Grafen von Zips der ſich des Königreichs Ungarn anmaſſen wollen; 

von des Kaiſers Roͤmerzuge zu Erlangung der Kaiſerkrone; und von Abſtellung des ge⸗ 

meinen Pfennings ſich berathſchlagen. Es wäre zu wuͤnſchen, daß das Reichsregi⸗ 

ment, fo wie es ehemals eingerichtet: geweſen, wirklich beibehalten. ſeyn möchte. — 

war gewiß nach dem Reichstage die vorzuůͤglichſte Stutze der Freiheit deutſcher Stände, 

Die Kaiſer wuͤrden in den folgendem Zeiten nicht freie Hand behalten haben), nach ihr 

zen Wilkuͤhr in vielen Sachen zu handeln, ‚und. befonders die Meichsftände im unndrhige 
Kriege zu ſtuͤrzen. Matximilian gab zwat ſolbſt zu Berachfihlagungen uber bie Wieders 

. aufrichtung des Reichsregiments Aulaß. Allein, deſſen bisherige Einvichtung hielt er 

feinem Anſehen vor nachtheilig „und wolte folche geändert wiſſen. ¶ Weil aber auf dieſe 

Art der vorzüglichfte Nutzen des Neichsregiments wegfiel; fo wolten auch Die tände 
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inm eine anderweitige Einvichtung nicht willigen, und es unterblieb alfo die Wiederher⸗ 1505, 
ſtellung des Reichsregiments, welches in Deutfchland eben fo viel Mugen Härte ſchaf⸗ 
fen fönnen, als das Parlament in England. In der baieriſchen Exbfolgsftreitige 
heit ward den zofterr Iulius an Neichefpruch gemacht, den der Cpurfückt Foachim 
eigenhändig unterzeichnete. Weil auch" ver Kaifer und feine Bundesgenoffen wegen aufs 
gewandter Kriegsfoften mancherley Anfprüche machten; fo gab fich Joachim alle Muͤ⸗ 
be, nicht nur, als Haupe des brandenburgifchen Haufes, die Pfalzgrafen mit feinem 
Vetter Marggrafen Friedrich, ſondern auch wegen der Exbvereinigung das Haus Heſ⸗ 
ſen mit ven Pfalzgrafen zu vergleichen. Weil aber die Hauptparteien diefen Reichs⸗ 
ſpruch in Erfuͤllung zur ſetzen ſich weigerten; ſo muſten deshalb in den folgenden Zeiten 
noch neue Unterhandlungen vorgenommen werden. Der landfriede ſowol als das Kam⸗ 
mergericht wurden in der Maaſſe, wie ſolche zu Worms errichtet, und zu Augſpurg 
erklaͤret und verbeſſert worden, aufs neue beſtaͤtiget. Der, vielen Ständen beſchwerli⸗ 
che gemeine Pfenning wurde aufgehoben. Wegen des Tuͤrkenkrieges erklaͤreten ſich die 
Stände, daß man vorher mit dem Papſt und andern Mächten, che man einen: Zug 
vornaͤhme, darüber handeln muͤſte. Die Ungarn hatten durch einen Reichstagsſchluß 
alle Anständer von ihrer Krone ausgeſchloſſen, und» folche der Prinzeßin ihres Königes 
- Bladislar, Anna, wenn fie nach Rath der, Stände fich vermälen würde, zugeſagt. 
Sie Hatten die Abficht ; dieſes Frauenzimmer mit des Grafen Stephans von Zapolia 
oder Zips Sohn, Grafen Zohann Statthalter von Eroatien und Bosnien, zu vers 
mälen, und ſolchem dadurch ven Weg zur Krone zu bahnen. Weil fich aber bereits 
vorher Maximilian die Erbfolge in Ungarn hatte verfprechen laffen ; fa mer auf Dies 
ſem ceölniſchen Neichecage ihn auf ein Rahr ine Türe von 4000 Mann gegen den 
Grafen von Zips, zu Beibehaltung feines Erbfolgsrechts auf Ungarn, verwilliget. 
Ehen dieſe verwilligte Mannſchaft ſolte der Kaiſer zu feinem Roͤmerzuge brauchen, 
wenn er dieſelbe in Ungarn nicht noͤthig habe. Alle dieſe Stuͤcke wurden in einen 
Reichsabſchied verfaſſet, den unſer Churfuͤrſt, ſo wie ſein Herr Vetter Marggraf Frie⸗ 


drich, eigenhaͤndig unterſchrieben hat . 
— EUER | $ . 238 


Die Heirat Joachims ı harte ihn zu genau mit dem koͤniglich daͤniſchen Haufe Irrungen mit 
verbunden, als daß er veffen Angelegenheiten auffer Acht laſſen konte. Seit der grof 2 ſtadt Luͤ⸗ 
fon Königin Margaretha Zeit hatte ſich Daͤnnemark, Schweden und Norwegen =" 
unter allerley Bedingungen wegen eines allgemeinen Königes verglichen. Diefe zu Cal⸗ 
mar gefehfoffene Verein der nordifchen Staaten wurde aber von denen Schweden dfs 
ters angefochten. " Die letztern hatten zwar nach Königs Chriſtians ı Tode deſſen 
Reichsnachfolger nach vielen Verzögerungen, die Steno Sture verurſachet, ‚endlich zum 
Könige angenommen. Sie hatten ſich aber unter des Steno Sturen Anführung 
don neuem aufgelehnet/ und" die Königin Johannis Gemalin Chriſtinam, ſogar 

gezwungen, auch das Schloß — nach einer herzhaften Gegenwehr; zu über 
ru | f£2 geben. 
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geben. "Die Stadt Luͤbeck, das Haupt der Hanfe, Aunterſtuͤtzte die misvergnuͤgten 
Schweden auf alle erſinnliche Art. Der Churfuͤrſt Joachim nahm ſich ſeines Herrn 
Schwiegervaters an, und ſtellte dem kaiſerlichen Hofe vor, wie nachtheilig es dem deut⸗ 
ſchen Reiche ſey, wenn ein deutſcher Prinz dutch Deutſche an Ausführung feiner 


Rechte gehindert werde. Er wirkte dadurch einen kaiſerlichen Befehl an die Stadt Li 


beck und die Hanſe aus, denen misvergnuͤgten Schweden ferner keine Huͤlfe zu leiſten. 
Dieſen kaiſerlichen Befehl ſchickte der Churfuͤrſt der Stadt, wo er ihn oͤffentlich anſchlagen 
fieß, mic dee Nachricht zu: „daß, wofern fie demſelben nicht nachkommen würde, er ſich 
bemüßiget’fände, die Befehle des Kaiſers, zum Vortheil feines Schwiegervaters, mit Ge⸗ 
walt in Erfüllung zu bringen. Lübeck Hatte ohnedies mit dem Herzog Henrich 7 von 
Mecklenburg einen Krieg bekommen. Es waren einige mecklenburgiſche Bauren zu 
Luͤbeck mit Schifferfnechten beim Trunf im Händel:gerathen, von: welchen zwey gefangen 
genommen , einer aber davon gelaufen. Der legtere hatte feiner Edelfran ; einer von 


Buchwald, eingebildet, daß die übrigen zu Luͤbeck gekoͤpft werden ſoſten. Diefe _ 


wiegelte ihre Benachbarten und Berwandten, fonderlich die von Parchentin, auf, wi⸗ 
der die Lübecker Feindfeligfeiten zu begehen. Ob nun gleich die Bauern wieder zurück 
Famen, und dazu rühneten, wie brad fie mit denen Schifferfnechten zu Luͤbeck herum⸗ 


gezecht hätten; fo hatten’ fich die angegriffenen Luͤbecker doch ſchon zur Wehre gefegt, - 


und gleiches mit gleichem vergolten. Darüber ward der: Krieg fortgeſetzt, zumal da 


ſich Herzog Henrich feiner Unterchanen annahm, und gegen Lübeck die Ritterſchaft 
aufbot. * Die Stadt füchte zwar 1506 bey unferm Churfürften Joachim, beim Herzo⸗ 


ge von Pouimeen Bogislao, und beim Herzoge Magno von Sachfen Lauenburg 


um Bermittelung an, aus dieſer Irrung zur kommen Woil aber ofe Bemühungen - 


vergebens angewandt worden, und Luͤbeck unterdeſſen auf 30 Dörfer nnd adeliche Höfe 
in Mecklenburg im die Afche gelegt; fo ward zwiſchen unſerm Churfuͤrſten und dem 
Herzog Henrich von Braunſchweig mit Mecklenburg gegen’ Lübeck ein Buͤndniß 
gefchloffen. Einige brandenburgifche Bölfer halfen Slukop an ver Drama erobern 
und in die Aſche legen, die Stade Miollen belagern, und das Luͤbecker Gebiet ziem⸗ 


fich mitnehmen. Endlich zogen folche fich wieder zuruͤck, da Herzog Henrich von 


Braunſchweig einen Waffenftillftand vermittelt Hatte. 

Bisher forgte der Churfuͤrſt in feinen Sande vor bie Beibehaltung der innerlichen 
Ruhe nach allem Vermögen. : Er verbot bey ſchwerer Ahndung alles, was dawider 
vorgenommen werben konte. Er unterfagte, die Sandbefchädiger zu hegen, und hielt 
über diefe Befehle fehr genau. Aber damit die Benachbarten die Ruhe zu beobachten 
ebenfals gehalten würden; fo fehloß er zu gemeinfchaftficher Verfolgung der tandfries 


densbrecher mit verfchiedenen benachbarten Staaten die Heilfamften Verträge. : Wir 


wollen zum: Deifpiel denjenigen anbringen, welchen er mic des damaligen Königs von 
Ungarn und Böhmen Vladislai Bruder, dem Eöniglich polniſchen Prinzen Sieg⸗ 
4 mund, 
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mund, an — des Herzogthums Glogau in deli der Lauſitz ges 
| auoften. hat, Zu wiſſen, ſo als der Durchleuchtigſte Hochgebohrne Fuͤrſt vnnd Herr, 
Herr Doachim — Marggre ff zu Brandenburg, des Heiligen Roͤmiſchen Reichß Ertz⸗ 

cammerer vnd ARE zu Stetin, Pommern, ‚ Caffuben und Wenden Her: 
309, Burggraff zu Rurnberg, vnd Fürft zu Rügen, an einem, uns Heintzen Ro⸗ 

der. Hofmeifter, Hieronymum Schulteti Doctor, Pfarherr zu Eotbus, Hanfen 

von Pannewitz zu Cattlo: Vnd der Durchleuchtigfte Hochgebohrne Fuͤrſt und Herr, 
Herr Sigmund, Königlichen Stammes aus Polen, Geborner Hertzog in Schles 
fien groffen Glogaw, Troͤppaw etc. durch Schlefien vnnd beyder Marggraffthuͤmer 

Dbers vnnd Piederlaufi ie Oberſter Königlicher Stadtalter anders theils, uns Ak 

brechten von Schreibersdorff, ‚ Hauptmann zu Budißin, in Oberlauſitz vorwefer, 
Caſpar von Koͤkeritz Ritter, in Niederlauſitz Vorweſer, Hanſen von Lidlaw Rit— 

ter, Aures mit ihrer beyderſeits Fuͤrſtlichen Gnaden volle Gewalt, auff Wege, 

dadurch man Plaferen * Straſſenreubern, vnd andsbeſchedigern, vnd andern Much 

willigen Wiederſtand thue, vnd die Lande und Straſſen allenthalben in friedlichem We⸗ 

ſen erhalten moͤchte, zureden vnd rahten, vnd uns des an ſtatt ihrer Fuͤrſtlichen Gna⸗ 

den zuvoreinigen, auff heut Freytag in der Oſterlichen Feyer, im funfzehen hunderſten 

vnd fechften Jahr gegen Cotbus abgefertiget, haben wir obgenandten, beyderſeits 
ihrer Fü fl Hichen Gnaden geſchickte Rehte, vns dieſer nachfolgender Meynung, wie es 

60 die RER Fürften, vnſre guedigfte Heren, in ihren fanden, feuten, 

Ampten vnd Gebieten, ‚gegen einander halten follen, vereiniget vnd vertragen. Zum 

erſten daß hinfuͤrder alle Sachen, ſo ſich zwiſchen den obgenandten vnſern gnedigſten 
Herrn, ihren zugewandten vnd Innwohnern beyderſeits Landes, Ampten vnd Gebieten 

irrig ; halten, ı oder. halten möchten ‚ nicht anders, denn gütlicher oder freundlicher Weiz 

fer. oder wo das nicht: feyn möchte, rechtlich ausgetragen, vnd geendert werden: Vnd 

dylich Fuͤrſt foll ſeinen Bnterthanen, zugewandten oder Einwohnern feiner tande, auf 
ſerhalb rechtes, einige vehdliche, oder vnziehmliche Förderung oder Zufprüche vorzuneh⸗ 

men, ‚nicht geftatten, noch ‚andern daraus. zu vben vnd thun nicht werbengen. Und 

0b es were, daß jemand mit der That wieder Hecht, Öffentlich oder heimlich, fchedlis 

ches oder wiederwaͤrtiges aus einem lande in das ander vben würden, und daß Diefelben 

Thäter von jemand gehaufet, ‚gehalten, oder fonft gefördert würden, das fol der Fuͤrſt, 

in des Sande folche vbung.gefchehe, ober in des Lande denfelbigen Therern hülff und Zus 

ſchub geleiſtet würde, ‚an Thetern, Helffern und Hegern, mit Ernſt an Leib vnd Gut 
ſtraffen. Es ſoll auch ein jeglich Herr ſampt ſeinen Vnterthanen, des andern ſchaden, 

wie der mit Gewalt geuͤbet wird, mit gegenthat nicht weniger, denn ob es ihm ſelber 
entſtanden wenden, vnd dawider frachten; vnd ſonderlich fol Fein Fuͤrſt jemand wider 
den andern anders, den zu rechte gleiten, vnd niemand recht verzeihen oder verſagen. 
Die Abtruͤnnigen ſol jeder Fuͤrſt dem andern vngeweigert folgen laſſen, vnd ob es ge⸗ 
Wehe, daß ein Fuͤrſt eine Feinde oder beſchediger i in des andern fanden vnd Gerichten 
antreffen r die zu handen bringen, würde, damit fol man fich zu Gerichten wenden, ond 
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gerechtes, das niemand ſol verſagt werben, gebrauchen.” Wo es aber der Handel al⸗ 
fo brechte daß man ſich fuͤglich zu Gerichten nicht wenden —— —* — — en 
angenommen in des andern Gezwang 'gefüßtet" würden, | 
Es fol auch Fein Fürft des andern Bnrerthanen vnd zuge Hs in 00 Se 
und gebieten vngeweigert geburliches Rechtens komen oder auffhalten 
geſchehe, daß die Plaker vnd landesbeſchediger in eines Fuͤrſten — — 
auff Straſſen zugrieffen, oder andern ſchaden oder Gewalt heten vind ſich mie dem 
Raube vnd Schaden in des andern Fuͤrſten Sande vnd Gebiete Wenden‘ voten, ſo ſol⸗ 
fen die Beſchedigten nachfolgen, vnd die Ampelenee, in deter Amp te vnd Gebiete 
die Beſchediger wenden, zur Racheile anruffen, bie Inch ohne Weigerung getre 
mit nacheilen follen; biß dahin, da die beſchediger einrůcken / es fey in Stedte, Sk f 
fer, Feſten, Merckte oder Dörffer, da foll man die Befchebiger ‚mit ‚Fünpe dem Scha: 
den, auszugeben forderen, vnd von dem das geweigert würde, fo ſoll ſich der n 
in des Lande dieſelben Beſchediger alſo befunden werden / vor die Feſte ſchagen t 
gewinnen, vnd die beſchedigten daraus ihres erllttenen Schadens bezapfen, vnd es mie 
der — * deſſelbigen Gutes, das er gewinner, nach feinem gefallen haften. Das 
zu Wiffenfchaffe, Haben wir diefen Vertrag und Beredung gleiches lauts zweyfeltigen, 
vnd jeher Theil einen, den obgenandten Fuͤrſten, — uns‘ 
den zu bringen, auff das fich ihre Fuͤrſtliche Guaden Ba w haften Gaben, dinge 
nommen, am Tage vnd Jahre, wie oben berürt. Se A 
Dergfeichen Anftalten waren auch völlig norhtwendig, went die iffenfhaften, 
nach dem Endzweck unfers Churfürften, in ver Mark Brandenbur in Aufnehmen 
kommen folten. Die Zahl derer, die fich zu Srankfurt an der 4 der der Wiſſen⸗ 
ſchaften wegen eingefunden, war bereits fo ſtark angewachſen und alles zu Einteis | 
hung diefes Mufenfiges ſo wohl beforget, daß nichts mehr dieſe Felerſichtelt hindern 
Fonte. Der Churfürft hatte ven ıften May hierzu veftgefegst. Er Fam nebit feinem 
Heren Bruder Marggraf Albrecht und feinem Hofe gegen diefe Zeit zu Frankfurt an. 
Aus ver ganzen Mark und den umliegenden Gegenden fanden fic) daſelbſt andes⸗ 
perſonen ein. An dem Einweihungstage ward ein feierlichet Umgang nach der Haupt 
kirche gehalten, um GOtt um Häffe und Beiſtand, um Gluͤck und Segen anzurufen, 
Es ward von der Nothwendigkeit ver Schulanftalten und von ihrem Nußen eine öffent, 









liche Rede gehalten. Hierauf verfuͤgte ſich die ganze Geſellſchaft in den philofophifchen, 


Hoͤrſaal, wo Dietrich von Bülow, Biſchof von Lebus, der neuen hohen — 
Kanzler, die Einweihung ſelbſt durch eine feierliche Rede vollzog. Er pries des Chur⸗ 

fuͤrſten und Marggrafen Albrechts Gnade und Freigebigfeit, zum Beſten der Religlon 
und der Wiſſenſchaften und ihre Liebe gegen die Unterthanen. Er bewies biefes durch 
die Errichtung der hohen Schule felbft, welcher fie die nöthigen Freiheiten verf aft haͤt⸗ 
ten. Mit den groͤſten Koſten Habe der Churfuͤrſt ihre Gebäude errichtet, und die ge⸗ 
lehrteſten Männer, deren Einfichten, Wiſſenſchaften und Steig alle Hofnung wi, 


 herbeigezogen. Er habe ihnen anſehnliche Gehalte ausgeſetzt, und ſowol dehrern, 


ters 
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— — vorgeſchrieben. Er Pia hiemit das Recht zu leh⸗ 1506 
ren, ihre Saͤtze zu verfechten, und uͤberhaupt ſich ſo zu betragen, wie ſie es zur Ehre 


1777 


und Beſten der, hoben Schule,vor gut befaͤnden. Der Churfuͤrſt habe auf feiner Seite 
alles. gerhan, nun beruhe uͤbrigens alles auf denen zu dieſer hohen Schule gehoͤrigen 


Perſonen. Nun ſolten die Lehrer iht Amt in Acht nehmen. Nun ſolten die Wiſſen⸗ 
ſchaftsbegierigen ihren Lehrern Folge leiſten, nacheifern, ihre Hoͤrſaͤle beſuchen, aus 
hrem Umgang Nutzen ziehen; und ſich fo betragen, wie es ihnen anſtaͤndig ſey. Man 
habe ſchon zum voraus die Hofnung, ‚daß, auch. ohne, Ermahnung, ein jeder feiner Pflicht 
nachkommen werde. . Weil aber, feine Gefellfchaft ohne Ordnung und Vorſteher beftes 
ben. Fonne, „und ‚die Regierung der hohen Schule einem Rector uͤbergeben zu werden 
pflege, der alles „den Geſetzen nach, einrichte und beſorge; ſo habe feiner churfuͤrſtli⸗ 
chen Durchlaucht den Hochehrwürdigen Conrad Wimpina, einen Franken von Ges 
burt, einen, aus Leipzig. angefommenen beräßmten Gottesgelehrten, zum. hochanfehnlichen 
Rector der hohen Schule ernannt, dem kuͤnftig alle Glieder derſelben Gehorſam leiſten 
folten, und der. ihnen: ihre weiteren Pflichten vorhalten wuͤrde. Uebrigens ward der groß 
fe GOtt um feinen Segen und hoͤchſte Aufficht angerufen, damit diefer Mufenfis ein 
wohlerfuͤllter und in der ganzen Welt beruͤhmter Tempel wuͤrde, worin die Ehre GOt⸗ 
tes vermehret/ und die Wiſſenſchaften aller Art ausgebreitet wuͤrden, welchem hoͤchſten 
Weſen ein jeder von Herzen Dank zu fagen, und ihm zur. Ehre zu leben befliffen ſeyn 
pte.. Hierauf wurde vom Kanzler dem erften Nector das Siegel überreicht, in web 
chem ein Mariensito,. das) den Weltheiland auf den Armen hält, ‚zu fehen iſt. Er 
übergab ihm ‚das, Berzeichniß t der Hoͤrenden und lernenden. Er) verwies, die Bedienten 
der, hohen Schule an ihn, die zu Bezeigung ſeiner hohen. Würde ‚hm | die Scepter vor⸗ 
trugen. „Er lieferte die uͤbrigen Merkʒeichen einer hohen Schule in feine Haͤnde. Sos 
denn. hielten feine Magnificenz Conrad Wimpina ſowol, als andere Sehrer, öffentliche 
Reden. Mau ertheilte die höchften Würden der Lehrer in allen Wiſſenſchaften, wor⸗ 
auf der. Churfurſt ſie insgefamt. ‚mit, einem. prächtigen Mahl bewirthete, und fie auch 
ehends oͤfters zur Tafel 309, und, feines Umgangs würdigte. Der. Zulauf, den, 
dieſe he Schule bald anfaͤnglich bekam, war ſo aufferordentlich, , daß gleich im. erſten 
Jahr unter dem: Dechantenamt des Johannis Lindholz uͤber 1000 Perſonen i in das 
Derzeichniß der AngeFOSIeReN eingefehicben we gehen konten. 
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ind al, ii ‚Chur uflufß be der re wicht, — hatte Marimilian 
wiei, zu — feiner ungarifchen Erbfolge den Krieg mit dieſem Staat ans MT: ſich die 
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Doch die Geburt des Ludwigs ohne ‚Haut des einzigen Prinzen Vladis⸗ Ungarn ver 

Iai 1,906; zu einem an ige u ge Gelegenheit. „Es wurden dem Maximi ⸗ ſichern. 

lian neue, Bar —— gem, über die, 6 9— in Ungarn ‚gegeben; wenn ber koͤnigliche 

Mannsftanım er n folte: Es geſtund aber Marimilian ſelbſt, daß wicht das ganze 

Bin damit zufrieden, ” und viele dieſen Vertrag vor erzwungen gehalten. Er bedienet 
ſich 
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1506, ſich davon folgender Worte: Wie wol wir dennoch, dieweilen elliche der Hungern 
wieder uns, und iren Koͤnig feltzſame Worte treiben, als ob ſie keiner Rachcigung, die 
mit dem Schwerdt gemacht ſey, als ſie die —2* melnen ſchuldig — — 
kommen, merklichen Zweifel daran haben. 2k TR Te Ball) 
—— Nunmehr wolte Maximilian feinen Roͤmerʒug bornehmen wobey er ti 
J ſeine geheimen Abſichten auf das Koͤnigreich Meapel hatten ‚Er wurde aber an feir 
Unternehmen ſowol zu Waſſer als zu lande gehindert. "Die Venetianer trugen Bes 
denken, ihm mit Heereskraft durch ihre Staaten gehen zu Taffen. "Ferdinand: König 
yon Spanien und damaliger Befiger von Neapel war über ihn hoͤchſt unzufrieden, 
weil, nach dem jeßt erfolgten Tode Erzherzog Ph his ‚ der. Kaifer ihm die —5* 
ſchaft über ihren gemeinſchaftlichen Enkel Carl, ſogar in denen zum Königreich Caſt 
gehörigen Staaten, die dutch Ferdinandi Catholici und der — — el 
Tochter, “jet in Wahnwitz lebende Johanna, / "an den Carl gekommen, ſtreitig 
machen wolte. Ferdinand lag daher heimlich mie Frankreich unter der Decke. Lud⸗ 
wig 12 verweigerte jeßt die verabredete Heirat ber Prinzepin Claudia mit dem Erzher⸗ 
sog Carl. Er erregte neue Unruhen in Geldern. Er nahın mit denen italiaͤniſchen 
Staaten, fonderlich dem Papft Zulio 2, zur Verhinderung: des Roͤmer zuges allers 
157 Hand Maaftegeln. Er beinächtigte fich 1507 des von ihm abgefallenen Freiſtaats Ge⸗ 
Reichstag des⸗ nua wieder. Ja es ſchien, als ob er die Katferwiärbe felöft an fich zu bringen sub 
wegen zu &oft: hätte. Alles diefes bewog den Kaifer, einen Reichstag nach Coſtnitz aus zuſchreiben 
nit. Unſer Churfürft hatte Bedenken, denfelben in Perfon zu beſuchen, doch beſchickte ee 
- ihn durch feinen Rath Eitehvolf von Stein "Weit Frankreich die Abfiche bie 
Reichstages Teicht evrachen konte; fo ſchickte er den M. de Catellis, als feinen Geſand⸗ 
fen, dahin ab, um unter der Hand Mainz, Trier, Coͤln/ Pfalz; Brandenburg, 
Coſtnitz, Strasburg, Würtenberg und Heffen auf Frangofi Seite zu ziehen: 
Der Kaifer merkte deſſen Borhaben; und ließ ihn veftnehmen, damit er ihm in’ feinen 
Abſichten nicht hinderlich ſeyn fönte." Die venetianiſchen Geſandten wurden auch gends 
thiget, fich zu entfernen, weil fie den Durchzug Marximilians mit gewafneter ‚Hand‘ Ä 
‚verweigerten. - Die Schweißer wurden durch Reichsabgeordnete/ " unter’ welchen der 
hurbrandenburgifche Gefandte ſich befand, vermocht, auf dieſem Reichstage fih dw 
Bin zu erflären, auf dem Fall, wenn der "König von Frankreich nach der Kaiſer⸗ 
wuͤrde ſtreben folte, nicht allein ihre Voͤlker, pi in deffelben Dienften ftunden, zuruͤck 
zu fordern, fondern auch dem Morimilian mit 6000 Mann beisuftehen, wodurch fie 
äugleich den, wegen täglicher Erweiterung ihres Bundes,‘ wider fi — arten 
Schluß der Stände abwendeten Da aber Ludwig 12, nach Bezwingung der 
nuefer, fein Heer aus Stalien zurückgehen faffen ; ® erfaftete' der Eifer ziemfich, in 
welchen der Kaifer die Stände zu feßen gewuſt hatt Zun Mömerzuge bewilltgte Bin, 
Meich, auffer den öfterreichif chifchen 12000 —2 halbes Lahr. 
Churbrandenburg übernahm Hierzu 60 Reuter und. 6 Fuß te, ‚ob ai € 
2000 Gulden zu bezahlen; Märggraf Friedrich. a0 Deuter und‘ as Butt, 
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1320 Gulden. Aus Irthum wurden auch die Bifehdfe von Lebus und Brandenburg 
jeder mie 4 Neutern, 3 Fußfnechten und 120 Gulden, Havelberg mit 9 Reutern, 
8 Zußfnechten und 270 Gulden, und die Grafen von Ruppin mit 9 Reutern, 8 Mann 
zu Fuß und 240 Gulden angefegt. Das Reich befihloß, eine Gefandtfchaft nach Frank 
reich zu ſchicken, welche zwifchen dem Kaifer und. Ludwig 12 die Güte verfuchen , und 


von dem letztern begehren folte, zu dem Rümerzuge die benöthigten Päffe einzuräumen; - 


der zum Reich gehörigen italiänifchen Staaten fich nicht ferner anzumaflen; das ftreitige 
Herzogehum Mailand diffeits des Pofluffes dem Reich, bis zur Ausmachung der Sache, 
einzuräumen; den Ueberreſt aber, nebft Genua, bis zum rechtlichen Austrag der Sachen 
zu behalten. Auffer dem Rümerzuge ward auch über die Wieveraufrichtung des Kammerge⸗ 
tichts berathſchlagt. Man veroronete, daß folches auf fechs Jahr lang erft zu Regenfpurg, 
innerhalb einem Jahr aber zu Worms oder an einem andern Orte gehalten werden folte, 
Es folte miteinem Richter und 16 Beifigern, nach Anleitung der wormſiſchen Ordnung, 
wieder befeßt werden. Zu deffen Unterhalt wolte man die fifcalifchen oder Canzlengefälle, 
und, soo folchenicht zulänglich, eine Anlage auf das Reich nehmen. Alle Jahr folte eine Uns 
terfuchung diefes Gerichts angeftellet werden. Zu Vollſtreckung der Urtheile deſſelben fols 
te die Acht und Aberacht, und, nach einer Berzogerung von fechs Monaten, der Bann 
ſtatt haben. Gegen Mächtige folte der Kammerrichter den Kaifer anrufen, um mit 


Rath und Beiftand der Stände die nothduͤrftige Hülfe zu vollſtrecken. Die Churfürs 


ften machten fich anheifchig, die von ihnen zu beftellende Beifiger, von ihren Höfen aus, 
auszuleſen und zu verordnen; und unfer Churfürft verfprach, im fechften Jahr mit dem 
Biſchof von Eichftädt die Unterfuchung diefes Neichsgerichts vornehmen zu laffen, 
Sonft kamen wegen der Münze und Goldwagen, auch wegen einer Kleiderordnung, 
verfchiedene Sachen in Berathfchlagung. Vorzüglich aber ward die baierifche Erb: 
ſchaft endlich getheilet. Herzog Albrecht von Muͤnchen befam zwar ven gröften Theil 
von des verftorbenen Herzog Georgs kanden; Dagegen wurde des verftorbenen Pfalzs 
grafen Ruprechts unmuͤndigen Kindern die ſogenannte junge Pfalz oder. das Herzogs 
thum Neuburg eingeräumet. Auch die Bundesgenoffen des Haufes Baiern giengen 
nicht Teer aus. Der Kaifer, Marggraf Fiedrich von Brandenburg, Burggraf 
Wilhelm zu Heſſen, Herzog Ulrich zu Wuͤrtenberg, die Grafen zu Oettingen, 
Graf Chriſtoph von Ortenburg und die Stadt Nuͤrnberg erholten ſich wegen aufs 
gewandter Kriegskoſten. Der Kaiſer ließ ſich wenigſtens ſeine Huͤlfe theuer genung be⸗ 
zahlen, und hat bey dieſer Gelegenheit ſeine Lande um ein anſehnliches vermehret, die 
baieriſchen aber vermindert. Marggraf Friedrich erhielt damals Freiſtaͤdtel und 
Hirſchberg, nebſt denen Kloͤſtern Seligenpfort und Marienberg, die aber nach⸗ 
mals gegen eine Summe Geldes wieder zuruͤckgegeben ſind. Der Kaiſer wolte zwar 
nach etlichen Monaten einen neuen Reichstag oder Ausſchußtag zu Nuͤrnberg halten; 
es hielten folches aber die Stände vor unndthig, worauf der Neichsabfehted verfaſſet, 
und von wegen des Churfürften BR vom Ritter Eitelwolf von Stein unters 
fihrieben wurde. 


P. ki preuß. Befch. 2Th. in $. 234. 
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1507. 28 Ma.» RS ch 
Der churfuͤrſt Der Krieg zwifchen Mecklenburg und Luͤbeck war aufs neue wieder ausgebror 
re chen. Der-Churfürft unterſtuͤtzte dabey feine Bundesgenoffen fo wohl, daß die Liber 
ruhe, fer nunmehr mit dem Könige von Daͤnnemark Johann fich auszuſohnen alle Mühe 

. anmwandten. Zu Nicoͤping wurde wirklich ein Friede zwifchen Daͤnnemark und Luͤbeck 
abgefchloffen, in welchen dieſe Hanſeſtadt fich sanheifchig machte, "allen Handel mie 
Schweden aufzugeben. Der König Johann benachrichtigte Hiervon den ſchwedi⸗ 
ſchen Reichsrath, welcher hierdurch bewogen wurde, auf einem gehaltenen Neichstage 
Abgeordnete nach Coppenhagen zu ſchicken, und dem Könige Sohann die, Unterwers 


‚1508. fung anzubieten. Dies zog endlich 1508 auch den Frieden mie Mecklenburg nah 


ſich, in welchem Luͤbeck denen Herzogen vor die aufgewandten Kriegsfoften eine Sum⸗ 
me Geldes zu zahlen verfprach. | | D 
Maximilian Mapimilian hatte indeſſen feinen Roͤmerzug vorzunehmen beſchloſſen. Es wis 
ve ee verfeßten fich demfelben aber die Benetianer mit Gewalt. : Frankreich und der Papft 
fommen. hatten fich ebenfals verbunden, den bewafneten Roͤmerzug auf alle Weiſe zu hindern. 
Dem ohnerachtet entfchloß fich der Kaifer, folchen fortzufegen. Das Haus Brandens 
burg hatte, dem Tegtern Neichsfchluß zufolge, zu Unterſtuͤtzung des Kaifers alles 
mögliche gethan. Der Churfürft erlegte feine Anlage an Gelde. Marggraf Friedrich aber 
gieng mit feinen Prinzen, Caſimir, Georg, Albrecht und Johann, nebſt einem auss 
gefuchten Kriegsvolk perfünlich ins Feld. Marimilian, der fich bisher, nach der Ger 
wohnheit der deutfchen Negenten, weil er die römifche Krönung noch nicht empfan⸗ 
gen, bfos einen römifchen König genennet hatte, entſchloß fich, weil ihm der Papft 
felbft Hinderniffe in den Weg legte, die Krone zu erhalten, den Faiferlichen Titel vor 
Nimmt den fich felbft anzunehmen. Er benachrichtigte von diefem Entſchluß unter andern unfern 
Laiſertitelan. Churfuͤrſten woben er ihm die Nachricht ertheilte, dag man ihn Fünftig in Schriften 
erwählten Römifchen Kaiſer, und in mündficher Anrede Roͤmiſchen Kaifer, nen⸗ 
nen ſolte. Papſt Julius 2 erfannte nicht nur die Rechtmäßigkeit des Faiferlichen Bes 
tragens, fondern er Aufferte auch durch ein eigenes Schreiben feine Zufriedenheit ber 
diefe Handlung. Er war froh, daß ein gewafneter Roͤmerzug eben hierdurch umnos 
thig geworden zu ſeyn fhien. In der That haben die Kaifer feit diefer Zeit die ganze 
FeierlichFeit der Faiferlichen Krönung vor etwas fehr entbehrliches gehalten. Niemand 
hat feit diefer Zeit, als der einzige Carl 5, und das zwar nur fehr- gelegentlich, Die 
Roͤmiſche Krönung gefucht und erhalten. Das Kaiferthum ift mit dem deutfchen - 
Reich unzertrennlich vereiniget; die Aufſetzung der Kaiferfrone aber nichts anders, als 
eine feierlich wiederholte Befandtmachung diefes Rechts deutfeher Monarchen, Eben 
aus diefem Grunde haben fich alle Könige Deutſchlands, ehe ſie die Kaiferfrone ers 
langt, zum Beweiſe, daß ihnen auch ohne diefelbe die Negterung des rümifchen 
Reichs zuftehe, fich römische Könige genannt. Da feit Maximilians Zeiten auch 
das Ehrenwort eines erwählten römifchen Kaiſers noch vor gefehehener Krönung übe 
lich geworden; fo fälle dadurch aller Nutzen diefer Krönung gänzlich weg, Ohne den 
' Alte mins 


——— 


Churfuͤrſt Joachim 451 
mindeſten Vortheil zu erlangen, wuͤrden die deutſchen Könige heutiges Tages auf die 13000 


zu erhaltende Kroͤnung unnoͤthige und doch erhebliche Koſten verwenden muͤſſen, die bey 


jetzigen Zeiten und Gewohnheiten ungleich Höher, als ehemals, ſich belaufen würden. 
Weder unfere Kaifer noch ihr Gefolge würden mit dem Range zufrieden feyn, den matt 
ehemals ben diefer Feierlichkeit beobachtet hat, So fromm auch immer unfererömifch? 
catholifchen Prinzen feyn mögen; fo hat doch die Kirchenverbefferung auch ſelbſt unter 
ihnen den tiefen Aberglauben in einigen Stuͤcken gemindert. Unſere Kaifer würden 
fich eben fo fehr, als Herzog Hans von Sagan, bedenfen, heutiges Tages den Zußs 
Fuß zu leiſten, oder einem Papft ven Steigbügel zu halten. Die Herren Churfürften 
haben diefes alles in neueren Zeiten eingefehen. Die Catholifchen find darin denen 
andern gefolgt, und haben die neuerwählten deutfchen- Könige in denen Wahlverträs 
gen nicht weiter zu Einpfangung der Kaiferfrone verpflichtee. Ohnerachtet alfo unfere 
Regenten noch immer ein Neche behalten, ſich, wenn fie es vor gut befinden, vom 
Papſt die Kaiſerkrone auffegen zu laſſen; fo müfte es ſich in der That doch munderlih 
ſchlcken, wenn jemals ein Kaiſer die Koften anwenden wolte, folche anzunehmen. 
Odhnerachtet nun Marimilian den Hauptvorwand feines Italiaͤnerzugs durch Fällt mit Ve: 
Annehmung des Eaiferlichen Titels verloren; fo befand er nichts deſtoweniger auf def Redig in krieg, 
fer muchiger Fortſetzung. Er war aber Faum durch das tridentinifche Thal in das 
Gebiet des Freiſtaats Venedig eingebrochen, als er durch die verbundene und ihm übers 
legene Mache der franzöfifchen und venetianifchen Völker zuruͤckgeſchlagen wurde. 
Faſt ganz Friaul und Iſtrien gieng darüber verloren, Weil nun auch der geldris 
fehe Krieg aufs neue ausbrach; fo ſchloß Marimilian mic Venedig einen drei 
jährigen Stilleftand, doch nut in der Abficht, um Gelegenheit zu bekommen, fich 
defto ſtaͤrker rächen zu Fonnen. DBenedig‘ hatte es durch diefen gefehloffenen Stil⸗ 
Ieftand mic Franfreich verdorben. Es war diefer Freiſtaat durch feinen vorzüglichen 
Reichthum und feine erhebliche Macht dem ganzen Italien ſchreckbar. Er maafte ſich 


nicht nur einer Oberherrfchaft derer Italien umflieffenden Gewäffer, fonderlic) der 


drintifchen See, an, an deren ganzen Küfte die erheblichften Orte nach und nad) in 
venetianiſche Hände gerathen, fondern feine Macht und feine Staatsfunft war auch wirk⸗ 
lich faft allen italiänifchen Herrſchaften nachtheilig und verhaßt geworden. Mapimis 
lians Tochter, die damalige Statthalterin der Niederlande, Margaretha, bedies 
nete fich diefer Umftände ganz Flüglich, um die erheblichſten Mächte der Chriftenheit 
gegen die Venetianer aufzubringen. Es ward nicht nur zu Cambray ver geldrifche , woraus das 


Krieg beigeleget, ſondern auch daſelbſt zwiſchen Marimilian und Ludwig 12 ein ee 


Buͤndniß getroffen, im welches auch der Friegerifche Papft Julius 2 und der Habfüchs entfieher, 
tige König von Spanien Ferdinand aufgenommen wurden. Die Abrede der Bun⸗ 


desgenoffen, davon ein jeder das Seinige wiederhaben wolte, und denen meiftentheils _ 
Venedig in ihren Abfichten in Italien hinderlich war, wurde auf den gänzlichen Uns 


. tergang des gemeinfchaftlichen Feindes genommen. Dem Kaiſer wurde infonderheit 


Berond, Trevigo, Padua, Vicenza rar Iſtrien und Friaul zugerheis 
.: &4°8 let. 
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1508, let. Der Papft folte zuerft wider den Freiftaat den Bann ausfprechen, und die Abris 
gen zu deffen Ausführung aufnuntern. Er folte befonders den Kaifer als Schirmherrn 
der römifchen Kirche Hierzu anrufen, und ihn des Eides und der Pflicht, wegen des 
mit Venedig gefchloffenen Stillftandes, erfaffen. Zugleich verfprach der Kaifer, ‚den 
König von Frankreich, gegen Bezahlung von 100000 Goldguͤlden, mit Mailand 
und denen von Venedig, Fraft des Bündniffes, zu erlangenden Herrſchaften, aufs 
neue zu belehnen. Venedig verabſaͤumte, durch ſein Gluͤck geblendet, das uͤber ſich 
aufgethuͤrmte Ungewitter zu zertheilen. Papſt Julius 2, der Eid und Gewiſſen nach 

1509. feinen Vortheilen abmaß, hätte ſich gern 1509 abfinden laſſen. Da ſolches aber nicht 
gefchahe, brach der Krieg gegen fie wirklich auf allen Seiten aus. ' So wenig dieſer 
Krieg auch) immer das deutfche Reich angieng; fo fehämte fich doch Maximilan nicht, 
einen Reichstag nach Worms zu berufen, und vom den deutfchen Ständen zu bier 
fen Kriege Hülfe zu begehren. Churfuͤrſt Joachim ließ fich aber durch den Schein, 

den der Kaifer der Sache gab, nicht blenden. Er gab vielmehr nebft denen Mitſtaͤn⸗ 
den dem Kaifer abfehlägige Antwort, weil das Haus ——— mit era Blut 
ſich allein Vortheile su erfaufen gemeint war. 


* 
* 


| —9 2 f Fils 
In dem neuen Die nordifchen neu angegangenen Unruhen zogen — die Sorfalt, des 
He se Churfürften auf diefe Seite. Luͤbeck war aufs neue mit dem Schwiegervater Joa⸗ 
ſich Hamburg chims, dem nordifchen Könige Johann, zerfallen, welchem Svanto Wild Sohn 
in branden: Sture, des fehmedifchen Reichs Vorſteher, noch immer die Regierung von Schwe⸗ 
en den vorenthielt. Die Stäpte Hamburg und Danzig wolten fid) nicht, wie andere 
Hanfeftädte, von den. Luͤbeckern in diefen Krieg einflechten Taffen. Die erftere ent⸗ 
fehfoß fich daher, auf 10 Jahr in den befondern Schuß unfers Ehurfürften Soachims I 
fich zu begeben, wodurch felbige wirklich fo viel erhielt, daß ihr Gebiet von denen Dir 
nen verfchonet blieb. 

Venedig Ohnerachtet der Kaiſer keine Reichshuͤlfe damals erhalten koͤnnen; ſo gieng er 
Ber doch mit feinen Hausvölfern nach Trident. Die groffe Einbuffe der Venetianer in 
der Schlacht bey Giradada gegen die Franzoſen verurfachte bey ihnen ein allgemeines 

Screden. Die Bundesgenoffen eroberten nicht nur dasjenige, was ihnen im Buͤnd⸗ 
niffe zugetheilet worden, fondern fie vertrieben auch die Venetianer faft gänzlich vom 
veften ande. Der Kaifer fand nur in Trevigo einigen Widerftand, fonft gieng al 
es, felbft Padua, am ihn über. Seine Bölfer ftanden: bereits nicht weit von —* 
dig entfernt. Der Freiſtaat war faſt bis zur aͤuſſerſten Verzweiflung gebracht. Er 
ſchickte einen Geſandten, Juſtiniani, an den Kaiſer, der in einer merkwuͤrdigen Er 
die Guicciardini aufbehalten, ſehr demüthig von ihm den Frieden bat. : Es iſt zwar 
noch zweifelhaft, ob Juſtiniani eben die Worte gebraucht: hat, welche Guicciardini 
in feiner italiänifchen Gefihichte geliefert: Es ift aber: gewiß, daß Venedig fih 
nicht allein zu völliger Abtretung aller rn dem veſten Lande hiette beſeſſenen tape, ſon⸗ 
dern 
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dern auch zu Bezahlung eines jährlichen Tributs von doooo Goldguͤlden und zur beſtaͤn⸗ 1509; 
digen Gehorfam gegen das Neich erbot, wenn Maximilian einen befondern Frieden 
mit diefem Sreiftaat eingehen wolte. Der Kaifer verwarf aber dieſes Anerbieten, und 
blieb bey dem gemachten Bündnig unbeweglich. Dem zu Folge fertigte er für den 
König Ludwig 12 und deffen männliche und weibliche Nachfommen, imgleichen vor 
deffen Vetter und Nachfolger Franz, Herzog von. Anjoulesme, den Lehnbrief über 
Mailand aus. Weiler aber, aus Mangel genugfamer Bölfer, die Pläge, fo ihm ges 
huldiget hatten, nicht befegen Eonte, überrumpelten die Venetianer, nebft andern 
Orten, Padua, welchen legten Ort Marimilian vergeblich belagerte : Die Vene; woraus es der 
tioner wandten ſich an den Papft Julium 2, der weniger gewiffenhaft war, von Papſt reiſſet. 
dem beſchwornen caͤmmerichſchen Buͤndniß ısıo abzugeben. Esbefürchtetefolcher, dag 1510. 
die Franzoſen in Italien zu mächtig werden, und endlich einen Papft nach ihrer Will, 
Führe fich verfchaffen würden. Der Kaifer hielt deswegen einen Neichstag in Aug⸗ 
fpurg, und erhielt auf demſelben das DVerfprechen einer Huͤlfe, deren Anzahl aber 
nicht beftimmet war. - Der Freiftant Venedig ward hieſelbſt in die Reichsacht erklaͤ⸗ 
vet, gleich.als wenn folches ein Zwangsmittel fey, welches gegen unabhängige Staa 
ten gebraucht werben Fonte. Der Papft vieth zwar, gegen feine gewoͤhnliche Denfungss 
art, zum. Frieden; doch nahm folches der Kaiſer ungemein Übel. Diefes machte den 

eutſchen einen guten Muth, ihre alten Beſchwerden gegen ben römifchen Stul zu 
erneuern, Marimilian Fam hierauf mit einigen Bölfern bey Berona an, und vers 
einigte fich mit dem franzöfifchen Heer. Allein der Geldmangel verurfächte, daß feine 
Voͤlker meiftens durchgiengen. Der Papft fchloß ein geheimes Bündniß mit den Ve⸗ 
netianern ,. entband folche vom Kirchenbann, und fuchte Händel an Ludwig 12. Er 
befahl dem päpftlichen Lehnsmann, Herzoge von Ferrara, mit Venedig Friede zu 
machen, und wolte felbigem, wegen feines Ungehorfams, dastand einziehen. Frank 
reich nahm fich des Herzogs an, worüber folches mit dem Papft in öffenelichen Krieg 
verfiel. Julius 2 verheste ven König Henrich 8 von England zu einem Einfall in 
Sranfreich, und. die Schweiger zu einem Einfall in Mailand, geh den Ber 
netianern wieder luft verſchaft wurde. | 


$. 236. 


Mährend den italiänifchen Kriegen war eine ſchwere Unrube i in der Stadt Erz Der churfuͤrſt 
furt vorgefallen, Dieſer Ort foll vielleicht fehon feit König Piping des Kleinen Zeiten dem nun 
Churfüriten von Mainz gehdren, genoß aber ſeit 1483 füchfifchen Schuß. Die fandgrafen beilegen, 
von Thüringen ‚hatten aber noch viel früher darin fehr erhebliche fandesfürftliche Rechte 
ausgeübt, Der Stadtrach von Erfurt hatte ver Bürgerfchaft bey den ſchweren Schulden, 
in welche der Ort gefunfen, eineneue Steuer aufgelegt. Die Bürger gaben dem Rath eine 
üble Wirthfchaftfchuld, und verlangten von demſelben Ablegung der Rechnungen. Der 
Rath verweigerte folches, worüber es zum Aufjtande kam, in welchem: der Bürgermeis, 
ſter Bee Köllner veftgemache, und nachmals aufgehängt wurde. Der bedrängs 
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1510. te Rath bewarb ſich um den Beiſtand des Schutzherrn, die Buͤrger um die Vatretung 
des Landesherrn. Sowol der mainziſche als ſaͤchſiſche Hof nahmen ſich derer an J die 
ſich an ſie gewandt hatten. Beinahe waͤre es zwiſchen beiden daruͤber zum offenbaren 
Kriege gekommen. Der Kaiſer trug aber unſerm Churfuͤrſten Joachim auf, die 
Anſpruͤche beider Theile anzuhoͤren und zu eroͤrtern, welches auch der Churfuͤrſt ſo wohl 
verrichtete, daß er dieſe Streitſache * —* Zeit zu einem Pre ai eins 
leitete, | 

der die Jude In der Marf Brandenburg hatte indeſſen das ſinuche ige Volt einen 
My Me Eger fehe ſchweren Stand. Es war Mitwochs nach tichtmeffen des Nachts in dem Dorfe 
Knobloch) ein Kirchenraub geſchehen , und eine Füpferne verguͤldete Monſtrang nebſt 
zwey geſegneten Hoſtien entwendet. Am ısten Februar fanden ſich einige Stuͤcke der 
geſtohlnen Monſtranz im Stadtgraben zu Bernau. Weil nun ver Keſſelflicker Paul 
Fromm faft zu eben der Zeit Tandflüchtig worden, fiel auf ihn der Verdacht des Kir⸗ 
chenraubes. Sobald fich ſolcher ven sten Junius in Bernau wieder ſehen Tieß, ward 
er gefänglich eingezogen, worauf er den Kirchenraub geftand, und bey fernerer Unters 
füchung befannte, daß er die eine Hoftie an Salomon, Zuden zu Spandau, vor 
9 märfifche Groſchen verkauft. Als auch dieſer eingezogen, brachte man heraus, daß 
derſelbe unter gottesläfterlichen Worten in die Hoftie mit Meffern geſtochen, fee in 
Stücken gebrochen, eins vor ſich behalten, eins an Jacob, ZJuden zu Brat 
burg, eins an Salomon Heller, genannte Mare, Juden nach Stendal geſchickt 
Diefe Auſſage machte, daß alle in der Mark Brandenburg befindliche Juden eins 
gezogen wurden. ch will den fernern Verlauf, ſowol der peinlichen Unterfuchung, 
als auch ‚der Beftrafung, um nichts zu verändern, mit Angeli Worten’ erzählen. ' 
„Weiter hat Salomon Juͤde befant, daß er die dritte Partikel, die er nicht hat 
vernägen koͤnnen, nirgends habe verwahren mögen, dieweil er in Sorgen geftanden, ' 
und gedacht, ob er fie gleich in ein Feuer wirfe, daß fie doch wieder daraus fprünge, 
oder in ein Waffer, daß fie doch aufſchwimme, dadurch denn hernachmahl feine bes 
gangne Miffethat moͤchte an den Tag kommen. Derwegen fo habe er endlich dieſelbe 
Partikel in einen reinen Weitzenteig mit Flavem Waſſer gedruckt, aber fobalde das ges 
fihehen, fen der Teig roth worden, deffen er abermahl zum heftigften erſchrocken. Ha⸗ 
be aber nichts deſtoweniger einen Kuchen daraus gemacht, denſelben in einen Backofen, 
darin Fein Fewer noch Kohfen gewefen, nach allen andern Kuchen gefehoben, und habe 
darauf im Ofen einen gar fhönen hellen Glanz, und ſonderlich über demſelben Kuchen, 
zu zweienmahlen ein fäuberliches Fleines Kindlein ſchweben fehen. Darumb er dann 
folchen Kuchen ſonderlich wohl verwahret, in die Synagog gehangen, der auch an 
demſelben Ort, wie er angezeiger, alſo befunden worden. Mittlerweile hat der Ehurs 
und Sandesfürft Sacob Juͤden und Schmol feinen Sohn, und Schlomann ih⸗ 
sen Rabbi von Brandenburg hohlen laſſen. Als aber Jacob Jude in der alten 
Stadt Brandenburg angenommen, und im Gefängnüß vber Mache gefeffen, hat er 
des nechften m hernach zu Martin Bellin, dem Dgermeife derfelben Stadt,‘ 


ge⸗ 
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geſchickt, und ihn vmb Gottes und Marien willen bitten laſſen, daß er zu ihm kom⸗ 
men wollte, denn er hette mit ihm zu reden, daran der ganzen Chriſtenheit gelegen ſey. 
Es hat ſich auch gedachter Buͤrgermeiſter uͤber ihn erbarmet, und iſt ſelb dritte zu ihm 
vor den Kerker kommen. Da hat ihm der Jude vermeldet, wie er die vergangne 
Nacht ſo ein ſchoͤn Geſicht geſehen, davon das ganze Gefaͤngnuͤß, worin er ſaͤſſe, ſo 
klar und liecht worden ſey, daß er auch mit ſeinen Augen in ſolchen klaren Schein 
nicht hätte ſehen koͤnnen, ſondern hätte feinen Mantel umb fein Haupt ſchlagen muͤſſen. 


Nach einer Weile aber haͤtte er den Mantel wieder aufgethan, und eigentlich auf einer 


jeden Seite des Fenſters im Gefaͤngnuͤß vier ſchoͤhne Jungfrauven geſehen, und ſon⸗ 
derlich ſey eine mitten im Fenſter geſtanden, die noch viel ſchoͤhner, denn die andern, 
geweſen, mit vielen ſchoͤhnen Sternen gekroͤnet, daß er auch nicht anders gedenken koͤn⸗ 
‚nen, denn daß es Sanct Maria mufte gewefen ſeyn. Hat auch darauf den Burge 
meiſter mit hoͤheſtem Fleiß gebeten, er wollte ihm zum Sacrament der heiligen Taufe 
und zum heiligen chriftlichen Glauben behäfflich feyn. . Es ‚hat aber Merten Bellin 
deß Zuden Worten Feinen Glauben geben wollen, fondern hat zu ihm gefaget, daß er 
‚berüchtiget fey, daß er das heilige Sacrament empfangen, und damit gar fchmehlig 
ſollte umbgangen feyn, vnd füllte es gar nicht dafür haften, daß er fich mit diefen oder 
dergleichen Worten retten möge, fondern folle wiſſen, daß der Scharfrichter in zweyen 
‚Stunden kommen, und ihn mit. der Schärfe fragen werde. Darauf Jacob Jude 
dieſe Antwort gegeben, hette er etwas verdient, fo wolle er auch dafür Teiden. Er 
fage aber bey feinen höheften wahren Pflichten, Daß ihm folch Gefichte allfo, vnd nicht 
anders wiederfahren fey, Und bitte noch fleißig, er wolle ihm zur chriftlichen heiligen 
Taufe und Glauben helfen, denn er fey nu drey Jahr damit umbgangen, daß er fich 
gern hette wollen täuffen laſſen, vnd habe der Chriften Effen und Trinken niemals ges 
meidet, aber fein Öebrechen und Nahrung hetten ihn bishero zurückgehalten. Es hat 
‚aber der Burgermeifter Merten Bellin dabey wenden, vnd den Zuden mit der Pein 
fragen laſſen. Deffelbigen Tages gegen den Abend hat ver Nath zu Brandenburg 
Jacob Juden mic eyſern Ketten und andern Banden am Halfe, auch an Beinen und 
Händen, vnnd mit einem guten Daumenſtock, daran fonderlich zwey Schlöffer gewe⸗ 
fen, wol verwaren laſſen, und ihn auf einem Wagen nad) Berlin geſchickt. Vnter⸗ 
wegen als fie mit jm in einem langen Wafferfurth bey dem Dorfe Roſſow Fornmen, 
bat der Jude den Knecht, fo neben ihm geritten, zu fich gerufen und geſaget, daß 
die edle Mutter GOttes, Maria, bey ihm wäre, die hette ihm den Daumenftock abs 
genommen. Wie mu die Knechte gefehen, daß des Juden Hände frey und ledig ges 
wegen, find fie hart darüber erfchrocfen, fürnehmlich, weil fie die Schlöffer und den 
Stock gefehlöffen gefunden. Der Jude hat angezeiger, daß Maria die Murter GO 
tes für ihm fhünde, ob fie dieſelbe nicht fehen. Desgleichen hat er auch ven Pfarr 
herrn von Roſſow, der in einem andern Wagen ohngefaͤhr hart hinter ihm gefahren, 
zu mehrmalen gefragt, ob er nicht die ſchoͤhne Jungfraw in dem Furth fehe dahin ges 
ben. Sie haben aber. alle geſagt, daß fie nichts fehen. Der Stadtdiener aber hat 
J— den 


1510. 


1510, 


456 38. s Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg: 

den Daumenſtock wiederumb aufgefchloffen, und denfelben Jacob Juͤden mit ſonder⸗ 
lichem Fleiß wieder angelegt vnd aufs haͤrtſte angezogen, auch die Schlöffer eigentlich 
und wohl zugedrückt und geſchloſſen. Bald hernach, als fie vor das’ Dorf Tremmen 
kommen feyn, zu der wüften Capell auf dem Berge daſelbſt gelegen, Hat Jacob Jude 
den Dienern abermals angefagt, vnd mit feinen Händen beweißliche Anzeigunge gethan, 
daß er von Marien der reinen Jungfrawen abermahls vom Store und ven Schlöffern 
erlediget ſey, deflen der Diener noch mehr erfchrocfen, in Betrachtung, wie fleißig er 
jm den Daumenftock wiederumb angeleget, und hat doch) venfelbigen Sto und Schlöf 
fer gefehloffen, unverfehret und wohlverwahret gefunden. Der Jude hat ihm je mehr 
und mehr von der heiligen Jungfrawen gefaget, auch angezeigt, wie fie jegunder vor 
ihm gehe zu der Capellen und in dig Capellen, welche aber der Diener nicht hat fehen 
koͤnnen. Don diefem Gefichte hat hernachmals Jacob Jude vor und nach der Tau 
fe vielen geiftfichen und weltlichen Prälaten, Grafen, Herrn und Bürgern vnnd ans 


dern guten feufen zum öfteren gejagt, wie er Mariam erftlich im Gefengnüß zu Bran⸗ 


denburg, hernach im Furth, und fürs dritte vor der Capellen über Tremmen gefe 
ben, und wie fie ihn vom Daumenſtock zu zweyen unterfchiedlichen Zeiten erloͤſet hette. 
Im dreyzehnden Tag des Monats Junii hat Jacob Jude wieverumb, in Gegenwart 
vnd auf Dermahnen vieler redlicher Perſonen, ſowol weltlichen als geiftlichen, die viel, 
berührte Anzeige und Bekenntnuͤß, fo er zuvor in und aufferhalb der Pein ausgefagt, 
veiteriret und wiederhofet, auch an den Enden, da er fich Feiner Peinlichfeit mehr zu 
fürchten gehabt: Nemlich dag Salomon Jude von Spandow ihm mit feinem Sohn, 
Smoll genannt, die eine Partickel des heiligen Sacraments in einem blechen Buͤchß⸗ 
fein, mit einem ledern Beutel überzogen, verpißfchieret zugefchickt, welches er. auch 
von feinem Sohn alfo empfangen: Vnd wiewol er etliche Zeit mit Sloman Zuden, 
ihrem Nabbi, in Unwillen geftanden, fo habe er ihm doch folch Thun nicht verhalten 
wollen. Darnach hat er befandt, daß fie ſolch Sacrament aus der Buͤchßen genoms 
men, und auf einen Fleinen Fichten Tiſch, zweyer Spannen breit, und anderthalb 
Ellen fang, geleget, und mit einem Weidemeffer, zweyer Spannen lang, mit Bien: 
baumen Schalen, darauf einmal gehawen, da denn von ftund an fo viel Bluts her⸗ 
aus gefloffen, daß man einen Finger davon hätte Fünnen naß machen: Vnd hiebey 
feynd auch gewefen Iſaac Juͤde der alte, Schmoll uno Nathan, beyve Jacobs 
Söhne, deren ein jeder auch dazumal hereingehawen und geftochen. Ferner hat ar 
cob Jude befandt, daß er die Partichel der Hoftien dem Rabbt Schlomann Juden 
überantwortet hette, welcher es eine halbe Ellen lang auf den Tifch geleget, und zweene 
Stiche und Hiebe darein gethan hette mit dem angezeigten Weidemeſſer, vnd fen fo viel 
Bluts, als in einer Nußfchaalen gehen mag, mildiglich auffm Tifche davon gefloffen, 
aber die Hoftien ſey dennoch unverfehret blieben. Ob wol aber Jacob Jude und ber 
Rabbi Slomann daran gewafchen, fo. Hetten fie dennoch das Blut nicht Fonnen herabs 
bringen. Dermegen fo hette Schlomann ein Stuͤcke zweyer Finger breit, darauf 
das Blut, fo aus dem Partickel geloffen, mit feiner Barthen aus dem Tifche gehawen. 
Ken, 
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Item Jacob Jude hat geſagt, daß er das Partickel des Sacraments wiederumb in 
die blechen Buͤchßen, mit dem leder uͤberzogen, gethan, und zuſampt dem Stuͤck vom 
Tiſche mit dem Blute Schlomann uͤberantwortet, der hette jm zugeſagt, er wolle es 
Meyer, Juden, gen Oſterburg bringen, wie dern auch geſchehen. Daſſelbige aber hette 
Meyer und ver Rabbi zu Dfterburg, mit Namen Szofeph, empfangen und bewahrer biß 
auf den Freytag nach Pfingften. Als aber Meyers Son, mit Namen Iſaac, feine Hoch» 
zeit und Beylager am gemelten Freytage gehalten, da hette Meyer Jude die Partickel, fo 


noch in ihrer Subftanz ganz gewefen, vnd auch das Stücke vom Tifche mit dem Blute 


in der Mittagsmahlzeit vor die Juden getragen, als nemfich vor Wendel Juden ſei⸗ 
nen Vater, Iſaac feinen Sohn, Herzen, Mofchen und Joſt, feine Diener, Jo⸗ 
feph ven Rabbi, und Seligmann, Zuden, ale zu Ofterburg wohnhaftig: Schlo⸗ 


mann von Brandenburg, David, Abraham, Hans, Schmoll und Sofeph- 


von Werben, Mendle von Nawen, Jacob und David von Gardaleben, Schmoll 
von Perleberg, Moſche von ver Kyrig, Benedictus von Stendal, Mofche von 
Prizwalck, Mofche und Abraham von Lenzen, Dieyer von Spandow, und 
Schimel von Wüfterhaufen; welche denn allefampt auf einem Tifhe in die Paris 
ckel mic Meffern und Pfriemen geftöchen , daraus abermal das Blut mildiglich gangen. 
letzlich hat Jacob Jude befande und ausgefager, daß Meyer zu Oſterburg gedachs 
tes Partikel wieder zu fich genommen, und als er feine Zeit und Raum erfehen, am 
felden Freytage, zufampt dem Spahn, in feinem Haufe in Beyſeyn Slomann und 
Sofephs, der Zuden Nabbinen und Miendle feines Vaters, begraben. Aber nicht 
lange hernach hette er die begrabne Sachen wiederumb aufgegraben, und diefelbe mit 


einem andern Juden weiter nad) Braunſchweig den Zuden zugeſchickt. Salomon - 


Jude von Spandomw hat befant, daß er die dritte Partickel des heiligen hochwuͤrdigen 
Saeraments (wie manns zurfelbigen Zeit genennet) durch Salomon Heller dem Mare 
Juden zu Stendal in einem blechen Büchlein mit fehmifchen tever, wie das erfte 
überzogen, zugeſchickt hätte, welches auch Marx Jude alfo empfangen, wie denn 
auch hernach Marx Jude felbft bekannt und ausgefaget, der denn auch weiter vermel⸗ 
det, Daß fie, und neben jnen Benedictus Salomon, Beyer, Moſche vor Kyritz 
und Zofeph von Seehaufen, ein jeder in dieſelbe Partickel mit Meffern auf feinem 
Tiſche viel Stiche gethan, und fonft auch gehawen hetten, und daß auch diefe Paris 
ckel viel Blut von fich gegeben hette. Zu dem fo haben die boßhaftigen ungetrewen 
Juden ausgefagt und befandt, daß fie, aus fonderlicher Begierlichkeit nach Menfchens 
blut, etliche unfchuldige Chriftenfinder zu fich gefauft, grewlich gemartert, und letz⸗ 
lich vom teben zum Tode gebracht hetten. Als zum erften haben fie befant, daß Sa⸗ 
lomon Zude, Zacob, Aaron, Lew, Iſaac, Moſche ver Rabbi und Jacob 
Jude der Schlechter, alle zu Berlin wohnhaftig, ein Chriftenfind und Knaͤblein, drey 
‚oder vier Jahr alt, von einem fremden Chriftenmann , ohngefähr vor zo Jahren, um 
10 Gufden:abgefauft, welches Kind fie nachmals in einen Keller auf einen Tifchgelegt, 
ihm die Adern, worinn das meifte Blut zu ſeyn pflegt, aufgeftochen, und ihm auch 
P. allg. preuß. Gefch.2 Th. | Mmm letz⸗ 
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letzlich die Gurgel abgeſchnitten, daß ſie davon ein Noͤſſel Bluts bekommen. Darnach 
haben Meyer von Oſterburg, Benedictus vnnd Mare von Stendal, Elias von 
Tangermünde, Abraham vnd Jofeph von Kyris, Grote, Jacob und Mofche 


‚von Lerzen, David von Gardaleben, Moſche von Havelberg, Mofche von Priz⸗ 


wol, Mendle von Nawen vnd viel andre mehr befant, daß fie vor g Jahren auf 
Martini, als fie zu Werben bey einander verſammlet geweſen, daſelbſt zu Werben 
ein Chriftenfind von vier Jahren um 10 Gülden gefauft, welches Kind ihnen ein Jude 
aus Behemen zugebracht, dem hetten fie.im Keller die Medianader gefehlagen, und es 
mit Nadeln und Pfriemen geftochen, ihm auch den Hals abgefihnitten, und es alfo - 
jaͤmmerlich vom geben zum Tode gebracht, davon fie auch ein Nöffel Bluts befommen. 
Mehr haben Jacob Jude ond feine Söhne Schmoll und Nathan und Michel Mo⸗ 
nalt befande, daß fie im 1sogten Jahr auf Oftern ein Chriftenfind von einer Bawe⸗ 
rin zu Brandenburg um 24 Grofehen gefaufe, und ihm daſelbſt, allein um des Bluts 
willen, den Hals abgefchnirten. Auch haben die verftockten Juden, als nemlic) 
Meyer und Iſaac fein Sohn, und Michel feiner Tochter Mann, Joſeph der Rabbi, 
Schlomann, Herge und Moſche, Meyers Diener, Abraham Zude von Wer⸗ 
ben, Zofeph von Seehaufen, Jacob und Abraham von Gardaleben, Moſche 
von Lenzen und viel andere mehr befant, daß fie in diefem ısıofen Jahr, vier oder 
fünf Tage nach Oftern, ein Chriftenfind, ohngefähr fünf Jahr alt, gefauft, und zu 
Dfterburg in Meyer Judens Haus, in der Synagoga, ihm. die Adern gelaffen, es 
mit Nadeln jämmerlich geftochen, ihm den Hals abgeſchnitten, und es alfo getoͤdtet. 
Zum legten haben Mofche von Prizwalck, Schlomann, Jacob und Goß von 
Brandenburg und Schmoll von Plawen ꝛe. befandt, daß fie im vergangenen zsogten 
Jahr auf Neminifcere ein Chriftenfind von fünf oder ſechs Jahren zu fich gefauft, und 
demſelben zu Brandenburg die Adern gelaffen, und ihm ferner den Hals abgeftochen, 
Es haben auch etliche Juden angezeigt, warumb fie alfo die confecrirten Hoftien an 
fich zu bringen pflegen, nemlich daß fie die Chriften hiedurch verachten, Chriftum 
ſchmaͤhen und Wunderwerf davon fehen wollen. Aber der unfehuldigen Cheiftenfinder 
Blut müften fie haben zu ihren. Kranfheiten, als zu ihrem Blutgang, und vielen ans 
dern Krankheiten, denn fie machtens mit Parißäpfel, Honig und Ingwer ein, damif 
fie es alfo erhalten und allzeit haben Funten, weil fie e8 gar nicht entrathen möchten. 
Auch würden fie dadurch in irem Gemuͤth etwas grimmiger und hitziger wider die Chris 
ſten. Dieweil aber offenbar und am. Tage, daß Paul Frohm in die Kirche zu Knob⸗ 
lauch geftiegen, : zwo eonfecrirte Hoftien und die Monftranz daraus geftohlen, darinnen 
auch fein totheifen und Meffer gefunden, dergleichen fein und Salomon Judens ein 
trächtige Bekaͤnntniß, auf welchen Tag und Stunde, auch wie theuer er ihm die Ho 
ftien verfauft, und nu die Juden auch bekandt hatten, wie jegund vernommen, da 
fie mic dem heyfigen hochwärdigen Saerament ſo erſchrecklich und erbärmlich gehandelt 
und umbgangen, hat der Churs und fandes»Fürft, als ein.befonderer Liebhaber der 
Gerechtigkeit, die Schufdigen zu ſtrafen, und die Unſchuldigen mit Gnaden anzufehen, 
me >) alle 
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alle Juden, welche in einigerley Verdacht haben fern Fonnen, gen Berlin bringen 
laſſen, und wider die Berüchtigten und Verdächtigen, da rechte Vermuthungen und 
Anzeigungen gewefen, befohlen, evftlich in der Güte, darnach aber mie der Schärfe, 
nach Ordnung der Nechte und Gewohnheit diefer bande, zu inquiriren und zu verfahren, 
Als man nun befunden, daß viel Juden an diefen fehweren Mißhandlungen, dazu auch 
an vielen armen, unſchuldigen, gepeinigten und ermordeten Chriftenfindern groffe 
Schuld hätten, als haben ihre Churfürftl. Gnad noch zu mehrem Ueberfluß, und zu 
Erfundigung der Wahrheit, auch zu Bermeidung des Unrechten, etliche vornehme, ges 
lahrte und verftändige Näthe, auch Burgermeifter, Rathmanne, Nichtere und Schoͤp⸗ 
pen, beyder Städte Berlin und Coͤlln, auf dem Narhhaus zu Berlin am erften, 
dritten und vierten Tage Zulii zu figen verordnet, und Paul Frohmen, und einen 
jeden Juden, feines mannichfaltigen Bekaͤnntniß zu erinnern und anzuhören, ob er 
dabey bleiben, oder folches gar, oder eins Theils, verändern, mindern oder vermeh⸗ 
ven wolte. Es feyn aber Paul Frohm und alle Juden auf iver vorigen Auffage vor 
denen VBerhören und Motarien , auch den verordneten Schreibern und erbettenen Zeus 
gen geblieben, mit freyer Bewilligung, daß ein jeder unter ihnen folch fein Bekaͤnntniß 
mit feinem Tode befräftigen und bezeugen wolte. Darauf hat nu der Churfürft aus 
hohem Rath und Meynung gefehloffen, diefe Mißhandlung zu ftrafen, und hat Harz 
fen Grackaw dem Richter zu Berlin, gegen ihnen mit Recht, aus Kraft feines 
Ampts, auch gegebener Commißion, zu erequiven und zu verfahren befohlen. Diefer 
hat fein Gerichte mit Schöppen, DBenfigern, Advocaten, Gerichtsfhreibern und Zeus 
gen, am Donnerftage nach Ehiliani des Märterers befeger und beftellet, daſſelbe laſſen 
beſleuten, die empfangene Commißion, auch die Inquiſition und Titulum Snquifitionis 

Öffentlich vorlefen, den Ehriften und die Juden mie Judenhuͤtten, frey und ledig, 
wie Rechts Sitte und Gewohnheit iſt, vor Gericht Fommen laſſen, und daſelbſt einen 

jeglichen inſonderheit feiner begangenen Uebelthat ftückweis laſſen vorleſen, und darauf 
einen jeglichen feine Antwort, wie auch vormalen oft geſchehen, thun laſſen., 
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„Am Freytag nach Margarethen hat oßgemelter Richter zu Berlin fein vor ans 
sefangen peinlich Halsgericht continuiret, und hat auf dem groffen Plan zum Berlin 
bey St. Marien Kirch, der newe Markt genannt, drey groffe geraume Geſtuͤhle und 
Palatia, eins immer höher denn das andre, aufrichten laffen. Auf dem oberften find 
geftanden etliche Hochgelahrte und Nechtsverftändige feute, bey denen fich Richter und 
Shoppen, wenn es etwan Not gemwefen were, Raths heiten erhohlen koͤnnen. Auf 
dem mittelften Pallaft faß der Nichter mit feinen Schöppen, und darneben auch die 
Gerichtsfchreibere, "Zeugen und Procuratores. Auf dem unterften wurden Paul 
Frohm und alle angezeigte Juden ; ausgenommen ihrer zween, die das heilige Sa⸗ 
erament der Taufe empfangen hatten, zugleich mit gelben und weiſſen fpigigen Hütten 
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gefuͤhret, die auch mit ihrem juͤdiſchen Geſange vor Gericht kamen. Als ſolches alles 
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geſchehen, und die Juden nach. einander find borgeftellet worden, Hat der Nichter den 


gehaltenen Proceß gegen Paul Frohm und die Juden, vom Anfange biß zum Ems 
de, und fonderlich Die mannichfältige Indicia, vnd Anzeigungen, auch ihre und eines 
jeglichen Auſſage und Bekenntniß, zuſampt der churfuͤrſtlichen Commißion, ordentlich 
und oͤffentlich mit lauter Stimme von Wort zu Wort leſen laſſen, im Beyſeyn einer 
groſſen und merklichen Anzahl Geiſtlicher und Weltlicher Perſonen. Dieweil aber 
nach ſolcher Verleſung Paul Frohm und die Juden ſolch ihre vorige Bekenntniß 
gar nit verneinet, ober wiederrufen: Als hat der Richter mit Vernewerung und Wie⸗ 
derhohlung aller, Handel und Acten, die Schöppen umb Recht gefragt, als nehmlich, 
nachdem das peinfiche Gericht hiebevor und abermahl, wie Necht, Sitte und Gewohn⸗ 
heit iſt, beftellet, dafür Paul und die Juͤden ihm zum andernmahf öffentlich vorges 
führer, und fich zu ihrer Auflage rechtlich befant, und mit ihrem Eyde befräftiget, 


auf folch Bekenntniß folle und möge ergehen in Nechts Kraft, und müge weiter dar⸗ 


auf, mit der Schärfe gegen Ihnen in Recht verfahren’ werden. Darauf die Schbps 
pen ihre Bedenfen genommen, und erftlich der Elteſte auf die eine des Nichters Frage ' 
folgend der ander, vnd der dritte ꝛc. ihre vrtheil bedächtiglich gefunden, vnd mit Erlös 
bung des Nichters, öffentlich in beſter Form und Weife ausgefagt, wie in den weht 
lichen und peinlichen Gerichten Sitte und Gewohnheit ift, biß fo lange das peinliche 
Urtheil, wie die.obberührten Uebelthäter follten geftraft werden, dem Scharfrichter iſt 
befohlen worden. Derfelbe hat unter andern Worten gefagt: dieweil der boͤſe Chriſt 
ſich an dem heiligen Saerament vergriffen, daſſelbe geftohlen und verfauft ze. Darumb 
fo follte man ihn auf einen Wagen binden, die Gaffen auf und niederführen, mit Zan⸗ 
gen reiffen, und darnad) in ein Fewer Tegen. Und dieweil die boshaftige, ſchnoͤde 
und verftockte Syuden ihre böfe Mißhandlung auch zu mehrmalen vor und auferhalb des 
Gerichts befant, darumb fo follte man fie zn Pulver verbrennen, damit alle andre ein 
Beyſpiel und Exempel von ihnen nehmen möchten, daß fie folche und dergleichen Uebels 

that auch nicht begehen möchten. Darauf hat der Scharfrichter Daul Frohmen ges 
nommen, bat ihn auf einen niedrigen Waagen halb nackend gefeßt, und feines Gefals 
lens aufs umd angefchmiedet, darauf durch) die fürnehmften Gaſſen beider Städte Berlin 
und Cölngeführer, und mit gluͤenden Zangen zerriſſen. Indem er aber allſo mie Paul 
Frohmen umbdgefahren vnnd gehandelt, haben die ſchnoͤden Juden allerley Laͤſterun⸗ 
gen erdacht, und hat der eine Rabbi unter ihnen gelefen wie ſonſt ein chriſtlicher Pre⸗ 
diger eine Oration leſe, darzu denn die andern in ihrer juͤdiſchen Sprache alle mit lau⸗ 
ter Stimme geantwortet Amen. Vnd da ſie daſſelbe vollendet, haben ſie alle zugleich 
mit lauter Stimme, wunderlichem Geſchrey und ſeltſamen Geberden, jemehr und mehr 
geſungen, biß ſie zu der Staͤdt des peinlichen Gerichts gefuͤhret und gekommen ſeyn. 


Es hat aber zuvor der Scharfrichter mit feinen Helfern, derer aus eigner Bewegnuͤß 


unerfordert, viel darzu kommen, einen 'wunderlichen Baw zu ihrer Straff hinter dem 
Rabenftein zugerichter, dergeftalle und allfo. Paul Frohmen hat er allein an eine 
Säule mit Salh Enfen und N — und die Saͤule mit viel gutem Hol⸗ 
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Se, Reiß und Pech ze. umbleget, den Juͤden aber hat er ein hoch Tabernackel dreyer 
Mann hoch als ſtarke Nöften über einander gebawet, und derer jeglichen mit vielem 
Hole, Stroh und Pech ꝛc. beleget, vnnd auf eine jede Nöften in die Laͤnge und Brei⸗ 


te ftarfe Bäume gezogen, daran er die Juͤden, ein Theil auf die vnterſten, die ans _ 


dern auf den mittelften, und allfo förder die übrigen auf die dritte Nöften, alle bey 


den Hällfen mit Enfern Banden auf und angeſchmeidet, allfo daß einer hat in die Hör - 


he, und der ander. vor fich nieder fehen müffen. As nur die Juden allfo von den 
Scharfrichtern angemacht worden, vnd nu haben follen verbrannt werden, hat ein 
Geiſtlicher noch dem armen elenden Chriften, Paul Frohmen, das teiden un 
fers Herrn JEſu Chriſti vorgehalten, und ihn vermahnet, daß er fich deſſelben tröften 
wolle, welcher es auch zu Dank angenommen, vnd folche Zeichen von fich gegeben hat, 
daß man hat merfen fonnen, daß er im rechter wahrer New und im Glauben an den 
gekreutzigten Chriftum fterben wollte. Aber etliche verfluchte und ſchnoͤde Juden has 
ben da ihre Boßheit noch nit laſſen fonnen, unangefehn, daß fie da Gottes Zorn’ und 
Straf und den jämmerlichen fihmehligen Tode vor Augen gefehen, fondern haben 
Gott und die Chriftenheit geſchmehet, und nach dem Crucifix, Prieftern und andern 
Ehriften öffenelich gefpyen. Daraus man genung bat merken fünnen, daß fie ihrer 
vorigen Bekenntniß nach Chriftum vnnd feinen Anhang, alle Tage gehöhntz; vnnd 
ſeyn alljo mie einem fchnellen Fewer dahinn gefahren. Den folgenden Sonnabend 
find die zweene getaufte Juden, als nehmlich Gurgen, der zuvor groffe Jacob von 
Brandenburg geheiffen, und Paul, fo Joſeph von Seehaufen zuvor genennet wor⸗ 
den, auch vor Gericht gefuͤhret worden, an den alten gewoͤhnlichen Ort, und iſt gegen 
ihnen auch ihr Recht verfahren, wie oben mit denen andern angezeiget. Es ſind aber 
dieſe zween, ſowohl vor dem Verurtheilen, als hernach allezeit biß in den Todt bey 
dem chriſtlichen Glauben blieben, und haben alle umbſtehende mit groſſem demuͤthigen 
Fleiß gebeten, Gott vor ſie zu bitten. Haben ſich auch zu allen obenberuͤhrten Hand⸗ 
lungen, Indiciis und Anzeigungen, wie zuvor, bekandt, und haben ſich je mehr und 
mehr freymuͤthig erboten, ſolches mit ihrem Tode zu bekreftigen. Sonderlich hat 
Gurgen, ungefehrlich des Tages zuvor, wiewol er wol gewuſt, daß er des folgen⸗ 
den Tags hat ſterben ſollen, im Beyſeyn vieler Praͤlaten und andrer guten Leute, an⸗ 
gezeiget, wie ſchaͤndlich ſeine Gehuͤlfen, die Juden zu Brandenburg, mit dem hei⸗ 
ligen Sacrament auf dem Tiſche gehandelt. Es hat auch derſelbe Gurgen, als er 
allbereit auf dem Rabenſtein geweſen, ‚den Henfer gebeten, daß er ihm vergönnen 
wollte, vmbher zu gehen, und feine Notturft zu reden, welches ihm auch vergoͤnnet 
worden. Darauf hat er jedermann angeſprochen und gebeten, ob er jemanden erzuͤr⸗ 
net, ober fonft in andere Wege zu nahe gewefen, ihm folches zu vergeben. tem, er 
bat auch neben dem andern getauften Juden alle gegenwertige feute höchfich geberen, 
fie wollten vor Gott dem allmächtigen ihre wahrhaftige Zeugen feyn, daß fie als rechte 
fromme Chriften geftorben waͤren. Sind alfo beyde geföpft worden, denen Gott in 
jener Welt mic allen andern Chriſtglaͤubigen Seelen wolle gnädig und barmherzig feyn. 
Mmm z Amen. 
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Amen. ° Weil aber die oben berühete Juden, desgleichen auch etliche andre mehr, 
die mit den unfchuldigen Kindern find berüchtiget und gefraget worden, vnter andern 
vielen Vbelthaten bekannt, daß fie alle, fo viel ihrer in einem Fürftenthumb, Sande, 
oder Gebiete wohnen, ein Geld zufammen zu Segen pflegen, davon fie die Kinder Fauf 
fen, und darnach, wie oben berührer, erwürgen, hat Marggraf Joachim, diß Nah⸗ 


mens der Erſte, Churfuͤrſt zu Brandenburg ic. ſolche Uebelthat in * Gnaden 
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tanden, foviel möglich, zu verhüten, alle Juͤden der Mark, vnd aller ſeiner Herr⸗ 
ſchaften verwieſen, vnnd durch ihren Juͤdiſchen Eyd * und aus Fuͤrſtlicher 
Gnad und angebohrner Mildigkeit, biß auſerhalb feiner Gnaden lande, wo ein jeg⸗ 
licher hingewollt, fuͤhren und geleiten laſſen. Zu Brandenburg im Thumb iſt der 
Tiſch, darauf die eine Partickel zu Brandenburg geſtochen worden, noch vorhanden, 
wie auch die Meſſer und Pfriemen. Item, das Kuchen, darein das eine Stuͤck iſt 
gebacken worden ꝛc. Man hat auch die ganze Hiſtoriam oben im Chor, im —* 
an einem Spinde abcontrafehet, da es ein jeder noch fehen Fanı. „, 

Das Schiekfal des zerftreueten und überhaupt ungluͤcklichen jüdifchen Volks war 
ohnftreitig zu hart. Sch weiß nicht, ob heutiges Tages die Juden Flüger geworden, 
oder ob die Ehriften von der Gefinnung eines ganzen Volks gefunder urtheilen gelers 
net. Es giebt freilich unter den Juden vafende keute, die bey Entweihung deſſen, 
was wir vor heilig halten, GOttes Ehre zu befördern meinen. Es kann einige geben, 
die in der Ermordung der Chriftenfinder eine graufame Wolluſt finden, die in Entheis 
figung derer zum: chriftlichen Gottesdienſt beftimmten Sachen ein Vergnügen füchen. 
Man geht aber zu weit, wenn man dergleichen Geſinnungen diefem ganzen Volk zus 
fhreibet. Der Beweis, den man aus ihrem eigenen Befenntniß herzunehmen pflegt, 
ift ziemlich unzulaͤnglich, weil mehrentheils folches durch die ausgefüchtefte Martern, 
oder deren Vorftellungen erzwungen wurde. So lange die Juden Menfchen und 
empfindlich bleiben, fo ange Fann man auch von ihnen das Bekenntniß ungefchehener 
Sachen herausfoltern. Die wibernatürlichen Wunder, welche bey dem befchriebenen 
peinlichen Nechtshandel mit vorfommen, zeigen: zur Gnuͤge, was die Folter vor uns 
wahrfcheinliche und unfchickliche Erzählungen herauspreffe. Die Ehre ver menfchlichen 
Natur erfordert, daß man Befchuldigungen gegen ganze Voͤlkerſchaften nicht ſofort als 
allgemein annehme. Es bringt wirklich den damaligen Zeiten wenig Ehre, wenigen 
Ruhm, daß man ſich von dem Verfolgungsgeiſt eben ſo arg treiben ließ, als man ſol⸗ 
ches den Juden ſchuld gab. Ob die churfuͤrſtliche Kammer, deren Knechte die in der 
Mark wohnende Juden feit vielen Zahren genannt wurden, durch ihre Verjagung 
Bortheil gezogen, ift Faum glaublich. Die Folge der Geſchichte wird uns noch ver⸗ 
ſchiedene Veraͤnderungen lehren, denen He die Beifeba in der —* ——— 
burg unterworfen geweſen. | 

aa 
Der in bieſem Jahr erfolgte Tod des Hochmeiſters Friedrichs, e eines gebornen 
Herzogs von Best ; welcher zu Rochlig in Meiffen erfolgte, leukte unfers Chur⸗ 


fürften, | 
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fürften, als des Haupts des brandenburgiſchen Hauſes, Vorſorge auf feinen Vetter 1510. 
Marggraf Albrecht, einen Sohn Marggraf Friedriche. Da die fränfifche tinie marggraf Al⸗ 
ſehr reichlich mit männlichen Nachkommen verfehen war; fo hatte fich diefer Marggraf rag a. 
erid? — ⸗ zum 
dem geiſtlichen Stande gewidmet, und war bereits Domherr zu Cöln geworden. Zochmeiſter 
Churfuͤrſt Joachim fowol, als der Kaiſer Maximilian feloft, empfohlen bey der erwaͤhlt. 
nächften Hochmeifterwahl die Perfon diefes Marggrafen Albrecht den Ordensgebietis 
gern. Seine Verwandtſchaft mit dem Könige von Polen Sigismundo, der fer 
ner Mutter Bruder war; feine Abſtammung aus einem mächtigen Haufe, das feine 
Bemühungen unterftügen konte; feine Achtung bey dem Kaifer Marimilian, wel 
cher feinem Haufe Hoch verpflichtet wars feine eigene Eigenfchaften, die fich beteits in 
feinem damaligen 2oſten Jahr fehr glänzend zeigten, gaben der Empfehlung unfers 
Ehurfürften ein ftarfes Gewicht, Der deutfche Orden hatte fich ohnedies vorgefeßt, 
ſich von der Lehnsverbindung mit Polen loszureiffen. Er glaubte ſolches dadurch am 
beften zu bemwerfftelligen, wenn er Prinzen aus mächtigen Häufern zur Hochmeifter 
würde erhöbe. Dies war der Grund gewefen, warum man den verftorbenen ſaͤchſi⸗ 
fehen Prinzen Friedrich erwähletes und eben dies verurfachte, daß man bey der jegis 
gen Wahl die Empfehlung des Churfürften vor feinen Vetter, Marggraf Albrecht, 
in Erwägung 509. Bey der ısıı vorgenommenen Wahl blieben die meiften Wählenden 1511. 
bey der vorgefeßten Abſicht, fich don der polnifchen Unterwuͤrfigkeit zu befreien; und, 
um folche zu erreichen, fielen die meiften Stimmen auf Marggraf Albrecht von ver 
fränfifchen &inie, der nicht fange vorher von dem Faiferlichen Heer aus Stalien an 
gelanget war. Es war etwas befonberes, daß der Orden einen Herrn erwählet hatte, 
der noch nicht eimmal zum Marianer eingekleidet. Nachdem veffen Herr Dater, 
Marggraf Friedrich, in die Annehmung diefer Würde gewilliget; fo erhob fich der 
Marggraf Albrecht nach Mergentheim, ward daſelbſt in den deutſchen Nitterors 
den aufgenommen, und ihm fodenn die Wahlurkunde zum Hochmeifter überreicht. 
-Marggraf Friedrich würde vielleicht mehrere Schwierigkeiten gemacht haben, feinen 
Prinzen denen Weiteruugen des Ordens mit Polen auszufegen, wenn ihm niche die 
Einpfehlung des Churfuͤrſten Joachims einen Muth gemacht Hätte, n 
Auf die Faiferliche Hälfe war nicht viele Hofnung zu feßen, da Maximilian Marimitian 
immer tiefer in die italiänifchen Sachen verwickelt wurde. Cr hatte mic dem König ht WR” 
in Frankreich aufs neue ein viel genaueres Buͤndniß gefihloffen. Einige Cardinäle u Rn 
lieffen füch zum Abfall vom: Papft bewegen. Durch diefelben folte eine Kirchenvers 
fanmlung zu Stande fommen, die, unter dem Vorwande einer anzuftellenden Kirs 
ehenverbefferung, den Papſt Julius 2 abfegen koͤnte. Weil nun die zu Mantua und 
Bononien durch den Faiferlichen Geſandten Bifchof von Gurck gepflogene Handlun⸗ 
gen, den Papft zu Beibehaltung des cammerichfchen Bündniffes zu bewegen, vergebs 
lich ausgefallen, und der" Papſt noch immer auf einen befondern Bergleich mit dem Kais 
fer, und auf gänzliche Vertreibung der Franzofen aus Italien bedacht war: fo fehrieb 
der Kaifer und Ludwig 12 wirklich, mit Einftinmung von neun Cardinälen, eine 
| Ders 
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Verſammlung der Kirchenvaͤter nach Piſa aus. Aus einem Schreiben Maximilians 
an Paul von Lichtenſtein erſiehet man, daß der Kaiſer nicht vor unmoͤglich gehalten, 
die paͤpſtliche Wuͤrde mit dem Kaiſerthum zu vereinigen, und auf dieſe Art ſelbſt Papſt 
zu werden. Das Beiſpiel der erſten roͤmiſchen Kaiſer, die zugleich Bas oberſte Pries 
ſterthum verwaltet hatten, war aber vor die jeßigen Zeiten nicht fhicklich. Wenn auch) 
fonft feine Hinderniß geweſen; fo würde gewiß Frankreich diefen ſonderbaren Schrite 
zur Univerfahnonarchie den Kaifer unmöglich, haben thun laſſen. Man ſiehet aber je⸗ 
doch daraus, wie ſich die Denkungsart ſelbſt der erheblichſten Prinzen, in Abſicht des 
päpftlichen Stuls, aufgeklaͤret. Der Entwurf Maximilians iſt in dieſer Betrach⸗ 
tung eben ſo wichtig, als die franzoͤſiſche berufene Muͤnze von der Zerſtoͤrung Ba⸗ 
bels. Aber die Vorſicht hatte beſchloſſen auch dadurch Spuren ver goͤttlichen Abs 
macht der Welt zu zeigen, daß die groſſe Sache, den Papſt von ſeiner Hoͤhe zu ſtuͤrzen, 
nicht ein Werk gewaltiger Maͤchte, ſondern eines Mannes von weit weniger Erheblich⸗ 
keit ſeyn ſolte. Die ausgeſchriebene Kirchenverſammlung wurde, wegen des ergange⸗ 
nen paͤpſtlichen Verbots, und der vom Julio 2 nach Rom ausgefchriebenen Verſamm⸗ 
fung der Väter, nur von wenigen Geiftlichen befücht. Unſer Churfürft Joachim ı 
war, nach dem Beifpiel feiner Vorfahren, wol am wenigften geneigt, eine neue Kir⸗ 
chentrennung zu wünfehen, auf welche doch das Betragen der pifanifchen Vaͤter hin⸗ 
auslief. Eben dieſe Meinung hatten die deutſchen Biſchoͤfe, welche der Kaiſer auf 
einer Zuſammenkunft zu Augſpurg deswegen zu Rathe zog. Sie bezeigten vielmehr 
gegen das Faiferliche und franzöfifche Vorhaben allen Widerwillen. Julius 2 der 
wirklich ein groͤſſerer Staatsmann und Soldat, als allgemeines Oberhaupt der Kirche 
zu nennen, fand hinlaͤngliche Mittel, der ihm angedroheten Entſetzung zu entgehen. 
Er brachte einen fogenannten heiligen Bund mit dem fpanifchen Monarchen Ferdinand 
und denen Benetianern zum Stande. Die Bäter zu Pifa hatten Faum einige Si⸗ 
ungen gehalten, als fie fich fehon wegen der Unficherheit. nach) Mailand, und nicht 
lange darauf nach Lion begeben *— Sie befanden ſich gar zuletzt genoͤthiget, vbl⸗ 
lig.aus einander zu gehen. | ' 

238. gr 

Joachim ı Bielt nicht vor gut, am denen bisherigen Saiplangen des Kaifers, 


(öfer Peis und die zwar Oeſterreichs, aber nicht Deutfchlandes Vortheile abzweckten, Theil zu neh⸗ 


ein. 


Vermittelt 
die ſache der der Hanſe und der Stadt Luͤbeck anderer Seits, noch immer fortdaurenden Krieg ſuchte 


Cotbus wieder 
men 


Seine Beſchaͤftigungen betrafen ihm naͤhere Gegenſtaͤnde. Sein Herr Vater 
Marggraf Johann hatte Cotbus und Peitz an den Fuͤrſten von Anhalt George 
den Starken zu einer Zeit verſetzen muͤſſen, da Oeſterreich in feinen Hausangelegen⸗ 


heiten dftere Gelohälfe von denen Ständen zu erhalten gewuſt. Jetzt aber hatte Chur⸗ 


fürft Joachim durch eine gute Staatswirthſchaft fich in ven Stand gefeßt, dieſe 
Pfandfchaft wieder einzuldfen. Er ließ daher dem Fürften Ernft von Anhalt das Ge⸗ 
liehene auszahlen, und nahın von Cotbus und Peitz wieder Beſitz. 

Auch den zwifchen feinem Schwiegervater und Mecklenburg einer Seits, und 


er 


Churfuͤrſt Joachim J. 65 
er aus allem Vermoͤgen beizulegen. Er ſchickte zu dem Behuf, fo wie die Herzoge IsIr. 
von Mecklenburg und. andere Fuͤrſten, eine Geſandtſchaft an den Koͤnig Johann kLuͤbecker und 
nach Rendsburg. .- O6 nun gleich ſolche damals noch-Feinen Vergleich zum Stande Dannemarks. 
bringen Fonte; fo ließ fich der Churfücht dadurch doch nicht abſchrecken, feine Bemuͤ⸗ 
hungen fortzufegen. Es glückte ihm endlich 1512, zu Flensburg einen Frieden zu ver 1512. 
mitteln, worin die Luͤbecker fich anheifchig machten, in den Irrungen Königs Johan⸗ 
nis mit denen. Schweden nichts weiter zum Vortheil der Tegtern zu unternehmen. 
Denn obwol Swanto Sture um diefe Zeit mit Tode abgieng, und hierauf auch ein 
Friede zu Malmoe abgehandelt wurde; fo Fonte fich doch der König Johannes auf 
den beftändigen Gehorfam des Steno Sture des jüngern Feine vefte Rechnung machen. 
Der auf der deutfchen Küfte wieder hergeftellte Friede gab indeffen zu einer merfs Käft prägtige 
würdigen Seierlichfeit in Meu⸗Ruppin Gelegenheit. Der Churfürft harte mic ee ‚u 
x + Ruppin. 
denen Herzogen von Mecklenburg verabredet, an dieſem Orte zuſammen zu kommen, 
wozu noch mehrere Prinzen fich anbeifchig gemacht hatten. Es folte an diefem Orte 
ein: anfehnliches Turnier der märfifchen und mecklenburgifchen Ritterſchaft, als das 
vornehmfte Stück der damaligen Faftnachtöluftbarfeiten, gehalten werben. Denziften 
Februar langte ver Churfürft Joachim, deflen Gemalin Elifabeth und Bruder Marge 
graf Albrecht, die Bifchöfe von Brandenburg und Havelberg, und eine groffe 
Menge feuerroth gekleidete Standesperfonen beiderley Geſchlechts, mit 300 Pferden in 
Neu-Ruppin an, Bald darauf.traf, unter dem Schall vieler Werkzeuge der Tons 
Funft, Herzog Henrich und Herzog Albrecht von Mecklenburg, in Begleitung ih⸗ 
ter Schwefter Catharina und eines anfehnlichen purpurroch gefleideten Gefolges, maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Gefchlechts, 120 Pferde ftarf, ein. Kaum waren folche abges 
fliegen, als Herzog Johann und fein Better Herzog Henrich von Sachfen, in Bes 
gleitung Philips Herzogs von Braunſchweig und zweier Grafen von Gleichen, mit 
so Pferden ebenfals anlangten. Ihr Gefolge war afchgrau gekleidet. Nachdem die 
ganze Berfammlung von dem Churfürften aufs herrfichfte bewirchet worden, erhob fie 
fich auf das Nathhaus, wo fie fich unter dem Schein unzähliger Fackeln mie Tanzen 
befuftigte. Endlich verfündigte ein vorgetretener. Herold das auf den folgenden Tag 
von denen mecklenburgifchen und brandenburgifchen Höfen angefegte Turnier, ers 
zehlte deffen Eiyrichtung und Regeln, und machte die Gefchenfe bekandt, welche aus 
den Händen des vornehmften Frauenzimmers diejenigen befommen wuͤrden, welche ven 
Ruhm davon trügen, daß fie fich am beften gehalten. Am aaften Febr. erhob fich die 
ganze Geſellſchaft im prächtigften und reichften Anzuge erſt nach der Kirche, und wohns 
te dem Gottesdienſte bey. Sodenn ward frühzeitig geſpeiſet. Nachmittags betraten 
zuerſt die Mecklenburger die Bahn, an deren Seite die Schilde derer aufgehangen 
waren, welche mit turnierenwolten. Die Herzoge Henrich und Albrecht brachten 
von ihrer, Seite die Schiedsrichter, Nicolaus von Luͤtzow, Rudolph von Buͤnow, 
Siegmund von Wigleben, Aſtuwin von Schwiechelt, Harnack von Bibow und 
Dietrich von Beverneft mit. Folgende Ritter waren zum Streit gerüfter: Rudolph - 
P.sllg. preuß. Gefch. 2Th. Non Schenk 
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Schenk von Tautenberg, Stephan von Blow, Joachim von Hahn Caſpar 
von Oertzen, Georg von Find, Johann von Loͤſer, Nicolaus von Oldenburg, 


Parn von Dannenberg, Friedrich von Wolfrath und Otto von Sebiſch. Bald 


darauf famen vie märfifchen Streiter in die Schranfen. Der Ehurfürft Joachim T 


feloft hatte ven Ritter und Landshauptmann der Neumark Ehriftian von Bork, ven | 


Sandshauptmann der alten Mark Albrecht von ver Schulenburg, ven Hauptmann 


von Cotbus Henrich von Roͤder, den Henrich von Flans, den Zohann von 


Belling und ven Bernhard von Mohr’ als Waffenrichter bey ſich. Die Mirftreiter 
bieffen Buſſo von ver Schulenburg, Johann von Beerfeld, Buffo von Alvens⸗ 
leben, Henrich von Krofegf, Gerhard von Alvensleben, Werner von der Schu: 
lenburg ver jüngere, Barthel von Flans, Luͤder von Quikow, Sohann- von 
Schlabbrendorf, Ebel von Krummenfee, und Wolf von Borf. Das Frauen 


zimmer und die übrigen geiſt und weltlichen Standesperfonen nahmen zum zuſehen ihre : 
Plaͤtze ein, und es hatte fich eine unglaubliche Menge anderer Zufchauer eingefunden, 
Nachdem der Churfürft einigemal in ven Schranken umhergeritten, nahm er aus den 


Händen des Waffenträgers den Spieß, fehlug damit an den aufgehangenen Schild 
Herzog Henrichs von Mecklenburg, und‘ forderte hiemit denſelben zum Kampf: hers 
aus... Henrich, der durch einen Herold hievon benachrichtigee. wurde, fand fich fofort 


ein, und nahm, durch Berührung des churfürfklichen angehefteten Schildes; den Kampf _ 


an. » Nachdem zu dreienmalen aufgeblafen worden, ritten beide Streiter gegen. einanz 


der. Zoachim flach vorbey. Henrich aber traf mit feinem Spieß dem Churfürften 


auf feinen- Helm fo wohl, daß folcher gegen die Schläfe'eingebogen wurde. ‘Dem’ 
Ehurfürften ward alles finfter vor den Augen, und Fam in Gefahr, vom Pferde zu 
finfen. Endlich erhofte fich folcher, entblöfte Das Seitengewehr, und gieng ſo mann⸗ 


Pr 


haft auf den Herzog Henrich los, daß er demſelben den Degen aus der Hand brachten 


Hierauf betraten Herzog Albrecht von Mecklenburg und Buffo vonder Schulen⸗ 


burg den Kampfplaß. Beide trafen fich mir ihren Spieffen auf den Harniſch; Doch 


des Herzogs Stoß war ftärfer, indem dadurd) fein Spieß in Stuͤcken brach. Als ſie 


zum Schwerdt griffen, Fonte Feiner dem ander etwas anhaben.. Rudolph Schent 


von Tautenberg und Johann von Beerfeld fowol, als Buſſo von Alvensleben und 


Stephan von Bülow, blieben fich in beiden Arten des Gefechts einander gleich. Zwis 
fhen dem Henrich von Krofegf und dem mecklenburgiſchen Marſchall Zoachim von 
Hahn fiel es anders aus: Jener flieg mit feinem Speer in das hahnifche Schild, 
309 ihn ‘aber mit vieler Gefchicklichkeit, Gefchwindigfeit und Stärfe wieder herauso 


Hingegen behielt Joachim von Hahn die Oberhand in dem Gefecht mit dem Seitens 
gewehr. Gerhard von Alvensleben und Gafpar von Dergen Eonten fich nichts ein⸗ 
ander abgewinnen. In dem Gefecht Wernerg des jüngern von der Schulenburg 
und Georgs von Fincken giengen zwar beider Spieffe vorben, hingegen dauerte der Ans 
grif mit dem Seitengewehr lange Zeit, che einer fich über den andern eines Vortheils ruͤh⸗ 


men Fonte, Zuletzt aber giengder von der Schulenburg fo Higig auf den von Jinek los, 
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daß dieſer zwifchen den mecklenburgiſchen Herzogen ſich ‚bis an die Schranken zuruͤck⸗ 
ziehen muſte. In dem Gefecht des Barthels von Flans und Johann von Lüfer zeige 
ten ſich beide einander gleich. Luͤder von Quitzow traf den Nicolaum von Olden⸗ 
burg, ohne daß.jenes ftarfer Speer davon in Stücen brach. In Abficht des Seis 
tengewehrs hatten beide gleiche Vortheile. Johann von Schlabbrendorf und Parn 
von Dannenberg ftritten mic gleicher Gefchicklichfeit, auffer daß der erftere zwar ben 
Tegtern mie dem Spieß traf, doc) fo, daß folcher durch eine gefchickte Wendung des 
‚Körpers abgleitete, : Ebel von Krummenfee und Friedrich von Wolfrath blieben 


fi, fo wie Wolfgang von Bork und Otto von Sebifd) , einander gleich. Hier⸗ | 


auf ruhete die ganze Gefellfchaft etwas aus. Nachdem aber aufs neue zum Streit ges 


blafen worden, giengen die märfifihen Nitter alle auf einmal auf die mecklenburgi⸗ 


fihen Helden los. Der Churfürft nahm ven Herzog Henrich auf fich, trieb ihn bis 
au das Gebäude, wo die Schiedsrichter faffen, und entwafnete ihn. Buſſo von der 
Schulenburg Hieb dem Herzog Albrecht das Haͤftlein feines Helms entzwey. Barthel 
von Flan brach feinen Spieß an des Georg von Finfen Bruft, und fegte ihm mit 
dem Degen fo feharf zu, daß Diefer in der Gegenwehr vom Pferde fiel. Johann von 
Beerfeld ſchlug dem Rudolph Schenk von Tautenberg den Degen aus der Hand, 
und nahm ihm folchen, da er in das Vorderzeug des Pferdes gefallen, und darin hans 
gen blieb, ab. Ebel von Krummenfee bieb in dieſem Streit zwey Schwerdter ent 
wenn Keiner von den übrigen that etwas anmerfungswürdiges. Die von beiden 
Seiten beftellte Richter Tiefen durch den Trompetenſchall endlich das Zeichen zum Abs 
zuge geben. Der. Churfürft ritte zwifchen den beiden Herzögen einigemal in ben 
Schranken herum, und ihm folgte die ganze Gefellfchaft. Jeder verfuͤgte fich ſodenn 


nach Haufe, um ſich umzukleiden. Des Abends ergetzte man ſich mie Tanzen, wobey 


fich anch die fächfifchen Herzoge Zohann und’ Henrich mit ihrem anſehnlichen Ge: 
folge zeigten. Enpfich ‚erhob fich die ganze Gefellfchaft, beiderley Geſchlechts, bey 
dem Schein vieler Fackeln, auf das Rathhaus. Die Churfürftin ertheilte daſelbſt 
dem Herzog Albrecht von Mecklenburg, der von dem Churfürften und Marggraf 
Albrecht: geführee wurde, aus ihren Händen den vornehmften Dank, Es ber 
ſtund derſelbe in einem güfdenen Spieß und einem. von Gold geflochtenen Kranz, wor⸗ 
auf der Herzog die Ehurfürftin zum Tanz aufführte. Die mecklenburgiſche Prinzegin 
Catharina erteilte dem Ehurfürften. Joachim, den beide mecklenburgifche Herzoge 
berbeibrachten, den zweiten Danf, der ebenfals in einem grünen Kranz beſtand, 
‚ womit die Prinzegin des Churfürften Schläfe zierete, und ihm ein guͤldenes ſchoͤn gearbei⸗ 
tetes Häftlein überreichte. Dieſer hielt fodenn mie der Catharina einen Tanz. Den 
dritten Dank theilte die, unvermählte Tochter Caſpar Ganfen, Edlem Herrn von 
Puttlitz, aus. Es erhielt ſolchen Johann von Schlabbrendorf, der von dem Nies 
ter Chriftoph von Bork und dem churbrandenburgifchen Oberhofmeifter, Dieter 
rich von Flans, vherbeigeführee wurde, und. beflund in einem güfdenen auf einen 
Wurfſpieß gefteckten fpanifchen Schilde und einem aus lebendigen Blumen gewunde, 
7. Nun 2 nem 


1512. 


a68 ° 3%: Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
15172. nem Kranze, worauf der von Schlabbrendorf mit dieſem Ftauenzimmer einen Vor⸗ 
tanz hielt. ‘Den legten Danf überreichte die Gemalin des von Alvensleben, "dem 
Herzog Henrich von Mecklenburg, der von vem Ritter Bernhard von Molzan 
und dem mecklenburgiſchen Oberhofmeifter, Ludwig von Brunn, gefuͤhret wurde, 
Es beftand folcher in einer güldenen Kette und einem Kranz von Iebendigen Blumen, 
worauf auch diefes Paar einen Tanz eröfnete. Am folgenden Tage gaben die Herzoge 
von Mecklenburg ein prächtiges Gaftmal, worauf das Stechen in hohem Gezeug ans 
gieng. Der Churfürft ſtieß darin den merklenburgifchen Marfchall, Joachim 
” . Hahn, vom Pferde, wäre aber beinahe ſelbſt gefallen; wenn ihn. feine Begleitung 
nicht gehalten hätte. Herzog Henrich) von Mecklenburg ward vom Buffo von ver 
Schulenburg aus dem Sattel gehoben, aber den legten warf fein eigenes Pferd abi _ 
Barthel Flans warf ven Parren von Dannenberg zur Erde, und blieb figen. Ru⸗ 
dolph Schenck von Tautenberg und Georg Kaphengſt fielen bey dem zweiten Ritt 
beide von den Pferden. Hierauf verfügte fich die ganze Gefellfchafe zur Abendmahlzeit, 
nach welcher ebenfals auf dem Rathhauſe getanzt wurde. Den ’2zften Februar wur 
den die Ritterſpiele fortgefegt. Herzog Henrich von Sachfen fteitte mit vem Buſſo 
von der Schulenburg. Der Spieß des Tegtern gleitete ab, der Herzog traf aber feis 
nen Gegner im DBorbeirennen fo wohl, daß folcher vom Pferde fiel. Philip, Herzog 
von Braunſchweig, ward vom Rudolph Schenk von Tautenberg aus dem Sattel 
gehoben." Herzog Albrecht von Mecklenburg und Zohann von Schlabbrendorf 
trafen ſich gar nicht. Ludwig, Graf von Gleichen, und Johann von Kofpoth, 
des Herzog Henrichd von Sachfen Marſchall, warfen fich beide zugleich herunter. 
Eben fo gieng es dem Albrecht von Schlegel und Henrich dem jüngern von Ende: 
Henrich von Krofegf und Luͤder von Quitzow hoben fich beide bey einem dreifachen 
Angrif dreimal aus dem Sattel. In dem Kampf des Johanns von Beerfeld und 
Johanns von Foefer fhärzte jener mit dem Pferde zur Erden. Der Dietrich von 
Bern warf den Eafpar von Oertzen herunter, ward aber von feinem Pferde hernach 
auch abgeworfen. Luͤder von Quitzow und Wolfgang von Borf warfen fich beide 
zur Erden, und machtenden Beſchluß. Nach der Tafel ward wieder auf dem Rathhauſe 
- gefanzer, und durch einen Herold auf den folgenden Tag ein allgemeines Sefellenftechen 
befandt gemacht, und dreien Perfonen Belohnungen verfprochen, welche die: meiften 
aus dem Sattel heben würden. Den 24ften Februar verfüchten vorher Hermanıt 
von Hoff und einer von Droſchwitz ihre Kräfte gegen einander, fielen aber beide von 
den Pferden. Eben fo gieng es dem Ernft von Gros und Balzer von Asendorf, 
ümgleichen dem Johann von Schlabbrendorf und Werner von der Schulenburg. 
Um 3 Uhr verfammleten fich zwey Haufen zum Gefellenftechen.\) Der) mecklenburgi⸗ 
ſche beftund aus Herzog Albrecht, dem Rudolph Scene von Tautenberg, ur 
hann von Lofer, Bollrad von Bentz, Joachim vor Blow und Zohann von 
Dewis. Den brandenburgifchen machten aus Johann von Dohna, Buffo von 
der Schulenburg, Johann von Beerfeld, Friedrich von — 
Beorg — 
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Georg von Kaphengſt, Siegmund von Kalenberg. Zum Unterſcheide hatten 
die Brandenburger an ihren Satteldecken Haͤhne, die Mecklenburger aber Boͤ— 
fe angemahlet. In dem Stechen ſelbſt hob Herzog Albrecht ſechsmal andre aus 
dem Sattel, ward aber ſelbſt fiebenmal heruntergeworfen. Rudolph Schenf brach), 
te feinen zum Falls und nachdem er einmal heruntergeworfen, entfernte er ſich von 
den Streitenden. Buſſo von der Schulenburg hob dreimal andere aus dem Sats 
. tel, ward aber ſelbſt fünfmal herunter geftochen. Johann von Loefer ward viermal 
Sieger und achrmal befiegt. Johann von Beerfeld warf neune herunter, und ift 
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viermal gefallen. Volrad von Bent fiegte achtmal und fiel fechsmal. GeorgKap 


hengft warf zehnmal andre herunter, und Fam nur viermal vom Pferde. Siege 
mund von Kalenberg warf zweimal andre herunter, und fiel eben fo vielmal vom 
Dferve. Johann von Dohna ward zweimal Sieger und dreimal befiegt.. Fries 
drich von der Schulenburg aber warf drey vom Pferde und fiel eben fovielmal. Gegen 
die Abenddaͤmmerung und nach. veränderter Kleidung ward erft gefpeifet, denn auf dem 
Rathhauſe getanzet, und endlich wurden die Belohnungen ausgetheilet. Georg Kap⸗ 


henaft erhielt die erfte aus den Händen der Hedwig von Kalenberg, die an Barthel 


Flans verlobt, und unter dem Hoffrauenzimmer der Churfürftin war. Ihr Fünftis 
ger Schwager Dietrich von Flans und der mecklenburgiſche Oberhofmeifter Ru⸗ 
dolph von Buͤnow führten dieſes Frauenzimmer.in der Mitten. Die zweite Beloh- 
nung erhielt Johann von Beerfeld aus ven Händen ver Elifabeth, einer Gemalin 
des Wedig Gang edlen Herrn von Puttlig, welche von dem mecklenburgifchen Mars 
ſchall und Kanzfer geführet wurde. Dem Volrad von Beng wurde die dritte Beloh⸗ 
nung zu Theil, die ihm des Georg von Leipziger Gemalin, welche von denen bran⸗ 
denburgiſchen und mecklenburgiſchen Oberhofmeiftern geführet wurde, überreichte, 
Den 25ften Februar ward Nachmittage nochmals turniert. Johann von Schlabbren⸗ 


dorf und Ludolph von Bißmark ſtachen ſich beide aus dem Sattel. Lider’von 


Quitzow warf den Luͤder von Hahn herunter. Denn firitten Wenzel von Warten⸗ 
berg, ein Böhme, und Gabriel Pogortzky ein Polacke, imgleichen Ebel von 


Krummenfee und Wiegbert der jüngere von Barby mit einander. An diefem Tage 


erhielt Ebel von Krummenfee zur Belohnung einen Foftbaren Ring und ſchoͤnen Kranz, 
weil er, ‚ohne zu fallen, andre fiebenmal herumtergeworfen. Mach der Abendrafel 
erhob fich die Gefellfehaft bei) dem Schein der Fackeln zum Tarız auf das Nathhaus, bey 
welchem die Standesperfonen vermummt erfehienen. Und hiermit befchloß fich die Faſt⸗ 
nachtsfeierlichfeit. Denn den 26ften Februar reiferen die Herzoge Johann und Hen⸗ 
rich von Sachfen, bald darauf die Herzoge Henrich und Mbrecht von Mecklen⸗ 
burg, nebft ihrer Schwefter Catharina, und zuletzt der Churfürft Joachim nebft 
feiner Gemalin Elifabeth und Heren Bruder Marggraf Albrecht, ein jeder mir fe 
nem mirgebrachten anfehnlichen Gefolge , it höchfter Zufriedenheit, wieder nach ihren 
Wohnſtaͤdten ab. Da die Nitterfpiele ſeit diefen Zeiten faft gänzlich auffer Uebung 
gekommen; fo habe ich die vom Publius Vigilantius Arbille davon gemachte Bes 
— Manz, Ä fehreis 
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ſchreibung um fo mehr anzubringen vor nötig gefunden, weil man auch. daraus die 
vornehmften und wackerſten Hoflente unfers Churfuͤrſten Joachims Fennen lernet. 
N eat Me J 
Alls in dieſem Jahr der neu erwaͤhlte Hochmeiſter in Preuffen, aus der fraͤn⸗ 
fifchen inte, zue Beſitznehmung feines fandes abveifete, ſprach er bey unſerm Chur⸗ 
fürften in Berlin ein. Er hatte feine erhaltene Würde vornemlich ven. Bemühungen 
und Empfehlungen unfers Joachims zu verdanken, Der Churfürft feßte noch eine 
andre Wohlthat hinzu: Er gab ihm die weifeften Anfchläge, wie er ſich ſowol gegen 
den Orden, als gegen feiner Mutter Bruder, den. König von Polen, befonders in Be; 
trachtung der tehnsverbindung, zu verhalten habe. Er ſchickte feinerwegen an den Koͤ⸗ 
nig Siegmund Gefandten ab, um feligen vor den Marggraf Albrecht einzunehmen, 
weil der König unfern Joachim aufgefordert hatte, Die Sache in der Stille beizufes 
gen. Er gab feinem Better Gefandten nach Preuffen mit, die der Befignehmung 
diefes tandes beiwohnen folten. Er hat alfo wirflich die erſte Gelegenheit gegeben; 
daß nachmals diefes gefegnete fand an das Churhaus Brandenburg gefommen, ohne 
daß er vorher wiffen Fonte, mas die Vorſicht feinem Haufe vor ein Glück zubereis 
tet. habe. —— 
Joachim nahm ſich aber, bey Beſorgung feiner Hausangelegenheiten, auch ver 
Reichsſachen treulich an. Der Kaiſer gab endlich den oftern Vorſtellungen des Papſts 


und des ſpaniſchen Königs Ferdinands Gehör. Er verließ das franzoͤſiſche Bünde 


niß, und fehloß mit denen Venetianern einen Stilleftand auf 1o Monat. Ludwig 12 
ließ zwar deswegen den Much nicht finfen, und feine Voͤlker befochten wider feine Feins 

de bey Ravenna einen herrlichen Sieg. Da aber der tapfere franzöfifche Feldherr, 
Gafton de Fir, fein Leben daben zugefeßer hatte; fo liefen die franzöfifchen Sachen 
darauf fehr ungluͤcklich. Die Schweiger brachen in Mailand ein, und eroberten 


dieſes fand, zum Vortheil des Marimilians Sforza, eines Prinzen Ludovici Mo⸗ 
vi. Die Franzoſen muften ganz Italien verlaffen, worin. der Papſt die Oberhand 


befam. Der Kaifer hatte zwar noch nicht Die Gedanken, Papft zu werden, gänzlich 
fahren laſſen. Er fihickte aber indeſſen den Bifchof von Gurf nad) Mantua und 
Rom ab, verglich fich mit dem päpftlichen Stul, und nahın die Schluͤſſe der latera⸗ 
nifchen geiftfichen Berfammlung an. Der Dapft behielt verſchiedene Pläge, Parma, 
Piacenza und Reggio, welche Reichslehne waren, jedoch ohne Nachtheil der Rechte 


des roͤmiſchen Reichs. Hingegen verſprach er, ‚die Venetianer feindlich zu beham 


deln, und in den Bann zu hun, wofern felbige die von dem Kater abgeforderte fande 
demſelben nicht abtreten wuͤrden. Dieſe veraͤnderten Umſtaͤnde, dieſe zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Papſt wiederhergeſtellte Freundſchaft brachten den erſtern zu dem Ent⸗ 


ſchluß, einen Reichstag nach) Trier zu beſchreiben, welcher von da nachmals nad) Coͤln 


verlegt wurde. Churfuͤrſt Joachim beſchickte denſelben durch ſeinen Geſandten Eitel⸗ 
wolf von Stain. Man beſchloß hieſelbſt, den Papſt wider alle beſorgliche Gewalt 
— — und 


ee a > 4m 


und wider alle Trennung in der Kirche zu vertheidigen. Dem Kaifer ward wider diejenis 


gen, fo ihn ober das heilige rümifche Neich an feinen Ehren, Freiheiten und Rechten 
vergewaltigen/ ober Zwietracht im Neich verurfächen, oder demfelben etwas entziehen 
wolten, Beiftand verjprochen. Zu diefem Ende wurde eine Anlage, auf alle Reiches 
unterthanen beliebt. Vorzuͤglich aber war man beforgt, auf die guten Einrichtungen des 
Keichs zu denken. Der tandfriede und. das Kammergericht ward beſtaͤtiget, und zu 
deren. Handhabung eine beſondere Einrichtung gemacht. Es ward alle Jahr eine 
Reichsverfammlung zu Frankfurt oder Worms angerathen. - Die ehemals vefigefeßs 


ten ſechs Kreife wurden mit vier neuen, nemlich dem öfterreichifchen, burgundis 


ſchen, churrheiniſchen und oberfächfifihen, zu welchem letztern der Churfürft ges 
hörte €), vermehret. Den Hauptleuten jedes Kreifes, nebft ihren Zugeordneten, 
ward. die Hülfe gegen die Störer des Landfriedens, und die. Vollſtreckung derer vom 


Kammergericht gefprochenen und in ihre Kraft gegangenen Urtheife, auffer in fehr wich⸗ 


tigen Fällen, aufgetragen." Wegen der übrigen öffentlichen Geſchaͤfte ward ein Reichs⸗ 
rath von acht. Raͤthen beliebet, wovon die Churfürften vier, die Fürften und andere 
Stände auch vier ernennen ſolten. Diefer Neichsrarh folte, um dem Kaifer mit feis 
nem Rath an die Hand zu gehen, an deffen Hofe fich aufhalten. Man ertheilte felbis 
gem die Vollmacht: die Stände von allem Abfall vom Reich, und die Unterthanen ders 
ſelben von dem Ungehorfam gegen’fie, in Entrichtung des angefchlagenen Pfennings- abs 
zuhalten; der Stände Streitigfeit auf guͤtliche Art beizulegen, und zu den vorfals 
Ienden Vergleichen und Unterhandlungen mie Frankreich, oderdem Papft, zu rathen. 
Schon ver verftorbene Hochmeifter Friedrich hatte das Reich um Hülfe gegen die Kros 


ne Polen angefprochen. ' Weil nun Albrecht den Ausgang der Unterhandlungen mie 
Polen nicht wiffen Fontes fo ließ felbiger ebenfals das Neich auf allen’ Fall um Beis 


fand erſuchen. Churfürft Joachim unterſtuͤtzte ebenfals fein Begehren. Das Neid) 
verlangte gegem eine zu: leiftende Hülfe, daß der Hochmeifter, wegen Preuffen, ein 
Glied des deutfihen Neichs zu feyn, fic) erflären folte. Aber Hierzu Fonte fich folcher 
nicht entfihlüffen, und es ward daher im Neichsabfchiede folgendes verordnet: „Den 
Hochmeifter auß Preuffen befangend, iſt betrachte, nach dem der Handel begerter 
Huͤlff, an ons und die Stand merklich gros ift, auch noch nicht wiffend, ob der Hochs 
meifter fich als ein Glied zum Neich thun wöll, oder. nicht, und auch zu diefer Zeit 
nicht‘ ausfoͤndig mag ſeyn, wie hoch und was der Anſchlag Pfenning ertragen mag, 
daß der vnd ander urſachen halben, dieſe fach biß auf nechſtkuͤnftigen Reichstag ſoll ges 
ſchoben werden. „„ Geſtehet durch dieſe Worte das Reich nicht ſelbſt daß Preuſſen 
damals zum Reich nicht gehoͤrt habe? Aus dieſem Reichsabſchiede iſt auch unſtreitig 
zu erweiſen, daß den Neichsfreifen die Vollſtreckung der Reichskammergerichtsurtheile 


und bie Hülfe gegen die Friedbrecher aufgetragen worden, und folglich der Kaifer nicht 


Es heiſt daher im Reichsabſchiede · Item fol, ſamt Herzog Bärgen von Sachfen und den Bi: 


Ten die vier Churfütften am Rhein einen, ılnd die fihöfen, Zn in den Landen und Gezircken daſelbſt 
Churfuͤrſten von Sachfen und Brandenburg mit gefeflen, auch ein Cirkel haben. 


1512, 


1512. 


1513, 
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berechtiget ſey, dieſe Sache jemand anders aufzutragen. Man erkennet, daß der am 
kaiſerlichen Hofe beſtellte Reichsrath mit Rechtshaͤndeln nichts zu thun haben ſolte, 
und daß daher das geſamte Reich von feinem andern. allgemeinen Reichsgericht ge⸗ 
wuft, oder wiffen wollen, als. allein vom Kammergericht. Sonſt fehrieb der Kaifer 
denen Notarien, bey Verfaſſung ihrer Schriften, eine Ordnung vor, die auch nach» 
mals in dem Brandenburgifchen von denen Notarien beobachtet worden. Die gute 
Kriegöverfaffung, in welcher der fehrwäbifche Bund ſich befand, und Die öftern Diens 
fte, die derfelbe dem Haufe Defterreic) ‚bisher: bewiefen; machten, daß der, Kaifer 
denfelben noch auf ıo Jahr verlängerte. Im der That änderte fich der Zuftand Ita⸗ 
lieng merklich. Die Benetianer 'wolten. diejenigen tänder nicht gerne miſſen, auf 
welche der Kaifer Anfpruch machte. Sie ſuchten fich daher 1513 mit Frankreichs 
Hülfe vabey zu. erhalten, und fhloffen deswegen mit Ludwig 12 ein Bündniß, der 
ihres Beiftandes ebenfals benöthiget war.  Diefe beiden Bundesgenoffen fielen hierauf 
Mailand an. Doch der Fühne Angrif ver Schweiger aus Novara vereitelte ‚alle 
ihre Hofnungen. Sie wurden durch die Tapferfeit der Schweiger zurückzugeben ges 
nöthiget, und Frankreich befam nun eben fo mächtige Feinde gegen fich, als ehemals 
Denedig gehabt. Es war fihon vom Papft Julius 2 alle Zubereitung zu einem ers 


heblichen Buͤndniſſe gegen diefe Krone gemacht. Mach deffen Tode Fam folches zwis 


fehen dem Könige von England Henrich 8, dem König von Spanien Ferdinand, 
dem Kaiſer Maximilian und vem neuen Papft Leo 10 den sten April zum Stande, 

Henrich Fan mit einem Heer aus England nad) Frankreich, wozu der Kaifer eben, 
fals mit einigen Bölfern ſtieß; und beide befochten den Sieg bey Guinegate. Die 
Schweiger. brachen nebft einiger Reuterey, die Herzog Ulrich von Würtenberg 
anführte, ebenfals in Burgund ein, und belagerten Dijon. Der. Berluft diefes 
Drts würde den Verluſt von Burgund und vielleicht von ganz Franfreich nach fih 
gezogen haben. Der Befehlshaber in Dijon; la Trimouille, ergrif daher das Mictel, 
die Schweiger ‚durch einen Vergleich zu entfernen. Er verfprach ihnen nicht nur 
400000 Thaler, fondern auch den Abftand Frankreichs auf Mailand. Er erhiele 
biedurch feinen Endzweck, obgleich Ludwig 12 nachmals diefes ohne feinen Befehl 
geleiftete Verſprechen nicht genehmigen wolte. So wie fi nun die Benetianer 
durch einen Vergleich mit dem Papſt ficherten; fo fand auch Franfreid) Fein ander 
Mittel, fich vor der überwiegenden Macht feiner Gegner anders zu retten, als daß es 
die lateraniſche Kirchenverfanmlung anerfannte. Und diefes brachte ihm im folgens 
den Zahr auch die Ruhe mit andern Feinden zuwege ar * 


. 240. 


2 —5* J Churfuͤrſt Joachim hatte indeſſen ganz andere Beſchaͤftigungen. Er forgte mie 


nem bruder 


unermüdetem Eifer vor das Beſte der Prinzen feines Haufes. Erzbiſchof Ernft von 


Magdeburg Magdeburg, der zugleich) das Biſchofthum Halberftadt befeffen, war den sten Au⸗ 


und Halber⸗ 


ſtadt. 


guſt mit Tode abgegangen. Dies ſchien unſerm Churfuͤrſten eine bequeme Gelegen⸗ 


| Churfuͤrſt Joachim 1. | 24 
heit darzubieten, auf die Berforgung feines Herrn Bruders zu denken. Das Chur 157}: 
haus hofte man auch ohne den Marggraf Albrecht weiter ausbreiten zufönnen. Joa⸗ 
chim ließ alfo diefen feinen Herrn Bruder bey denen Domherren zu Magdeburg und 
Halberftadt beftens empfehlen. Es waren noch zwey andere Prinzen Mitwerber zu 
dieſen erheblichen Stellen. Herzog Georg von Sacyfen arbeitete vor feinen Prins 
zen, und Herzog Albrecht von Baiern gab ſich ebenfals vor feinen Sohn alle Mühe. 
Vor den letztern bearbeitete fich fonderlich der Kaifer, weil Herzog Albrecht deffen 
Schweſter zur Gemalin hatte. Den zoften Yuguft ward die Wahl vorgenommen, 
und die Stimmen durch ven Balthafar von Neunſtaͤdt Domprobſt zu Halberftadt, 
Johann von Klising Domprodft zu Hamburg und Johann von Meyendorf ge 
ſammlet. Die damals gegenwärtigen Domherren hieſſen: Fürft Adolph von Anhalt 
Domprobft, Euftach von Glißing Dechant, Albrecht von Arnſtaͤdt, Balthafar 
von Neunftädt Domprobft zu Halberftadt, Henrich Stromer Doctor, Johann 
Thuemen, Balduin von Zerbit, D. Zohann Zwiegk Prediger, Sebaftian von 
Plotho, Johann Borchold, Zohann von Plotho, Marggraf Albrecht von 
Brandenburg, D. Buffovon Alvensleben, Johann von Meyendorf und &hris 
ſtoph von Haͤſeler. Es fehlten blos Dietrich von Klising, welcher fich krank br ° 
fand, und der Graf von Barby, der, als Domdechant zu Straßburg, fich eben 
damals am Teßtern Orte aufhielt. Die Stimmen fielen, nach des Churfürften Wunſch, 
auf den Marggrafen Albrecht aus. Bald darauf ward auch) die Wahl im Stift Hals 
berftadt zum Vortheil eben diefes Prinzen unternommen. Beide Stifter ſchickten den 
zten Detober nebft dem Neuerwaͤhlten eine Geſandtſchaft mit 24 Pferden nach Rom, 
um daſelbſt die Beftätigung bey dem Papft Leg einzuholen. Marggraf Albrecht hats 
te von feiner Seite den Nitter Eitelwolf von Stein abgeſchickt, den auch der Churs 
Fürft mit feinen Befehlen beladen. Das Erzſtift Magdeburg fehickte ven Johann 
von Kliging und den D. Buſſo von Alvensleben. Halberſtadt fandte ven Ser 
baftian von Plotho und den Domprobft von Hildesheim Levin von Veltheim ab. 
Sie-famen den ıgten November in Rom an. | 
In Erwartung der auszufertigenden Beftätigung bemühere fich der Churfürft Suchet ven 
noch immer vor den Hochmeifter in Preuffen Albrecht. Der König von Polen hochmeiſter 
Sigismund forderte von demfelben den vertragsmäßigen Lehnseid. Der Drven hatte are zu 
aber eben deswegen den brandenburgiſchen Prinzen erwaͤhlt, damit er ſich von dieſer 
beſchwerlichen Verbindlichkeit losmachen moͤchte. So geneigt auch Siegmund vor 
ſeinen Schweſterſohn war; ſo wolte er doch ſeinem Staat nichts vergeben: und ſo viele 
Achtung der Hochmeiſter vor ſeiner Mutter Bruder hatte; ſo bemuͤhete er ſich doch, die 
‚Erwartung, die ſich die Kreuzherren von ihm gemacht, zu erfüllen. Marggraf Ca⸗ 
ſimir, des Hochmeifters Bruder, hatte bisher vergeblich an einem Vergleich gearbeitet. 
Jedermann fahe zum voraus, daß diefe Irrungen groͤſſere Weiterungen nach fich ziehen 
würden. Der-Hochmeifter verließ fich auf den Kaifer Maximilian, auf ven Chur 
fürften Joachim ı, und ſonderlich auf Dännemarf. O6. gleich der nordifche Kö 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. 020 nig 
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1573. nig Zohatın mit Tode abgegangen ; fo war doc) der neue Monarch Chriſtian 2, als um 
fers Churfürften Schwager, ebenfals geneigt, des Hochmeifters Vortheile zu unterſtuͤ⸗ 
Gen, weil die Bortheife feines eigenen Staats, die polnifche Macht zu ſchwaͤchen, ans 
riechen. Churfuͤrſt Joachim bemühete fich noch immer, die Sache in gütliche Wege 
zu leiten; wo aber folche vergeblich, dem Hochmeifter fo viel Freunde, als möglich, zu 
verfchaffen. —— | — u 
Beſucht das Das prächtige Beilager Herzog Henrichs von Mecklenburg mirderpfäßzifchen 
beilager der R ’ .y ; 1 0 Zu 
Herzöge von Prinzegin Helena, und Philip Herzogs von Pommern mit der vorigen Schweſter 
Mecklenburg Amalia, fehien unſerm Ehurfürften hiezu eine bequeme Gelegenheit varzureichen. Er - 
> Pom: erhob fich daher mit einem anfehnlichen Gefolge ſowol auf das mecklenburgiſche Bei 
i lager nad) Wismar, als auf das pommerifche nach Stettin. An beiden Orten 
hatte ex Gelegenheit, fich nicht nur mit denen Herzogen von Mecklenburg und Pom⸗ 
mern, fondern auch mic mehreren Färften und Gefandten zu unterreden. Es wohn 
ten diefen Feierlichfeiten die Pfakzgrafen beim Rhein, Wolfgang und Henrich, die 
Herzoge von Sachfen, Zohann, Friedrich und Georg, der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig Henrich, deſſen Bruder Ehriftoph Erzbifchef von Bremen, Philip Her 
zog von Braunfchweig- Grubenhagen, der Herzog Magnus von Sachſen Lauen⸗ 
burg, die Bifchöfe Johann von Luͤbeck, Peter vor Swerin, Henrich von Ras ° 
Beburg und andere Stanvesperfonen bey. Auch daͤniſche und polnifche Geſandten 
waren angekommen, die fich aber des Ranges wegen nicht vergfeichen Fonten, welches 
den Ehurfürften nöthigte, mit jeder Geſandtſchaft befonders fich zu beſprechen. 
— 5* Alle dieſe Umſtaͤnde erforderten ſchwere Ausgaben, deren Ende man noch nicht 
ge abfehen Fonte. Die getreuen Stände der Mark Brandenburg fahen, wie nöthig es 
- führer, fey, zu Beftreitung derfelden den Churfürften in den Stand zu fegen. Es wurde dar 
her vor gut befunden, die Bierziefe, welche unter dem Churfürften Syohann bereits 
ihren Anfang genommen, nunmehro durchgehends in dem ganzen Churfürftenthum ' 
voͤllig und unwiderruflich in Gang zu bringen. | 
SR 7» Aal 4 
Albrecht - Beſonders brauchte der neuerwählte Erzbifchof von Magdeburg und Bifchef 
gone hen bon Halberftadt anfehnliche Summen, da er jeßt Die Negierung beider Stifter antres - 
> 9 ; 2 , 2 } 
debura und tem ſolte. Den zten December harte der Papft dieſem Herrn die Beftätigung der ers 
Halberſtadt, haltenen Würden ertheilet. Gleich in der Neujahrswoche des 1714ten Jahres langte 
3714. die Nachricht davon zu Berlin, Magdeburg und Halle an. Ueberall verurfachte 
folche groffe Freude. Man ſtimmte deswegen den ambrofianifchen tobgefang unter 
dem Geläute aller Glocken an. Den sten Merz Famen die Gefandten von Rom zu⸗ 
ruͤck. Hierauf vereinigte fich der Marggraf Albrecht mit denen Domherren übereinen 
gewiſſen Negierungsvertrag, ber zu Eöln an der Spree Mitwochs nach Judica von 
ihm unterfehriehen wurde. Hand von Diedfau nahm fodenn die fandesbeamten im 
Magdeburgifchen vor ihn in Pflicht, und die Schlöffer in Befis. Deiiztn May 
| gieng 
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gieng die Einfüßrung des Erzbiſchofs in Magdeburg vor fi. Churfürft Soachimı 
begleitete feinen Herrn Bruder mit 200 rothgekleideten Edelleuten. Die Bifchöfe von 
Naumburg, Merfeburg, Brandenburg und Davelberg waren ebenfals zugegen. 
Fürft Ernft von Anhalt kam unferm Prinzen mit einem Panier und 100 Pferden, 
alle ſchwarz gefleivet, entgegen; desgleichen vier Grafen von Mansfeld mic 120 Pfers 
ben, alle meergrün gekleidet, die in ihrem Panier eine Windmühle führeten,. wohin 


eine Zungfer Korn zu mahlen trug; der Graf von Barby mie 16 Pferden; der Doms 


probſt Fuͤrſt Adolph zu Anhalt, nebſt des Domcapitels Abgeordneten, mit so Pfer: 
den, alle ſchwarz gekleidet; die Nitterfchaft und Stände, auch alle ſchwarz gekleidet; 
deögleichen der Nath zu Magdeburg mit soo Pferden, ebenfals ſchwarz geffeider. 
Der Biſchof von Merfeburg empfieng ihn im Namen des Domcapitels, und führte 
das Wort, Tegte ihm auch den erzbifchoflichen Mantel um, und fogte ihm ein rorhes 


Diret auf. Graf Ernſt von Mansfeld aber empfieng ihn wegen der Grafen und Rit⸗ 


terfchaft, worauf Churfuͤrſt Joachim im Namen des Erzbifchofs antwortete. Und 
weil damals das Erbmarfchallamt des Erzftifts- durch Abſterben des edlen Herrn von 
Querfurth erfediget war, füchten die Grafen von Mansfeld um felbiges an, und ers 
hielten es vom Erzbifchof Albrecht. Darnach empfieng ihn der Rath der alten Stadt 
Magdeburg, welchem der Erzbifchof durch den Biſchof von Brandenburg Dieronys 
mum Seultetum antworten ließ. Der Einzug und die Huldigung gefehahen gewöhns 
licher maffen, jedoch mit groffer Pracht, fo alhier zu befchreiben zu weitläufig iff. 
Papft Leo 10 hatte ihm eine Bulle ertheifet, die vorher im lande umher verfündiget wors 
den, daß, wer bey feiner Einführung die hohe Meffe anhören, dem feierlichen Um⸗ 
gang beimohnen, oder felbige mit anfehen würde, vollfommen Ablaß haben ſolte; das 
: ber eine folche Menge fremder feute allerhand Standes nah Magdeburg gefommen, 
daß fie nicht alle Herberge finden koͤnnen, und ein groffes Opfergeld eingekommen. 
. Den ızten May biele Erzbifchof Albrecht feinen Einzug zu Halle, da ihm ver Rath 
. entgegen ritte, die GeiftlichFeie aber ihn mit Fackeln und Kreugen, in einem feierlichen 
Umgang, unter dem Geläute aller Glocken einholte, imd auf die Moritzburg begleites 
fe. Es waren bey ihm Churfuͤrſt Joachim zu Brandenburg nebft feinem Sohn glei⸗ 
ches Namens, feine Vettern Marggraf Johann und Albrecht, und die Bis 
fehöfe von Lebus und Brandenburg. Des folgenden Tages nahm er gewöhnlicher 


maſſen die Huldigung ein, dabey die Salzwuͤrker des Erzbifchofs Feibhengft nahmen, 


und mit ihrer Fahne, Pfeifen und Paufen um die Salzbrunnen führten; welchen Al⸗ 


bertus mit 20 Goldgüfden von ihnen ausföfere. Der Nath zu Malle fehenfte ihm bey 
der Hufdigung einen verguldeten Pocal, 10 Mark fehwer, ein Laͤgel Malvafier, drey 


Faß einbeckiſch Bier, und 200 Scheffel Hafer; dem Ehurfürften einen Becher 
105 Öfl.werth, deſſen Prinzen aber und Marggrafen Johann und Albrechten jedem eis 
nen Becher 42 Öfl.werth. Des folgenden Donnerftags zog der Churfürft mit feinem Ges 
folge über Wittenberg nach Berlin, der Erzbifchof aber erteilte der Stadt am zten 


Junii einen Huldebrief und Beftätigung ihrer Privilegien in gewoͤhnlicher Form. Den 


Ooo 2 aten 
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1514. ꝛten Zulii am Tage Mariaͤ Heimfuchung ward er zu Magdeburg von dem Bifchof 
zu Naumburg Sohann von Schönburg, im Beifeyn der dem Hochftifte unterwors 
fenen Bifchöfe und der Stände des Erzſtifts, zum Erzbifchof eingeweihet und gefrönet, 
dabey ihm der Rath zu Halle durch feine Abgeordneten einen verguldeten Becher, dar⸗ 
innen 400 Goldguͤlden lagen, zum Geſchenk uͤberreichen ließ. In der Woche nach 
Michaelis zog Albertus mit 400 Pferden nach Halberftadt, und nahın den 4ten 
Detober die Huldigung ein. Den’sten Detober gefehahe folches zu Afchersieben. 
Bon da hatten ihn die Grafen von Mansfeld nach Eisleben gebeten, und herzlich bes 

wirthet, worauf er fich wieder nach Halle begab. Den 26ften October beftätigte er 
der Beckerbruͤderſchaft in dem Kiofter der Marienknechte zu Halle ihre Freiheiten. 
und entgeht Churfuͤrſt Joachim ſowol, als der Erzbifchof Albrecht, waren bey ihrer Ans 


nedft dem weſenheit in Halle in der Aufferften Sebensgefahr gewefen. Die aus der Mark Branz 


Aurfürften ei; 


ner tebensge, denburg vertriebenen Syuden hatten den verruchten Anfehlag gefaffer, fich an, diefem 


fahr. Prinzen auf eine erfchreckliche Arc zu rächen. Sie erfauften zum Werfzeuge ihres Bus 
benſtuͤcks mit 100 fl. den Johann Pfefferforn, der zwar mie dem Munde fich von 
ihnen getrennet und zum Chriftenchum übergerreten war, allein in feinem Herzen allen 
erfinnlichen Haß gegen das Ehriftenthum beibehalten hatte. Diefer Bofervicht kam zu 
Halle in peinliche Unterfuchung. Er geftund auf der Folter, und befräftigte nachher - 
bey feinem Tode, daß er zwanzig Jahr lang alle Berrichtungen eines chriftlichen Pries 
fters, ohne jemals dazu verordnet zu feyn, verwaltet habe. Drey gefegnete Hoftien 
hätte er entwendet, und, nach des Paul Langens Bericht, eine derſelben fo lange ges 
ftochen, bis Blut daraus gefloffen. Die beiden andern habe er an Juden verfauft. 
Das wichtigfte in feinem Befäntniß betraf ohne Streit die vorgehabte Vergiftung des 
Churfürften und feines Herrn Bruders, wozu er um fo feichter Gelegenheit zu befoms - 
men geglaubt, da er theils als verftellter Priefter, theils als ein erfahrner Arzt, leicht⸗ 
fich einen Zugang zu denen vornehmften Herren erhalten Fonnen. Diefes Borhaben 
war allein hinreichend, ihm die fehmwerfte Strafe zuzuziehen. Er ward den sten Se⸗ 
ptember des folgenden Jahres mit glüenden Zangen geriffen, und auf dem ehemaligen 
Judenkirchhof vor der Morigburg zu Halle öffentlic) an einer Säule — 
und verbrannt. 
—— UN BB 
— Al⸗ Die Vorſicht ſorgte aber nicht nur vor die Erhaltung unſrer Prinzen ; fondern 
= — t wies denfelben auch recht überhäuftes Gluͤck zu. Das Hochftift Mainz hatte drey Erz⸗ 
von Mainz. biſchoͤfe Furz hintereinander verloren, davon der letzte CHurfürft Uriel von Gemmingen 
am sten Februar die Welt verlaffen. Dem Hochftift hatten diefe Veränderungen 
fehwere Unfoften verurfacht. Auſſer andern Ausgaben hatte das sand bisher vor feinen 
Erzbifehof das Pallium von den Päpften föfen müffen. Der römifche Hof hat vieles 
den ehemaligen rümifchen Kaifern nachgemacht; aber bey allen Nachahmungen feine 
Vortheile und fein Einfommen zum Hauptaugenmerk gehabt. Die alten römifchen 
Kaifer pflegten den vornehmften Hetren hres Hofes beſonders praͤchtige — deren 


font 
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ſonſt nur die Keiſer ſ r A bebieneten, zu erlauben. - Die-Päpfte fingen an, denen uns 
mittelbar unter. ihnen ftehenden höchften Geiftlichen ebenfals ein Chrenmerfzeichen zu 
ertheilen, das fie. zwar ebenfals ein Pallium nannten, allein in der Thar einem Mans 
tel fehe ungleich ift, und nichts prächtiges an fich hat, Es ift folches vielmehr blos ein 
weiffes mwollnes gewürftes breites Band, welches über die Schultern gehangen wird, 
und in-welches einige Kreuze mit eingewürft:worden. Die Nonnen des Agnesordens 
in Rom verfertigen dergleichen von der Wolle gewiſſer weiffer Laͤmmer, die. hiezu bes 
fonders ausgefucht und gehütet worden. - Der Papft weiher diefe Pallia, die den Trag⸗ 
bändern nicht unähnlic) feheinen, mit vielen Feierlichfeicen, und giebt vor, daß. derjes 


nige, welcher nachmals diefes Band Über die Schultern zu hängen Macht befommt, 
zugleich die vollfommene Macht eines Oberhirtens und Apoftels erhalte. : Alle hohe 


Geiftliche, die unmittelbar dem päpftlichen Stul unterworfen find, bedürfen, nach 
feiner Meinung, zu Führung ihres oberften Hirtenamts, diefes Palliums. Doch hier 
heift e8 nicht: Umfonft habe ich. es, umfonft gebe ich es. Wer es erhält, muß es 
mit vielen Zaufenden erkaufen. Und damit es defto mehrere nöthig haben; fo hat der 
Papft veſtgeſetzt, daß der erhebliche Nusen deſſelben nur an eine Perfon und nur an 
eine Kirche gebunden fey. Weil es daher dem Nachfolger nichts nuͤtzet; fo wird es 
denjenigen, der es erhalten, ins Grab mitgegeben. Der Nachfolger muß ein neues 
loͤſen. Hat ein Geiftlicher zwey dem päpftlichen Stul unmitrelbar unterworfene hohe 


Kirchen; fo muß er fich zum Gebrauch einer jeden derſelben ein eigenes Palltum mie. 


unerfchwinglichen Koften löfen. Deutfchland harte fich ſchon feit langen Zeiten über 


diefen Erwerb des Papfts geärgert und befchweret. Die Palliengelder waren faft jeder 
zeit ein Vorwurf der verlangten Kirchenverbefferung geweſen; und vermutlich wären 


folche feit ver. bafelfchen Kirchenverſammlung abgefommen, wenn der Papft nicht Mits 
tel gefunden, auch diefe Einnahme durch den Vertrag mit dem deutfchen Reich, den 
man Concorbata nennet, zu fihern. Es blieb aber diefer Punft ein. beſchwerliches 


Stuͤck der deutfchen Kirche, davon der-ehemalige Bifchof von Mainz, Dietrich 


von Yfenburg , folche vergebens zu befreien gefucht hatte. Ordentlicher Weiſe muften 
die Stiftsunterthanen die Gelder zu Erfaufung des Palliums zufammenbringen. Da 
foiches in Mainz Furz hintereinander dreimal gefchehen; fo war Hiedurch der Unterthan 
erfchöpft, und das Domcapitel, welches bey dem fogenannten Statthalter Chrifti 
„ fernen Nachlaß, Fein Erbarmen vermuthete, mufte nunmehr auf andere Mittel dens 
ken, dem Fünftigen Erzbiſchof das Pallium zu verfchaffen, ohne die Stiftsunterthas 
nen aufs neue zu befchweren. Es fahe daher bey feiner Wahl auf eine Perfon, die, 
nebft andern Erforderniffen, vor bemittelt genug gehalten wurde, auf eigene Koften fi) 
das Palltum anzufchaffen. Die Kaiſer haben bey denen Stiftswahlen noch das Necht 
übrig behalten, jemanden in Vorfchlag zu-bringen. Maximilian urtheilte, nach dem 
Herrn von Rentfch, daß der nunmehrige Erzbiſchof von Magdeburg einzig und allein 
ein fo hohes Amt zu. verwalten, und das Daterland aus mancherley Gefahr zu retten 
gefchickt fey. Er empfohl ihn denen Wählenden, die auch den gten Merz unfern 
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1514. Marggraf Albrecht unter der ausdrücklichen Bedingung zum hoͤchſten Geifffichen des 


ganzen deutſchen Reichs, zum Churfürften und Erzbiſchof zu Mainz erkohren, daß - 


er das Pallium vor fein eigen Geld Tofen ſolte. Der Kaiſer ſowol, als Churfuͤrſt 
Joachim gaben ſich alle Muͤhe, den Papſt Leo 10 zu vermoͤgen, daß er, mit Beibe⸗ 
haltung der Stifter Magdeburg und Halberſtadt, auch das Hochſtift Mainz dem 
Albrecht beſtaͤtigen möchte. Es war etwas auſſerordentliches, zwey Erzbisthuͤmer 
von der Exheblichfeit und von fo ausnehmenden Nechten, als Mainz und Magde⸗ 
burg waren, unter der Regierung eines einzigen Herrn vereiniget zu ſehen. Leo 10 
Hatte aber mehr als einen Bewegungsgrund, die Beftätigung wirklich zu ertheilen. Er 
war ein’ Bundesgenoß des Kaifers. Er unterhielt einen gelehrten Briefwechſel mit 
Churfuͤrſt Joachim, und war deffen Freund. Die Gelehrfamfeit und andere Eigen 


ſchaften Albrechts gaben einen neuen Grund an die Hand. Vielleicht würde aber als 


les diefes noch zu leicht gewefen ſeyn, wenn nicht die Hofnung, die Palliengefver ohne 
Berfürzung zu befommen, und die Erlaubniß zu erhalten, dem päpftlichen Stul durch 
Derfündigung eines neuen Ablaffes neue Summen zu verfihaffen, zu dem Entfchluß 
des Papſts das völlige Gewicht gegeben hätte. Churfürft Albrecht gieng den Z7ften 


October mit 300 Pferden, alle fehwarz gekleidet, von Halle nah Mainz ab. Der 


Churfuͤrſt ſowol, als die fraͤnkiſche kinie fieffen einen Haufen dazu ſtoſſen. Er Fonte 
alfo mit 2000 Mann zu Mainz feinen Einzug halten, wo er mit groffer Pracht einges 
bofet, durch den berühmten Ulrich von Hutter mit einer vortreflichen bobrede bewill⸗ 
Fommt, und an ihn die Huldigung abgeleget wurde. Wie die mainzifchen Pallien⸗ 


gelder nachmals die Beranlaffung zu der — geworden, werden: wir an 


ſeinem Ort anfuͤhren. 


Bgchamg Der Papft bezeigte fich fonft auch gegen den Churfuͤſten darin — daß 
red) 


Domproßs er ſelbigem das Patronatrecht über die Domprobfteien zu Brandenburg und Havel⸗ 


fieien. berg zueignete. 
{. 248. 

‚Der kaiſer Auch der Kaifer ließ das Anfuchen unfers Charfloſten zum Beſten des Bol 
7* — ſters in Preuſſen, um denſelben aus den Streitigkeiten mit Polen zu ziehen, ſtatt 
Preuſſens finden. König Sigismund von Polen wolte durchaus von feiner Forderung der 
auf polniſche hehnsherrlichkeit über Preuffen nicht abweichen. Als daher Maximilian den zoften 


ſeite, April dieſes Jahres ſeine Enkelin Eliſabeth mit unſers Churfuͤrſten Schwager, dem 


Koͤnig Chriſtian 2 von Daͤnnemark, ehelich verlobte; ſo ward in dem deshalb ge⸗ | 
ſchloſſenen Vertrage d) auch an die preußifche Sache gedacht. Es hieß darin, daß, 


weil der Hochmeifter ein anfehnlicher Stand des "Reichs fen, und jegt in Anſpruch ge⸗ 
nommen wuͤrde; ſo haͤtte der Kaiſer und Daͤnnemark ſich entſchloſſen, mit dem Hoch» 
meiſter, mit ven Häufern Sachſen und Brandenburg und noc) einigen andern Fürs 


* 2 ften ein gemeinfhaftliches Bündnig zu 1 ſchuegen. Doh Marimilian änderte bald 


‚2515. datauf feinen Entſchluß. Den ızten Junius ISIS — er an — Hochmeiſter er⸗ 
a ei‘ ⁊ mah⸗ 
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mahnete denſelben, dem Koͤnige von Polen den Lehnseid abzulegen, und den Bes 1515. 
gleich, den fein Here Bruder Caſimir mit dem Könige verabredet, anzunehmen. Der  . 
Orden war aber hiezu gar nicht zu bewegen. Der Hochmeifter beſchickte daher die Zus 
ſammenkunft verjchiedener Mächte in Wien, woſelbſt auch fein Bruder, Marggraf 
Georg, fein Beftes zu beforgen, fich alle Mühe gab. Er erfuchte ven Kaifer, ins 
Mittel zu treten, damit König Sigismund dem Orden den Lehnseid erlaffen möchte, . 
Der Kaifer wolte diefe Sache noch) 5 Jahr ausfegen, um in folcher Zeit zu berathſchla⸗ 
gen, wie biefelbe am füglichiten beizufegen. i 
Denn damals Hatte Mapimilian die Freundfehaft des polnifchen Hofes auf und verfaͤhrt 
befonbere Art beizubehalten gefucht. Seine Hauptabſicht war unftreitig, feinem Hau⸗ * ae 
ſe die Fünftige Erbfolge in Böhmen und Ungarn zu verfichern. Des damaligen Kö kühelich. 3* 
nigs Vladislai von Ungarn und Boͤhmen einziger Sohn, Ludwig ohne Haut, ſchien 
fo wenig Nachkommen, als ein langes teben zu verſprechen. Die Ungarn hatten 
ſchon vorläufig deſſen Schwefter Anna die Thronfolge ihres Staats verfichert. Das 
mit nun Defterreich dabey ja nicht zu Furz kaͤme; fo erfuchte der Kaifer ven König 
von Polen Sigismund, den König von Ungarn und Böhmen Vladislaum, 
des letztern Sohn, Ludwig ohne Haut, und Prinzefin Anna, ihn in Wien ihren 
Zufpruch zugonnen. Sie waren, wie wir bereits gemeldet, wirklich erſchienen. Vla⸗ 
dislaus vermälte feinen zweiten Enkel Ferdinand hieſelbſt mit der böhmifchen Prins 
zeßin Anna, und nahm den Ludwig ohne Haut, oder den Früßzeitigen, zum dritten _ 
Sohn an, weil er feine Enfel Carl und Ferdinand feine Söhne genannt. Er vers 
ſprach dieſem Ludwig fogar die öfterreichifche Erbfolge, doch ohne Nachtheil des 
Rechts, ſo denen eigentlichen Prinzen und Prinzeginnen zuftehe, und fo, daß die in dem 
Haufe Defterreich hergebrachte Ordnung beibehalten werde. Marimilian unterfieng fich 
fogar, aus Fatferlicher Machtsvollkommenheit, nichenur bey feinen febzeiten den Ludwig 
zum oberften Neichsftatthalter zu ernennen, fondern auch die Kaiſerwuͤrde nach feinem 
Tode ihm, dem Prinzen Ludwig, zu überlaffen, fo wie er folche von feinen: Vorfahren 
überfommen habe. Er verlangte daher von famtlichen Churfürften, daß fie dieſes ges 
nehmigen, und denfelben nad) feinem Tode zum Könige wählen, kroͤnen laſſen, und 
unterwärfig feyn folten, wenn gleich jemand, diefer Verordnung zuwider zu ſeyn, fich 
unternehmen möchte. Iſt ivgend eine Handlung in der Gefthichte, die man als ſon⸗ 
derbar anfehen, und darüber erftaunen muß; fo ift es wirklich dies Berragen Maxi⸗ 
milians. Wenn jemand Die darüber ausgefertigte Urkunde, welche Luͤnich und Muͤl⸗ 
Ver ans tiche gebracht Haben, im Zweifel ziehen wolte; fo wird folche durch folgende 
Worte Spalatini, welche Herr Muͤller aufbehalten, beftätigee: „In diefem ısı5 
Jahr feynd zu Wien bey einander gewefen, der Roͤmiſche Kayfer Marimilian, Kös 
nig Bladisla, Vater, König Ludwig fein Sohn zu Hungarn und Behem Koͤni⸗ 
ge, und König Siegmund von Pohlen, und haben ein Buͤndniß mit einander ges 
macht, und unter andern fich verfchrieben, daß König Ludwig zu Hungarn und 
Behem hinfuͤr ſoll Stadthalter und Vicarj Roͤmiſch Kayferlichen Majeſtaͤt feyn, und 
daß 
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1515. daß nad) des römifchen Kayfers Maximilians toͤdtlichem Abgang bemeldter König 
Ludwig, und fonft Fein ander foll roͤmiſcher König werden, feyn und bleiben, und 
daß bemeldte Könige und Cardinäl, nad) Kayfer Maximilians Tode, follen darob 
ſeyn bey den Churfuͤrſten des heiligen Römifihen Reichs, daß man in diefem Fall kei⸗ 
nen andern nicht wählen foll zum Römifchen König, denn König Ludwigen zu Hun⸗ 

garn und Böhen. „ Dies hieß, den Misbrauch der Faiferlichen Machtsvollfoms 
menheit aufs äufferfte treiben. Schon Marimilian fahe die Kaiferfrone als ein Erb⸗ 
ftücf feines Haufes an, das er ebenfals nach. feinem Willen: an andre vererben koͤnte. 
Er fiehet die churfürftliche Wahl als eine bloffe Seierlichfeit an, und verlange von den 
Churfuͤrſten, fich feinem Willen gemäß zu betragen. Er fiehet diejenigen als Wider⸗ 
fpänftige an, die fich feiner angenommenen Meinung nicht gemäß betragen wolten. Bey 
alle dem mar es aber nicht fein Ernſt, feinem dritten angenommenen Sohn die Vor⸗ 
theife der Kaiſerwuͤrde angedeien zu laſſen, und Dadurch feine beiden Altern Enkel, Carl 
und Ferdinand, in den Verluft der, nach feiner Meinung, erblichen Kaiferfrone 
zu feßen. eine nachfolgende Bemühungen vor Earl zeigen zur Onüge, daß er ſich 
nicht eingebilbet , daß der böhmifihe Prinz Ludwig lange leben würde. Seine Naths 
geber mögen fich das Beifpiel Friedrichs des Sieghaften von der Pfalz bey diefer gans 
zen Handlung zur Vorfehrift gemacht haben. Marimilian nahm, ohne Streit, ven 
Ludwig zum Sohn an, damit er ihn als Vater dereinft beerben Eonte, und, nach des 
eigentlichen Vaters Tode, er ald angenommener Vater Ludwigs, ſchon die vormunds 
fhaftliche Regierung von Böhmen und Ungarn überfäme. Das Haus Defterreich 
buͤßte auf feiner Seite vor diefe zu hoffende Vortheile gar nichts ein; denn Mlarimis 
lian forgte vor die Beibehaltung der in Defterreich eingeführten Exbfolgsordnung der 
eigentlichen Prinzen und Prinzeßinnen. Aber des Neichs oberfte Statthalterfchaft und 
die Kaiferfrone, die Maximilian als dem Haufe Defterreich zugehörige Stuͤcke ans 
fehen wolte, waren gut genug, feinem Haufe Bortheile zu erfaufen. UnferChurfürft 
Joachim war mit einer fo willführlichen Einrichtung des Kaifers gar nicht zufrieden. 
Weil aber Marimilian bey feiner Verpflichtung gegen ven böͤhmiſchen Prinzen feinen 
Churfürften zu Nathe gezogen; fo glaubte Soachim nicht nöthig zu haben, eher, als 
ben vorfallendem Wahlgefchäfte, feine Mashregei gegen dieſes — Betragen zu 
nehmen. 
$. 244. 
Joachim ber Er reiſete vielmehr mit einer landesvaͤterlichen Geſinnung in denen brandenbur⸗ 
the gifdhen Städten herum, und gab die dabey hegende Abſicht ſelbſt durch folgende Worte 
zju verſtehen: „Machdem wir Soachim von Gottes Gnaden 2c. 2. aus gnädiger Zunei⸗ 
„gung und Wollmeinung uns in unfre Stätte verfüge, uns ihres Negiments und 
Weſens zu erfundigen, ‚und ferner guädiglich zu helfen und zu rathen, damit unfte 
„Stätte und Einwohner an ihrer Nahrung zunehmen, ſich beffern, Friede, ie 
„und Recht bey ae erhalten werde u. ſ. w., 


Eben 





een "2 QBE 
Eben dies — ihn, den Beilager König 2 2 von Dänemark, 1515; 

top der Sontag nach Johannis des Taͤufers angeſetzt war, perſoͤnlich — Seine gema⸗ 
Er ließ aber nicht nur ſeine Gemalin dahin abreiſen, ſondern ſchickte auch den Grafen —— 
von Hohenſtein, den Grafen von Regenſtein, Johann Burggrafen von Dohna, 
Henrich Schenf von Teupitz und Otto Gans edlen Herrn zu Putlitz, fo wie fein 
Better Marggeaf Caſimir den Hans Truchfes von — als Be ab, 
dieſen HochzeitfeierlichFeiten beizumwohnen. 
Der Kaiſer hatte indeffen alle feine: Gedanken auf die taliänifehen Sachen zu Der faifer iſt 
richten. «Denn faum hatte ver König von Frankreich Ludwig 12 die Augen gefehlof in die italia— 
fon, als fein Vetter und Nachfolger König Franz ı nach Welfchland eitte, um fich a 
von Mailand zu bemächtigen. Er befochte über: vier Schweiger bey Marignano : 
einen herrlichen Sieg; und die Eroberung des ganzen Herzogehums war die Frucht def 
ſelben. Der Kaifer gieng zwar zu Ende des Feldzuges mit einigen Voͤlkern ebenfals 
nach Sstalien, konte aber daſelbſt wenig ausrichten. Doch wurden die beiden Veſtun⸗ 
gen, Berona und Brefcia, ſo in dem venetianiſchen Gebiet nur noch allein in ſei⸗ 
. nen Händen waren, und davon die leßtere von denen Benetianern und Franzufen 
vergeblich belagert worden, mit allen Nothwehdigkeiten verfehen. Der Papft felbft 
fand nach ver Schlacht bey Marignano vor nörhig, mie Franfreich einen Bertrag 
zu ſchluͤſſen. Nach demſelben folte unter andern Parma und Piacenza, als zu Mais 
land gehörige Stüce, im frangöfifchen Händen bleiben, Modena und Reggiv aber 
dem Herzöge von Ferrara wiedergegeben werden, obwol das feßtere nicht in Erfüllung 
gefommen. Man bemuͤhete ſich zwar auch, den Kaiſer mit Franfreidy und Bene 
Dig zu vergleichen; allein 1516 zeigte ſich Maximilian wider Vermuthen mit 30000 1316, 
Mann in Stalien. Er ruͤckte bis vor die Stadt Mailand, Dieſer Dre würde auf 
feine Bedrohung fich ergeben, und folches den Verluſt des ganzen Herzogthums vor die 
Franzoſen nach ſich gezogen haben, wenn nicht andere Umſtaͤnde dazwiſchen gekommen 
waͤren. Zehntauſend geworbene Schweiger kamen denen Franzoſen zu rechter Zeit 
zu Huͤlfe. Diejenigen Schweiger, die in Maximilians Dienſten ſtanden, machten 
ſich einer Verraͤtherey wider feine Perfon verdächtig. Denn fie forderten ihren Sold 
auf eine fo ungeftäme Art, daß Marimilian beforgte, daß diefes ein Vorwand feyn 
möchte, um nicht mit ihren nach Mailand neuangefommenen tandsfeucen zu ſchlagen. 
Er Hatte Fein Geld, das er ihnen geben forte, und er fürchtete, daß die Franzofen 
zu viel haben würden, fie zu beftechen. Auf einmal alfo, und als man ſich deffen am 
wenigſten verfahe, ergrif er die Partey, ſich zurück: zu ziehen. Und da er Fein Geld 
hatte, fein Heer zu bezahlen; fo riß folches ſelbſt aus und zerſtreuete ſich. Marimilian 
ſuchte bey diefen Umſtaͤnden die Freundfchaft Englands beizubehalten. Er frug daher und bietet ie 
dem Abgefandten Henrichs 8, der ſich am Eaiferlichen Hofe aufhielt, auf, an den ——— 
König zu ſchreiben, daß/ wenn ſich ſolcher nach Trier verfügen wolte, der Kaiſer eb England an. 
nen Reichstag dahin auszufchreiben Luft habe, -auf welchen er die Kaiferfrone, zum 
Vortheil Henrich 8, niederlegen wolle, Er erbot fich fodenn, ven Henrich 8 nach 
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Rom zu begleiten, und ihm zu Auffegung der Kaiſerkrone behuͤlflich su ſeyn. Dies 
ift ein neuer Beweis, wie Marimilian vie Kaife rwuͤrde als eine Sache angefehen; 
mit der er. nach feinem Gefallen umgehen koͤnne. » Aber Henrich 8 war zu einſichts⸗ 
voll, um die wahren Abfichten Marimilians zu misfennen. Selbſt der Enfel des 
Kaifers, Carl, wolte ſich jest mit Frankreich ſetzen. Es war verfelbe, nach! dem 
tödtlichen Abgang Ferdinandi Gatholiei, zum völligen Beſitz der ganzen ſpaniſchen 


Monarchie und dazu gehoͤrigen ſehr erheblichen Staaten gekommen. Um nun an einer 


Reife nach Spanien nicht gehindert zu werden, ſchloß er mit Franz ı einen Frieden 
zu Noyon. Es ward darin unter andern veftgefeßt, daß der Kaifer die Stade Ber 
rona gegen eine Summe von 100000 Goldgülden an Frankreich, und viefes folche 
‚weiter an Venedig abtreten; Frankreich dem Kaifer dievon Ludwig 12 vorgeftrecften 
und noch ſchuldigen Geldſummen erlaffen; der Kaifer aber einen Stillſtand aufachtzehn 
Monat mit Venedig ſchluͤſſen, und in ſolcher Zeit Gradiſen, Riva und Roveredo 


- 


im Beſitz behalten folte: In denen folgenden Jahren ward auch wirklich der ge 


mic Frankreich und Venedig vom Kaiſer abgeſchloſſen. 


* 2 45. 


Nunmehro find wir bis zu dem merkwuͤrdigen Zeitpunkt gekommen, in welchem 
die Kirchenverbeflerung, ohne Beihülfe des Papfts oder einer allgemeinen Kirchenvers 
fanmlung, durch den Dienft Luthers, Zwinglii und anderer gelehrter Männer, un 
ternommen worden. Ein groſſer Theil der Ehriftenheit hat fich ſolche gefallen Taffen, 
und feloft die meiften brandenburgifchen Staaten haben nach und nach diefelbe vor 
wahr erfannt und ſolche eingefuͤhret. Da wir theils durch die ganze uͤbrige Regierung 
Joachims 1, theils in denen Regierungen ſeiner Nachfolger, theils auch in denen Ge⸗ 
ſchichten anderer brandenburgiſchen Staaten oͤfters von Sachen zu reden Gelegenheit 


bekommen, welche dieſe Kirchenverbeſſerung nach ſich gezogen; ſo halte ich es vor noͤ⸗ 


thig, von dieſer Hauptveraͤnderung im Religionszuſtande, welche ſo viele Veraͤnde⸗ 
rungen in denen Staats⸗ und Landesangelegenheiten verurſachet, etwas ausführlichen 
zu reden. Ich werde mich hieben derer Schriften bedienen, die fowol von der Kirchen⸗ 
verbefferung überhaupt, als auch, die von der Reformation. in der Marf Brandenz 
burg insbefondere gehandelt haben. Ich werde eben ſowol aus denen Schriften Lu⸗ 
theri, Myconii, Spalatini ; von Seefendorfs, Tenzels, Löfchers, Kappens, 


von der Hardt, und fonderlih Schmidts brandenburgifcher Kirchengeſchichte, als 


auch eines Uhlembergs, Cochlaͤi, Surii, Palavicini, Raynaldi und Maim⸗ 


bourgs ſchoͤpfen. Jedoch Fann ich hiervon: nur fo viel anbringen, als meinen leſern/ 


zur beſſern Einſicht der folgenden Begebenheiten, zu wiſſen nothwendig iſt. 

Die Kirche war ohnſtreitig, und ſelbſt nach dem Geſtaͤndniß unzaͤhliger alter und 
neuer roͤmiſchcatholiſcher Schriftſteller, in einen Verfall gerathen, der eine Verbeſ 
ſerung derſelben nothwendig machte. Man iſt eigentlich nur daruͤber uneins, was das 
vor Stuͤcke geweſen die einer Verbeſſerung bedurft, und —* wen eine ſolche Ver⸗ 


‚Belle 


hurfuͤrſt Joachim u e 
beſſerung zu unternehmen ſey. So viel iſt Flat, daß die Kirche bie Lehren Chrifti und 
der Apoſtel nicht nur durch fogenannte Ueberlieferungen und durch die Ausſpruͤche der 
Kirchenvaͤter, imgleichen durch die here der Päpfte, die das Necht zu einer 
hoͤchſten Oberherrſchaft in ber Kirche und der Unfehlbarkeit zu Haben geglaubt, mit vies 
len neuen Lehren vermehret, fondern auch einige derfelben, als die vom Abendmahl, 
welches Chriſtus vor alle unter der Geftalt des Brodts und Weins eingefeßt, und die von 
der Priefterehe, welche der Apoftel Paulus dem Timotheo niche nur erlaubt, fondern 
fügar geboten, wirklich verdrehet und verfaticht hatte. Sch bleibe mit Fleiß bey folchen 
Stuͤcken, als Beifpielen, ftehen, die, aller Einwendungen der Päpftler ohnerachter, 


gleich einem jeden, der die heilige Schrift Tiefet, in die Augen fallen müffen. Die 


Kirche harte denen niedergefehriebenen göttlichen Verordnungen alſo erſt zweifelhafte 
Ueberlieferungen, ſodenn die Schriften der Väter, die doch nie eine Unfehlbarkeit bes 
feffen, und endlich das bloffe Anſehen des römifchen Papfts zur Seite geftellet, ends 
lich aber die heilige Schrift fat gänzlich vergeffen. Die Ueberſchwemmung barbariſcher 
Voͤlker, die ſich des roͤmiſchen Staatskoͤrpers bemaͤchtigten, verurſachten eine Kette 
von zuſammenhangenden Unruhen und Kriegen. Unter denenſelben wurden die Wiſ⸗ 
ſenſchaften verſcheucht und vergeſſen. Unverſtand und Einfalt gebar den Aberglauben; 
und dieſer heckte Dinge aus, die ſich mit Feiner menfchlichen Vernunft reimen lieſſen, 

oder die, beſſer zu fagen, wider alle Vernunft licen. Weil die wenigſten ihre natuͤr⸗ 
lichen Einſichten in Religionsſachen brauchen wolten; fo verketzerte man diejenigen, die 
Tich diefer Bemuͤhung unterzogen. Man verfolgte die Keger mit dem Derfuft aller geift- 

lichen und weltlichen Nechte, ja ſelbſt mit Feuer und Schwert, und fehreckte fo lange 

viele Bernünftige ab, ihre Erfäritniß zu gebrauchen, und andern mitzutheilen, als die 

gröbfte Unwiffenheit und Einfalt die Oberherrfchaft hatte. Hieraus erwuchs eine blins 
de AnhänglichFeit gegen alles dasjenige, was der felbft ungelehrte $ehrer feinen noch duͤm⸗ 

mern Zuhörern in gottespienftlichen Sachen einzufchärfen vor gut befand. Der Geifts 
liche erhob fich nicht nur über feinen Mitbruder, fondern er ſchwung fich fogar über ſei⸗ 
ne Obrigkeit, Er erfand zu feinem Bortheil, auffer dem Wehr⸗ und MNährftande, ‚oder 
auffer der Obrigfeit und dem Unterthan, noch den fogenannten teheftand, welcher bey 
feiner fetteften Nahrung doch Fein Unterthan feyn, noch zum Nährftande gehören folte. 
Der lehrſtand z0g nach und nad) eine Herrfchaft an ſich. Er war mie Menfchen vol⸗ 
Ver teivenfchaften befegt, die ihr erhaltenes Anfehen auf taufendfache Art misbrauchten. 
Der eine füchte fich zum Heiligen zumachen, und brachte wunderliche Einfälle ans kicht ; 
der andere wurde ausgelaffen, und Fein Laie hatte die Erlaubniß, zu fragen: Was 
macheft du? Der letzte fehien blos gefehaffen zu feyn, um mit faurer Arbeit den müßigs 
gehenden Mönch und Weltgeiftlichen, den Bifchof und den Papft zu bereichern. Da der 
Stolz und die Ueppigkeit unter denen tehrern fich mehrte; fo wuchfen dadurch täglich 


ihre Beduͤrfniſſe. Man ſann täglich auf Mittel, denenſelben abzuhelfen. Crfonnene 


Wunder und fühlbare Bannfluͤche wurden faft auf gleiche Art angewendet, die Gelder 
der laien an fich zu ziehen. Der dadurch anmachfende Neichthum nährete das unregel- 
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mäßige Leben bererjenigen, welche: zu einem heiligeren teben und muſtermaͤßiger Auffuͤh— 


rung verpflichtet waren. »; Kurz: das Haupt und die. Glieder der Kirche erfranften, 


und wurden eines Arztes beduͤrftig, da felbige nicht einmal —* Ben — 
ſich gerichtet hatten die ſie ch ag gemacht, R | 


en 246. 


E⸗ hat zwar zu allen Zeiten in der Kirche Degen. * ——— —— 4 
ſeit der Zeit mehrte ſich ihre Zahl und ihr Muth, da die Paͤpſte mit Unterdruͤckung der 


werkſtelligen. weltlichen Oberherren auf eine in Die Augen fallende Arc zu Werfe giengen. Diehens 


ricianifehen Keser, die Albingenfer, Waldenſer, Arnaldiften, Wiclefiten, 
Hallenfer, Minoriten und Hußiten beftunden aus groſſen Gefellfehaften folcher few 
te, die an der Mechtmäßigfeie des Betragens des Papfts und der Geiftlichfeie zu zwei⸗ 
feln anfiengen;, und, trotz aller gegen fie verhängten unmenfchlichen DBerfolgung, fi ch 
mehr haͤuften, als verminderten. Alle dieſe hielten eine Kirchenverbeſſerung vor nds. 
thig; und es war erflaunend, daß man auch fogar die Rechtmäßigkeit der von ihnen ges 
wünfchten Berbefferung in der ganz verfallenen Kirchenzucht verkennen wolte da folche - 


‚doch gar zu deutlich in die Augen leuchtete. Ich will mich darauf nicht einlaffen, ob 


diefe fogenannten Keger in ihrem Eifer in denen damaligen dunfeln Zeicen nicht zumels , 
len zu. weit gegangen; ob man gleich auch nicht alles vor. Lehren ihrer Geſellſchaften hal⸗ 


- ten muß, was dafür von den Paͤpſten ausgegeben worden. Dieſe ergriffen mit Freu⸗ 


den die Gelegenheit, fie wegen einiger fonderbar, feheinenden Saͤtze zu berdammen, ‚Damit‘ 
felbige nur in andern, deren Wahrheit in die Augen fiel, nicht durchdringen Fonten. Doch 
auch durch die dickſten Wolfen, mit welchen Unwiffenheit und Aberglauben die Welt 
umhuͤllet hatten, ſchimmerte einiges Licht von der Nothwendigkeit einer Kicchenverbeffes 
rung immer durch. Mach und nach zertheilten ſich diefe finftern Wolken. Die übers . 


hand nehmende Macht der Muhamedaner verjagte.die gelehrten Morgenländer in die 
abendlaͤndiſchen europäifchen Staaten. - Es gieng die Sonne der, Wahrheit dadurch 


immer mehr und mehr auf, ber Mebel fiel zufehends, und es wurde, rings umher helle, 
Die Geiſtlichkeit konte nunmehr weder den Verfall der Kirchenzucht mehr bedecken, noch 
Die denen Laien angelegte Sclavenbande ihren Augen entzlehen. Nun fieng alles an, 
die Kirchenverbeſſerung vor noͤthig zu halten. Man ſchaͤmte fich, daß verachtete Ketzer 
bisher beſſer, als die vornehmſten Geiſtlichen, geſehen ‚hatten; und alles ruͤſtete ſich, 
einer nunmehr vor noͤthig erachteten Kirchenverbeſſerung die Hand zu bieten. ‚Es wur⸗ 
den zur den Ende verſchiedene Kirchenverfammlungen angeſtellet; und vielleicht wäre zu 
Coſtnitz und zu Bafel wenigfiens denen groͤbſten Ausbrüchen in der nicht beobachteten 
Kirchenzucht, in dem unregelmaͤßigen Verhalten der. Geiftlichen , in dem unchrifklichen 
Detragen des. geiftlichen Oberhaupts der Chriſtenheit, und, in. denen unausftehlichen 
Geldforderungen des Papfts und. der Geiſtlichen vorgebeuget worden, wenn der ro⸗ 
miſche Stul ſich nicht mit aller Gewalt dagegen geſetzt haͤtte. Doch vielleicht waͤre eine 


ſolche Perbelſeruns da fie den: wahren: Grund A die Meran und hinzugeſetzten Glau⸗ | 
Si ; benss 
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bensfehren, nicht angieng, fondern nur die Kirchenzucht betreffen folte, ein bloffes 1516, 
Flickwerk geworden. Je mehr die Wiffenfchaften durch Erfindung der Buchdruderey, 
durch die Eroberung Conftantinopels, durch Errichtung neuer hohen Schulen empor 
fliegen; je mehr hieducch der Verftand der Menſchen aufgefläret wurde: je übler bes 
trugen fich fonderlich die wälfchen Geiftlichen und ihr Oberhaupt, wenigftens waren ihre 
Flecken jegt weit fichtbaver, als in denen vorigen Zeiten, geworden. ch will nur bey 
denen Päpften ftehen bleiben, die Furz vor unferm Zeitpunft das geiftliche Regiment 
verwaltet. Unter dem Vorwande, die Ausbreitung des Chriſtenthums zu beſorgen, 
fiharreten fie unfägliche Gelder zufammen, die Alerander 6 auf die üppigfte Are vn · 
praßte, Julis 2 auf unnörhige Kriege, dieer doch Pauli Schwerdt nannte, verſchwen⸗ 
dete, und Ley 10 zur Berfchönerung Roms und zur Aufbauung der St. Peterskirche 
anwandte, Sie drückten durch folche Gelderpreſſungen aber nicht nur den kaien allein, 
fondern fehonten felöft der Geiftlichen nicht, und brachen die mic dem deutfchen Reich 
gefehloffenen Verträge auf vielfache Art. Das allgemeine fehnliche Verlangen nach 
einer Kirchenverbefferung wurde hiedurch ‘täglich vermehret, ohne daß eine gegründete 
Hofnung vorhanden gewefen, fülche jemals zu erleben. Das deutfche Reich hatte ers 
ftaunende Beſchwerden gegen den rümifchen Stul; aber es waren diefelben bisher des 
nen Päpften vergeblich eroͤnet. Deutfchland Hatte daher fogar auf Neichstägen ven - 
veften Entfchluß gefaffet, Feine neue Gelderhebung in Deutfchland dem Papft einzuges 
ftehen, bis derfelbe, zu Abhelfung ihrer Beſchwerden, Anftalten vorfehren würde. 


$.. 247. 


Doch die Päpfte erfanden immer neue Kunftgriffe, zu ihrem Zweck zu gelangen. Paͤpſtlicher 
Papft Leo 10 brauchte theils zu Ausbauung der Petersficche, theils vor feine Schwe⸗ Pr MD Me: 
fter Magdalena, die an den Franceschetto Cibo vermaͤhlet worden, anfehnliche ehahre. 
Summen. Lorenzo Pucci, Cardinal von Santiquattro, rieth ihm hiezu das uners 
fhöpfliche Mittel, den. Ablaß verfündigen zu laffen. Man Fonte, nach) der Meinung 
der Paͤpſtler, durch gute Werke felig. werden, und die GeiftlichFeit gab unzählige Bei 
fpiele von Heiligen an, die in und auffer den Klöftern fich durch verdienftvolle Werke 
den Himmel erworben hätten. Ohne den Grund des nicht zu unterfeheidenden, dem 
Worte nach, zufennen, wuſten fie deffen Begrif in diefer.tehre wohl anzuwenden. Ein 
Heiliger muß mehr gute Werke verrichtet haben, als der andere, folglich der eine mehr 
als zu bloffer Erwerbung der Seligfeit nothwendig find. Weil aber auch die verrichtes 
‚ten Werke, Die nicht mehr zur bloffen Ermwerbung der Seligfeit vonnöthen, einer Bes 
lohnung würdig, an denen aber, die fich die Seligkeit bereits erworben, Feine weitere 
Belohnung ſtatt finder ; fo Foriten felbige andern Menfchen zugerechnet werden, welche 
fich als Sünder erfennen. Der Ueberfluß der verdienftlichen Werfe mache einen ers 
ſtaunlichen Schag vor die Kirche aus, den das fichtbare Oberhaupt unter Bußfertige vers 
theilen koͤnte. Wenn der Papft folche ihnen zurechnete; ſo erhielten fie hiedurch Ablaß 
ihrer eigenen Sünden und eine Berminderung ihrer Quaal in dem ebenfals von der Kir 
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che erfonnenen Fegfeuer. Aber diefe Gnade wurde nicht umſouſt ausgetheilet. Die 
Danfbarfeit der Sünder muſte ſich im Geldgeben thaͤtig beweiſen, und ward nach der 
Groͤſſe der Suͤnden und denen Mitteln der Suͤnder abgewogen. Vor die Ablaßgel⸗ 


der verſprachen die Paͤpſte lauter gute Werke, oder, daß ſie gethan wuͤrden, zu be⸗ 
ſorgen. Bald wurde dieſer Ablaß einzelnen Perſonen, bald allen, die zu gewiſſen 


Zeiten, an gewiffen Orten, nach gewiſſer Borfcheift ihre Andacht verrichteten, bald 
aber allen und jeden Chriften, die Geld geben wolten, mitgetheilet. Im letztern Fall 
nannte man bie Zeit ein Zubilaum. Bonifacius 8, der eben Feinen fonderlichen 
Ruhm hat, und von dem man urtheifete, daß er liftiglich, wie ein Fuchs, Papſt 
worden, geimmig, wie ein Loͤwe, vegieret, und erbärmlich, wie ein Hund, geftors 


ben, hatte im Jahr 1299 auf den erften Januar des folgenden Jahres das erfte Ju⸗ 


bilaͤum ausgefchrieben. Er machte es hierin blos denen heidniſchen Roͤmern nad, 
die alle hundert Jahr ein befonderes Jubelfeſt hielten. Er verordnete naher auch, daß 


ein folches Jubiläum alle hundert Jahr gefeiert werden folte. Diefe Erfindung war 
fehr einträglich. Denn alles Vermögen giebt der Menfch gerne bin, wenn er das 
durch ein Mittel findet, fich von der Strafe feiner Schooßfünden zu entledigen, ohne 


dieſelben ſelbſt laſſen zu duͤrfen. Die Flugen Päpfte erfannten diefen Sag aus dem Er 


folg, und Clemens 6 fand vor gut, ſchon 1350 ein neues Zubeljahe, unter dem Vor⸗ 


wande, zu feiern, weil bey den Kindern Iſrael das funfzigfte Jahr ein Erlaßjahr gewe⸗ 
fen. Urbano 6 fehien auch diefe Zeit abzuwarten zu lange. Er fehrieb ſchon 1390 ein 
Jubilaͤum aus: und weil Chriffus im zoften Jahr fein Amt angetreten, fo folgte 
daraus, nach) feiner Meinung, daß das Jubeljahr alle 30 Jahr gehalten werden müfte. 
Man urtheilete von ihm, daß er fo verfchwenderifih mit der Erlofung aus dein Feg⸗ 
feuer umgegangen, als ob er folches gar ausleeren wolte. Mean Fonte niche nur vor 
fich, fondern auch vor Kinder, Enkel, Eltern, Großeltern und Urgroßeltern Exlör 
fung aus dem Fegfeuer erfaufen. Bonifacius 9 erbte ſowol das von feinem Vorfaht 
ausgefchriebene Jubilaͤum 1390, als hielt auch ein anderes, ‚welches er 1400 veftgefeßt. 


Theodoricus von Niem und Platina geben das Zeugniß, daß damals allenthalben 


fo reichlich vollfommener Abla verkauft worden, daß nunmehro der päpftlichen Schluͤſ⸗ 
ſel und der vömifchen Bullen Anfegen verächtlich zu werden angefangen. Die Eoſt⸗ 
niser und Basler Kirchenverſammlungen machten die Päpfte einigermaffen ſcheu, durch 
ein neues Jubeljahr neue Beſchwerden gegen fich zu häufen. Kaum waren aber folche. 
„geendiget, fo hielt Nicolaus 5 1450 ein allgemeines Jubiläum. Girtus 4 eifte, feis 
nem Baſtardſohn Petro de Ruveri Geld zu verſchaffen, und nach feiner Verordnung ſol⸗ 
te ein Jubiläum alle 25 Jahr gehalten werden. Ex ſelbſt feierte es 1475. Alexan⸗ 
der 6 hatte mehrere Kinder zu ernähren, und hielt daher 1500 ein neues Jubeljahr. 
Schon damals fahen die Stände des Neichs den Mishrauch ein, der felbft gegen die 
damaligen tehrfüge der Kirchen mit dem Ablaß getrieben wurde. Sie wuften, daß‘ 
Caͤſar Borgia die deutſchen Suͤndengelder verpraffer, und wolten Daher nur unter: 
gewiſſen Einfchränfungen diefen Ablaß in Deutfchland verkuͤndigen laſſen. 
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& inch alſo and. immer diefe Art der Geldeinnahme in Deutſchland gewor⸗ Sonderlich 
den; fo fiel doch Leo 10, feine Beduͤrfniſſe zu beſtreiten, ebenfals auf dieſes Mittel. — J 
Er beſorgte nicht ohne Urſache den Widerſpruch des deutſchen Reichs, doch wuſte er laßkram er: 
auch dagegen ein Mittel. Der neue Churfuͤrſt von Mainz, Marggraf Albrecht, werfen den D. 
hatte fich bey Erhaltung diefes Hochftifts anheifchig gemacht, die Palliengelder aus eis Luther. 
genen Mitteln zu bezahlen. Der Papſt beſtund auf dreißigtauſend Ducaten, einer zu 
damaligen Zeiten ungeheuren Summe, Albrecht machte ſich verbindlich, dieſe Sums 
we bey denen reichen Fugger in Augſpurg zu erborgen, und Papſt Leo 10 verfprach 
dagegen, zu Wiederbezahlung diefer Summe ihm behuͤlflich zu feyn. Albrecht ſolte 
in Deutſchland die Verfündigung des Ablafles geftatten, und von denen daraus zu 
erhebenden Geldern ſolte, nac) Abzug der Unfoften, die Hälfte zur Bezahlung derer 
von Fugger angewandt, die andere Hälfte aber dem Papft verrechnet werden. Der 
Ehurfürft von Mainz nafın den Vorſchlag an, und ernannte in Deutfchland ven 
Ssohann Tegel zu feinem Ablaßprediger; weil deſſen GefchicklichFeit in diefer Sache 
fihon durchgehends befandt war. Er hatte diefes Amt fehon feit 1502 einige Jahre 
lang mit vieler Herzhaftigfeit verwalter. Er fieng alfo 1516 mit feiner aus Rom ges 
holten Vollmacht zu Leipzig, Wurzen, im Miagdeburgifchen und Brandenburs 
gifchen an, dieſes Geſchaͤfte zu betreiben. Er verfuhr aber darin fo'grob, daß er fr 
gar Iehrete, es koͤnten dem Menfchen alle und jede Sünden, vergangene, gegenwärs 
tige und zufünftige, aus päpftlicher Macht und Gewalt, erlaffen werden, wenn er 
gleich darüber Feine Neu und leid hätte, nur daß ein gewiſſes Geld davor bezahlet wuͤr⸗ 
de. Die Artikel, welche er öffentlid) auf ver Kanzel gelehret und vertheidiget Haben 
foll, find fonderlich folgenden Inhalts: 1. Er habe folche Gnade und Gewalt vom 
Papfte, daß, wenn einer gleich die heilige Mutter GOttes gefehwächet hätte, er folche 
‚Sünde vergeben fonne, wenn nur der Sünder fo viel, als fich gebühre, davor in den 
Ablaßfaften legte. 2. Das rothe Ablaßkreutz mit des Papfts Wappen fey eben fo Fräfs 
tig, als das Kreutz Chrifti. 3. Wenn Petrus jest zugegen wäre, fo hätte er nicht 
gröffere Gnade und Gewalt, als er habe. 4. Er mwolle mie Petry nicht taufchen, 
denn er babe mit feinem Ablaß mehr Seelen erlöfer, als Petrus mit feinen Predigs 
ten. 5. Wenn einer für eine Seele im Fegefeuer Geld in den Kaften- legte, fo führe 
die Seele, fobald das Geld in dem Kaften Elänge, in den Himmel und evlange 
ſchleunige Erlöfing. 6. Die Ablaßgnade wäre eben die Gnade, dadurch der Menfch 
mit GOtt verfühnet würde. 7. Es wäre nicht Noch, Neu und feid oder Buſſe vor 
die Sünde zu haben, wenn einer Ablaßbriefe Faufte. 8. Durch ven Ablaß würden 
auch die Sünden ‘vergeben, die einer noch zu thun willens wäre. 9. Der Menfch 
würde durch diefen Ablaß frey von aller Schuld und Pein. 10. Der Papit hätte 
mehr Macht, denn alle Apoſtel, , alle Engel und Heiligen, auch mehr als die Jung⸗ 
frau Maria ish: denn diefe wären noch alle unter Chriſto, "der Papft aber Chriſto 
* Ja, nach der Himmelfarth haͤtte Chriſtus nun in der Kirche nichts mehr zu 
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1516. regieren, bis auf den jüngften Tag, fondern habe alles dem Papit, als feinem Vica⸗ 
rio und Statthalter, befohlen. Bey dieſen Artifehn ließ es Tegel nicht bewenden, 
ſondern gab, unter Exzbifchof Albrechts Namen und Siegel, eine kurze Anweifung 
heraus, wie die Priefter den Ablaß auf denen Kanzeln ihren Gemeinden anpreifen fol 
1517. ten. Er tried feinen Ablaßfram 1517 zu groſſem Aergerniß vieler Menfchen. Einer 
von Adel, der bald aus dem Gefchlecht derer von Haake, bald derer von Hagen, bald 
derer von Schenken gewefen ſeyn foll, widerlegte ihn auf eine fehr thaͤtige Art. Es 
ließ ſich folcher von Tetzeln vor dreißig Thaler wegen einer noch zufünftigen Sünde 
Ablaß ertheilen. Nicht lange darauf faurete er dem: Ablaßfrämer in einem Walde 
zwiſchen Juͤterbock und Trebbin auf, zwang ihn, das geſammelte Ablaßgeld ihm zu 
überlaffen, und erflärete ihm unter dem Gewicht einiger Schläge, daß diefes eben die⸗ 
jenige Sünde ſey, wofür Tegel bereits zum voraus Ablaß ertheilet habe. ine weit 
gröffere Einbuffe erhielt aber Tegeld Krämerey, als D. Martin Luther nicht nur ges 
gen fein unverfchämtes Betragen öffentlich in Wittenberg predigte,. fondern auch den. 
ziſten October 95 gegen den Ablaß gerichtete Saͤtze, als eine academifche Steeitfehrift, 
an die Schloßfirche beveftigen ließ. Ich habe mir vorgenommen, mich in nichts eins 
zulaffen, was vor Befchuldigungen von den gegenfeitigen Parteien denenjenigen gemacht - 
werben, die bey Gelegenheit der Kirchenverbefferung als Hauptperfonen zu betrachten. 
Sch habe daher mit Fleiß derer ſchandbaren Handlungen nicht gedacht, die man dem 
Tegel vorgeworfen, und will mich auch in den Streit wegen der fauterfeit der Abfichs 
ten Luthers nicht einlaffen. Da die Päpfkler feine Widerſetzung bald einer Eiferfuche 
der. neuerrichteten wittenbergifchen Univerfität gegen die Leipziger Hohe Schule, zu 
welcher Tegel gehörte, bald einer Eiferfucht des Auguftinerordens, deſſen Mitglied 
Luther war, gegen den Predigerorden, zu dem fich Tegel befannte, zuſchreiben, die 
Evangelifchen folches aber ftandhaft widerlegen ; fo würde diefe Unterfuchung bey unfe 
ver Abficht zu weitläufig fallen. Luther fehickte feine Streitfchrift mit. einem Schrei 
ben an den Churfürften Albrecht von Mainz. Er fehiekte fie an Hieronymum Seul⸗ 
tetum, Biſchof von Brandenburg, unter deffen geiftfichem Gerichtöfprengel er fich 
befand. Er berichtete dem Doctor Staupig die Urfachen feines Vornehmens. Ja, 
er zeigte dem Papft felbft an, wie verwegen und geißig die Ablaßprediger die paͤpſtli⸗ 
che Gewalt und das Anfehen des römifchen Stuls misbrauchten. Scultetus, 
ein fehr geſchmeidiger Hofmann, wolte diefe Sache gerne fogleich in der Stilfe beilegen, 
da der Ablaß des Ehurfürften Herrn Bruder zum Vortheil gereichte. Er ſchickte den 
Abe zu Lehnin nach Wittenberg, und ließ Luthern bedeuten, daß, ob der Bifchof 
gleich feine Streitfehrift und Predigt vom Ablaß nicht mishillige; ‚fo möchte er doch nur 
die Sache ruhen laffen, und feine Predigt nicht der Preffe übergeben. Luther würde 
ſolches gethan Haben, wenn ihm feine Gegner zufrieden gelaffen hätten, befonders da 
Churfuͤrſt Albrecht, dem das meifte dadurch entgieng, fich ihm ſehr heftig wider, 
ee | 
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Der Kaifer Maximilian wandte feine damalige Ruhe zu denen Bemuͤhungen Maximilian 
an, feinem älteften Enkel die römifche Fonigliche Würde noch bey feinen Lebzeiten zu em en: 
verſchaffen. Das Churhaus Brandenburg war damals, in Abſicht der Wahlſtim⸗ ysmirhen n 
men, hauptfächlich in Betrachtung zu ziehen. Auſſer der churbrandenburgifchen reich behuͤlf— 
Stimme, die Joachim abzulegen hatte, war Churfürft Albrecht u Mainz, Sog lic) feyn. 
chims Bruder, und Marggraf Georg, aus der fränfifchen Linie, der am koͤniglich 
böhmifchen Hofe alles vermochte, von groffer Erheblichkeit. Der Kaifer wufte, daß 
Frankreich die Fortdauer der Kaiferwürde dem Haufe Defterreich nicht gönnete. Um _ Beftätiger 
nun den Chucfürften Ssoachim zum Vorcheil feines Haufes zu gewinnen, beftätigte ren 
demfelben nicht nur die Zollgerechtigfeit in allen ſchon habenden und noch Fünftig zu ers und giese ihm 
werbenden fanden, fondern. er ertheilte auch feinem Haufe die Anwartſchaft auf das die anwart: 
 Hergogehum Holſtein, wenn daffelbe jemals erlediget werden folte. Es ift alfo weder Er auf Hol⸗ 
Kaifer Friedrich 3, noch Earl 5 derjenige gewefen, welcher dem Haufe Brandes ⸗ 
burg diefe Anwartſchaft zuerft ertheilet. Maximilian hat fie zuerft gegeben; fie ift - 

aber nachgehends von Kaifer zu Kaifer mit folgenden Worten beftätiget: „Das Ange 
faͤll des Herzogthums zu Holftein mic allen Eins und Zugehörungen, fo von dem heis 
figen Neich zu tehen rühren, und die weyland Herr Marggraf Joachim von Bran⸗ 
denburg Churfürft für fich und feine Mitbelehnten von weyland Kayfer Carl 5 vermoͤ⸗ 
ge und Inhalt, Brief und Siegel darüber vollzogen und ausgangen, erhalten und 
erlanget hat.,, i 

Der Churfürft fuchte an feinem Theil die Streitigfeiten feiner Herren Vettern goahimıri: 
mit der Stadt Nürnberg zum Ende zu bringen. Diefe Neichsftadt ftand damals in ftet fih gegen 
ftarfer Kriegsverfaffung, und es war auf allen Fall nöthig, auf eine Gegenverfaffung Nürnberg. 
‚zu denfen. Der Ehurfürft befprach fich deshalb mit den Ständen ver Marf Bran⸗ 
denburg, die fich fehr willig bezeigten, zu Beilehaltung der Gerechtfame des Churs 
baufes Brandenburg Voͤlker in Bereitfchaft zu halten. Und zu diefem Behuf verfprach 
der Bifchof von Brandenburg 18, der von Lebus zo, und der von Havelberg ı2 
Reuter zu ftellen. 

Marimilian füchte feinem Vorſatz, feinem Enfel die roͤmiſche Fönigliche Wuͤr⸗ Reichstag zu 
de zu verfchaffen, näher zu treten. Er befihrieb 1518 einen Reichstag nad) Augſpurg. Augſpurg. 
Hieſelbſt waren verfchiedene Prinzen des brandenburgifchen Haufes perfönlich zuges 1518 
. gen, als: Exzbifchof Albrecht von Mainz, Churfuͤrſt Joachim von Brandenburg 
und die Söhne Friedrichs des Altern, aus der fränfifchen Linie, Cafimir, Frie⸗ 
drich der jüngere und Sohann Albrecht, Der Kaifer hatte ſchon vorher den Papſt Marggraf xt, 
erfucht, den Erzbifchof von Mainz zur Cardinalswürde zu erheben, deſſen Geſchlecht, dreht wird 
Aemter und Eigenfchaften, vielleicht auch feine Willfaͤhrigkeit, dem Papſt durch den Lardinal. 
Ablaß Geld zu verfchaffen, ihn beim Leo 10 ohnedies empfohlen. Der Cardinalshut 
Iangte in Augſpurg an; es ward felbiger.den ıften Auguſt in der Frauenkirche zu 
Augfpurg, in Gegenwart des Kaifers und der ganzen Neichsverfammlung, dem Chur 
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1518.  fürften Albrecht von dem päpftlichen Botfchafter, dem Cardinal Cajetano und dem 
Cardinal Matthias Langen mic geoffen Feierlichkeiten, die Manlius als ein Aus 
genzeuge erzählet, aufgefeßt, und dem neuen Cardinal anfänglich der Titel St. Chry⸗ 
ſogoni, nicht fange darauf aber St. Petri ad vincula gegeben. Dem Kaifer hatte 
der Papft einen geweihten Hut und Degen zum Geſchenk übermacht, die diefer Prinz _ 
den Cardinal Albrecht nachmals verehrete, und dadurch ein abermaliges öffentliches 
Zeugniß ablegte, wie viel ihm an der Freundfchaft des brandenburgiſchen Hauſes 
gelegen. 

— Eben dieſer Kaiſer trug auch auf eine naͤhere Verbindung und Verwandtſchaft 
re ver mie dem Haufe Brandenburg an. Seiner Schwefter Tochter, eine Prinzeßin des bale⸗ 
rifchen Herzogs Albrecht, Suſanna, ward den 24ften Yuguft auf dieſem Neiches 

tage mit dem Marggraf Caſimir von Brandenburg, aus der fraͤnkiſchen üinie— 

vermaͤlet. | 

N 250. —D 
Bea Der alle dem Fonte der Kaifer in der Hauptfache wegen der Waht feines Enkels 
fhe fönige, zum rümifchen Könige feinen Zweck nicht erreichen, obgleich die desfals angewandte 
wahl nicht er: Bemühung von dem Könige von Spanien mit Oelde unterflügt wurde. Es hinders 
halten, ten diefes Werk nicht ſowol die franzöfifchen Gegenbemügungen, als vielmehr die 
willkuͤhrliche Art, welche bisher Maximilian in Abſicht der Kaiferwürde beobachtet 

hatte. Es war in der That nicht rathſam, das Haus Defterreich in dem a zu 

beftärfen, daß die Kaiferwirde vom Großvater auf den Enfel fallen müfte Som 

chim 1 ließ fich durch nichts abhalten, dem Neichfein vorzüglichftes Kleinod, die Wahls 

freiheit feiner Negenten, beizubehalten. Maximilian mufte ſich mit der wenig bedeus 

tenden Entſchuldigung der Churfuͤrſten abſpeiſen laſſen, daß es bisher unerhoͤrt ſey 7 bey 

Sebzeiten eines ‘Prinzen, der fich nicht wirklich in Rom habe kroͤnen Taffen, eine roͤmi⸗ 

ſche Königswahl zu unternehmen. Weil diefes mislungene Geſchaͤfte die Hauptfache 


des ganzen Neichstages war, auf dem Churfürft Joachim und Marggraf Eafimir 


den Streit zwifchen Mainz und Sachſen, wegen der Umfrage, zu vermitteln fuchs 
ten ©); fo wurde auch) auf demfelben von denen in Berathfchlagung gefommenen wichtk 
gen Sachen, auffer einer Tuͤrkenhuͤlfe, nichts befchloffen, fondern alles auf einen fol 
genden Reichstag zu Worms verſchoben, wo der Kaiſer feinem Zweck näher zu kom⸗ 

men bofte. 
Was weiter Mur muß ich allerdings deffen gedenken, was mit Luthern zu Augſpurg vorge⸗ 
an fallen. Vielleicht hätte diefer Mann, nach des Bifchofs von Brandenburg Ermah⸗ 
nung, ſtille geſchwiegen, wenn nicht Tetzel, ſeine verzweifelte Sache oͤffentlich zu ver⸗ 
theidigen, ſich vorgenommen haͤtte. Er gab eine deutſche Widerlegung von Luthers 
Predigt heraus, ließ Luthers Streitſaͤtze in Juͤterbock verbrennen, und ſetzte ihm bey 
Gelegenheit feiner Doctorerhebung zu Frankfurt an der Oder unter dem Vorſitz des 
D. Conrad Winpina, eine Streitſchrift von hundert und fche Gasen am n zojten 
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ganuar dieſes Jahres entgegen denen er nachmals zu Frankfurt noch funfzig neue 1518, 
schrfäge beifügte. Dieſe Gegenfäge wurden aber nicht nur von den Studenten in 
Wittenberg verbrannt, ſondern, weil auch Sylveſter Prierio, ein Dominicaner, 
und der Inquiſitor Jacob von Hochfkraten, imgfeichen der ingolftädtifche Gottes 
gelehrte D. Johann Ef und der Frankfurter D. Wimpina fich des Ablaffes of: 
fentlich annahmen; fo vertheidigte Luther feine Säge durch) herausgegebene Erklaͤrun⸗ 
gen und Beweife, Die er dem Papft, dem Biſchof von Brandenburg und Spalatis 
no zuſchickte. Die mwittenbergifche Gottesgelehrte, ſonderlich Carlſtadt, nahmen 
ſich Luthers gegen feine Gegner an. Uber eben dieſe Streitſchriften gaben dem Luz 
ther immer mehe Einfichten, machten feine Meinung befandter, und verfchaften ihm 
bereits eine Menge Anhänger. Dies veranlafte den Kaifer, beim Papft anzufüchen, 
Dagegen Fräftige Mittel zu gebrauchen, der ihm durch verordnete Nichter vorladen und 
als einen Keger verdammen ließ: Doch trug. er dem Cardinal Thumafo de Big, 
oder Cajetano, auf, Luthers Sache vorzunehmen und zu unterfüchen. Diefer ber 
fihied folchen nad) Augfpurg, und 05 er gleich nicht Hinlängliche Gründe, ihn zu wis 
verlegen, hatte; fo beftund er doch auf einem Widerruf. Hiezu war aber Luther 
nicht zu bewegen. Er berief fich aufeinen beffer zu unterrichtenden Papft, reiſete ab, und 
berief fich endlich auf eine Kirchenverſammlung. Seine lleberſetzung des Briefes Pauli 
an die Önlater zeigte jedermann, wie GOttes Wort dieſen Streit entſcheide. Dem 
Churfuͤrſten Joachim von Brandenburg ward dieſer immer groͤſſer werdende Streit 
hauptſaͤchlich deswegen unangenehm, weil der Ablaß, den ſein Herr Bruder Cardinal 
Albrecht zu verkuͤndigen erlaubt hatte, dazu Anlaß gegeben. Man glaubte indeſſen 
doch nicht, daß dieſe Sache endlich ſo weit kommen werde, als ſie nachmals wirklich 
gediehen. 
251. 

Der Churfuͤrſt ſahe alſo mehr er die Staats s als Neligionsangelegenheiten. Der deutſche 
Der König von Polen Siegmund hatte immer die Ablegung des Lehnseides von dem * —* ſein 
Hochmeiſter Marggrafen Albrecht verlangt. Er drung beſonders in dieſem Jahre auf derkauf⸗ ih 
deſſen letztere Entfchlieffung. Nach dem Willen des Ordens fiel folche dahin aus: der Al fah⸗ 
Krone Polen in keinerley Abſicht einige Herrſchaft über des Ordens Laͤnder zuzugeſte- "" 
ben. . Man fahe daraus leicht, daß fülches einen Krieg nach fich ziehen würde. Der 
Hochmeifter ruͤſtete fich, um nicht unbewafnet angefallen zu werden. Um die Spann⸗ 
abern zum Kriege zu rechter Zeit herbeizufchaffen, überließ er dem unter ihm ftehenden 
Sandmeifter von Licfland, Walther von Plettenberg , die unabhängfiche Oberherrs 
ſchaft über Liefland, Gurland und Semgallen, gegen Exlegung einer Tonne Gol⸗ 
des. Nun wolte er ſich Bundesgenoffen, und feinen in Deutfchland geworbenen 
Kriegsvoͤlkern dur) die Länder der Nachbarn einen freien Durchzug verfihaffen, zugleich 
aber nochmals den bevörftehenden Schritt mit feinen vornehmſten Ordensgliedern aufs 
reiflichſte überlegen.» Berlin wurde zur Zuſammenkunft, fowol der Ordensgebietiger, 
als auch verfchiedener Prinzen und Mächte, beſtimmet. König Ehriftian 2 von 
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1513. Daͤnnemark ſchickte, fo wie andere, Geſandte dahin. Es fanden ſich der Churfuͤrſt 
Friedrich von Sachfen, deffen Vetter Herzog Georg von Sachſen, der Hochmeis 
fter Marggraf Albrecht von Preuffen, deſſen Herren Brüder Marggraf Cafimir 
und Marggraf Wilhelm, des Heermeifters von Liefland Walthers von Plettens 
berg Sefandten, und die vornehmften Drdensgebietiger aus Deutfchland und Preuß 
fen ein. Der Hochmeifter allein hatte 200 Pferde bey fi. Es ward hieſelbſt vor 
allen Dingen von der Berfammlung der vornehmften Ordensgebietiger der Schluß vefts 
gefeßt: daß der Hochmeifter dem Könige von Polen die gehnspflicht durchaus nicht lei⸗ 
ften folte. Hierauf wurde überlegt, wie man die in Deutfchland angenommene 
Kriegsbeamte und die in diefem lande geworbene 12000 Mann nach Preuſſen ziehen 
wolte. Churfürft Joachim ließ ſich, wegen der Erlaubniß des Durchzuges, mit dem 
deutfchen Orden in Unterhandlungen ein, Churfürft Friedrich 2 hatte bereits dievon 
Sigismundo dem deutfchen Orden verfaufte Neumark vor baares Geld an ſich ges 
handelt, und diefes fand dadurch mit denen übrigen Marken aufs neue vereiniger, 
Es hatten fich aber damals die Marianer den Wieverfauf vorbehalten. Jetzt fahen 
folche wohl ein, daß fie fich auffer Stande befanden, dieſen Wiederfauf zu unternebs 
men. Die Hofnung, jemals die dazu nöthigen Koften zufammen zu bringen, war 
ſchwach und ohne Gründe. Brandenburg würde ohnedies gegen den Kauf Sieg 
munds vieles eingewendet haben; ihre jeßigen Bedürfniffe waren dringend: und wenn 
der Churfürft ven Durchzug ihrer neuangeworbenen Voͤlker nicht verftatten wolte; ſo 
war alle ihre Hofnung, envlich zu dem vorgefeßten Zweck zu gelangen, ſchon hiedurch 
vereitelt. Auf Seiten des Churfürften fehien es nicht rachfam zu feyn, Kriegsvölfer 
des deutfchen Ordens in fo ftarfer Anzahl durch die Marf ziehen zu laffen, fo lange 
derfelbe noch den Schein eines Anfpruchs auf eine brandenburgifche Provinz vorbrins 
gen koͤnne. Dieſes brachte endlich zwifchen ihm und denen Häuptern des Ordens den 
Dertrag zum Stande, worin fich der letztere alles Nechts zum MWiederfauf der Neu⸗ 
marf auf ewig begab; wogegen der Churfürft fich anheifchig machte, denen angewor⸗ 
benen DBölfern der Marianer einen freien Durchzug durch feine tande zu verftatten, 
wozu er auch andere Benachbarte bewegen wolte. So geſchickt wufte unſer Prinz die 
Neumark von allem Anfpruch des deutfchen Ordens zu encledigen, und auf eine uns 
zertrennliche Urt bey feinen übrigen fanden zu erhalten. 

Ehriftian 2 König Ehriftian 2 von Dännemarf glaubte fich vor denen Schweden genug 
55 ſam geſichert zu haben, da er auf feinem erſten Zuge in dieſes and ſechs erhebliche Pers 
foricht dem fonen, nemlich Guftav Erichfon, Lars Sigfon, Zoran oder George Sigefon, 
order hülfe. Oluf Rynning, Birger Nieldfon und Henning Gad, den Electum in Lindfid 

ping, als Geifeln für die Fünftige Treue des fehwedifchen Neichs, nach Coppenhar 
‚gen abgeführet hatte. eine Gefandten berfprachen daher auf der berlinifihen Zus 
fanmenfunft, dem Hochmeifter in dem bevorftehenden Kriege Hülfe zu Teiften, und 
feine Macht zu denen in Deutfchland angenommenen Völkern ftoffen zu laffen. Det 
Churfuͤrſt Joachim fand aber nicht vor gut, in diefem Kriege feine Grenzen — * 

| polni⸗ 
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polniſchen Steeifereien auszufegen, und überließ es ‘dem Orden, feine Sache allein 1518. 
zu verfechten, 

- Hingegen gab er der Stadt Stendal verfchiedene Nechte wieder, welche diefe Stendal be: 
Stadt, bey Gelegenheit des Aufftandes unter dem Churfürften Johann dem Groffen, ee 
verloren hatte. : te wieder. 

| ta 2 

Der rödtliche Abgang des Kaifers Maximilians, welcher den ııten Sanur 1519. 
1519 erfolgte, verurfachte bey unferm Churfürften ganz andere Gegenftände feiner Ue⸗ une 
berlegung.: Das Zwifchenreich war nicht überall ruhig. Ulrich, Herzog von Wuͤr⸗ jr A 
temberg, nahm die im ſchwaͤbiſchen Bunde ftehende Stadt Reutlingen unter dem giſcher 

Vorwande weg, weil felbige die Mörder eines feiner Bedienten nicht ausliefern wollen. 
Der ſchwaͤbiſche Bund rächte folches auf eine faft unerhörte Art. Er verjagte den 
‚Herzog, den feine angeworbene Schweißer verlaffen, von Land und feuten, und übers 
ließ en , gegen Exlegung der Kriegsfoften, an den fpanifchen Monars 
chen Carl. | 

Selbft in der Nachbarfehaft ver Marf brach der fogenannte hildesheimifche und Hitdeshei: 
Krieg aus. Der damalige Bifchof von Hildesheim Johann, Herzog von Sach, miſcher kries. 
fen» Lauenburg , der mit Herzog Henrich) von Luͤneburg im Bündniffe ftand, war 
nicht nur indas Stift Münden, deffen Bifchof Franz ein Herzog von Braunſchweig 
war, fondern auch in die Länder der Verwandten diefes Prälaten, mit denen er 
Grenzirrungen hatte, gefallen. Hieraus entftund ein Kriegsfeuer, in welchen 
der Bifchof von Hildesheim auf der Soltauer Heide nicht nur feinen Feinden eine 
ofne Feldfchlacht abgewonnen, fondern auch Herzog Erich den aͤltern und Herzog Wil 
helm von Braunfchweig nebft 120 von Adel in derfelben gefangen befam. Weil 
nun folches eben zur Zeit der Wahl gefchahe; fo ſchickten die Churfürften ihre Raͤthe, 
an deren Spitze Sebaftian von Rothenhan fich befand, um einen Waffenftillftand 
zu vermitteln. Sonnabends nach Martini Fam auch zu Zerbft durch die mainzifche, 
ehurfächfifche, churbrandenburgifche und des Herzog Johanns von Sachfen Ri 

the, Botho Graf zu Stolberg, Hans von Werther, Wolf von Weiffenbach, 
Ehriftoph Gros, Dietrich von Hartenberg und Buffo von Alvensleben, ein 
vorläufiger Vergleich zwiſchen Hildesheim, Lüneburg, Schaumburg, Hoya, 
Lippe und Dippold einer Seits, denn Braunfchweig und Oldenburg anderer Seits 
zum Stande. 

Das wichtigfte Gefehäft, melches nunmehro zu beforgen, war ohnftreitig die Wahl des fair 
Wahl eines neuen Neichsoberhaupts. Michts wäre unferm Churfürften leichter gewes mi Cen⸗ 
fen, als fich die Kaiferfrone felbft zu verfchaffen. Der Dechant der Churfürften war 
fein Bruder, Marggraf Albrecht, Erzbifchof von Mainz. Sein Better Georg 
war Oberhofmeifter des damaligen boͤhmiſchen Königs Ludwig. Der Churfürft von 
Trier Richard und der Churfürft von der Pfalz, Philip, waren beide vor einen 
Öfterreichifchen Prinzen gar nicht eingenommen. Joachim hätte ſich felbft die 
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brandenbürgifche Stimme geben koͤnnen; und es wäre alfo, went es nur Joachim 
gewollt, gewiß niemand anders, als er felbft, Kaifer geworden. Es ift bey fo bes 


wandten Umftänden unerweisfich, was Öuieriardini fügt, daß Churfürft Joachim | 


wirffich vor ſich ſelbſt die Wahlftimme abgeleget habe. Die übrigen Mirwerber was 
ten zwar anfehnlich genung, fie würden aber unfern Churfürften an Erhaltung feines 
Endzwecks nicht haben verhindern Fonnen, wehn er fich wirffich entſchloſſen hätte, ei⸗ 
nen Mitwerber abzugeben. Der junge König von Böhmen, Ludwig ohne Haur, 
vor den fich fein Bormund, der König von Polen Siegmund, bewarb, war zu jung, 
und die ihm vom Maximilian gegebene Berficherung gewiß mehr nachtheilig, als be . 
huͤlflich. Henrich 8 von England fehiekte zwar den Richard Pace, Fam aber mie . 
feinem Anfuchen zu ſpaͤt. Die erheblichften Kronenbuhfer waren Franz ı König 
von Franfreich, und Carl König von Spanien. Beide gaben ſich durch ihre 
Gefandten bey unferm Churfürften alle mögliche Mühe. Beide fürchten fich durch 
Geld und Berfprechungen bey den Churfürften eine Partey zu verfchaffen. Vor beis. 
den grauete es dem Papft, da der eine Mailand, der andere Neapel befaß. Ex mel 
dete fich Durch einen Gefandten bey denen rheinifchen Ehurfürften, die vor der Wahl 
zu ihrer eigenen Gicherheit zu Oberweſel die rheinifche befondere Churfücftenverein 
fehfoffen. Der Papft ließ bey ihnen anfuchen, auf den fpanifchen König Carl bey 
bevorftchender Wahl nicht zu fehen, weil er als König von Neapel die Kaiferfrone 
nicht annehmen Fonne: Denn die Päpfte, als tehnsherren des Königreichs Neapel, 
Hatten fich bey ihren behnstraͤgern dieſes ehemals ausbedungen. Es erhielt aber der 


paͤpſtliche Gefandte die Antwort, daß fie fich bey ihrer Wahl nichts würden vorfehreis 


ben laſſen. Marggraf Cafimir warb befonders, als fpanifcher Gefandter, vor Kos ' 
nig Carl, und Joachim von Malzan, welchen Francifeus als feinen Gefandten 
nach Berlin gefchickt, wuſte dem Churfürften die Gefahr der Deutfchen Freiheit, wenn 
die Wahl auf den öfterreichifchen Prinzen ausfiele, fehr lebhaft vorzuftellen, und das 
gegen die Zreundfchafe Franzens fehe hoch zu erheben. Indeſſen Fam der vom Chur: 
fürften von Mainz ausgefihriebene Wahltag herbey. Churfürft Joachim reifete mie 
einem anfehnlichen Gefolge dahin ad, Die Geſinnungen der Churfürften waren fehe 
getheilet. Das Berragen Maximilians, ſonderlich aber die Macht Carls von 
Spanien, fehreefte unfern Churfürften ab, deſſen Parey zu ergreifen. Wenn uns 
ter beiden Königen ja einer gewaͤhlet werden foltes fo fehien ihm, fo wie dem Churfürs 
ften von Trier und Pfalz, die Perfon Franciſci von Frankreich noch annehmlicher. 
Auffer Carls Macht Fonte man freilich vorausfehen, daß die Regierung Spaniens 
feine Gegenwart meiftencheils in feinen fehr entfernten Erbſtaaten erfordern: wuͤrde, 
welches den deutſchen Reich nicht fonderlich zutraͤglich ſeyn konte. Hiezu Famen- bie 
Häufigen Kriege, die zwar eigentlich Deutfihland nichts angiengen, in welche aber 
Earl folches ganz gewiß verwickeln würde. Mainz, Coͤln und Sachſen fanden 
aber alle dieſe nemlichen Umftände auch) bey Frankreich. Der Churfürft von Trier, 


ſchlug ben fo bewandten Umftänden vor, von beiden abzugeben, und fi) aus baieris 


fchem, 
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ſchem, ſachſiſchem eder brandenburgiſchem Haufe ein geſchicktes Oberhaupt zu waͤh— 


fen, welches, wenn es gehörig von Deutjchland unterftügt würde, feine Würde alles 
mal gegen Defterreich und Frankreich erhalten Fonte. Nach dem Bericht des vor⸗ 


treflichen Gefthichtfhreibers Thuani hatte der Churfürft von Trier hauptfächlich fein 
Augenmerk auf unfern Churfürften Joachim gerichtet. Da aber verfelbe, nach dem 
Mufter verfihiedener feiner Vorfahren, alle Mitwerbung großmürhig ausgefchlagen ; 
fo fahen die meiften Churfürften auf Churfürft Friedrich den Weifen von Sachſen. 
Aber auch diefer Herr wolte fich damit nicht einlaffen, ob es ihm gleich ein leichtes ges 
weſen wäre, beide Parteien zu feinem Vortheil zu vereinigen. Der Schuß, den dies 
fer Prinz dem Luther bisher eriwiefen, machte ihn dem Papſt zuwider, deſſen Gefands 
ter alles mögliche that, eine zum Vortheil Sachſens ausfallende Wahl zu Hintertreis 
ben. Befonders erklärete ſich der päpftliche Borfihafter, daß der Beſitz des Königs 
veichs Neapel der Wahl des fpanifchen Königs Earl nicht weiter hinderlich feyn folte. 
Diefes fowol, ‘als die großmüthige Weigerung Friedrichs des Weifen, beförderte 
soirklich das Anſuchen Carls mehr, als der Umftand, daß er ein Deutfcher fer. 
Der Borwurf einer fremden Geburt hätte dem Könige Franz nicht geſchadet. Denn 


obwol Sabinus in der Nede, die er dem Churfürften von Mainz in den Mund legt, - 


diefen Umftand als fehr erheblich anbringt; fo iſt doch einmal befande, daß der Churs 
fürft von Mainz die Rede nicht fo gehalten, wie folche uns Sabinus vorgeleget. Ges 
feßt aber, daß auch wirflic ein Stand des Neichs diefer Meinung gewefen; fo kann 
doch diefer Umſtand Fein neues deutſches Staatsrecht einführen. Endlich trat auch 
Böhmen zur öfterreichifchen Party. Wegen diefer Krone hatten fich zwey Gefandts 
ſchaften eingefunden. Eine war von denen Ständen des Königreichs abgeſchickt, die 
andere von des jungen Königs Ludwigs ohne Haut Vormund, dem Könige Sigis⸗ 
mundo von Polen, bevollmächtiger. Cine jede wolte vor der andern ein Vorrecht 
haben. Die Micchurfürften erfläreten fich vor die Geſandtſchaft der Stände, welche, 
vermdge der güldenen Bulle, endlich allein zugelaffen wurde. Die wichtigfte Hinders 
niß, welche ſich Carls Wahl in den Weg legte, war deffen Macht. Doch auch diefe 
wurde dadurch gehoben, daß man den Misbrauc) derfelben durch einen Wahlvertrag zu 
hintertreiben fuchtee. Man hatte zwar in denen vorigen Zeiten, aber nur je zuweilen 
und nur fehr wenige Punfte, von dem Neuerwaͤhlten fich verfprechen laffen. Seit dies 
fer Zeit aber ift e8 zur Gewohnheit geworden, einem jeden neuen Negenten einen Vers 
trag vorzulegen, worin die eigentlichen Grenzen feiner ganzen Regierung näher beftims 
met werden. Weil Fein anderes gefchickteres Mittel vorhanden, den Neuerwählten zu 
Veſthaltung diefes Wahlvertrages zu verbinden; fo laͤſt man ihn eine eidliche Verſiche⸗ 
rung ablegen, demjenigen nachzukommen, wozu er fich anheifchig gemacht. Chur⸗ 
pfalz und Churbrandenburg lieffen fih, in Hofnung, daß der König von Spanien, 
Carl, der Zufage, die er eidlich thun würde, fich beftändig gemäß verhalten werbe, 
bewegen, feiner Partey beizutreten. Der Erzbifchof Richard von Trier mufte eben 
fals den meiften Stimmen weichen. Als daher am 28ſten Jun. die eigentliche Wahl 
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in allem nach der Vorſchrift der güldenen Bulle angeftellet worden; fo fielen die Stims 
m.n für den König Carl von Spanien aus, der nachher, unter dem Namen Carls 5, 
in der Neihe der Kaifer fich befandt genug gemacht hat, Er war eben damals in Spas 
nien. Seine Bevollmächtigten aber, unter denen vorzüglich Marggraf Cafimir von: 
Brandenburg befindfich, trugen gar Fein Bedenken, den Wahlvertrag anzunehmen. 
Die Churfürften ernannten hierauf den Bruder des Churfürften von der Pfalz, 
Malzgrafen Friedrich, als ihren Gefandten, dem Menerwählten unter der Bepins 
gung, den Wahlvertrag anzunehmen, das Reich anzubieten. Es bedachte fich folcher 
feinen Augenblick, fondern wufte allen denen vielen Dank, welche ihm zu diefer Würde 
beforderlich gewefen. Dem Ehurfürften Albrecht von Mainz feste er ein anfepnlis 
ches Zahrgeld aus. Dem Marggrafen Eafimir trug er in feinem Namen auf, die in 
Dberdeutfchland Tiegende öfterreichifche Erblande in Pflicht zu nehmen, und, bie 
zue Ankunft des Kaifers, deſſen Rechte zu beforgen. | 
Der Papft hatte indeffen dem Carl von Miltitz, Lutheri Streitigkeiten zu be⸗ 
forgen, aufgetragen. Auf deſſen Vorladung war Luther zu Altenburg erfchienen, 
Tetzel aber ausgeblieben. Der erftere erbot fich zu fehweigen,, wenn dem Gegentheil 
ein ebenmäßiges Stillſchweigen auferleget würde. Miltitz getrauete fich aber nicht, 
diefen Mann nad) Kom zu bringen. Er zeifete vielmehr nach Leipzig, wo er den 
Tegel, der bald Hierauf ſtarb, fehr hart anfieß, und von da zum Carbirdal Gajetan 
nad) Augfpurg. Nun wurde der Ehurfürft von Trier, Richard, zum Richter in 
diefer Sache vorgefchlagen. Dec) der Churfürft von Sachfen hielt nicht vor gut, den 
Luther aus feinen Händen zu laſſen. Der römifche Hof beliebte hierauf eine öffenelis 
che Unterredung zwifchen Luthern und dem Doctor Ef, die auch) in Leipzig, aber 
ohne alle Frucht einer Bereinigung, gehalten wurde. Es 309 aber diefe Unterredung 
dem Luther einen neuen Gegner zu. Der Leipziger Profeffor Hieronymus Emfer 
gefellete fich zu feinen Widerfachern, und warnete die dem Luther geneigten Böhmen, 
deffen tehrfäge mic den ihrigen vor uͤbereinſtimmend zu halten. Auf Doctor‘ Ecks 
Betrieb wurden Lutheri Schriften von denen hohen Schulen zu Coͤln und Löwen vers 
dammet, der ſich aber gegen. alle feine Gegner vertheidigte. IT Tee 


$. 25. 


In Preuffen waren zu Ende diefes Jahres endlich die ThärlichFeiten zwiſchen 
dem Hochmeifter und der Krone Polen ausgebrochen. Ohnerachtet der neue Kaifer, 
yon Spanien aus, 1520 den Hochmeifter Albrecht zur tehnspflicht gegen Polen er⸗ 
mahnete, amd folglich auf deffen Hilfe Feine Nechnung zu machen war, auch einige 
in Deutfchland gewordene Völker in die Dienfte des Herzogs Henrich des jüngern 
von Braunſchweig getreten; fo feßte doch der Hochmeifter den Krieg gegen den weit 
mächtigern polnifchen Staat mit zwar groffem Muth, aber fhlechtem Erfolg, fort. 
Unfer Chuefürft Joachim gab 'fich alle Mühe, die Ruhe wiederherzuftellen. Er für 
wol, als fein Bruder, Churfürft Albrecht, und Georg, Herzog von Sachfen, 
7 | fehisften 


ſchickten an ben, u von — or es * ii is auch der Herzog von — ‚15204 
niß, Friedrich, und der. Biſchof von Fuͤnfkirchen einfand, um insgefamt ihre Ver > 
mittelung anzubieten. Man brachte es auch wirklich zu einem Waffenſtillſtande, waͤh⸗ rg 
rend dem m au Thoren an einen Frieden gearbeitet werben ſolte. Hieſelbſt befanden. 
ſich um Johannis der König von Polen Sigismund, der Hochmeiſter Albrecht, 
ein. päpfklicher Botſchafter, der Biſchof von Sunfficchen , zween Doctores als chur⸗ 
randenburgiſche, zween Doctores als churmainziſche Gefandte, von dem Pfalzs 
grafen am Rhein ein Ritter, aus Sachſen zwey Gefandte, die Gefandten des deuts 
eben Reichs, und Herzog Friedrich von Liegnitz. Jedoch allerhand Begebenheiten 
vereitelten die Hofnung zu einem Vergleiche. Die Polaken hatten waͤhrend dem Waf— 
fenſtillſtande Feindſeligkeiten ausgeübt, und während-der Zeit der Unterhandlungen 
langten 2500 Mann Daͤnen zum Beiſtande des Hochmeiſters an. Beides wg 
ki daß die Unterhandlungen mit Polen abgebrochen wurden. 


Diejenigen, welche des Kaiſers Rechte in Deutſchland zu beſorgen — war Hildesheinn⸗ 
ren mit dem vorläufigen Vergleich in der hildesheimiſchen Sache nicht ſonderlich zu, ſche ſachen. 
frieden. Der Biſchof von Hildesheim hatte den Verdacht auf ſich geladen, als wenn 
er dieſe Händel, "blos Carls 5 Wahl zu behindern, und Franzens Wahl zu befor 
bern, angefangen, Des Kaifers Bevollmächtigte wolten daher dem Carl freie Hände 
verſchaffen, ſich an dem Bifchof zu rächen. Sie klagten aus diefer Urſach, daß die 
Vermitteluug eines vorläufigen Vergleichs einen Eingrif in das Fnjedkhe —— 

— * ohnerachtet ſolches mit nichts erwieſen werden konte. 


Chriſtiernus, oder Chriſtian 2, Koͤnig von Dannemark —5 ſeinen Daͤniſche an 
| Eine unſern Churfürften, vor ihn beſorgt. Er hatte Schweden mit Krieg gelegenheiten, 
überzogen, und das Glück, daß der Netchsftatthalter diefes Staats Steno Sture, beim 
Ausbruch der Thärfichkeiten, von dem daͤniſchen Feldherrn Otto Krumpen, bey Boge⸗ 
ſund erſchoſſen worden. Gan; Schweden unterwarf ſich hierauf dem Chriſtian 2/ wo 
er mit vielen Feierlichkeiten gekroͤnet wurde. Dun glaubte er im Stande zu ſeyn, alle 
Widerwaͤrtigen, und durch fie das Uebel mit der Wurzel auszurotten. Er folg fe 
wirklich dem gegebenen übeln Nath des Dietrich von Slagheck, Biſchofs zu Si 
ra, und richtete ſowol zu Stockholm, als im ganzen Reich, ein verabſcheuungswuͤr⸗ 
diges Blutbad an, ohne jedoch ſeinen Endzweck dabey zu erreichen. 


In der Mark Brandenburg war ein Uebel von anderer Art eingeriſſen. Es Raͤubereien 
funden fich darin ganze Näuberbanden ein, : die ſowol in denen Haͤuſern der Einwohner in der Darf. 
und auf öffentlichen tanpftraffen, als auch in Kirchen und Kapellen, die verwegenften 

Raͤubereien veruͤbten. Sie brauchten unter ſich eigene Namen, wodurch ſie ſich unter 

einander ſelbſt kenntlich, andern aber unerkannt blieben. Einer wurde der Papſt, ein 

anderer der theure Johann, der dritte der Herzog Loll und ſo weiter genannt. Das 

aͤrgſte hiebey war, daß dieſe Boͤſewichter in Pommern ihre Schlupfwinkel hatten, 

wo ihnen unter der Hand Schuß und Huͤlfe gereicht wurde. 
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Trennung fur Auch der Fortgang, den guther ehren — id nun Surfürften — 
—5— > ſam. ° Da diefer Gottesgelehrte das ehrgebaͤude der Päpftler an einem Orte angegriffen 
Pr And untergraben hatte; ſo muſte nothwendig ein Stück deſſelben nach dem andern über dem 
Haufen fallen. Die fehre von Eriverbung der Seligfeit durch gute Werke; von ver 
dienſtlichen Geluͤbden; von Verweigerung bes Kelchs im Abendmahl bey denen — 
fieng er an als Irthuͤmer zu verwerfen. Der Papft erklaͤrete ihn davor den aten Zur, 
in den Kirchenbann worauf in Rom und anderwaͤrts ſeine Schriften oͤffentlich ver⸗ 
brannt wurden.” Er beſchwerete ſich daruͤber bey dem Kaiſer, beim Churfuͤrſten von 
Mainz; beim Biſchof von Merſeburg, ja beim Papſt ſelbſt; und da alles dieſes 
nichts fruchtete, Fam es zwiſchen ihm und dem Papft zur völligen- Trennung: Er, 
feSte feine Gedanken von der babyloniſchen Gefängniß auf, und berief fich nuͤnmehr 
in weit haͤrtern Ausdruͤcken auf eine freie Kirchenverſammlung. Er verbrannte endlich 
ſowol die gegen ihn ergangene päpfttiche Bulle, als auch das geiftliche Kirchenrecht, . 
nebſt Eckens und Emſers Schriften, vor dem Elſterthor zu Wittenberg.‘ In die⸗ 
ſem letzteren Stuͤck war er unftreitig zu weit gegangen, ‚da ihn Fein Necht zuftand, 
Geſetzbuͤcher zu machen, oder zu verdammen, und es Legten die wittenbergiſchen 
Rechtsgelehrten hierüber ihr Misvergnuͤgen. 

Erneuerung Der Ehurfürft von Sachſen getrauete ſich nicht; offentlich bein Luther — 
der N pflichten, den er doch unter der Hand ſchuͤtzte. Als daher die Prinzen der erbverbrüs 
San,  derten Häufer Sachſen, Brandenburg und Heffen zu Nordhaufen, wegen Evs 
Brandenburg neuerung ihrer Vertraͤge, zuſammen kamen; ſo bezeigte der Churfuͤrſt von Sachſen 
und Heſſen. war ſeine Bedenklichkeit, in der verſprochenen Huͤlfsleiſtung den Papſt und — 
auszunehmen. Weil aber Herzog Georg von Sachſen, Luthers eifriger Feind, ver⸗ 
langte, daß es in dieſem Punkt bey dem alten bleiben folte; vr * heat bis Mr 

weitere Handlungen ausgeſetzt. 
—— Endlich langte Carl aus Spattien i in Deutſhland an. — ben Gars: 5 
Deuichtand. Wahl aufmerkſam gemacht, hatte fich alle Mühe gegeben, ſowol Henrich g als auch 
ER den Papft auf feine Seite zu ziehen. Ob aber gleich der König von Frankreich fih - 
von den Eigenfehaften feines Gegners noch nicht den gehörigen Begrif machen konte; ſo 
zeigte doch Carl 5 Gefchicklichkeit genug, Franzens Abſichten zu vereiteln. Cr gieng 
aus Spanien nach England über, beſprach fich zu Douver und Canterbury mit 
Henrich 8, und zu Orävelingen und Calais mit dem in England viel vermögens 
den Cardinal Wolſey. Da er dem letztern Hofnung machte, ihm zur Erhaltung der 
paͤpſtlichen Wuͤrde behuͤlflich zu feyn ; fo vernichtere er hiedurch Die ganze Frucht der Zus 
ſammenkunft mie Henrich 8, die in dem fogenannten Camp de drap d'or zwiſchen 
Deffen erfte Andres und Guines gehalten worden, Nach der Anfunft des Kaifers erfolgte deſſen 
verrichtungen. Kroͤnung in Aafen. Churfuͤrſt Joachim konte fi) wegen des zwiſchen Polen und 
dem Hochmeiſter fortdaurenden Krieges aus feinen fanden nicht entfernen. Da er bey 
der Wahl des Kaifers die franoͤſi iſhe Partey . aa ſo mag auch biefes 
die 


- Surf, Sad 64 
die Urſach —J warum er lieber feine Stelle durch Geſandten habe vertreten 1520 
laſſen wollen. Die erheblichſten, die er hiezu ernanute, waren der Graf von Stol⸗ 
berg und der Biſchof von Brandenburg. Ben der vorgefallenen Krönung ſahen ſich 
die mitgekommenen Grandes von Spanien einiger Kraͤnkung ausgeſetzt, welches nach ⸗ 
mals die Trennung der Kaiſerwuͤrde von der Nachkommenſchaft Carls nach ſich gezo⸗ 
gen. Der neuerwaͤhlte Kaiſer theilte ſodenn die Erblande mit feinem Herrn Bruder, 
Er überließ demſelben die oͤſterreichiſchen Erbſtaaten in Deutſchland, nebſt dem ers 
handelten Herzogthum Wuͤrtenberg, und behielt die ſpaniſchen, italiaͤniſchen und 
niederlaͤndiſchen Staaten. Er ließ an den. Biſchof von Hildesheim ſcharfe Befehle 
ergehen, welche dem von den Churfuͤrſten vorher vermittelten Vergleich a * 
Die pl muſte alſo auf den naͤchſten Reichstag verwieſen werden. 
| . 25 —— 
Dieſer ward vom Kaifer wegen der. in Nuͤrnberg witenden Peſt, nie in dies 1521. 
fr er ‚ ‚fondern zu Worms, gehalten. Der Churfürft Ssoachim hielt ſeine per⸗ Joachim laͤft 
| fonliche Gegenwart, wegen der Reichsbelehnung vor nothwendig. Er fand ſich da⸗ — 
her mit einem anſehnlichen Gefolge, fo wie fein Herr Bruder der Churfürft bon Mainz, 
und feine Herren Bertern Cafimir und Johann, an dieſem Orte ein, und ließ fich 
und feinem Haufe den ı6ten Februar bie lehn * die geſamten brandenburgiſchen 
Sande und Zubehörungen reichen. In dem lehnbriefe ſagte der Kaiſer unter andern; 


pe widerrufen und vernichten auch damit aus unſerm ſonderlichen Wiſſen uͤnd von 


oͤmiſcher kaiſerlicher Macht wegen, mit dieſem Brieffe alle Freiheiten und Gnade, 

* —* Vorfahren am Reich oder wir gegeben hetten, oder geben wuͤrden, die wider 
bie genamten unſer Churfuͤrſten und Fuͤrſten Freiheit, Gerechtigkelt, bandgericht und 
Herkommen, Brief, Kauf, oder Gebrauch in der Mark zu Brandenburg, im 
Burggrafthumb zu Nuͤremberg und in andern ihren Herrſchaften, Gebieten und Zu⸗ 
gehoͤrungen, ſonderlichen in ihrer Gerechtigkeit der Hertzogthumb Stettin, Pommern, 
Caſſuben und Wenden, Wollgaſt und Bart, und die Fuͤrſtenthumb Ruͤgen, 
Uſedom und Grafſchaft Guͤzkau, der Burggrafthumb zu Nuͤrmberg, auch des An⸗ 
gefels des Herzogthumbs zu Mecklenburg, des Fürftenehumbs zu Wenden, der 
Grafſchaft zu Schwerin, mit ſambt den fanden Stargard und Roſtock mic — 
Herrſchaften, sand, Leuten, Schloß und Stetten, Zus und Eingehoͤrungen feyn 
möchten, oder ſchaͤdlich ſeyn mögen, ungeverlich, wollen und ſchaffen auch, daß dies 
felben in allen ihren Punkten, Artikeln und Innhaltungen gänzlich und gar vernicht, 
Fraftlos und machtlos feyn follen. Und gebieten darumb allen und jeglichen Churfuͤr⸗ 
ſten, Fuͤrſten, Geiſtlichen und Weltlichen, Praͤlaten, Grafen, Freien, Herren, 
Rittern, Knechten, Hauptleuten, Vitzthumben, Voͤgten, Pflegern, Verweſern, 
Amtleuten, Schultheiſſen Burgermeiſtern, Richtern, Raͤthen, Bürgern, Gemein 
den und ſonſt allen andern unſern und des Reichs Unterthanen und Getreuen, in was 

Wuͤrden, Staats oder Weſen die ſeyn, ernſtlich und veſtiglich mit dieſem Briefe, daß 
fie bie vorgenamten unſer Freund, Oheimen, Churfuͤrſten, Fuͤrſten und ire Erben, 
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Marggrafen zu Brandenburg und Burggrafen zu Nuͤrmberg/ an ſolchen iten Gna⸗ 
den, Freiheiten, Rechten, Briefen, Privilegien, Gerichten, Hofgerichten, bandge⸗ 
richten und allen andern obgefchrieben Dingen, auch dis unfer Eonfirmarion, Ernew 
rung und Beſtaͤtigung nicht hindern noch irren in Fein Werfe, fondern fie dabey geru⸗ 
higlich bleiben faffen, als lieb einem jeden fey unfer und des Reichs ſchwere Ungnad und 
Strafe zu vermeiden. Mir Urkund dies Brieffs.befiegele mit unſerm — — 
hangenten Inſiegel/ Geben ꝛc. Wormbs ꝛc. ven 16 Febr. ... 

Der Kaiſer beſtaͤtigte zwar auch den 4ten April die lehnsvertraͤge sat gibs 
ſchen den Churfuͤrſten von Brandenburg und den Herzogen von Pommern errichtet 
waren. Es ſcheint aber, als ob Carl 5 bey alle dem unſerm Churfuͤrſten es noch 
nicht habe vergeſſen koͤnnen, daß er bey ſeiner Wahl anfänglich ihm zuwider‘ geweſen. 
Der Herzog Bogislaus von Pommern wuſte ſich dieſer Geſinnung des Kaiſers zu 
ſeinem Vortheil zu bedienen, und war bemühen, ſich von der brandenburgiſchen tehns⸗ 
verbindlichkeit foszumachen, Er wandte ſich deshalb an Carl 5, und that um bie 
Reichsbelehnung Anſuchung. Carl 5 kraͤnkte wirklich unſern Joachim ſo empfindlich, 
daß er den Bogislaum, ohne Betrachtung derer gegen Brandenburg habenden Pi ⸗ 
ten, wirklich beliehe. Doch der Churfuͤrſt beſchwerete ſich daruͤber bey dem Kaiſer, 
und zeigte, daß dieſes zu nichts anders, als zum Aufruhr im Reich und zum unnoͤthi⸗ 
gen Blutvergieſſen, Gelegenheit geben koͤnne. Das churfuͤrſtliche Schreiben war ſo 
abgefaffet: „Allerdurchlauchtigfter, Großmaͤchtigſter Kayfer. Em. Kayſerlichen Mar 
jeftät fein meine fehuldige gehorfame vwillige Dienfte jederzeit zuvor. Allergnaͤdigſter 
Herr. Ich Fan mich nicht gnugfam bedenken, womit ich und das gange Haus Bran⸗ 
denburg diefe Ungnade umb Ew. Kayſerliche Majeftär verdienet, dag Ew Kanferliche 
Majeftät uns diefen öffentlichen Schimpf und Nachtheil erzeiger und gethan mit der 
dermeinten Belehnung des Herzogs von Pommern, angefehen unfer aller Treu und 
inannigfältigen erzeigren willigen Dienft, dazu Fein Brief und Siegell ihrer Vorfahren 
und Eltern, desgleichen des Herzogen von Pommern und feiner tandfchaft Verpflich⸗ 
tung und Verſchreibung, die Ew. Kayſerliche Majeſtaͤt alle ſelbſt geſehen und sehe 
haben, und darneben Ew. Kayferlichen Majeftät Selbſtbelehnung, tehnbriefe, Com 
firmarion und andern glaubigen Schein und Derforgung unter Em. Kanferlichen Mae 


ſtaͤt Hand und Siegel ausgegangen, ich geſchweige der mannigfaltigen gnaͤdigen per⸗ — 


ſoͤnlichen Verſicherung, wie Ew. Kayſerl. Majeſtaͤt ſolches alles unverborgen iſt ıc. zc. 
Hette ich aber ſolches umb dieſelbe verdient oder verurſachet, als ich doch nicht hoffe, ſo 
were es mir getrewlich leydt. Es halte ſich aber wie es wolle, fo bitte und ermahne 
ich Ew. Kayferl. Majeffät aufs unterthäntgffe und mic dem hoͤchſten Fleiß, Sie wol⸗ 


Ten diefe Sache zu Herzen nehmen, und der Billigkeit nach ein gnädiges Einfehen ha⸗ | 


ben, und die Verordnung thun, wie Ew. Kayferl. Majeftär durch meinen Vettern 
M. Johannſen, auch meines Herrn und Bruders,‘ der andern meiner Vettern und 
meiner geſchickten Näthe weiter erfucht und gebeten, damit Aufruhr im. Reich und das 
Seifliche Blutvergieflen möge verhuͤtet werden, denn ichs vu meinem Geblüch uͤmb 

| Ew. 


a 


Churfüurſt Sonhimn = 7° s0R 
Ei. Kayſerl et ob Gott will, nimmer anders verdienen werde. Bitte Ew. 
Kayſerl. Majeftat wollen in allewege mein gnädigfter. Kanfer und Herr fein und bleiben, 


‚die ich Hiermit. in aller gluͤckſeeligen Wohlfarth dem: Allmaͤchtigen befehle. Coͤlln an 


der Spree. am Tage Mariaͤ Magdalena A. MDXXI An Rom. Kayferl. Mas 
jeftät. Joachim Churfürjt zu Brandenburg. ,,  Diefes Schreien machte, daß 


der a die So ferner unterſuchen zu laſſen, ſich entſchluſſen sh 


. 
Weil * berſlbe wohl vorausſoh⸗ daß er ſich nicht gar zu ER Deufh/⸗ 
land aufhalten konte, in feinem Wahlvertrage aber verſprochen hatte, auf den Fall 


feiner Abweſenheit, die Regierung durch ein Neichsregiment zu führen; fo ward, mit Reichstag zu 
Zuftimmung der Stände ,. diefes Eaiferliche Negiment im Neich verordnet. - Es folte 


1521. 


orms. 


Reichsregi⸗ 


ſelbiges beſtehen aus einem Statthalter, deſſen Annehmung dem Kaiſer allein überlaf: ment, 


fen wurde, und aus 22 Beiſitzern, davon zwey der Kaiſer als Kaifer, und zwey wegen 
der oͤſterreichiſchen und burgundiſchen Sande, jeder Churfuͤrſt einen, aus zwoͤlf Fürs 
fien wechfelsweife zwey, ein Geiftlicher und ein Weltlicher, aus. vier Prälaten- einer, 


aus den Grafen einer,. von denen Neichsftäpten Chln, Augſpurg, Strasburg, Lür 
bet, Nürnberg), Goslar, Frankfurt und Ulm zwey, und aus den fechs alten 


Kreifen fechs beſtellet werden ſolten. Alle Vierteljahr folte fich ein Churfuͤrſt, zween 
Färften, vier Prälaten und ein Graf perfünlich dabey einfinden.. Man beftimmte die 
Macht diefes Reichsreglments. "Sie beftand darin: dieNegierung an ftatt des Kaijers, 


fonderlich in deffen Abweſenheit, in allen Neichsfachen, Hecht und Friede und deſſen 


Handhabung, auch den Widerftand vor feindlichen Unfällen betreffend, dergeſtalt zu 


& fuͤhren, daß in gar wichtigen Fällen, auf vorhergegangene Kundmachung an den Rats 


fer, auch ein Neichstag ausgeſchrieben werden möge. Die Vergebung der gtoſſen tes 


hen aber, und die endliche und gänzliche Entſcheidung ber groffen Lehensſtreitigkeiten 


Faiferlicher Majeftät vorbehalten, und im übrigen der Ort die erften anderthalb Fahre 


Nürnberg feyn, hernach aber, von den Regiment ſelbſt nach, Befinden anders wohin 


verlegt werden ſolte. Der Kaifer ernannte feinen Heren Bruder Erzherzog Ferdinand 
zum Statthalter diefes Neichsregiments, dem nachher Pfalsgraf Friedrich, des Chur⸗ 


fuͤrſten von der Pfalz Bruder, an die Seite geſetzt worden. 


Es ward auf dieſem Reichstage der fandfriede abermals, unter harten Strafen 
wider die Friedensbrecher, erneuert. Man verordnete, daß, wenn die Vollſtreckung 
wider einen Churfürften, Fuͤrſten, eine mäc)tige Gemeinde, oder ‚einen- oder mehr, 
ſo der Vollſtreckung der Urtheile mit Gewalt fich widerſetzen wollen, gefehehen folle, als 
denn Statthalter und Regiment angeſucht werde, umd zu des Neichs Ermeffen nach 
Geſtalt der Sachen fehen ſoll, einen oder mehrere Kreife zu der Vollſtreckung zu ver⸗ 
ordnen und zu gebrauchen. 

Die Verfaſſung der zehen Kreiſe wurde beſtaͤtiget, und eine Ordnung aufgerich⸗ 
tet, zu welchem Kreiſe ein jeder Stand gehoͤren —* — fehlt * dieſer Ordnung 
die Ana und genaue Nichtigkeit. | | 

Nrrz Es 


Landfriede. 


Kreiſe. 
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tar. Es ward ein Anfehlag von. 24000. Mann zu Kaifer Carls Roͤmerzuge errichtet. 
Neueſte Ob nun wol dieſes Verzeichniß in vielen. Stuͤcken noch unrichtig, und. abſonderlich dem 
Baer MWiderfpruch der Reichsſtaͤdte unterworfen } fo iſt folches doch in den riachfolgenben- 
? Zeiten allemal zum Grunde der Reichsanfihläge, unter dem Namen. der Roͤmermonate, 
und bey. der Milderung der Neichsanfchläge geleget worden; . Unter. andern ward der 
Churfürft Joachim in dieſem Reichsanſchlage auf. 60 zu Roß und 277 Mann zu Fuß 
angefeßet, „Da nun ein Reuter zu ı2 Gulden und ein Fußknecht zu 4 Gulden gerech⸗ 
net wirdz ſo betraͤgt ber einfache Roͤmermonat vor die Mark Brandenburg 1328 Fl. 
Weil nun in diefem allerneueften Verzeichniß, was ein jeder zu denen Reichsbeduͤrf⸗ 
niſſen beizutragen, auch-das Bifchofthum Brandenburg: mie zwey zu Roß und zehn 
zu Fuß, oder 64 Gulden, Havelberg mit 9 zu. Roß und 33 zu Fuß, oder 240 Gul⸗ Br 
den, Lebus mir 5 zu Roß, 15 zu Fuß, oder 120 Öulden, endlich die Grafſchaft Rup⸗ 
pin mie z zu Roß und ı2 zu Fuß, oder 84 Gulden, ob fie gleich bloſſe brandenburs - 
giſche fandftände, und in dem hurbrandenburgifchen Anſchlage seits ‚begriffen 
find, angefeget worden, ohnerachtet fie zu Churfürft Albrechts und Johanns Zeiten. | 
in die Neichsanfehläge nicht weiter gebracht waren; ſo werden ihre Anfehläge 7 wie bike 
fig, nicht befonders abgetragen. 
Hidesheimis« . Wegen der hildesheimifchen und braunſchweigiſchen Irrungen ergieng bie Vers | 
ſche ordnung, daß kaiſerliche Bevollmaͤchtigte dieſelbe innerhalb 4 Monaten entſcheiden, ins | 
deſſen aber jeder Theil alles in den vorigen Stand feßen, und das eroberte wieder her⸗ 
ausgeben; derjenige aber, fo ſich widerſetzen würde, in die Acht erklaͤret werben 
folte. Da nun der Bifchof von Hildesheim, nebft feinem Beiftande, dem Herzoge 
von Luͤneburg dieſem Schluß nicht nachlebten, ‘wurden fie nachmals von dem Kai⸗ 
fer, der ohnedies gegen fie eingenommen war, in die Acht erklaͤret. Die Herzoge 
von Braunſchweig übernahmen deren Vollſtreckung, und haben ihre Feinde bey bies 
fer Gelegenheit um einen groſſen Theil ihrer tande gebracht. 
Ehurfürften Die fechs Churfürften fchloffen übrigens während dieſem Neichstage eine Verein, — 
verein. Sie erneuerten darin ihre alte Vereine, und beſtaͤtigten ſolche unter andern mit dem 
Zuſatz, daß fie insgeſamt vor die Beobachtung der kaiſerlichen Wahlvertraͤge forgen. - 
wolten. Man ſiehet daraus, daß man den vom. Kaifer geleifteten Eid als Feine bins 
laͤngliche Verficherung für die Vefthaltung des Wahlvertrages angefeben. 
Luther kommt ‚Luther hatte, des papftlichen Bannes unerachtet, mit feinen immer weiter gebens 
in die reichs⸗ den Lehren faſt durchgehends in ganz Deutſchland Beifall erhalten. Die ei⸗ 
* nes allgemeinen Verfalls in Ketzerey ſchien den Paͤpſtlern ſehr dringend zu ſeyn. Lu⸗ 
thers Schriften wurden mit Begierde geleſen, und ſeine Predigten von Hohen und 
Niedern mit Vergnuͤgen gehoͤret. Unter andern hatte er am gruͤnen Donnerſtage zu 
Wittenberg, in Gegenwart des brandenburgiſchen Churvrinzen Joachims 2, eis 
ne Predigt von der würdigen Empfahung des heiligen wahren feichnams Chriſti abges 
legt, und dadurch auch in das Herz diefes jungen Prinzen den Saamen feiner fehren 
ausgeſtreuet. Alles dies vermochte den Kaifer, Yu unter einem fichern Geleite, auf des 
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Epurfürften von Sachfen Anfuchen, zu Worms vor der Reichsverſammlung zu erſchei⸗ 


nen anzubefehlen. Doch auch hier wolte er feine Meinungen nicht anders, als wenn man 


fie aus der heiligen Schrift eines Irthums uͤberweiſen wuͤrde, widerrufen. Den iaten 
April muſte Luther den Churfuͤrſten von Trier, Richard, beſuchen. Hier befand 


ſich Churfuͤrſt Joachim von Brandenburg, Georg, Herzog von Sachſen, der 
- Bifchof von Augſpurg und verfehiedene andere Standesperfonen gegenwärtig. 
badenfcher Rechtsgelahrter mufte im Namen diefer Herrfchaften ihm anrathen, von 


Ein 


feinem Wege zuruͤckzutreten, wofern er irgend in einem Winfel Deutfchlands vor der 


kaiſerlichen Acht ficher feyn wolte. Weil dieſer Vortrag die Gefinnungen des Churfürs 
ften, in deſſen Namen felbiger gehalten worden; am deutlichften zeiget; fo will ich folche 


* 


meinen leſern in einer Anmerkung /) mittheilen. Doch Luther blieb voͤllig unbeweg⸗ 


IP) Ib. "Slaidanus Comment, de ftatn Re 
"lig. et Reipublicae Carolo 5 Caefäre Lib. III. p, 
m0 ſ. Epifcopüs Treuirenfs XXIV diem Apri- 


his Lu:kero konttituit, vt ad ſe veniat: aderant 


"Brandenburgicus Princeps Ele&or Foachimus, 


Saxoniae Princeps. Georgius, Auguftanus Epi- 
fcopus et alii guidam proceres: cumque Larbe- 


rus ab Epifcopi facrifico dedu&tus ct a Cäefaris 


caduceätore venifler, ibi. Vaeus Jureconfultus 
Badenfis, quod huc euocatus es, ait, a princi- 
pibus, Martine Luthere, hon eo factum eft, 


vt vllam difeeptationiem ingrediantur, verum 


vt amice tecum agant, tegue priuatim commo- 
nefaciant eorum, quae videntur- ad te ipfum 


. inprimis pertinsre: vt enim hoc ipfis liceat a 


Caelare iımpetrarunt, Et primo quidem, quod 
ad concilia pertinet, fieri poteft, vt diuerfa 
docuerint aliquando, non tamen contraria: et 
vt maxime errauerint, non tamen propterea 
fie corruit ipforum authoritas, vt ea conuellere 
eviuis licest: libri tui, nifi cautatur, magnos 


. exeitabunt motus, et, quem edidifli de libertate 
Chriftiana, plerique omnes ad faum affeftum 


interprerantur, quo licentius, quod liber, fa- 
eiant: multo eftaurem hoc feculum , quam fue- 


sunt ante afta, deterius:; quo cautius agendum _ 


eft etiam: ſunt quaedam tua fcripta, quae non 
poflunt improbari, fed verendum eft, ne Sata- 
mas hoc agat, vt alia quaedam interim edas,'a 
religione er pietate aliona, quod fic.libri tui 
promifeue damnentur oinnes: quos enim edi- 


- difti poftremo, fatis indicant, ex fructibus non 


autem ex flore cognofcendam efle arborem; 
non te later, quam diligenter ſexiptura commo- 
nefacist, vt a daemonio ıneridiano er a fagitta 
volantenobis caueamus: ille humani generis ho- 
ftis non. definit infidiari nobis et fub fpecie pul- 
ehri fAepenumsro nes illaqueat et.in exrorem 


Patiar, vitam quoque profundam potius, quam 


lich 


abducit. Cogitare igitur — tam de tua quam 


de aliorum ſalute, et providere decet, ne, quos 


ab aeterna morte Chriftus morte ſua redemit, . 
-tua culpa tuisque libris et concionibas ab ec= 


clefia ſeducti, rurfüs .pereant. Cuius quidem 


. ecelefiae dignitatem omnes reuerenter agnofce- 


re debent: nam in-rebus humanis nihil eft le- 
gum obferuantia praeftabilius, et ficur res pu- 
bliea fine legibus conſiſtere nulla poteft, ita 
quoque, nifi maiorum ſanctiſſima decrera rcli» 
giofe tueamur, nihil erit ecclefiae ſtatu pertur- 
batius, qui debebat emnium maxime efle tran« 


quillus arque firmus. Qui coram adfunt prins 


cipes, Magna fäne virtute viri, fingulari qua« 
dam erga remp. charitate, et priuatim tuae 
quoque falutis gratia de his rebus amnibus te 
voluerunt. admonere: nam profe&o ſi fenten- 
tiam tuam pertinaciter vigebis, deque propo- 
fitö nihil remittes, futurum eft, vr Caefar, qui 
iam non oblcure, quid fai fit propofiti, often- 
dit, extra fines Imperii te reiiciat; nec in Ger- 


mania ſedem vllam tibi effe patiatar: quo tibi 


de tıta fortuna eogitendum eft diligentius, Adea 
Lutherus, pro hac veftra erga me voluntate ac 
folieitudine, gratias, inguit, vobis ago maxi- 
mas, viri principes: eguidem tenuiori fum con- 
ditione, quam vt vos tantos viros pro me lab 


rem hune deceat et moleftiam fubire: porro, 


quantum ad concilia pertinet, equidem non re- 
prehende fimul omnia, fed inprimis Coriftan-- 
tienfe: et; cur id faciam, caufam habeo ma- 
gnam et ineuineibilem, Definiuit Hu/fas, eccle- 
ſiam efle coetum praedeftinatorum: hoc eius 
dogma, tum illud, quod dixerat, fe credere 
fanftam ecelefiam, eius eoncilü proceres dam- 


‚narunt, ipfi potius damnandi, Recte enim et 


Chriftiane dixit vtrumque? quiduis ergo fang 


ys 
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1521. lich darauf. beftehen, daß er blos aus ber ‚heiligen Schrift, feine Meinung: hegen 
Safer wolte, Demohnerachtet hielt ber Kaifer Carl ihm das ſichere Oxleit. _Cx.ward 
aber durch ‚eine eigene Verordnung in die Reichsacht erklaͤret, ſeine Buͤcher zů leſen | 
verboten, und allen Dbrigkeiten befohlen, ihn zu verfolgen, und feine Schriften zu 
unterdrücken. Der Churfürft von Sachſen machte hingegen bie ronfalcungiin . 
daß Puther diefer Verfolgung glücklich entkam. Es ward folcher heimlich auf das 
Schloß Wartburg bey Eifenach gebracht, und daſelbſt fo. lange verwahret, Kis die 
groͤſte Gefahr feiner Perſon vorüber. Hier brachte er feine Zeit mit, Ueberſetzung 
der Buͤcher des neuen Bundes und mit Ausarbeitung. verfihiedener anderer Schriften 


zu. Seine bisherigen tehren- gaben ſelbſt unter. ven geiſtlichen römifchentholifchen | 
Fuͤrſten die Gelegenheit an die Hand, auf eine ‚Kirchenverfanmfung zu dringen, die 
eine allgemeine Berbefferung anſtellen, und vornemlich dem Aergerniß det Geiſtlichen | 
und ihrem boͤſen Leben fteuren folte. - 


* Den KReichsabſchied unterſchrieb der Churfuͤrſt Joachim in Perfün, & hat 
von Vranden⸗ 


beg unterfte; denſelben aber auch der Biſchof von Brandenburg Hieronymus unterfchrieben. Dem - 
het fih, den erften Scheine nad zeige dieſes ein Beweis zu feyn, daß felbiger zu den Reichsſtaͤnden | 


— gehört hätte. Cs wuͤrde zwar ſolches der churfuͤrſtlich brandenburgiſchen kandeshos 
ihrer 


Bin; heit über das Stift Brandenburg an und vor fich unnachtheifig fern. Es ift nicht 
unumgänglich notwendig, daß ein Neichsftand unmittelbar dem Reich unterworfen 

fey. Aus der öfterreichifchen Schußgerecheigkeit ber Trident und Brixen iſt be 

Fandter Maffen eine fandeshoheit erwachfen, ohnerachtet bis jego die Bifchöfe von Tr 

dent und Brixen Reichsſtaͤnde find. Eben fo fonte es mit dem Stift Brandenburg 

ausſehen. cs koͤnte ſelbiges ein deutſcher Reichsſtand und dom ein churbrandens 

bur⸗ 


vt a manifefto verbo Dei difeedam: eft enim ‘monere. Grptarem, cedendum effe proprio, 
Deo magis quam hominibus obediendum: et quad aiunt, fenfui: vere quidem iftud dicitur, 
quod de ſcandalo mihi abiieitur , id neque pof- et libenter etiam praeftabo, nec obftinate (am 
fun. neque certe debeö praeftare: -differunt aliquid facturus, tantummodo mihi liceat, Euan- 
enim charitatis et fidei randala, quorum illud gelio doctrinam profiteri. Cum haec oraflet, 
‘in moribus er vira confiftit, et omnino vitan- iuffus eft diuertere: re deliberata, Vaeus inter 
dum eft, alterum. autem inhaeret verbo Dei, alia coepit hortari, vt Caefaris atque Prineipüm 
nec vlla dehet eius haberi ratio: veritas enim cognitioni fua Ceripta fabiicerer. Tum ille, 
et aeterni Patris voluntas atque mandatum dif- guidni? inquit, nolo equidem videri, unguam 
fimulari non debent, etiamſi totus tersarum or- defugiffe vel Caefaris vel ordinum Imperü, fed 
bis ofendatur: Chriftum ipfum feriptura voeat ne aliorum quidem iudicium, modoid feripru- 
petram Scandali, et hoc ad omneis, qui do- ra duce fiat, et verbo diuino, quod tam aper- 
cent Euangelium, aeque pertinet. Seio paren- te pro me facit, vt, nifi hoc’ ipfum me redar- 
dum .efle legibus et 'magiftratuis populum et- guat erroris, non poſſim a fententia difcedere; 
iam ita femper docui, et fcripta miea teftantur praecipit enim Pauls, neangelo quidem e coe- 
abunde, quantum dignitati legum tribuam: ad lo venienti et aliam adferenti doctrinam eſſe 
Eceleſi aftica, vero decreta quod attinet, longe credendum. Itaque vos oro magnopere, fal- 
eft alia ratio: quodfi pure doceretur verbum uam mihi liceat tueri confeientiam, idque ve- 
Dei, fi praefecti ecclefiarum facerent fuum mu- ftra potiffinum ad Caefarem intercefhiöne: 
nus, ita vt Chriffus et Apoftoli fanxerunt, ni- quod fi obtineam, nihil non faciam. Tum 
hil opus erat, ĩiugum illud durum et intolerabi- Brandenburgicus, num: hoc, inquit, vis, te non 
‘le humanarum legum ceonfeientiis et animis ceffurum, nifi conuiltum faera (eriptura 2 plane, 
hominum imponere, Non me lätet etiam , * inquit Zurberus; aut euidentiflüunis rationibus, * 
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burgiſcher andſtand zugleich ſeyn. Uber es verhäle fich in der That nicht fo. Hier 1521. 
ronymus von Gramſchuͤtz war des Churfürften Joachims geheimder Rath, Hoͤf⸗ 
ling, tiebling und Gevatter. Faft Eonte man ihn an feinem Hofe als den oberften 
Staatsbedienten betrachten. Es find genug Beiſpiele, daß fich ein Guͤnſtling der Gna⸗ 
de feines Herrn gemisbraucht hats und hieher gehört auch die Unterfchrift des Bi 
ſchofs von Brandenburg bey diefem Neichsabfehieve. Der Ehurfürft wuſte entweder 
folches nicht, oder er ſtellte fich, als ob er folches nicht bemerfe, um denjenigen nicht 
öffentlich befchimpfen zu duͤrfen, welchen er bisher in Gegenwart des ganzen Neichs 
mit befonderem Zutrauen und vielfacher Gnade beehret harte. Daß der Churfürft 
wohl gewuft, wie feine Landſtifter Feine Neichsftande wären, bewies er eine Zeitlang 
nachher, als der nachmalige Bifchof von Lebus, Georg von Blumenthal, fic) eben 
ſolche Freiheit herausnehmen wolte. Man würde alfo ſehr übel fchläffen, wenn man 
aus diefem einzigen Fall das Stift Brandenburg vor einen Reichsftand halten wolte. 
Wenn die brandenburgifchen tandftifrer in die Kreisverfaffung und in das Verzeich⸗ 
niß der Neichsanlagen namentlich gebracht worden; ſo wiflen alle des deutfchen 
Staatörechts Kundige, daß weder das eine noch das andere ein untrügliches Merfınal 
der Neichsftandfchaft zu nennen. FUN 
4 2 | 
Churfürft Joachim war viel zu einfehend, als daß er die Nothwendigfeit einer Warum Joa; 
- Kirchenverbefferung misfennen konte. Nur daß Luther diefem wichtigen Werke ge Din Luchero 
RB wachen, ſchien ihm unbegreiflih. Da diefer Gottesgelehrte die erfte Veränderung wicht günftig. 
bey Gelegenheit des Ablaffes vorgenommen, der unter Vollmacht feines Herrn Bruders - 
verfündiget,. und ihm fo vortheifhaft geworden; fo hatte diefer Umſtand bey den Churs 
fürften gegen ven Luther freilich ein Vorurtheil erwecken müffen. Hiezu Fam, daß 
Joachim diefem Lehrer ſelbſt zu verftehen gab, wie es feicht geſchehen koͤnne, daß er, 
> ohne dringende Noth, zu weit gienge, und durch feinen Eifer in der Chriftenheit mehr 
Schaden als Vortheil anvichten Fonne. Der Churfürft war der Meinung, daß eine 
allgemeine Kirchenverbeflerung durchaus fein Werf eines einzigen gelehrten Mannes 
feyn Fonne, der Überdies in der Kirche Feines der vornehmften Aemter verwalte. Cr 
fahe dies Geſchaͤft vor fo wichtig und erheblich an, daß es allerdings ein Vorwurf einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung werden müfte, auf welcher die gröften Kirchenväter, 
mit allgemeiner Beiſtimmung, unter Vorſitz des Oberhaupts der Kirchen, nach genauer 
Unterfuchung, teiflicher Ueberlegung und mit gehöriger Behutfamfeit, die Sache ans 
greifen und endigen Fonten. Die ausnehmend unfchicklichen und harten Ausdruͤcke g), 
deren fich nachmals Doctor Luther ſelbſt gegen feinen Herrn Bruder den Churfürften 
von Mainz bedienet hat, erbitterten immer mehr und mehr das Gemuͤth des Churfürften 
gegen diefen tehrer. Mach Joachims Wiederfunft in die Mark Brandenburg ließ * verbietet 
alien er deſſen lehre in 


O Luther hat unter andern durch ſolche harte unter der Cardinal Albrecht gehörete, unftveitig der Mark. 
Ausdrücke gegen verehrungswürdige Herren, wor⸗ erwieſen, daß er ein Menfch ſey. 


P. allg. preuß. Geſch. 2Ch. Sss 
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er daher nicht nur die gegen Luthern ergangene Acht Fund Machen, ımd die Einfuͤh⸗ 
rung und Leſung feiner Schriften verbieten, ſondern er bedrohete auch diejenigen als 
Aechter aufs haͤrteſte zu verfolgen, welche deſſen Saͤtze annehmen oder ausbreiten wuͤr⸗ 
den. Es war ihm alfo die Kicchenverbefferung felbft nicht zuwider, ſondern er misbil⸗ 
figte nur die Art und Weiſe, wie folche vorgenommen worden; eben. als wenn GOtt 
nicht mehr als einen Weg habe, feine ewigen Rachſchluͤſſe auszuführen. Y 
Auf einem zu Berlin gehaltenen Sandtage beftimmte der Churfuͤrſt die Prönung | 
deren erheblichften brandenburgifchen Städte durch folgende Urfunde: „Wyr Ioa⸗ 
chim von Gotts Gnaden, Marggrave zu Brandenborch, des heyligen römifchen 
Reichs Ertzkemmerer und Churfürft, zu Stettin, Pommern, der Gaffuben und 
Wenden Herzog, Burggrave zu Nuͤrmberg und Fürfte zu Rügen, ı befennen offente 
fich mit diefem Brive vor allermenniglichen, als fich eine lange Tzeit bißher zwiſchen 
unſern fieben gefreuen, Burgemeiſter und RathMannen unfer Stadt Stendell an 
eynen, und Burgemeiftern und RathMannen unſer Stett Berlyn und Coln, an - 
andern Theil, der Seßion, vorreytens und Borgangs halben Irrung gehalten, deß⸗ 
halben fie von beyven Tenlen vor ung zu richtiger Verhoͤrung und Behandelunge Fon 
men, und yeder Teyll zu Notturft feiner Gerechtigfeit Zeugniß gefüret, doch zuletzt der 
Sachen uf uns zufambt den Nedten auß unferw Stetten, nemlic) alten Stadt Brans 
denburg, Prenzlow, Soldyn und Perleberge, vollmechtiglich zuſpreching geſtalt, 


das wir ſambt derſelben in Kraft ſolcher Heymftellung in der Guͤte geſprochen, und fol⸗ 


gende Ordeninge gemacht haben; und wir ſprechen und ordnen myt ſamt den gefehiften 
obberürten Stetten gegenwertigklich in Craft und Macht dezs Breues volgenter Mey 
nunge und alfo: Szo wir zu unſir und Aunfie Herfhaft Kriegesgefchäften im Felde 
feyn, an welchem Ort fandes das iſt, das die aus unfer alten Stadt Brandenburg, 
nebft unferm Haupt Banner, uff der rechten Seyten, und neben ynen die aus unjer 
newen Stadt Brandenburg, Berlyn, Cöln und ander unfer myttelmerkiſchen 
and newmerkiſchen Hawbtſtadt an derfelden Seyten, und die von Stendell negeſt 
unfer Hewbtbanner an der linfen Seythen, und neben ynen die von Saltwedell und 
andere unfere Altmarfifche und Prignizigften Stett veyren follen, aber im gheen, 
ſteen und figen foll es die Drdenunge haben, fo wir unfer Stette aus unfer Mitteb 
marfe, Altemarfe und Newmarke in unfern Gefeheften zu uns. diſſeyt der. Elben - 
vorfchreiben und fie bey einander feyn, foll im allermeften eyn Burgemeifter aus unfer - 
alten Statt Brandenburg in der mitten gehen, und zu fich ziehen einen aus unfer 
Neuſtatt Brandenburg auf der rechten, und eynen Burgemeifter von Stendell uf 
der finfen Seythen, darnach follen gehen eyn Burgermeifter von Berlyn in der Mit 
sen, und zu fich ziehen eynen Burgermeifter von Colln auf der rechten, und eynen 
Durgermeifter aus der alten Stade Soltwedel auf der. linfen feyten, darnach aber eyn 
von Frankfurthi in der der mytten, der ſoll zu ſich ziehen eynen von Prenzlov auf der 
rechten und eynen aus der neuen Stade Soltwedel uff der linken Seyten, darnach 
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geleiſtet. Eben diefes wurde der Grund vor die letztern, nicht weiter zuzugeben, daß 
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bder rechten, und eynen von Perleberg uff der linken Seythen, darnach follen die ans  15A7, 
- dern aus genannten Haubtfterten, in derſelben Ordeninghe, und volgende die Fleinen 


Stette nachghen und volgen nach altem Herfommen, aber in der Seßion und Steen 
foll die Myttel Perſon vorfigen, gheen, oder ſteen, darnach der auf der rechten und 
volgends der auf der linken Seythen. Wenn wyr aber diefelben unfer Stett zu unfer 
Altemark ghinfeye ver Elben zu uns zu Tage vorfchreiben, follen die von Stendell 
vor beiden Stetten Brandenburg, die von Soltwedel vor Berfyn und Coͤlln, ver 


aus der Neuftadt Soltwedel, Frankfurth und Prenzlow, und Perleberg vor 


Soldyn und Königsberg fisen, ſteen und in der mytten gheen, alfo foll es zu ewi⸗ 
gen Zeiten in reythen oder figen und fleen unvorruklich ohne Wedderrede gehalten wers 
den, wie fie uns von allen Teylen vor fih und ihre Nachkommen myt hantgebenden 
Treuen zugeſagt und gelobbe haben, und hirmyt follen alle Irrungen und Gebrechen, 
wie fich die zwifchen ihnen byß auf heutigen Tag derhalben gehalten und begeben, ent 
lich intracht uffgehoben und entfcheiden feyn und bleyben; hieran und vber feynd geweſt 
die hochgebornen Fürften, Wolgebornen, Edelen, geftreugen, wirdigen und hochges 
Tarten, unfee Son, Oheim, Redt und liebe getrewe: Here Joachim der jüngere 


Marggrafe zu Brandenburg, Herr Hand Fürft zu Anhalt, Here Georg Graff 


von Eherftein, Herr zu Newgardt, Er Chriftoff von Taubenheim, Ritter, Phir 
lips von Mefemborch, Marſchalk, Heynrif Schenk zu Flechtingen, Georg 
lang, Doctor, Sebaftian Stublinger, Eanzler, Er Thomas Krull Dechane 
und Secretarius, Er Fabian Funf, Uicentiat, Merten Bellyn in der aften Stadt 
Brandenburg, Peter Klingbeylund Paffel Kerwitz von Prenzlomw, Peter Brenz 
low, Thomas Eudewig von Soldyn, und Hans Dobberzin und Hans Daniell 
von Perleberg Burgmeifter und Rathmannen. Ezu Urfund mie unferm anhangenden 


Anſſiegel verfiegele und geben zu Coln an der Sprew am Freytage ocsava innocentum 
martyrum nach Chriſti unfers lieben Heren Gebort Taufend fünfgundert und im ein 


und zwanzigften Jahre. ,, 


Dis um dieſe Zeit waren verfehiedene märfifche Städte Mitglieder ver Harfe Damals ms 


gewefen. Seit Joachims ı Regierung aber findet man Feine derſelben weiter in dem gen die bran⸗ 


Derzeichniß des hanfeatifchen Bundes. Die fandesherren waren fehüchtern geworden, ——— 
ihre tandftädte in einer Geſellſchaft zu laſſen, die fo gefährlich war. Oefters hatte die aus dieſem 
Hanfe, bey öffentlicher WiderfeglichFeit der Städte, ihnen gegen ihre Landesherren Hülfe Dee — 
die tandftädte in einem fo gefährlichen Buͤndniſſe bleiben ſolten. Da die Hauptabſicht 

der ganzen Hanfe nicht ein gemeinfehaftlicher Getwinft und Verluſt, fondern blos die 

Sicherheit des Handels wars; fo fiel dieſer Vorwand des Buͤndniſſes feit dem errichtes 


‚ten Sandfrieden weg. Vielleicht trenneten ſich die brandenburgifihen Städte von der 


Hanfe, da folche mie Dännemarf, unſerm Churfürften und Mecklenburg in Krieg 
verfallen war. Vielleicht geſchahe aber folches in diefem Jahre, in welchem der Churs 
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1521. fuͤrſt vor nöthig fand, die Rangordnung derer ehemals in der Dane — und 
anderer erheblichen märfifchen: Städte zu beftimmen. : nt ; 
Deftätiget die - _ Es ward fehon damals an eine, richtige Beftimmung ser Erbſchaftsfaͤlle — 
—— Weil nun die Stadt Salzwedel hierin ihre eigene Gewohnheiten hatte; ſo ließ ſelbige 
wedel. nicht nur dieſes Herkommen, ſondern auch ihre harten eingefuͤhrten alten Gebräuche, 
in Abſicht derer aus wendiſchem Gebluͤt abſtammenden Perſonen, vom Churfuͤrſten 
beſtaͤtigen. Da das letztere einen Beweis von demjenigen abgiebt, was ich im erſten 
Bande von dem allgemeinen Haß gegen das wendiſche Volk geſaget; ſo will ich die 
dahin gehörige Urkunde ſelbſt beibringen. „Wir Joachim von Gots Gnaden, Marg⸗ 
graf zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reichs Ertzeaͤmmerer und Churfuͤrſt, 
zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Herzog, Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
berg, und Fuͤrſt zu Ruͤgen, bekennen und thun kund offentlich mit dieſem Brieue, 
vot uns, unfer Erben und Nachkommen, und ſonſt vor allermenniglich. Als unſer lie⸗ 
‚ben getreuen Burgermeiſter und Rathmann unſer alten und newen Stadt Saltwedel 
uns glaublich und beweißlich angezeigte und vermelder "haben, daß fie aus: beweglichen 
billigen Urfachen und fonderlich, fo fie an den Grenzen unfer fand gelegen, Statuta, 
Drdnung und Öerechtigfeiten gehabt, und zum Gebrauch hergebracht haben, nemlich, 
wenn zwe Elewte fich nach Drdnung der heiligen chriftlichen Kirchen verehlichen, und ° 
eins von dem andern on feybs+ Erben vorftirbet, fo vorerber eins dem andern das Gut, _ 
fo fie famptlich gehabt und befeffen haben; alfo daß die legte Perfon, fo bey teben - 
bleibtt, des vorfturbenn Freunden Fein Teilung geben dorfe, deßgleichen fo zwey Elewte 
vorhanden, und Erben haben, und eins unter den zweyen Elewten zue Gott vorſturbe, 
muß das andre, fo noch bey leben ift, fo balde es fich. weiter verehlichen will, denſel⸗ 
ben iven beiderfeits Kindern die Helfte feines Guts, als vor väterlich und muͤtterlich 
Erbteill hinaus geftatten und geben, damit daß die Kinder von allen andern Gurte ab 
gefondert ſeyn follen: es wehre denn, daß es in der Eheftiftung gebeifprachet, oder ans 
ders berett wehre worden. Undt wenn auch Mann oder Frame, welche fich zum ans 
dern mahl verehliget, und Leibes Erben fürder gewinnen und hetten, und darnach 
Vater und Mutter der abgetheilten Kinder verfterben, alsdenn ſollen die vorabgereilten 
Kinder mit den-andern Kindern der legten Geburtt nicht zur Teilung gehen, fondern 
damit halten, wie folches vorberärtift, auch welch Kind oder Kinder bey Vater und 
Mutter, dieweil fie bey dem teben, elic) berathen, und ausgegeben worden, die ſol⸗ 
len mit der Mitgabe und Brautfchag, fo ihnen mitgegeben, zufrieden feyn, und Ber 
gnügen daran haben, es were denn Sach, das es von beyder Teil Freundfchaften in 
der Eheftiftung alfo anders beredt und verwart were worden, und uns mitt demuͤtiger 
fleißiger Bere angefallen und erfücht, ire Gelegenheit, alt. Herfommen und Gebrauch 
zu betrachten, und fie dabey unvorruffich bleiben zu Taffen, die zu beftettigen und zu 
RR ceonfirmiren, mit Erbietung, daß fie und ihre Nachfommen wiederum gegen andre uns . 
— ſre Unterthanen ſolches zu gleichem Fall wiederumb geben und nemen wolten. Das 
wir anſehen und erkannt haben, * iber demuͤtige fleißige Bette, auch ihre — 
heit, 
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heit, alten Gebrauch und Herfommen, und denſelben Burgermeiſtern, Rathmannen, 
Werk und Gemeinen beider unfer Stett Saltwedel und ihren Nachkommen, ſolch od» 


 gefcheiebenen Arrikel der Exbfchichtung und nicht weiter gnediglich nachgegeben, -beftets 


tigt und confirmire haben, und thun es in der beften Form, als es gefcheen foll und 


mag, in Kraft und Macht dies Brienes, fegen und wollen, daß fie und ire Nachkom⸗ 
“men bey folchen-alten gewoͤhnlichen Statuten, Privilegien, Gebraud) und Herfommen, 


inmaflen wie obftett, unvorhindert und unverruft vor Idermenniglich bleiben ſollen; 
Wir unfer Erben und Nachfommen, wollen fie und ive Nachfommen, auch gnedige 
fich dabei handhaben, ſchuͤtzen und fchirmen, unangefehen jüngfte und negfte Auſſazung 
und Ordnung, fo wir mit Rath unfrer kandfchaft der Erbfehichtung halben gemacht, 


doch derfelben in ven andern Artifeln gang unſchedlich, doch das fie und Ire Nachfoms 


men ſolchs iren erbieten. nach gein den unfern in gleichen Fall alfo und nicht anders ges 
ben und nemen follen, und als unfre Tiebe getrewe Burgermeifter und Rathmannen 
unſer Stett Alten und Neuen Saltwedel uns forder bericht Haben, daß aus alten 
Gebrauch und Herkommen, Fein Burger dafelbs, fo aus wendifcher Art von Vater 


und Mutter geborn, In Nach, und nachfolgenden Werfen, nemlich der Gewands 


ſchneider, Brawer, Goltfehmiede, Kramer, Knofenhauer, Schumacher, Schneis 
der, Zuchmacher, Beker, Kürfner, Schmebe, und fohgeruer genommen, noc) dies 
felden Gewerk haben, befezen noch gebrauchen mögen, weder heimlich. noch offenbar, 
und uns darauf demuͤtiglich gebeten, folc alt Herfommen gnediglich zu confirmiren und 
zu beftettigen, das wir folchen alten Gebrauch und gewöhnlich Herfommen unfer Herrs 
fehaft und gemeiner Statt zu guet, vote obſtett, confirmiret und beftettiget haben, und 
thun das gegenwärtiglich hiemit in Kraft und Macht dits Brieues, und wollen ernfts 


licher Meinung, die Bürger, fo aus wendifiyer Art von Vater oder Mutter geboren, 


in den Nath beyder unfer Stett Saltwedel nicht genommen, noch der obgefchrieben 
Werk gebrauchen follen. Sondern es foll ſtett, feſt, ummiederruflich, und unuerbres 
chentlich, wie obftett, gehalten, vor uns unfer Erben und fonft Jedermenniglich uns 
gehindert, doch das gleichwohl die Wenden zu Burger in unfer Statt, alt und neuen 
Soltwedel ufgenommen, und zu den andern Handwerkern, Nahrung und Handluns 
gen, wie die genannt mügen werden, auferhalb der obgenannten Werf, wie vor Al 
ters herfommen, unverhinderet zu gebrauchen, geftatt, vergonnt, und dabey ven dem 


Rath gehandhabet werben follen. Alles getrevolich, und ungeuerlich, zu Urfund mit 


unfern anhangenden Inſiegel vorgefiegelt, und geben zu Eülln an der Sprew, am 
Mirrwoc nach Andree Apoftoli, Chriſti unfers lieben Heren Geburth taufend fünfs 
hundert, darnach im fieben und zwanzigften Jare. „„ Zu denen Berathfihlagungen, 
wie es in Erbfchaftsfällen zu halten, gab wol unftreitig Gelegenheit: daß eben damals 
das neuerrichtete Neichsregiment über diefe Sache eine befondere Verordnung erges 


hen ließ. 


1521. 


Nach des Bifchofs von Havelberg , Sohann von Schlabbrendorfs toͤdtli⸗ Verhilft dem 


chem Abgang hatte das dortige Capitel, ig Sandesheren, Churfuͤrſt REN Il, 
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Gutachten vorher zu vernehmen; einer neuen Biſchofswahl ſich unterzogen. Georg 


zum ſtift Ha: von Blumenthal hatte die Stimmen des Capitels erhalten, und Leo 10 ſofort hiezu 


velberg. 
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fine päpftliche Einwilligung gegeben. Da aber die ganze Wahl denen landesherrli⸗ 
chen Nechten zuwiderlief; fo widerſetzte er.fich folcher mie dern gehörigen Anſehen. Er 
ernannte vielmehr feinen Liebling, den Bischof von Brandenburg; Hieronymunm 
nunmehr auch zum Bifchof von Havelberg, welches ver Cardinal Albrecht, zu deffen 
magdeburgiſchem Kirchenfprengel Havelberg gehörte,  fich- gefallen ließ. Joachim 
führee den Biſchof ſelbſt, in Begleitung vieler Herren und Nitter, am Abend vor 
Laurentii zu Wittſtock ein, und erlaubte demſelben, zur Unterſtuͤtzung in feinen Ber: 
richtungen, den Buſſo von Alvensleben zu feinem Nachfolger wählen zurlaffen. 
Die preußifchen Sachen befchäftigten überdies das Nachdenken unſers Churfuͤr⸗ 
ſten. Da der Krieg des Hochmeifters mit der Krone Polen, ohne fonderliches Gluͤck 
des erſteren/ bisher:geführet worden; fo war es dem ZJoachim ſehr angenehm, daß 
am Sontage Duafimodogeniti zu Thorn vom Papft Leo 10, dem Kaifer Carl 5, 
den Könige von Boͤhmen und Ungarn Ludwig ohne Haut, Georg, Marggras 
fen zu Brandenburg, und Friedrich, Herzogen zu Liegnitz, ein vierjähriger Waf⸗ 
fenftillffand vermittelt worden. ! | it 
. | bi $. 258. ! Re — — 
Koiſer Carl war, auf Anſtiften der Krone Frankreich, von Robert von der 
Mark, Herzogs von Bouillon, im Luremburgifchen feindfich behandelt worden. 
An Spanien waren innerliche Unruhen entflanden, deren fich Franz bediente, Na⸗ 
varra wegzunehmen. Eben diefer Prinz pflog mit dem Papft Leg 10 Unterhandluns 
gen, Neapel anzugreifen. Die letzteren unterbrad) aber der Kaiſer durch ein Bund 


niß mit dem päpftlichen Hofe, in welchem Parma und Piacenza dem Papft verſpro⸗ 


1522, 


Keichdtag zu 


Nuͤrnberg. 


chen wurden, wenn ſolcher zur Verjagung der Franzoſen aus Mailand und Genug 
behüfflich feyn wuͤrde. Der Kaifer war fo glüclich, einige Plaͤtze in den Niederlan⸗ 
den den Franzofen abzunehmen, durch feine Feloherren Navarra zurück zu — 
und, mit Huͤlfe des Papſts, Mailand in Beſitz zu nehmen, Der Tod des Leo 10 vers 
urfachte Feine andere Deränderung, als daß 1522 des Kaifers ehemaliger Lehrer und das 
maliger Statthalter von Spanien, Hadrian 6, an deflen Stelle gewaͤhlet wurde, 
der es noch eifriger mit Carl 5 hielt, und das unter feinem Vorfahr geſchworne Buͤnd⸗ 
niß fofort erneuerte. Die Franzoſen wurden hierauf bey. Bicoque aufs Haupt ge 
fhlagen, aus ganz Mailand vertrieben, und Franciſeus Sforza, der letzte feines 
Hauſes, in den Beſitz dieſes Landes geſetzet. Doch alle dieſe Händel nöthigten den Kaifer, 
der. den ſchwaͤbiſchen Bund auf. eilf Jahr verläugert, Deutfchland zu verfaffen, und 
erft nach den Niederlanden, hernach aber gar nad) Spanien abzugeben. ... | 
Das in feiner Abweſenheit verordnete Neichsregiment hatte noch vor Carls Ab⸗ 
reife verfchiedene Verordnungen, unterandern vom Landfrieden und deffen Vollſtre Kung, 
ergehen Taffen. Die Gefahr vor den Tuͤrken, welche Belgrad eingenommen ; be— 
| E® ſtimmte 
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ſtimmte folches, einen Neichstag nach Nürnberg auszufhreiben. Unſer Churfürft 1522. 
beſchickte ſolchen durch Gefandte. _ Gleich bey Eroͤfnung deſſelben entſtund zwifchen den 
ehurfürftlichen Gefandten und Fürften einer Seits, und denen Beifigern des Neiches 
tegiments anderer Seits, ein Nangfkreit, worin die legtern nachgeben muften.“ Da 
wegen der Neichstagsgefchäfte ein Ausſchuß beliebet worden, war fowol die churbran⸗ 
denburgiſche Geſandtſchaft, als auch Marggraf Caſimir hiezu benennet. Man ver 
willigte eine Tuͤrkenſteuer, wozu nicht allein alle Reichsſtaͤnde, ſondern auch alle Stifts⸗ 
perſonen, Bettelorden, Kaufleute, Handwerksleute, Bauren und Juden nach ihrem 
Vermoͤgen angeſchlagen wurden. Damit aber die Huͤlfe wider die Tuͤrken deſto 
ſchleuniger geſchehen moͤchte; ſo wurden die 24000 Mann, welche die Stände zu dem 
Roͤmerzuge ſtellen ſolten, gegen dieſen Feind aufgeboren. Es wurde zwar auch in 
Vorſchlag gebracht, daß man die Annaten, ſo dem Papſt geliefert wurden, zu dem 
Tuͤrkenkriege anwenden folte, und der Kaiſer erſuchte den Papſt ſelbſt, auf⸗ ein Jahr: 
lang. hierein zu willigen; es ward ihm aber abgefchlagen. 

Weil auch Luther durch die vom Carlftadt in Wittenberg ——— Was wegen 
Bilderſtuͤrmerey bewogen worden, dahin zuruͤck zu kommen, wo er feit der Zeit öffent, —— 
lich lehrete und verſchiedene Schriften herausgab, auch Geiſtliche ſowol, als Weltliche, — 
an vielen Orten ſeinen tehren beifielen; fo machte dieſes groſſes Aufſehen. Einige wol⸗ 
ten zwar auf dieſem Neichstage, daß wider ihn und den ihn ſchuͤtzenden Churfürften von 
Suchfen, nach ver wormfifchen Verordnung, die Neichsacht vollſtreckt werden folte, 
Weil aber fowol Erzherzog Ferdinand, als auch der eifrig catholifche Herzog von 


Sachfen, Georg, frühzeitig abgereiſet; fo ward in diefer Sache nichts: verfüget, 
Auch in andern Stücken fonte, wegen Abweſenheit vieler Stände, nichts nachdruͤckli⸗ 


ches befchloffen werden. Man beliebte alfo, daß das Regiment einen anderweitigen 
Reichstag noch in eben dem Jahr zu Nürnberg halten, und die Stände bey anſehnli⸗ 
cher Strafe zu erſcheinen ermahnen folte: 


Inwiſchen ward nicht nur in dem Hildesheimiſchen der Krieg von dem Betr Innerliche 
ge von Braunſchweig fortgefuͤhret, ſondern es brach auch im Trieriſchen eine neue —* | 

Unruhe aus. Franz Freiherr von Sickingen, j der bisher in verſchiedenen Kriegen at ae 

dem Kaifer gedienet, fieng, nicht ohne Genehmbaltung des Faiferlichen Hofes, der. ich 

am Churfürften von Trier, wegen deffen Neigung vor Fraͤnkreich, rächen IA ge⸗ 

gen dieſen Praͤlaten einen offenbaren te an, und belagerte ſogar, obwol vergeblich, 

deffen Hauptſtadt Trier. 


Das Stockholmer Blutbad hatte vor des Shurfseften Schwager König Chri⸗ Der churfuͤrſt 
ſtian 2 hoͤchſt betruͤbte Folgen nach ſich gezogen. Schon im vorigen Jahre waren in ſucht Daͤune⸗ 
Schweden erſtaunende Unruhen entſtanden; und doch verdarb es Chriſtian aller Dr — 
ten. Der Papft wurde von ihn beleidiget, als der König den Ablaßkraͤmer Angelum tragen; 
Arcimboldum mic feinen geſammleten Schaͤtzen anhalten ließ Mir den Hanſeſtaͤd⸗ 
ten Eonte er fich ebenfals nicht versragen, Von ag Herrn Better Herzog Friedrich 
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1523. von Holftein verlangte er, daß folcher Holftein von ihm izugehn nehmen folce, weil 
Hierein fein Schwager Kaifer Carl 5, obwol ohne Borbewuft der Ehurfürften, gewilli 
get. Mit dem letztern harte er noch mehrere Streitigkeiten. Churfuͤrſt Joachim 
gab ſich zwar alle erſinnliche Muͤhe, dem Chriftianz Ruhe zu verſchaffen. Er vermit⸗ 
telte, nebſt Albrecht Herzog von Mecklenburg und Henrich Biſchof von Ratzeburg, 
im Kloſter Bordelsholm, am Urſprung des Eiderſtroms, die Streitigkeiten des Kö 
nigs und feines Verters. Eben diefe Herren gaben fich, nebft Henrich Herzog von 
Mecklenburg und Bogislao Herzog von Pommern, auch zu Nageburg in Hol 
ftein alle Mühe, diefe Serungen aus dem Grunde zu heben. Doch der Churfürft 
mar nicht vermögend, ihm die einmal verforne Liebe feiner Unterthanen wieder zu ver⸗ 
fehaffen. | a | | H Ä 

$. 239. —I 


Freies ger Den neuen Neichstag zu Nuͤrnberg beſchickte unſer Churfuͤrſt gleichfals durch 
rg * Geſandten. Es fand ſich daſelbſt ein paͤpſtlicher Bevollmaͤchtigter, Franceſco Chie⸗ 
be HR ricato, ein. Adrian 6, der mic der Berbefferung der Misbräuche in der Kirche 
reichtage zu umgieng, geftund ganz offenherzig in denen Verhaltungsbefehlen, die er. feinem Ges 
Nürnberg, fandten mitgegeben, den Verfall der Kirchen, ſowol an den Päpften, als an denen 

übrigen Geiftlichen. _ Er machte fich anheifchig, ſolchen zu verbeſſern, und die Bes 
ſchwerden des deutfchen Staats abzuthun. Zugleich aber verlangte er die Vollſtreckung 
Was man des: des wormfifchen Befehls gegen den Luther und deſſen Anhänger, Man nahın diefes 
wegen beſchloſ paͤpſtliche Bekaͤntniß mit Dank an, und bebienete fich deffelben zur Entſchuldigung, 
* warum man die verlangte Vollſtreckung der Acht gegen Luthern nicht verfügen koͤnte, 
weit es fonft das Anfehen hätte, als wolte man durch Tyrannen die evangelifche Wahr⸗ 
heit unterdrücken, und unchriſtliche ſchwere Misbraͤuche handhaben. Ohne Furcht eis 
nes Aufruhrs koͤnne man gegen Luthern mit der Schaͤrfe nicht verfahren. Es waͤre 
am beſten, daß man die Misbraͤuche, welche, nach des Geſandten eigenem Geſtaͤnd⸗ 
niß, in Rom herrſchten, und die Beſchwerden des deutſchen Staats, die man in 
hundert Punkte zufammenfafte, abthäte, Feine Annaten einforderte, und eine freie 
Kirchenverfammlung zu Strasburg, Mainz, Coͤln oder Mes, um diefe Beſchwer⸗ 
| - den fowol, als.alle Gefahr für Kegereien zu heben, zufammen berufen möchte. Man 
1523. berfprach aber doch 1523, gegen die Ausbreitung der tehre Luthers, und gegen die Chen 
der Geiftlichen, Befehle zu geben. Cherigatus war zwar damit nicht zufrieden; et 
muſte aber leiden, daß ihm die fogenannten Hundert Beſchwerden übergeben, und. an | 
den Papft weitläufiger, mit angehängter drohender Bitte, Überfandtwurden. Gegen bie 
Predigten und Schriften Luthers und feiner Anhänger ergieng ein fharfer Befehl, 
welchem aber der Churfürft von Sachſen feierlich widerfprah. Auf eben diefem 
Reichstage ward eine Kammergerichtsordnung befande gemacht, und der Freiherr von . 
Sickingen in die Reichsacht erklaͤret. —* — 
Der trieriſche Gegen den letztern verbanden ſich Trier, Pfalz und Heſſen, weil fie den Arg⸗ 
krieg mit dem wohn gefaßt, daß ſich der Adel zu ihrem Nachtheil groß machen wolte. Dieſen Ver⸗ 
— bun⸗ 


** 
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a trat ——— Caſimir von —— mit Vobebiſt bes Chur⸗1523 
fuͤrſten, bey, der beſonders, nebſt Huͤlfe des ſchwaͤbiſchen Bundes, den Thomam vonSidingen - 

von Aſperg heimſuchen, Und: die adelichen Raub ſchloſſer anf dem Gebirge, worunter er geendi⸗ 

Guttenberg Sparneck, Stockenrothe/ Wolfſtein und andere geweſen, ſchleifen 

half Franz von Sickingen ward ſelbſt bey der Belagerung — —— J ge 

— verwundet, daß er bald darauf verſtorben. 

Der Hochmeiſter Alhrecht war ſchon im wörigen Jahre Deutſchland ge Dem had, 


—— und hatte ben dieſer Gelegenheit unſern Churfürften beſticht, aber auch den N 
Doctor Lırther kennen gelernet. Er war nach Nürnberg abgereiſet, um, durch Huͤlfe chers lehre ber 
des Reichstages, einen annehmlichen Frieden von Polen zu erhalten. Ob nun wol dieſe kandt. 
ſeine Abßſicht fehlſchlug; ſo hatte er doch in Nuͤrnberg Gelegenheit bekommen, durch 

die Predigten des nachmals berufenen Bun bie — Sinfichten in das lutheri⸗ 

fe lehrgebaͤude zu erhalten. 

Churfuͤrſt Joachim, der fen im G Safe mit dem — Bogela⸗ —* kann 

— 7——— Unterhandlungen gepflogen, bemuͤhete ſich ebenfals,. auf dieſem Reichstage — 2 J 
ſeine ſtrittige Sache mit Pommern entſchelden zu laſſen. Die vorigen Verträge re⸗ nigen. 
deten zu ſeinem Vortheil gan deutlich, Weil aber. Fein Theil von feiner. Meinung abs 

weichen Fonte; f wurde nur beſchloſſen, daß dieſe Sache des Kaifers eigener Entſchei⸗ 


bung überlaffen | werben, indeſſen aber beide Theile gegen einander rubig bleiben ſolten. 


In der Mark Brandenburg ſelbſt konte man der Raͤuber noch nicht los werden. Kohlhaſe be: 
Sonderlich begieng Kohlhaſe das Haupt einer eigenen Diebess und Näuberbande; Bahia die 
die abſcheulichſten Unthaten. Ohnerachtet gegen ihn die beften Anftalten gemacht wur ⸗ 
den; ‚fo. waren fie doch nicht hinlaͤnglich, das Sand vor. feinen Näubereien genugſam zit. 
fichern. _ Vielleicht brachte die Berzweiflurig manche Deep, dahin Fr’ ſich ‚feiner Dan. 
be — ruht 
We Denn in der Marf Branbenbure ergiengen anni — — Luthers Wo noch im; 
F beipflichteten, nicht nur die geſchaͤrfteſten Befehle, ſondern der Churfuͤrſt nahm an —* 
ſich auch wirklich vor, durch Vollſtreckung der angedroheten ſchweren Strafen, feine (ehren aiheri 
Staaten von der Ausbreitung der lutheriſchen lehrſaͤtze frey zu erhalten. Beſonders behindert wor; 
war Conrad Wimpina, ein heftiger Feind Luthers, hieran ſchuld, der, jur Unter⸗ den. 
druͤckung der vom Luther veranſtalteten Kirchenverbeſſerung, ſowol beim Churfuͤrſten 
ſelbſt, als auch beim Siſchof von Lebus, alles mögliche beitrug. Er gab alle dieje⸗ 
nigen an, ‚welche auf der Franffurtifchen hohen Schule die mindefte Geneigtheit gegen - 
Luthers kehrſaͤtze blicken liefen, und verurfachte, Dadurch den Schaden, daß ie re 
n Perfonen, von da weg und. nach Wittenberg begaben. | 
Der Sardinaf Albrecht Hatte ſich bisher meiftens im Hochſtift Mainz aufhal  Margaraf 
ten. 5 „Damit nun auch die magdeburgiſchen Sachen beſorgt werden koͤnten, er F 
ließ er ſeinen Vetter Johann Albrecht aus ver fraͤnkiſchen linie zu feinem kuͤnftigen —— in 
Nachfolger waͤhlen. Dieſe Coadjutorwahl —— alſo den Churfuͤrſten Joachim, Magdeburg. 


pP. als preuß · Geſch. 2Th. a u Fafi glei? daß 
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1523. daß das gute Vernehmen zwiſchen ſeinen und * magdeburoiſchen fanden a viele 
Jahre ungeftort fortdauren wuͤrde. — 
Ende des his Die hildesheimifchen Unrugen wurden endlich durch Berinirthung des Sabine 9 
— Albrecht und des Herzogs Georg von Sachſen zu erg völlig sea ; 
ENTER wobey damals das Haus Braunſchweig keinen Schaden hatte. — 
Chriſtian Hingegen verfielen die Sachen des Königs Chriſtians 2 * Dannemark af | 
er lich. Es hatten diefen Prinzen nicht nur die Schweden völlig verlaffen, und an ſet⸗ 
Norwegen ner ſtatt den aus der Geiſelſchaft gluͤcklich entkommenen Suflav Waſa Erichſon zum 
und Daͤnne⸗ Könige erwaͤhlet; ſondern auch die Daͤnen ſelbſt wankten in ihrer Treue ‚ Unter vie 
mark. len Befehwerden, die die legten gegen ihn anbrachten, waren wol mit die vornehin 


ſten, daß er, feiner DBeifchläferin der ſchoͤnen Duͤvecke oder Taͤubchen zu gefallen,” ihrer 





Mutter; einem gemeinen, hochmuͤthigen, grauſamen und herrſchſuͤchtigen Weibe 8 


Sigbritta den völligen Zügel fhieffen laſſen, und Luthers Lehrſaͤße angenom⸗ 
men, davon ihm "zwar der Churfürft von Brandenburg abgerathen, welchem 
aber der König. zur Antwort gegeben: „Er wolte lieber alle drey Reiche aufs 
„Spiel ſetzen, als, einen Mann verlaſſen, deffen Lehre fo richtig ſey wie Luthers 
ſeine; .Die Daͤnen wählten ſich den Patersbruder des Koͤnigs, Herzog Fries 
drich von Holſtein, an deſſen ſtatt zum Oberhaupt. Chriſtian 2 begieng den Fehler, 
Er nimmt daß er in dem erſten Schretfen ſich fofort zur Flucht entſchloß. Er begab fi ich mit al⸗ 
> —— lem, was ihm lieb war, zu Schiffe, landete in Deutſchland, und begab ſich in den 
Schutz ſeines Schwagers unſers Churfuͤrſten Joachims. Dieſer fein Schwager vers 
ſtattete ihm nicht nur zu Berlin einen Zufluchtsort, ſondern gab ſich auch alle Muͤhe, 
ihm fein vaͤterliches Erbe wieder zu verſchaffen. Er beſuchte zu dem Ende, in Gefelb 
ſchaft ſeiner Gemalin und des vertriebenen Koͤnigs, den Churfuͤrſten von SEN 
mit dem er ſich vo Tage fang Ra dieſet — Sache beredete. | 


260 


Der kaiſer Das 3 eff für Chriftion — war; daß der Kaßßt mit gFantrech in — J — 
ur —* ſchweren Kriege ſich verwickelt befand. Er hatte mit Venedig und dem Herzoge von 
hen, Mailand ein Buͤndniß gemacht, welchem ver Papft Hadrian Furz vor feinem Tode, 

England, Florenz, Genua, Siena und Lucca beigerreten'waren, um denen Frans 
zoſen den Eingang in Italien zu vermehren. Carl von Bonrbon entwich zum Kal ⸗ 


fer, der fich feiner wohl bedienete. Der Krieg ward gegen Frankreich an dem pyre⸗ 


naͤiſchen Gebirge, in ver Pitcardie, Bourgogne und ſonderlich i in Italien gefuͤhret. 


Sn Deutſch ⸗Auch in Deutſchland gab es manderfey rruͤttungen. Es entſtunden über 
* * F das Reichsregiment Schwierigkeiten. "Diele Fuͤrſten waren daruͤber, wegen einiger € ge⸗ 
einig. gen die Lutheraner erwiefenen Oelindigfeir, unmillig. - Dieſes ſowol, REN 00 RL 

nach aufgehobenem Deichsregiment, eine roͤmiſche Koͤnigswahl nöchig gu machen, ver . 
Bar ben dem Erzherzog — die — das —— durch den . 
eh iſchen 


HH von 0 Zydivig Reh, Manafe T,5p 5 —— 


| Ehuieſ Joachim Bier a 5 
biſhen Bund — zu bringen. Der neue Churfuͤrſt von et Dal; fegte fogar. 159% - 
wirklich fein Statthafteramt bey deinfelben nieder. Es hatte das Reichsregiment zwar Reichstag zu | 
‚einen neuen. Reichstag nach Nürnberg befihrieben. Das Ausfhreiben war noch vom aeteubere. 
damaligen Statthalter, Pfalzgraf Friedrich und dem Ehurfürften von Brandenburg | 
Joachim unterzeichnet. Der churbrandenburgiſche Rame war jedoch nicht geſchrie⸗ 
ben, ſondern auf eben die Art, als wenn es eigenhaͤndia unterzeichnet wäre, gedruckt, 

Weil aber bie Faiferlichen Bevollmächtigten, die der Käifer aus Spanien ,. dem Reichs— 

tage — ** abgeſchickt, nicht angelanget; fo konte derſelbe erſt 1524 feinen Anz 7524 

- farig nefmen. Der. mie Hadrians Offenherzigfeie übel zufriedene und eine Kiches 
verfammlung verabſcheuende neuerwählte Papjt Clemens 7, aus dem Haufe Medi 
ces, fihiefte den Cardinal Lorenzo. Campeggio, feine" Vortheile gu beforgen,: nach 
Deutſchland ab. Die eifrigen catholiſchen Stände drungen vor allen Dingen auf 
eine Aenderung des Neichgregiments. Sie erhieken, daß die Negimentsperfonen ing 
geſamt ihren: Abſchied b bekamen. Das Regiment wurde zwar an ſich noch gelaſſen, aber 

nach. Eslingen verlegt, wo noch nicht ſoviel Lutheraner, als in Nuͤrnberg, befind⸗ 
lich. Churpfalz verlangte jedennoch die gaͤnzliche Abſchaffung deſſelben, weil es ſei⸗ 
ner Reichsverweſerſchaft nachtheilig ſey. Ueberhaupt gieng es auf dieſem Reichstage 
nicht gar zu ruhig her. Churfuͤrſt Joachim war anfänglich perſoͤnlich erſchienen. 

Nach Spalatini Bericht wäre er von feinen betrunkenen Koͤchen beinahe erſchlagen Joachim iſt in 
worden, da er eines Tages ſpaͤt und unerkannt von einem Beſuch nach Haufe Fan, lebensgeſahr. 
Er ließ aber nach ſeiner Abreiſe ſeine Stelle durch den Doctor Gangolf Rodwig ver ⸗ 

treten. Der paͤpſtliche Botſchafter, Cardinal Campeggio, verlangte eine Tuͤrken⸗ 
Hilfe und die Vollſtreckung der Reichsacht gegen Luthern. Es wolten ſich aber die 

Staͤnde zu dem erſtern nicht verſtehen, und in das andere willigten ſie mit dem aus⸗ 
druͤcklichen Zuſatz, daß der Papſt ihre Beſchwerden in Betrachtung ziehen moͤchte. Zu⸗ 

letzt wurde verabſchiedet, der gegen den Luther zu Worms ergangenen Verordnung, 

fo viel möglich, nachzuleben. Wegen einer allgemeinen Kirchenverfammlung folte auf 

dem Fünftigen Neichstage zu Worms eine gelegene Mahlſtadt in deutſchen fanden bes 

ſtimmet werden. Seder Stand folte inzwiſchen vor fich in feinem Sande. die Bücher _ 
“der neuen fehre, um das Gute von dem Böfen zu unterfiheiden, unterſuchen laffen,- 

und Sorge tragen: daß während ber Zeit. das heilige Evangelium und GOttes Wort 

nad) sechtem wahren Verſtande und Auslegung derer von gemeiner Kicchen angenoms 

menen tehrer ohne Aufruhr und Aergerniß geprediger und gelehrec werden folte, Wegen 

der Tuͤrkenhuͤlfe folte ſich jeder Stand mit feinen Unterehanen berathſchlagen. Det 
Hochmeifter Albrecht, der diefem Reichstage perfonlich beiwohnte, ſahe nunmehr 

leichtlich ein, daß er fich auf Feine Huͤlfe des Deutfchen Reichs Nechnung machen koͤn⸗ 

te. Selbſt der Kaifer war mit dem Neichsabfchiede nicht zufrieden, fondern befahl, 
‚bee Wormſer Verordnung gegen den Luther auf das fehärffte nachzufeben. Die Has Einige bare: 
teſten Röomiſchcatholiſchen erfannten ganz wohl, daß der Reichsabſchied denen Landes — pn 


bersen y bie dazu geneigt wären, Luthers tehren einzuführen, mehr befoͤrderlich, als fang zu ver 
je tt 2 bins — 
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1524. hiinderlich wäre. Erjherzog: Ferdinand ließ, fich daher mit dein. paͤpſtlichen Botſchaf⸗ 
‚ter und, mit denen Praͤlaten von Salzburg/ Trident, Regenſpurg, Bamberg, 
Speier, Strasburg, Augfpurg, Eoftnig, Baſel, * ee, Paſſau und 
Brixen zu Regenſpurg in ein genaues Buͤndniß ein, ſich dom dem letzten Reichsab⸗ 
ſchiede zu treunen; der lutheriſchen Lehre ſich zu ‚widerfegen ; "ind, wenn dieferwegen — 
‚einer der. Bundesverwandten Noth leiden ſolte, demſelben Huͤlfe zu leiſten. Doch 
die in dieſem Buͤndniſſe nicht begriffene Fuͤrſten nahmen ſolches aus mehr als Aner Ur⸗ 
ſache uͤbel auf. Wie konten ſich einige Fuͤrſten, dem —— nachzule⸗ 
ben, verbinden, der doch blos zu Erhaltung der innern Ruhe mit wei 
gemacht worden? Zielte dieſe Verbindung nicht blos dahin ab, unter dem Vorwande, 
der Wormſer Verordnung nachzuleben, ein Kriegsfeuer anzuzuͤnden; da Luthers 
ehrfaͤtze faſt in allen Gegenden Deutſchlandes einen ungemeinen und in einigen Ge⸗ 
genden einen’ durchgaͤngigen Beifall erhalten ? Waries etwa nicht noͤthig, den Papſt 
zur Berufung einer allgemeinen Kirchenverſammlung und zu einer vorzunehmenden Ver⸗ 
beſſerung auch dadurch zu beſtimmen, daß man durch Tyranney die evangeliſche Wahr⸗ 
denen aber der heit nicht unterdruͤckte Co gut roͤmiſchcatholiſch der Churfuͤrſt Jvachim und ſein 
eg Bruder der Cardinal Albrecht: auch immer waren; ſo hielten felbige doch nicht vor gut, 
gegen Sacıfen Daß durch allgemeine Verfolgung ver Lutheraner Deutfchland i in einen Religionskrieg 
* beitrit. verwickelt wiirde, Beide Herren unterhlelten damals mit dem Churfuͤrſten von Sach⸗ 
fen: Friedrich eine genaue Freundfehafty und ſo lange ſolches beſhahe / wolten — 
: wegau. zu keinen gewaltfamen Mitteln die Hand bieten. | | 


Deffen verges «, ‚Sie — 2 vielmehr die Wiedere inſe hung des Könige Chriſtian a verabredet. 
—— Der Churfürft Heß vor feinen Her Schwagerin der Mark Völter werben; ab 
fin» in ‚rückte mit felbigen-6is Perleberg, woſelbſt man auf den König Chriſtian 2 und auf 


* emark feine Gelder wartete. Da aber Chriſtiernus weder ankam, noch die zur Unterhal⸗ 
wieder einzu⸗ 


eisen; tung der Kriegsvolfer —— Gelder ſchickte; ſe Biegen ſelbige nach — er. " 
gen. wieder auseinanderz ı 


Die churfuͤDie Entthronung muſte Kal Prinzen — —— in Bitten | 
A sum m, berg Luthers Sehrfäge naͤher einzuſehen und angunehnmens« da er. von feiner Frau 
therthum, Schweſter, des Churfürften SonchimsGemalin, dahin begleitet worden.  Aud) dies 
fes Frauenzimmer erkannte Lutheri Lehre vor richtig, wodurch fie ſich aber nachher ihr 

res Gemals ſchwere Ungnade zugog. Alle Standhaftigkeit des Churfuͤrſten, eine Kir⸗ 

welchem noch chentrennung zu vermeiden, war vergebens. Selbſt in feinen Staaten nahmen‘ Lu⸗ 
lern thers Anhaͤnger taͤglich zu, und ſogar aus der Mark Brandenburg ward deſſen lehre 
gen. weiter gebracht, Albrecht 8, Herzog von Mecklenburg, hatte fich in der Mark 
| Brandenburg einen Hofprediger, Henrich von Möller, angenommen, dex er in 
ſein Land mitbrachte, woſelbſt dieſer Mann zu —— u * — * 

oͤffentlich NE — 
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en — — doch die Mark KEANE fiir den Ausbruͤchen 5a 
"erbeten innerlicher Unvuhen, wozu inſonderheit die Macht des Churfuͤrſten nicht we⸗ Der churfuͤrſt 
nig@beiteng „welche in dieſem Jahr dadurch vermehret ward, daß, nach dem Tode des a 
fegten Grafen von Lindau und Ruppin, Wichmanns die Grafſchaft Ruppin zur kammer. 
wieder zu der churfürftfichen Kammer gezogen würde,‘ Ich ſolte zwar hieſelbſt die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Grafſchaft einſchalten. Da mich aber ſolches von dem fernern Verlauf 
der churfuͤrſtlichen Regierungsgeſchichte au ſehr entfernen würde; ſo muß ich ſolches 
zwar hieſelbſt unterfaffen. · Meine ‚kr‘ werden aber "die Gefchichte Diefer Sraffehaft in 
einem Anhange zu: unſerm gegenwärtigen Bande und zu Der Regierung Churfuͤrſt Joa⸗ 
chims finden. "Es wird ſich ſolche, meines Erachcens/ Teiche nachleſen laſſen, ohne 
ns vap Mk ‚genöthiger werde, hier den Faden der Geſchichte Idachims abzubrechen.- 
In andern Gegenden Deutſchlandes gieng es um dieſe Zeit bis zum Erſtaunen Banrenfrirg · 
übel ber. Der Banrenftatid Fam an die Stelle ver ehemaligen teibeigenen auf.. Denn 
. als fich die letztern aus verſchiedenen Urſachen ſehr vermindert "Hatten, fahen fich die 
* Herrſchaften bemuͤßiget, freie beute zur Verrichtung der Dienſte der leibeigenen zu ge⸗ 
brauchen. So frey als alſo auch die Bauren vor ihre Perfonen in den meiften deutſchen 
n Provinzen fi nd; ſo kommt es doch, in Abſicht ihrer Verrichtungen, Dienſte und Abgaben, 
auf Diejenigen’ Vergleiche an, welche fie mit denen Grundherren damals geſchloſſen, als 
‚fie die Stellen der beibelgenen annahmen. "Es fi ieht hieraus ein jeder, daß die Bauten, 
n Abſicht ihrer Verpflichtungen, unendlich weit von einander unterſchieden find. In. den 
| meiſten Gegenden war ihr Zuſtand armſelig und hart. Es wurde derſelbe ofters durch 
bie Grundherren völlig unerträglich gemacht. Luther hatte die behre von der chriſtli⸗ 
chen Freiheit öfters muͤndlich und ſchriftlich vorgetragen, um zu zeigen, wie keine welt⸗ | 
Tiche Macht im Stande fey, Über Verftand und Gewiſſen zu herrſchen. Miele gegen 
‚aber die chriſtliche Freiheit auch auf den ‚weltlichen Zuftand der Menfchen, und glaud⸗ 
. ten, daß dadurch alle Verſchiedenheit der Stände aufgehoben wäre. ge ſchwerer die 
Yaft, unter welcher die Bauren hin und wieder ſeufzeten; je mehr fand die Misdeutung 
dor behre von der chriftlichen Freiheit Beifall. Es gefellete ſich bey einigeh Bosheit 
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| J N zum Unverflande, und es fanden fich ſogar behrer und Prediger, die die Bauren darin 
f beſtaͤrkten. Thomas Muͤnzer gehörte. zu der Zahl diefer ſchwaͤrmeriſchen Geiſter. 
Alles die ſes verurfachte anfänglich im Bambergiſchen und hin und wieder in Schwa⸗ 


ben einen öffentlichen Aufſtand ver Bauren wider die Biſchoͤfe und Aebte, welche ih⸗ 
nen am haͤrteſten begegnet. Es iſt eine alte Anmerkung, daß es der Bauer eines 
Fürften gut, eines Adelichen leidlich, eines Untergeiftfichen übel, eines hohen Geiftlis 
chen aͤrger, und des Papfts unausſtehlich habe. Vielleicht findet folches darin feinen 
Grund, weit ein Weltlicher feinen Artmann zum Vortheil feiner Nachkommenſchaft zu 
- erhalten ſucht; ein roͤmiſcher Geiftficher aber nur auf feine gebenszeit den Bauer zu 
nutzen fich bemuͤhet, und vor feineMachfolger, weil ihm dieſelben weniger angehen, uns 
bekuͤmmert bleibt. Sch will Hiedurch einigen rechefehaffenen Geiftlichen nicht zu nahe 
treten die aus Gründen, ‚welche Die Menſchlichkeit · und das Chriſtenthum darbeut, 
—— mit 
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mit ihren Untergebenen weit beſſer, als hundert weltliche Herren, umgehen. Ich rede, 
nur von denenjenigen Geiſtlichen, deren Bauch ihr Gott iſt; und wer kann in Abre⸗ 
de ſeyn, daß leider ihre Zahl ſehr groß ſey? Das Beiſpiel derer unter Geiſtlichen⸗ſte⸗ 
henden Bauren verbreitete ſich auch unter die weltlichen Untergebenen. Der Buͤrger 
ward von einer Seuche leicht angeſteckt, die ihm ein anſcheinendes Uebel zu vermindern 
dienen konte. Weder ihre ſchwaͤrmeriſchen behrer, noch ſie ſelbſt, erkanuten, daß ſie 


Glieder eines Körpers waͤren, welche Nahrungsmittel erwerben und zubereiten muͤſten, u 


die der Magen allein genieffen folre, um ihnen insgeſamt die nöthigen Nahrungsfäfte 
zu gewaͤhren. Der Aufruhr der Bauten wurde in Schwaben allgemein; breitete ſich 
am Rhein und in Franken aus, und erſtreckte ſich bis in Thüringen, wo befonders 


Thomas Münzer denſelben unterhielt und beförderte, deffen Briefe an die Grundher⸗ 


ren, auch fogar an die Grafen von Mansfeld, fo wie fie Spangenberg aufbehalten, 
tachen und Erflaunen erwecken. Wir werden. fünftig in der Gefchichte der Grafſchaft 
dansfeld Gelegenheit haben, unfern’tefern Beifpiele davon vorzulegen. Die Aufe 
rüßter forderten von ihren Obrigfeiten, daß man die Macht, evangelifche Prediger i 
zu beftellen, ven Gemeinden-überlaffen, fie von der feibeigenfchaft und von den fleinen 
Zehenden frey fprechen, und ihnen den freien Gebrauch und Nutzung des Wildes und 
der Fiſcherey, desgleichen des Holzes und der Gemeinwieſen und Aecker verſtatten, ih⸗ 
nen die Frondienſte erlaſſen und die ſchweren Auflagen erleichtern folte. Sie unten 


ſtuͤtzten ihre Forderungen mit Gewaltthätigfeit, und diefe artete in eine unglaubliche 2 


Wut ans, welche fie gegen ihre Herren, deren angehörige Häufer und Habſeligkeiten 


ausuͤbten. ; Man fahe fich genöthiget, mit ganzen Heeren auf fie loszugehen, und ih⸗ 


rer Empörung mit dem Schwerdt Einhalt zu thun. Die Meutinacher büßten in einigen 
blutigen Schlachtenein. Muͤnzer, einer der Nädelsführer, ward ısa5 bey Frankenhau⸗ 
ſen gefangen, und hernach enthauptet. In Franken hatten die Aufgeftandenen auf 


chen länder in 200 Schlöffer, Klöfter und Amthäufer zerſtoͤret. Marggraf Caſi imir, der, in Ab⸗ 


Franken; 


weſenheit ſeines Bruders Georg, die Regierung in dem burggraͤflichen Bezirk in Fran⸗ 
fen alleinsbeforgte, verfolgte das zufammengelaufene Gefindel, und jagte es auseinans 


der. ° Er ünterftügte ven Grafen Wilhelm von Henneberg, den die Aufrührer zu 


einem Dergfeich gezwungen, darin er ihnen alles frey, fedig und Ios gegeben, was 


Gottt der Allmächtige gefreiet hat; fie hingegen ihm gelobt, daß fie fich gegen ihn. als 


einen chriftlichen Bruder halten wolten. Er half, nebft Sachen, Meinungen eim 
nehmen, und bey Oſtheim 8000 Mann entwafnen, Weil auch Baireuth ſelbſt fih. 
verwickeln Taffens fo fieß er durch) feinen Bruder Marggrafen Johann Albrecht die - 
Befagung von Plaffenburg verftärfen, ſchlug die 16000 Mann ftarfen Aufwiegler an 
ver Aiſch, Tauber und am Main, feste den verjagten Biſchof Conrad von Wuͤrz⸗ 
burg wieder ein, und bekam 1484 Bauren gefangen. Er noͤthigte die Meutmacher, 
ſich von dem Schloſſe zu entfernen, in welchen fie den Marggrafen Friedrich belagert 
hatten, nahm Schweinfurt und Bamberg ein, nöthigte fie zu Aufhebung der Des 


lagerung von Neuſtadt an der Aiſch, und ließ zu NONE NEN und Spsheim einigen 


Ver⸗ 
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Es —— die Köpfe abfchlagen, andern die Finger abhauen. Nach Eroberung der 1525; 
Stadt Kisingen wurden 85’ Perfonen, bie den Marggrafen nicht hatten anfehen ww. 
len, die Augen ausgeftöchen, und 70 enthauptet. Zu Culmbach wurden 14 Perf 
nen von Baireuth, Culmbach und Pegnit am eben geſtraft. Eben fo gieng es 
dem Keffelflicfer, der Die Baireuther aufzuwiegeln gefucht, nebſt einem Bürger von 
Creuſſen. 14 Perfonen von Wonfiedel wurdenebenfals zum Tode verurtheilet, aber 
nur?7 hingerichtet; weil Marggraf Georg allen denen Verbrechern das Leben ſchenkte, 


die i in der Theilung der Gefangenen auf ſeinen Theil gefallen waren. Mit einer ſol⸗ 


chen Strenge und Schaͤrfe muſte man dieſes Uebel heben, obwol die Unterthanen aneinis 
gen Orten dadurch gröffere Freiheit erhalten, und nachmals mie mehrerer Gelindigkeit 
"behandelt: worden, um nur felbige von dergleichen Ausbrüchen abzuhalten. Weil nun 
Lutheri Feinde feinen kehren viele Schuld von diefen Unruhen zufehrieben; fo ward er 
genoͤthiget, den Unfug derfelben in öffentlichen Schriften worzuftellen. Die Marf abermicht die 
Brandenburg blieb durch die weifen — des — — von — — —* ag 
— glůcklich befreiet. ar es * 
— Der Churfuͤrſt befuͤrchtete aber "dag * Krieg — ‚dom Hochmeifter des — wird 
deutſchen Ordens Marggrafen Albrecht und dem Könige vor Polen, nad) Verlauf arm. 
des geſchloſſenen Waffenſtillſtandes, aufs neue zum Ausbruch Fommen- möchte. Die ige 
einzige Hofnung beruhere auf -der nach Presburg i in Ungarn veſtgeſtellten Unterhands 

lung. Doch auch dieſe fhlug fehl, da der König von Polen darein weder willigen, 

noch in die Verlaͤngerung des Waffenftillftandes einftimmen wolte. Des Hochmeifters 

Bruder Marggraf Georg der Fromme zu Anfpach, und. der Herzog Friedrich von 
Liegnitz, fegten aberihre Bemühungen unablaͤßig fort. Sie brachten Bebingungen 

‚eines Friedens in Vorſchlag welche der Hochmeiſter annehmen muſte und auch annehmen 

konte. Der deutſche Orden war ſeit einem Jahrhundert der Kron Polen vor ſich nicht 

weiter gewachſen Er Hatte anſehnliche kaͤnder verloren, und nur noch neulich dem 
Heermeiſter von Liefland die vbllige Unabhaͤnglichkeit von Liefland, Curland und 
Semgallen abgetreten. Aus Deutſchland war Feine Huͤlfe zu hoffen, da der Res 
figionsziviefpalt, der Baurenaufruhr und des Kaiſers Abwefenheit einen jeden Reiches 

ftand, zur Beibehaltung der Ruhe ſeines eigenen ‘tandes, aufmerkſam machten, und 

von allen austwärtigen Kriegen entfernten.  "Sowol Maximilian als Earl 5 hatten 

bereits bewieſen, daß fie fich fo oft vor Polen erklären würden, . als es ihre eigene 
Hausvortheile erheiſchten. Dännemarf war jegt am wenigften im Stande, feine 
Berficherungen, die es dem deutſchen Orden gethan, zu erfüllen. Chriſtians 2 Ent- 

thronung machte dem Könige Friedric) 1. in Daͤnnemark und dem Könige Guſtav 

von Schweden genug zu fehaffen, Die Einfichten, die der Hochmeifter fomol, als 

die Ritter, die hohe und niedere Geiftlichfeit, der: Iandfäßige Adel und die Städte in 
Preuſſen, ſowol von ihrem Unvermögen, den Krieg gegen Polen fortjufegen, als 
auch von den Lehrſaͤtzen Luthers groͤſtentheils befommen, machte alles geneigt, einen 
AR. Salt | Frie⸗ 
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Fvieden.n unter ſolchen Bedingungen anzunehmen, unter welchen man — 


1525. 


nitz, zu geben bereit wars, Mir Einſtimmung der meiſten preußiſchen Orbensberſonen 


und. mit Genehmigung der Landſtaͤnde in. Preuſſen, ward alſo ven sten April — 
dein Marggrafen Albrecht und dem Koͤnige von Polen ein Frieden gefehloffen, und 


ſcher Seite, durch die Vermittelung George von Anfpach und Friedrichs von Liege 


den folgenden Tag unterzeichnet. Vermoͤge deſſelben ſolte Marggraf Albrecht ad x 


nige fand, ‚fo jetzo das brandenburgiſche oder Koͤnigreich Preuſſen genannt wird, als 


ein Herzogthum von dem Könige in Polen zu sehn tragen; und nicht allein er und 
feine männliche Erben und Nachkommen, fondern auch feine dtey- Herren Brüder, 


George mic ſeinen männlichen Nachfommen und ‚derfelben rechtmäßigen Erben, im⸗ 


gleichen Caſimir und Johannes, Gebruͤdere, ſamt ihren männfichen-Erben und Nach⸗ : 


. Eommen, ſolten damit belehnet werben. Marggraf Albrecht vollzog denfelben: Er lei⸗ 
ſtete dem Könige die Huldigung, entließ dem Lande den dem Orden geleiſteten Eid, ließ 


ſich, als erſter Herzog von Preuffen, huldigen und fuͤhrete zu eben der. Zeit Lu⸗ | 
thers tehrfüge in feinem fande ein. "Niemand als die Ordensbrüver im Deutſchland / 
welche doch, beſſere Friedensbedingungen zu verſchaffen, auſſer allem Stande ſich be⸗ 


fanden, waren über dieſe Hauptveraͤuderung misvergnuͤgt. Der damalige Deutſchmei⸗ 


Diefes win: 
ſchet auch der 
Cardinal Al: 
brecht für et: 
nes feiner ſtif⸗ 
ter. 


ſter Dietrich von Cleen misbilligte einen Frieden, der doch vor das fand unumgaͤng ⸗ 


lich noͤthig war. Wir werden aber kuͤnftig in der Geſchichte von Preuſſen Gelegenheit J— 


bekommen, von dieſer Sache mit mehrerem zu reden, 


Des Herzogs von Preuſſen Beifpiel hatte in Deutſchland eine: eitläufge 


Nachfolge verurſachen und erſtaunende Veraͤnderungen nach ſich ziehen koͤnnen, wenn 


nur damals ein einziger hoher Geiſtlicher die Herzhaftigkeit Marggraf Albrechts beſeß 
fon Hätte... Beſonders Fam alles in dieſem Stück auf den Cardinal Albrecht, Erik 


ſchof von Mainz und Magdeburg und Biſchof von Halberſtadt an. Auch dieſer 
weltliche Herren herrſchen folten. . Der Here von Seckendorf erzählt in feiner. Ge⸗ 


Prinz erfannte die Nothwendigkeit der Kirchenverbefferung, und fahe wohl ein, daß nur 


ſchichte des Luterthums, daß der Cardinal Albrecht fich merken laſſen, wieeerniht 
abgeneigt, ; nach dem Beifpiel feines Vettern, des Herzogs von: Preuſſen, den geiſt ⸗ 


lichen Stand zu verlaſſen, wenn er nur einige Hofnung vor ſich ſehen koͤnte, daß ſol⸗ 


ches mit Beibehaltung der Regierung ſeiner geiſtlichen Stifter, wenigſtens des Hoch⸗ 
flifes Magdeburg, geſchehen koͤnte. Selbſt nach Cochlaͤi Bericht wären die Staͤnde 
von Magdeburg wohl zufrieden geweſen, wenn der Cardinal Albrecht ſich vermaͤlt 
haͤtte. Allein, freilich waren in Deutſchland weit mehrere Schwierigfeiten. Der: 
Kaifer, der Papſt und die catholiſchen Mitſtaͤnde wuͤrden ſich dagegen aus aller Macht 
geſetzt, und die wormſiſche Achtserklaͤrung gegen Luthern zum Vorwande gebraucht 


haben, einen Geiſtlichen, der ſich davon im Ernſt etwas merken laſſen, aufs aͤuſſerſte 


zu verfolgen. Der Cardinal deckte feine eroͤfnete Gedanken wenigſtens dadurch, daß 
er ſich anſtellte, als ob er blos, ſich vor den unruhigen Bauern zu aan eine — 
nung Haufe bie er. noch niemals i im Cenſt gefaßt haͤtte. 


— 


Br 
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Die weltlichen Herren hatten weniger aufs Spiel zu ſetzen, und glaubten wenige 1525. 

ſtens nicht, daß fie wegen angenommener Religionsmeinungen aus. angeerbten Staa Churfürft Jo: 
ten vertrieben werden koͤnten. Churfuͤrſt Friedrich der Weife von Sachſen, der Er —* 

x Er ; r s hſen gehet 
zwar bisher der Kirchenverbefferung Luthers beipflichtere, aber fich ‚niemals. dffentlich in ver Eichen: 
derfelben anzunehmen getrauete, gieng mit Tode ab. Sein Bruder Johann, der verbeſſerung 
ihm im Churfürftenthum folgte, war weit muthiger. Er fieng.an, feine Iandesherr, —u— * 
liche Macht zur Befoͤrderung der Kirchenverbeſſerung anzuwenden. Bisher hatte man 
blos denen behrern uͤberlaſſen, was fie vor Aenderungen, ſowol in den Glaubenslehren, 
als auch in dem Auffern Gottesdienft zu unternehmen vor gut befunden... Churfürft 
Johann war der erfte regierende Herr, welcher, doch mit Rath diefer $ehrer, die 
Einrichtung der Kirchenverbefferung öffenclich unternahm, und in feinem Sande allges 
mein zu machen füchte. Eben hiedurch trat er wieder. in die Nechte eines Negenten, 
in Sachen, die zum Gottesdienſt gehören, und die aus der Natur und dem Weſen 
der Regierung flieflen. Durch verfchiedene Kunftgriffe hatte die GeiftlichFeit folche 
gröftentheils am ſich gezogen. Ohnerachtet ſich England und Frankreich niche fo viel, 
als Deutfchland, entziehen laſſen; fo war doch der Verluft der weltlichen Negenten, 
die fich zur roͤmiſchen Kirche bekannten, anfehnlich genug, und allgemein. Chur⸗ 
fürft Sohann fahe aber nunmehro mit aufgeflärterem DVerftande, daß die Negierungss 
rechte fich auch allerdings auf verfhiedene zum Gottesdienſt gehörige Sachen erftrecfen. 
Er unterzog ſich alfo deflen, was ihn zuftändig war, und hatte verfchiedene andere fans 
desherren in diefem Stück zu Nachfolgern. | 


$, 26. 


Man Fann fich Teicht einbilden, wie folches von denenjenigen, aufgenommen wor ⸗ Der faifer bes 
ben, welche entweder eine KRirchenverbefferung gar nicht wünfchten, ‚oder von einer all race ben td; 

ig > e Ä g vonFrank⸗ 
gemeinen Verſammlung der Kirchenvaͤter ſolche erwarteten. Der Kaiſer wurde zumgrof reich gefan: 
ſen Gluͤck noch immer durch den franzoͤſiſchen Krieg abgehalten, ſeiner wormſiſchen gen, 
Verordnung Nachdruck zu verſchaffen. Seine Voͤlker Hatten Marſeille vergebens bes 
lagert, und die Stadt Mailand gieng verloren. Als aber Franz, Koͤnig von Frank 
reich, die Stadt Pavia belagerte, ward er von denen zum Entſatz herbeieilenden kai⸗ 
ſerlichen Völkern geſchlagen, ſelbſt gefangen, und auf franzoͤſiſchen mit Spaniern 
beſetzten Galeeren nach Spanien uͤbergeſetzt. Der Papſt Clemens 7 bedienete ſich und verbindet 
dieſes Zeitpunkts, gegen die uͤberhand nehmende Kirchenverbeſſerung gewaltſame Ge Fun 
genmittel zu brauchen. Er ſchloß daher mit dem Kaifer ein Buͤndniß, welches haupt Lutheraner. 
fachlich auf die Ausrottung der Lutheraner abzweckte. | | 

Unfer Churfürft, der noch in diefem Jahr neue Beweiſe feiner Gerechtigkeitsliebe Joachim bes 

gegen die Straffenräuber, wenn folche gleich die anfehnlichften Perfonen waren, geger ch — 
ben, hatte die Kirchenverbeſſerung, ſo lange ſie ein bloſſes Werk einiger Lehrer blieb, 
fo ziemlich gelaſſen angeſehen. Er glaubte, daß dieſes eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung, und auf derſelbigen die laͤngſt gewuͤnſchte Kirchenverbeſſerung, mit Einwilligung 

P. allg. preuß. Geſch. 2 Ch. ————— der 
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1525. der ganzen Chriftenheit, veranlaffen würde. Da aber einige Landesherven ſchon öffent, 
| fi) die Einrichtung des Gottesdienftes als ein der Negierung anklebendes Necht vor 
fich auszuüben anfiengen, ohne den Schluß einer Kirchenverſammlung abzuwarten; fo 
Verbinder füh hielt er vor nöthig, diefes, fo viel möglich, zu Hintertreiben. In diefer Abſicht war 
ande eu u Deffau von den Churfürften zu Mainz und Brandenburg, denen Herzogen 
Erich und Henrich von Braunfchiweig eine Verfammlung veranftaltet, um ſich über 
die Mittel zur bereven, das butherthum auszurotten, dem fie den Baurenfrieg und ans 
die ſich auch dere Zerruͤttungen zufchrieben. Ihre Zufammenfunft fehien aber denenjenigen, welche 
verbinden. Lutheri kehre beipflichteten, hoͤchſt bevenflich.  Churfachfen , Heffen und einige an⸗ 
dere hielten ebenfals eine Unterredung, und befchtoffen, den Lauf des Evangelii nach 
Bermögen zu befördern. Don diefer Zeit bemächtigte fich das Mistrauen immer mehr 
Reichstag zu und mehr der Herzen der deutfchen Stände. Vom Kaifer war aus Spanien dem 
Augſpurg. Reichsregiment zu Eslingen ein Ausfchreiben zu einem Reichstage zugeſchickt. Carl5 
hatte darin mit groffer Heftigfeit die Ausrottung der lutherſchen Ketzerey und die Voll⸗ 
ziehung der wormſiſchen Achtsverordnung anbefohlen. Die Jutherifchen Fuͤrſten erw 
gen Bedenfen, auf diefen Neichstage, der nach Augfpurg ausgefchrieben worden, zu 
ericheinen. Sie beredeten fich mit —— wohlgeſinneten Ständen, dem Erzherzog 
Ferdinand, der fich ohnedem geneigt bezeigt hatte, von einem Neligionsfrieden zu hans 
dein, die Unmöglichkeit vorzuftellen, die Wormſer Acht in Erfültung zu fegen, weit 
dabey nichts anders als ein neuer Baurenkrieg und nur noch groͤſſere Empoͤrung zu be⸗ 
ſorgen wäre. Auf dem zu Augſpurg gehaltenen Neichstage ward nichts ſonderliches 
ausgemacht. Es waren kaum die Haͤlfte der Staͤnde darauf erſchienen. Er ward da⸗ 
1526. her nach. Speier verlegt, und nur von der Religion und dem Baurenkriege 1526 fo 
| viel verabfchiebet: geiſt⸗ und welcliche Stände folten ein ernftliches Einfehen haben, 
daß in ihren fanden mitlerzeit das Wort GOttes, nach wahrem Verftande und Aus 
Tegung der von gemeiner chriftlichen Kirche angenommenen $ehrer, ohne Aufruhr und. 
Aergerniß geprediget werde; ein jeder Fuͤrſt folte fich gegen alle beforgliche Empörungen 
der Unterthanen bereit und in allem dem tandfrieden gemaͤß halten; ; im übrigen folten 
die im vorigen Aufſtande begriffene und von ‚Herrfchaften wiederum zu Gnaden aufge⸗ 
Nommene nicht vor ehrenlos geachtet werden. Es ward zugleich zu einer nächftens vom 

Kaiſer auszuſchreibenden Kirchenverfammlung Hofnung gemacht. 

Der kaiſer Doch die bald darauf aus Spanien angekommene Schreiben verurſachten ſo groſſe 
mans Bewegungen unter denen Ständen, daß ſich alles mehr zum Kriege, als zu einem 
therifchen vor: Vergleich und guten Fortgang des verlegten Neichstages, anließ. Carl 5) hatte vers 
zogen wien, fehiedene Fürften, die der römifchen Kirche noch) eifrig anhiengen, und worunter ee - 

den Churfuͤrſten Joachim vorzüglich mitrechnete, ermahner, noch ferner ſtandhaft da⸗ 
ben zu verbleiben, und den Lutheriſchen tapfern Widerſtand zu thun. Er hatte die 
Verſicherung hinzugefuͤget/ daß er nächftens aus Spanien über Rom nach Deutfchs 
land fich verfügen, und wider dieſe boͤſe lutheriſche Sache gehörige Mittel vorkehren 
werde. In dem N zu dem Reichstage, welches das Reichsregiment f Es⸗ 
| ingen 
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Tingen bekandt machte, FEN man eben diefe Sprache, Die Stände wurden darin 1526, 
erinnert, nichts wider den alten Glauben und wider: die bisherigen Kirchengebräuche 
vorzunehmen, weil der Kaifer ven nürnbergifchen Reichstagsſchluß und die darin vers 
ordnete Unterfuchung ver lutheriſchen lehre aufgenoben. Der Kaifer gieng inder That 
ſehr weit, daß er Reichstagsſchluͤſſe aufzuheben ſich herausnahm. Nichts deſtoweniger | 
waren die lutheriſchen in Aufferfter Gefahr, "welche fie auch zur Gnuͤge erfannten. a er 
Diefe nöthigte ven Churfürften von Sachfen Johann, und den tandgrafen zu Def a sog 
fen Philip, unter fich ein Buͤndniß zu Torgau zu errichten. Bald darauf ward eine 
neue Berfammlung derer, die der Kirchenverbefferung Luthers Beifall gaben, zu Mag 
deburg veranftalte. Hier traten dem Buͤndniß der beiden erftern noch die Herzoge 
von Lüneburg und Mecklenburg, der Fürft von Anhalt, die Grafen von Mans⸗ 
feld und die Stade Magdeburg bey. Die Bundesgenoffen erfläreten fich insgeſamt, 
ſie haͤtten erfahren, daß ihre Feinde ſich verbunden, und anſehnliche Summen zuſam⸗ 
mien geleget, um die alten Misbraͤuche in der Kirche zu erhalten, und diejenigen, fo 
- das heilige Wort GOttes in ihren fanden zu predigen verftatten, mit Krieg zu überzies 
hen. Dies Hätte fie zu einem Gegenbuͤndniß veranlaffet, wobey ihre Meinung nicht 
dahin gienge, jemanden anzufallen, oder irgend etwas zuwider vorzunehmen, ſondern 
blos ihre Unterthanen für unbilligem Kriege zu fehügem, und einander aus aller Macht 
beizuftehen, wofern fie, der Neligion wegen, oder wegen anderer dahin gehörigen Sa⸗ 
hen, öffentlich, oder unter anderm Schein, angegriffen wuͤrden. Der Cardinal Yl- womit XL 
brecht war zwar über ven Beitriee der Stadt Magdeburg zu dieſem Buͤndniß hoͤchſt ein ch 
misvergnügt, und brachte fogar vom Kaifer gegen diefe Stadt eine Achtserflärung aus. Magdeburg, 


Weil aber der Baurenaufftand noch in gar zu frifchem Andenken; ſe getrauete er ſich * 


* dieſe Achtserklaͤrung kund zu machen. 


— . 264. 
Den nRetcheti zu Speier beſchickte der Churfuͤrſt durch ſeinen Geſandten Georg Merkwirdi⸗ 


von Schirn. Der Erzherzog Ferdinand beſtund anfänglich eifrig genung auf denen —— 
kaiſerlichen Verhaltungsbefehlen. Es war aber keine Moͤglichkeit, denſelben nachzule⸗ 
ben, weil ſich ſonſt der ganze Reichstag fruchtlos zerſchlagen haͤtte, und es gewiß zu ei⸗ 
nem innerlichen Kriege gekommen wire. Es war bereits alles in Gaͤhrung. Denn 
auf den Ruf eines zu Mainz wieder Churfachfen und Heffen geſchloſſenen Buͤndniſ⸗ 
fes bemuͤheten fich folche, mit ihren Freunden bereits ein Gegenbündniß zu behandeln. 
Diefes vermochte die Stände, auf Begehren ver Lutherifchen, folgenden Schluß zu 
faſſen: daß eine freie allgemeine Kirchenverfammlung, oder wenigftens eine Verſamm⸗ 
lung der deutfchen Geiftlichen in Deutfchland innerhalb einem oder anderthalb Jah—⸗ 
ven gehalten, und der Kaifer, nach Deutfchland zu kommen, erfucht werden folte, 
um biedurch eine folche Kirchenverſammlung zu befördern. Bis auf die Zeit, daß ſol⸗ 
che wirklich zum Stande Fame, folte ein jeder mit feinen Unterthanen in Sachen, die 
die — Achtserklaͤrung betraͤfe, fuͤr ſich alſo leben, regieren und halten, wie 
Uuu 2 er 
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1526, er es gegen GoOtt und den Kaifer zu verantworten fich getraue. Wegen des Baurenauf⸗ 

| ſtandes wiederholte man dasjenige, was zu Augfpurg verordnet worden. Es ward 

aber zugleich beliebet, daß jede Obrigkeit gegen ihre Unterthanen mehr Gnade und His 

tigkeit, als Schärfe, bezeigen, auch Geiftliche und Weltliche für Gewalt fehügen, 

und daß, im Fall einer ferneren Empdrung, die benachbarten Stände fo fehleunig, als 

möglich, einander alle Hülfe leiften folten. Wegen ver Türfengefahr verglich man fich, 

dem Könige Ludwig ohne Haut von Ungarn beizuftehen. Zu einer eilenden Hülfe 

folten zwey Viertel von den 20000 zu Fuß, fo die Stände zu dem Roͤmerzuge, und, 

nach dem nuͤrnbergiſchen Reichsabſchiede, zu der Tuͤrkenhuͤlfe ſchuldig ſeyn, auf fechs 

Monat dergeſtalt geliefert werden, daß, nachdem auch ſolche zwey Viertel zu Geld ange⸗ 

ſchlagen worden, jeder das, ſo ihn betrage, in gewiſſen benannten Reichsſtaͤdten an die 

darzu verordnete Einnehmer bezahlen moͤge. Es ward auch wegen Beſetzung des 
Reichsregiments und Kammergerichts eins und das andere verordnet. 

Deſſen ab⸗ Dieſer Reichsabſchied eroͤfnete den Lehren Luthers den völligen Eingang in vers 
2 Fe, fehiedenen deutſchen fanden. Die tandesherren führten felbige öffentlich ein , weil fie - 
- zung einen of hiebey nichts zu finden glaubten, was fie nicht gegen GOtt und ven Kaifer verantwors 
fenen Weg ten Fonten. Die Nömifcheatholifchen waren aber damit fehr wenig zufrieden, weil 
ni fie in der Meinung ftunden, daß diefes ven Sinn des Neichsabfchtedes zu weit ausdeh ⸗ 

nen hieffe. Es gab folches Gelegenheit, daß man nachmals die Abftellung des vierten 
Artifels diefes Abfchiedes mit vielem Eifer verlangte. 

Der deutſche Auf eben diefem Neichstage zu Speier Fonte die pommerifche Streitigfeit mit 
eo Mk Brandenburg nicht verglichen werden. Es harte auch der Deutſchmeiſter, Dietrich 
recht von von Cleen, ſich über ven Frieden beſchweret, welchen ver Herzog Albrecht von Preuß 
Preuſſen nicht ſen mic Polen geſchloſſen. Diefer aber gab den gten Detober dagegen feine Schutz⸗ 
ufrieden. ſchrift heraus. Weil jedoch die Marianer, nach Dietrichs von Eleen Abdankung, 

den bisherigen Comthur zu Frankfurt, Walther von Eronberg, zum Hoc)» und 
Deutfchmeifter erwählten, und felbiger.feinen Anfpruch auf Preuffen fortfeßte; fo nos 
thigte folches den Herzog Albrecht, ain Miichnelistage zu Königsberg ein genaues _ 
Verſtaͤndniß mit Churfürft Johann von Sachfen zur Befdinmung des Glaubens 
und was dem anhaͤngig, zu errichten. 


265 


Regiments: ° * Die immer zumehmende Türfengefahr vermochte das Reichsregiment, einen Ne 
in Eslin- gimentstag nach Elingen zu beſchreiben. Unfer Churfürft wohnte demfelben durch 
; feine Raͤthe Philip von Weiffenburg und Hans von Arnim bey. Man überlegte 
hieſelbſt, wie das Neich vor den Türfert am beften zu ſchuͤtzen ſey. Das ungfücfliche 

Treffen bey Mohatz, in welchem die Ungarn aufs Haupt gefchlagen worden, und 

nach) welchem der König von Böhmen und Ungarn, Ludwig ohne Haut, auf der 

Tod Ludwigs Flucht im Moraft erſtickt war, gab hiezu die nächfte Beranlaffung. Dach dem uns 


ur — gluͤcklichen und fruͤhzeitigen Tode dieſes Prinzen — ohnedies wegen der — 
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‚ein ſchwerer Streit. Der Erzherzog Ferdinand maßte ſich ſowol der boͤhmiſchen als 1526. 
ungariſchen Krone, theils aus verſchiedenen Vertraͤgen, die zu Oeſterreichs Bor Ferdinand, 
theil, fonderlich unter Friedrich 3 und Marimilian ı, gefchloffen waren, theils wes un —— 
gen ſeiner Gemalin, an, welche Ludwigs ohne Haut Schweſter und des Königs Vla⸗ dig foiget. 
dislai Tochter war. Die Böhmen machten auch Feine fonderliche Schwierigkeit, 
Ferdinand vor ihren König zu erkennen, fobald fich derfelbe zu DVefthaltung ihrer 
Sreiheiten,  fonderlich ver Verträge der Hußiten mit ver Basler Kirchenverfammfung, 
anbeifchig gemacht. Hingegen wurden ihm in Ungarn mehrere Schwierigkeiten in 
den Weg geleget. Die freien Stände diefes Reichs hatten noch niemals einftimmig 
die Erbfolge des Haufes Defterreich anerfannt. Sie behaupteten, daß ihnen in ihs 
rer Wahlfreiheit durch die Verträge, welche entweder ihre Könige, oder ein Theil ihr 
ver Mitbrüder mie dem Haufe Defterreich gefchloffen, Fein rechtsbegründeter Eintrag 
gefchehen Fonnen. Sie ftelleten dahero im folgenden Jahre eine neue Wahl an, bey 
welcher fie aber unglücklicherweife nicht eines Sinnes waren. in Theif derfelben gab 
feine Wahlſtimmen dem Erzherzoge Ferdinand, ein anderer Theil fiel auf den maͤch⸗ 
tigen Woymwoden von Siebenbürgen, Johann , Grafen von Zip8, oder von Zap⸗ 
polig, welchen ſchon viele laͤngſt vorher die fogenannte heilige Krone zugedacht hatten. 

Ein jeder Theil bewarb fich um Freunde und Beiftände. Johann von Zipg war 
freifich der Ofterreichifchen Macht, zu welcher die ganze Macht des Kaifers gehoͤrte, 

und zu der fich Deutfchland, wie leicht zu erachten, gefellete, nicht gewachfen. Die 
Noth trieb ihn alfo an, fich um die Beihälfe der Tuͤrken zu bewerben. Der König 
Ferdinand hingegen wufte ſehr wohl, daß fein Herr Bruder Carl 5 durch die italiaͤ⸗ 
nifchen Sachen beſtaͤndig in folchen Weiterungen verwickelt bleiben würde, daß er ihm 

‚nicht leicht mit feiner ganzen Macht beiftehen koͤnte. Er wandte fich daher an feine 
Freunde in Deutfchland. Sonderlich gab er fich alle Mühe, unter andern den 
Churfuͤrſten Joachim zu gewinnen. Unſer Prinz hofte durch die anwachfende Macht 

 Defterreichs feinen Zweck, in Abficht der Kirchenverbefferung, zu erlangen. Diefe 
Ausfiche war bey ihm wichtiger, als daß das Haus Defterreich vor die, Freiheit derer 
deutfchen Stände kuͤnftig zu übermächtig würde, Er nahm wirklich Ferdinands Deſſen par: 
Partey, und vermochte auch feinen Heren Vetter Cafimir in Franfen, nicht nur —— 
ſich ebenfals auf die Seite Ferdinands zu ſchlagen, ſondern auch ven Oberbefehl der nimmt, 3 
ganzen Kriegsmacht des neuen böhmiſchen und ungariſchen Monarchen wirklich zu 
übernehmen, und hiedurch feinem Kriegsruhm neuen Glanz zuverfihaffen. Sowol we⸗ 

gen Gefahr vor den Türken, als auch um Ferdinand die ungarifche Krone zu fichern, 
wurde auf dem Negimentstage zu Eslingen, theils von einer eilenden, theils von eis 
ner beharrlichen Hülfe berathſchlaget. Wegen der leßseren ward ein Reichstag nach —— 
Regenſpurg beliebet, wegen der erſteren aber beſchloſſen, daß die letzthin verwilligte y;, — u 
zwey Diertel des Mümeranfchlages ohne Verzug erlegt, zu Feinem andern Gebrauch, Eslingen. 
als zum Widerftande gegen die Tirfen, angewendet, und denen an Ungarn angrens 
senden deutſchen Ständen, Defterreich, Sachfen,. Brandenburg und Baiern 

Uuu z hie zu 
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1526,  biesu abgefolgee werben folten. Würde Polen, Sachfen, oder Brandenburg von 
den Tuͤrken zuerft angegriffen; fo folte ein Neichöregimentstag im Coburg gehalten 
werden. Diefes folte aber zu Negenfpurg gefihehen, wenn die Tuͤrken ihren Zug 
‚auf Defterreich oder Baiern richteten, um erfahene Hauptleute anzunehmen, und 
die einfommenden Gelder, der Beftimmung gemäß, anzuwenden. Weil auch die auf 
dem vorigen Neichstage zu Speier befehloffene Gefandtfchaft an ven Kaifer, wegen der 
bereits verftrichenen Zeit des von Frankreich verwilligten Geleits, nicht abgehen koöͤn⸗ 
nen; ſo ward vor gut befunden, die baldige Ankunft des * in das —— Reich 
ſ ch ſchriftlich zu erbitten. 

266. 


Carlg kommt Carl 5 war aber indeſſen mehr als jemals in Kriege Gerisichee worden. — 

——— den mit dem gefangenen Könige Franz zu Madrit geſchloſſenen harten: Frieden ward 

2 derfelbe zwar auf der Grenze gegen feine beiden Söhne ausgemwechfelt. Es ſahe ſich ſol⸗ 

cher aber kaum in Freiheit, als er ſich in groͤſter Eil entfernte, den madriter Der 

gleich zu genehmigen fich weigerte, und allerhand Einwendungen machte, um zu zeigen, 

daß er folches zu thun nicht ſchuldig ſey. Bald ſchuͤtzte er feinen bey der Krönung ges 

feifteten Eid; bald die Unzertrennlichfeit der mit der Krone einmal verfnüpften lande; 

bald daß er alles zu Madrit blos aus Furcht und Zwang eingegangen, vor. Ein ge⸗ 

fangener Regent verliert zwar durch diefen Unfall nicht das Recht zu regieren: da ihm 

aber dadurch die Ausäbung der Negierungsrechte gehemmt wird; da er. wenigftens nicht 

die Freiheit behält, feine Handlungen dem Wohl feines. Staats völlig gemäß abzumep 

fen: fo läft es fich) freilich ftreiten, in wie fern ein vegierender Herr an feine in der Ges 

fangenfchaft eingegangene Verbindungen gehalten ſey; befonders wenn in dem Vertrage 

mit einem gefangenen Prinzen ohne alle Mäßigung gehandelt wird, welches man von 

dem madriter Frieden ohnftreitig fagen Fan. Franz machte kurz nach feiner Wie⸗ 

derfunft mit dem Papft, mit dem Herzog von Mailand Franz Sforza, den der 

Kaifer im vorigen Jahre feines tandes entfegt hatte, mit den Benetianern und mit 

‚den Florentinern ein Buͤndniß. Allen diefen fehien die groſſe Macht des Kaifers in 

Italien zu gefährlich. Der Cardinal Wolſey, ver fich in feiner Hofnung, durch den 

1527. Kaiſer Papft zu werden, hintergangen fand, beredete auch nachmals 1527 den König 

von England, dieſem Buͤndniß beizutreten. 

‚Reichstag zu Der nach Regenfpurg ausgefchriebene Neichstag ward zwar gehalten. Man 

Regenſpurg. zonte aber ſchon vorausfehen, daß, bey der Abweſenheit des Kaiſers, wenig fruchtbarliches 
hieſelbſt ausgemacht werden koͤnte. Es ward auch in der That weder von der beharrli⸗ 

chen Tuͤrkenhuͤlfe, noch von andern Dingen, etwas beſchloſſen. Man verglich ſich nur, 

um die Ankunft des Kaiſers in das deutſche Reich auf das angelegentlichſte anzuhalten. 

"Der Hurfürft Auf eben diefem regenſpurgiſchen Neichstage Famen die Streitigfeiten unfers 
Kr Eu Churfürften mit Pommern, wegen der brandenburgifchen tehnsherrlichfeit, aufs 
mitdommern neue zur Sprache. Bogislaus 10 war vor einiger Zeit mit Todeabgegangen. Seine 
Tommen.  Ghhne, Herzog Georg und Herzog Barnim, fegten aber die Anfprüche ihres Das 
ters, 
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ters, von der brandenburgifchen Lehnsherrlichkeit befreiet zu feyn, beſtaͤndig fort. 1527. 
Man verglich fih endlich, die Sache gewiffen Mittelsperfonen aufzutragen, welche zu 
Juͤterbock guͤtliche Unterhandlungen anftellen folten. An diefem Orte erſchienen wire, 
lich, auffer der brandenburgifchen und pommerifchen Partey, Herzog Georg von 
Sachſen, Herzog Henrich von Braunfchweig, Herzog Henrich von Mecklenburg, 
imgfeichen die Gefandten Erzherzog Ferdinands, des Königs von Polen Cafimirs, 
und der Churfürften von Mainz und Pfalz. Doch) auch) diefe Zufammenfunft lief 
fruchtlos ab, da beide Theile von ihren Meinungen gar nicht abweichen wolten. 
Dem Carl 5 lagen aber feine eigene Hausangelegenheiten weit näher am Herzen. Der faifer 
Das Gluͤck unterftüte feine Bemühungen ziemlich. Der Kaifer rächete fich vorzüglich "ber ſich am 
an dem Papft auf eine nachorückliche Art. Erſt hielt er ihn durch das mächtige Haus he 
- Colomna im Zaum. _ Nachmals ward Clemens 7 in Rom felbft von dem Faiferlis 
chen Heer angegriffen. Des Kaifers Völker wurden vom Carl Herjog von Bour⸗ 
bon und Georg von Frundsberg, einem Lutheraner, angeführet, und beftunden 
theils aus Spanien, theils Deutfchen. Rom ward mit dem Degen in der Fauft 
eingenommen. Carl von Bourbon blieb. zwar auf dem Pag; nichts deftoweniger 
ward Rom geplündert, und der Papft, der fich mit genauer Noth in die Engelsburg 
gerettet hatte, darinnen belagert. Auch ein Vetter unfers Churfürften, Marggraf wobey marg- 
Sumbrecht, der fich, als päpftficher Rammerberr, in Rom aufhiele, Fam darüber sraf Sum, 
in die Öefangenfchaft. Clemens 7 mufte mancherley Hohn ausftehen; und das aller ——— 
empfindlichſte war, daß ſelbſt der Kaiſer ſeiner nicht ſchonte. Er ſtellte ſich, als wenn 
gegen den Papſt alles ohne ſeinen Befehl vorgenommen wuͤrde. Er ließ ſogar in Spa⸗ 
nien Buß» und Bettage anſtellen, vor die Befreiung des Papſts GOtt zu bitten, gleich 
als ob es nicht hHandgreiflich gewefen, daß die oberften Befehlshaber feines Heers alles 
mit des Kaifers Vorbewuſt unternommen hätten. Clemens 7 fahe fich endlich gezwun⸗ 
gen, einen fehr befehwerlichen Dergleich einzugehen, und noch fechs Monate gefangen 
zu bleiben. —— | 
1} 
Da nun ſowol der Kaifer, als deffen Bruder der König Ferdinand, durch ihre Churfuͤrſt 
auswärtigen Kriege, gänzlich abgehalten wurden, der Neichsfachen fich anzunehmen; fo Joachim be; 
bedieneten fich die Stände diefer Zeit, allerhand neue Einrichtungen in ihren fanden zu ——— 
machen. Churfuͤrſt Joachim ı ließ die Stände nad) Berlin verſammlen, und et: in jeinem lan: 
tichtete daſelbſt Mitwochs nach Franciſci die merfwürdige Verordnung der. Erbfälle de 
und anderer Sachen, wie es damit durch die ganze Mark Brandenburg und ver dazu 
gehörenden Landen hinfüro gehalten werden folte. Da diefe Verordnung unter andern 
in der vortreflichen Sammlung der brandenburgifchen Gefege des fel. Herrn Geheis 
inenrachs Mylii mir eingerückt tft, und dies Werk billig in den Händen aller preußi⸗ 
ſchen Unterthanen feyn ſolte; fo halte ich es vor überflüßig, folche meinen tefern, dem 
ganzen Anhalt nach, mitzutheilen. Bisher harte in Exbichaftsfällen faft ein jeder. 
bramdenburgifcher Ort feine eigenen Gebräuche und Gefege, welche Verſchiedenheit 
— um 
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1527. am fo viel fehädlicher war, da bie Untertanen aus verfhiedenen Diten in Feinem Stuͤck 
fo viel mit einander auszumachen Hatten, als in Erbſchaftsfaͤllen. Allgemeine Gefege 
find ſowol ſelbſt, als ihre einmal angenommene Yuslegungen, theils befandter, theils 


dem Gezänke und der Spißfindigkeit derer, die in allerhand Ausflüchten ihren Vorteil | 


finden, nicht fo fehr ausgeſetzt. ; —— 
Das land ver⸗ Weil auch wegen der Steuer / und Huͤlfsgelder zwiſchen den mittelmaͤrkiſchen, 
steicht iD uckermaͤrkiſchen und neumärfifchen Städten, auch Cotbus, Croſſen, Züllichau 
ht ſteu ud Sommerfeld einer Seits und den altmärfifchen und priegnisifchen Städten 
anderer Seits bisher manche Streitigfeiten gewefen; fo wünfchte der Churfürft, folche 
ebenfals beigelegt zu fehen. Es glückte ihm, daß Freitags nach Duafimodogeniti 
in der alten Stadt Brandenburg diefe Serungen beigeleget wurden. | 
Kriegsanftal: Es war folches um fo nöthiger, da der Churfürft, theils zur Hülfe des Königs 
* Ferdinands gegen die Tuͤrken, theils wegen des Mistrauens, das unter den Staͤn⸗ 
den ſelbſt herrſchte, ſich in gute Kriegsverfaſſung ſetzen muſte, daher auch Potsdam 
beveſtiget werden ſolte. * 

Auf Zoffen, Joachim erfaufte, durch die Bemühungen des Euftachii von Schlieben, fr 
— herr wol die Herrfehaft Zoffen vor 4000 Ducaten, von dem von Stein, als auch Beſe⸗ 
der hunger ckow und Storckow von denen von Vieberſtein. ve | 
geld. Er Fonte ſich Teicht vorftellen, daß der Kaifer bey feiner Fünftigen Ankunft in 
— Deutſchland feine harten Befehle zu Befolgung der Wormſer Achtserklaͤrung zu voll⸗ 
gegen die Lu: ſtrecken ſuchen wuͤrde. Weil er nun überdies felbft fein Freund der lutherifchen Kir⸗ 
theraner. chenverbeſſerung war; fo gab er gegen die Jutherifchen Unterehanen eine Verordnung 

heraus, die wir unfern Leſern ihrem Inhalt nach mictheilen wollen. „Joachim von 
Gots Gnaden, Marggraf zu Brandenburg und Churfürft, zu Stettin, Pom⸗ 
mernic, Herzog ꝛc. Unſern Grus zuvorn, lieben Getreuen. Wiewohl wir etlich viels 
mahl von wegen der Jutherifchen Kegereien auch Mißbrauch der göttlichen Dienft 
und Ceremonien, So wieder Ordnung der Heyligen Friftlichen Kirchen, auch wider 
Verbot bäbftlicher Heyligkeit, keyſerlicher Majeſtaͤt und alten Toblichen Chriſtlichen 
Herkommen , in etlichen fanden entſtanden, und leider noch vorhanden iſt, Ausſchrei⸗ 
ben gethan, auch uff den kandrägen anfagen laſſen, diefelben Kegereyen zu vermeiden, 
und-nicht anhängig zu feyn, Sondern bey den alten Toblichen hergebrachten Ceremo⸗ 
nien und chriftlicher Ordnung zu verharren, auch den Geiftlichen ihre gewöhnliche Zinß 
und Pechte, on Wegerung bey Pfandung zu entrichten. -&So haben wir doch uff den 
negeften gehaltenen Landtag Vifitationis Marie negft vorgangen, mit dem verordnes 
ten Ausfhuß von unfern Prelaten, Grafen, Heren, Ritterſchafft und von Stetten 
deßhalben Rath gehalten, und volgende Artikel neben andern befchloffen. Nemlich 
alfo Tautende, was die Jutherifche Kezerei belanget, wolln die Stände, neben feinen 
ehurfürftlichen Gnaden alle ihre Vermögen darftreffen, damit die ehrliche, Tobliche und 
alte chriftliche Ordnung und Ceremonien der heyligen chriftlichen Kirchen gehalten und 
gehandhabt werden, Seine churfürftlichen Onaden haben auch, auf Bet der Stände, 


ſich 
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ſich ouediglich — und — durch ein gemein Ediet auszufchreiben, daß kein 1597. 
Pfarrer on Zulaffung and Inſtitution des Ordinarien, ‘Go weit feiner churfuͤrſtlich Gna⸗ 
den Churfuͤrſtenthumb undtande fich firefen, Boll angenommen, oder gedult, auch Fein 
aufigefauffen Mönch oder Pfaff gelitten werben; und welcher darüber betreten und fie 
nicht halten wuͤrd, gegen den, oder denſelben mag und ſoll ſein churfuͤrſtlich Gnaden 
handeln, und nach Ausſchreiben bebſtlicher Heyligkeit und Kayſerlicher Majeſtaͤt Mans 
dat und Decret fortfaren. Dieweil auch von wegen der Geiſtllchkeit an allen Oertern 
mit Beſchwer angetragen, das fie von denen ihenen, die inen ſchuldigk uͤber vielfaͤl⸗ 
tig, und Churfuͤrſtlicher Gnaden ernſtlich Schreiben und Gebott/ Feine Bezahlung ih ⸗ 
rer Zins und Pecht bekommen moͤgen, hat ſein churfuͤrſtlich Gnaden geordnet und be⸗ 
volhen, den Geiſtlichen, lawt irer Siegel und Brieue, oder Vertregen, oder auch einen 
langen Beſitz, Poſſeßion und Gebrauch, die nach vermoͤge der recht. gnugſam ſeyn, 
Bezahlung zu thun, wo aber ſich die Schuldiger dagegen mutwillig ſetzen, auch des 
Bannes nicht achten wuͤrden, und doch zu bezahlen haben, ſoll man dieſelben darumb 
pfenden, darzu auch ein iglicher Rath und Richter uff Anſuchen der Geiſtlichen verhel⸗ 
fen ſoll. Und fo fie auch der Pfandung nicht achten, und die binnen 6 Wochen nicht 
wieder föfen würden, und alſo die Gerichte mutwillig und frevelich verachten, Fo foll 
> man’ diefelbigen, , Bo man den Mutwillen an inen ſpuͤrt, und zu bezalen haben, in Ge⸗ 
horſam nehmen, und fie darein geen laſſen, damit Frevel. und Mutwille geſteuert, und 
Gehorſam erhalten werd. Wo aber einer oder mehr, Armuth halben, nicht zu bezah⸗ 
len hetten, mit denen werden die Geiſtlichen, die deſſelben VBermoͤgen wohl wiſſen koͤn ⸗ 
nen, on Zweifel Geduld und chriſtlich Mitleiden mit in haben. Was aber die von 
Adel und ihre Pauren und Unterthanen den Geiſtlichen ſchuldig ſeyn, ſollen fie gleicher⸗ 
weiß, dieſelben Zinß nnd Pecht, laut Brief und Siegel, oder Vortregen, oder auch 
einen langen Gebrauch, Defig und Poffeßion, der nad) Bermöge der Necht gnugſam 
ift, Bezalung thun, bey Vermeidung der Pfendung, die unverzogentlich off Anſuchen 
durch die Amtlewt, oder landreyter foll verhoffen werden. Demnach begehren wir 
mit fonderm Exnft, ihr wollet folcher bewilligten Aufſatzung, twie.obfteher, ‚allenthals 
ben mit beit ewren nachfezen und Folge thun, verlaffen wir uns ernftlich zu gefehehn. 
Datum Coͤlln an der Sprew am Donuerſtage nach, Ti tationis Marie/ Au⸗ 
N) 4 4: 27 — 
Andere Reichsſtaͤnde, melche vor das Littherthum eingenommen waren, bedi⸗ Andere ſtaͤnde 
neten ſich der Zeit der Abweſenheit des Kaiſers und feines Bruders, ſo gut fie konten, ee 
um in ihren fanden die Kirchenverbefferung öffentlich durchzutreiben. Churſachſen, AA ein. 
Heſſen und andere der Jutherifchen lehre beipflichtende Reichsſtaͤnde fuhren in Ein⸗ 
führung der Kirchenverbefferung und befferer Einrichtung der Kirchen und Klöfter in 
ihren Landen, doch ohne die geringften Zwangsmittel, fort. Marggraf Georg in 
Franken, ver durch das Abſterben feines Bruders Cafimir die burggräflichen Lan⸗ 
de nunmehro zufanimen regierete, weil Caſimirs Prinz noch minderjährig war, 
gehoͤrete ebenfals unter die eifrigften Bekenner der Iutherifchen tehre, und gieng 
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1527, auch in feinen Landen mit der Kirchenverbefferung zu, Werk. Er ſtuͤhte ſich mit 


den: uͤbrigen auf dem ſpeierſchen Reichstagsſchluß mach welchen 


Ichem ein jeder Stand 
ſich fo verhalten konte, wie er es gegen GOtt und ‚den. Kaifer ſich zu verantworten ges 





traue. . Doch diefes fehlen denen eifrigen catohifchen Ständen unerträglich; ſie Beh 


ten davor, daß man den Stun des, ſpeierſchen Reichsabſchiedes zu weit ausdehne und 
misbrauche. Sie ‚glaubten, Daß es noͤthig ſey, ſich der offentlichen Einfuͤhrun g der | 
en — ————— — E— J ii Ri 
ae er 268. af! Yan nk NE ESS Bi 
Als daher König Ferdinand nach ſeiner Krönung zu Prag, wo über die Strei⸗ 
Packs vorge: tigkelten des Churfuͤrſten Joachims mic Pommern. ohne Nusen gehandelt worden, 
—* —— die Huldigung in Schleſien einzunehmen, ſich nad), Breslau erhoben; fo. ward an 
gegen die I: dieſem Ort :eine Verſammlung vieler Zürften gehalten, deren, vornehmſte Berathſchla⸗ 
eheraner ei⸗ gungen.theils dahin giengen, ‚wie man Ferdinand gegen die Tuͤrken und den Grafen von 
| en; ” Dips uncerfhügen, theils wie man ber ſich immer weiter, ausbreitenden lutheriſchen Kir⸗ 
chenverbeſſerung Einhalt thun, und der Wormſer Achtserklaͤrung ein Gewicht ver⸗ 
fehaffen. ſolte. Doch eben dieſe Unterhandlungen hätten beinahe in Deutſchland ein 
groſſes Kriegsfeuer angezuͤndet. Denn Otto von Pack, des Herzogs Georg von 
Sachſen, eines abgeſagten Feindes Lutheri, Rath, gab dem Landgrafen von Heſ⸗ 
ſen, Philip, ‚der Herzog Georgs Schwiegerſohn ‚und ein eifriger Vertheidiger von 
Lutheri Lehre war, Nachricht, daß gegen die Verfechter der Kirchenverbeſſerung ein 
Bundniß geſchloſſen fen, „ES wäre ſoſches von dem Konige Ferdinand / denen Ehur⸗ 
fuͤrſten von Mainz and Brandenburg, dem Erzbifihof von Salzburg, denen Bir 
ſchoͤfen von Bamberg. und Würzburg, dem Herzog Georg von Sachſen und denen 
' Hörzogen von Baiern gegen den Churfürften von Sachfen, den fandgrafen von Def 
ſen und die evangelifchen Marggrafen von Brandenburg gemacht. Der von Pack 
hatte, zum Beweiſe feiner im Vertrauen gegebenen Nachricht, folgende Abſchrift vesvor 
gegebenen Buͤndniſſes dem bandgrafen vorgezeiget: „Don Gottes Guaden wir Ferdie 
nand König in Böhmen, Römifcher Kayſerlicher Majeftäc im heiligen Reich Stadt / 
halter, Erzherzog zu Defterreich, Herzog zu Burgundi.ond Wirtenberg, Graf zu 
Tyrol zes ꝛc. Und wie Albrecht, der heiligen roͤmiſchen Kirchen des Tieuls Sanctt 
Petri ad Bincula Priefter, Cardinal, Ertzbiſchoff zu Mayntz und Magdenburgk, 
des heiligen Roͤmiſchen Reichs Ertzkanzler in Germanien, Churfuͤrſt vnd Primas, 
Adminiſtrator des Stifts Halberſtadt ec. ꝛc. Vnd wir Foachim, des geil. Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs Erzkaͤmmerer vnnd Churfuͤrſt, beyde Marggraffen zu Brandenburgk, zu 
Stettin, Pommern, der Caſſuben vnd Wenden Herzogen, Burggraffen zu Nuͤrn⸗ 
berg vnnd Fuͤrſten zu Ruͤgen 2020. Vnd wir Matthäus, der heil. Roͤmiſchen Kir⸗ 
chen Tituli Sancti Angeli Prieſter, Cardinal, Erzbifchof zu Salsburg, Baͤpſtlicher 
Heiligkeit vnnd des Stuels zu Rom Legatus natus ꝛc. 20. Wir Wigand Biſchof zu 
Bamberg, Bad wir. Conrad Biſchof zu Wuͤrtzburgk und. Herzog zu Francken. 
Vnd von denfelben Gnaden wir Georg, Herzog zu Sachſen, vnnd fandgraf in Thie 
2 | | ER N re ae 
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King vnd — zu Mein. Wir Willhelm vnnd Ludwig Gebruder/ Her 


zogen in Obern⸗ vnd Niedern⸗ Bayern, Pfalzgraffen bey Rhein, Bekennen und thun 
Finde für uns hiemit in. Kraft diß Briefs offentlich. "Nachdem in diefen gefehrwinden, 


wiederwaͤrtigen leufften welche der Allmechtige Gott uͤber das Menſchliche Geſchlecht, 


von wegen der Suͤnd vnd Miſſethat verhengt, viel Gottslaͤſterung vnd Vnehrung, 


auch Ergernuß des Nechſten erwachſen, Alp, daß Gott nicht allein in feinen Sacra⸗ 


menten, die er auf Erden vns zu Beſſerung und Stärf vnſer ſchwachen Gewiſſen eins 
geſetzt, Sondern auch an ſeiner ſelbſt Allmacht vnd Gottheit geſchaͤndet vnd geſchmaͤcht 
wird, indem, daß Kirchen vnd Klauſen ſpollert und zerſtort/ Gott gegebne Perſonen 
aus ſeinem Dienf verjagt, an vnehrliche Derter verftoffen, ihre Renth und Zins ger 
i waltiglich eingenommen, und fie derſelben beraubt werden," Vnd das allerſchrecklichſt 
if, "das Ampt der H. Meß wird nicht allein abgethan, ſondern auch abgoͤttiſch vnd füns 
dig geachtet: Wil ons, als chriſtlichen König, Ehurfürften, Ertzbiſchofen, Biſchofen 
vnd Fürften, von wegen der Gelůͤbd vnd Zuſag, Die wir Gott unſerm Schoͤpffer gethan, 
dem wir vns, als die Creatur ihrem Schoͤpffer, ohn alle Mittel untergeben, vnd vn⸗ 


te fein Beilig Fig ſetzen ſollen: desgleichen/ von wegen der Eid vnd Pflicht, die wir | 


zum Theil bäpftlicher Heiligkeit, vnnd all römifcher Keyſerlicher Majeftät, vnſerm als 
fergnedigfter Herrn, gethan, welchem wir als vnſer Oberkeit vnterthenigen Gehorfamb 
keiften follen und miffen, ‚nichts anders gebühren, dann ſolcher obbeſchriebner Gottsle⸗ 
ſterung, fo viel vns, als den Menſchen vermittelſt goͤttlicher Huͤlff zu thun moͤglich, zu 
begegnen, dieſelb abzuwenden, vnnd Beſſerung zu kehren, Desgleichen die guten ſeligen 
Kirchen» Ordnung vnd Ceremonien, welche von der heiligen Kirchen, Die da iſt ein 
Braut Chrifti,' zu onfer Befferung vnd Geligfeit erfunden vnd geordnet, vnd nun ein 


Zeitlang gar verftoffen und onterbruft, wiederumb ernewert, vnnd in den alten Standt 


gebracht werden, auf daß dem Willen Gottes gelebt (welcher ohn Zweiffel will ſein 
Braut erhalten haben) vnd keyſerlicher Majeftät, vnſers allergnaͤdigſten Herrn, derſel⸗ 
ben ausgangen Mandat, geſchuͤt und gehandhabt werd, Damit wir ſolchs ſoviel deſto 
Re ſtattlicher vnnd fuͤglicher thun mögen, oder koͤnnen, (doch nicht anders dann vermög 
goͤttlicher Huf) Haben wir obbeſchriebene König, Churfürften, Erzbiſchof, Biſchof 
und Fürften, uns folgender Map vertragen, bereinigt, mit Eidsleiftung gelobt und 
zugeſagt, auff Maß und Weiß, wie hernach folgt, zu gebaren. Vor das erft ift bes 
dacht, Nachdem durch Abfterben des hochgebohrnen Fürften, Herrn Ludwigs, wey⸗ 
land Königs zu Hungen und Boͤhemen, vnſers freundlichen Tieben Schwagers, 


Herrn, Freunds vnd 'gnädigen Herrn, das Königreich Hungern niemands billicher, 


dann uns Ferdinand König zu Boͤhemen, Ertzherzogen zu Oeſterreich ꝛe. ꝛc. von 
- wegen vnſers freundlichen lieben Gemahels von Gott, Natur vnnd allem Rechten zu⸗ 
ſtehet, Iſt fuͤr gut angeſehen, auch beredt vnd zugeſagt, daß die neben beſchriebene 
Churfuͤrſten/ Erzbiſchof, Biſchof vnd Fuͤrſten, vns ein ſtattlich Huͤlff thun ſollen vnd 
‚wollen, mit Leuthen oder Geldt, Andale der Artifel, welche derhalben geftelle, bewil⸗ 
"ar — 7 verſiegelt vnd angenommen, Dadurch wir obbeſtimpt Koͤnigreich, ſo viel 
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defter beſſer vnd füglicher erobern, vnd den vermeynten Graffen Johannſen von 
Ruͤtſchzyn, der vnſern Vorfahren Koͤnig Ludwigen, bößlichen verrathen, den Tuͤrken 


wieder ihnen vnd das Chriſtliche Blut erregt, darauß mir Macht zwingen, vnd uns ger» 
higlich darein fegen mögen; Vnd wann wir ſolchs nach dem Willen Gottes geendet, vn⸗ 
ſer Macht vnnd Aufuehmen dermaß, durch das Koͤnigreich Hungern, gemehret, Ach ⸗ 


ten wir alsdenn gut ſeyn, die Ketzer vnd Gottslaͤſterer in ihrem, Enthalt, bei den Fuͤr⸗ 


ſten, Herrn vnnd Communen, da ſie gehaußt, geezt vnnd geherbergt werben, fe 
hen, Vnd wöllen alsdenn auf den ernſten Befehl, r den ons Feyferliche Majeftät, vn⸗ : 


fer allergnäpigfter lieber Herr, Bruder vnnd gnädiger Kerr, aus Hiſpanien zuſchicken | 
wird, dem Churfürften zu Sachßen gebieten, daß er uns Martinum Luther, den 
Ertzketzer, fol vberreichen, fampt allen ergkeßerifchen Vredigern,- Pfaffen, außgelauf 
fen. Mönchen, Nonnen und andern Geiftlichen, die ihn ihr Habit, Religion vnd geiſt⸗ 
lich Weſen veraͤndert haben, Darneben, daß er das Ampt der heiligen Meß, alle Ce⸗ 
remonien, Vigilien, Seelmeß, wie die Nahmen haben mögen, vnd von Alters her⸗ 
bracht worden ſeyn: Deßgleichen Kirchen, Kloͤſter, Klauſen, wiederumb ſol auffrich⸗ 
ten, Vnd ſo er des in Mangel ſtehn wuͤrd, vnd kayſerlicher Majeſtaͤt in dem nicht 
wolt Gehorſam leiſten, alsdenn woͤllen wir Ferdinand König zu Boͤhemen / Ettzher⸗ 
zog zu Oeſterreich se. ꝛc. Wir Albrecht, Cardinal, Erzbiſchof, Churfuͤrſt ꝛc. ec. ge⸗ 
nandten Churfuͤrſten zu Sachſſen mit unſer hoͤchſten vnd ſtaͤrkſten Macht, lauts m 
Inhalt folgender Artikel, im feinen Saͤchßiſchen, Meißniſchen und Thuͤ he 
fanden, Vnd wir Wigand vnd Conrad, zu Bamberg vnd ——— 
genandten Churfuͤrſten in ſeinen fraͤnliſchen tanden, auch auffs ſtaͤrkſt vnd hoͤchſter 
Macht vberziehen, feine Schloß, Staͤdt, Flecken zu erobern, ihnen derſelbigen zu 
verjagen, vnd ihnen oder feine Kinder nimmermehr darein kommen zu: laſſen, num 
fortan zu ewigen Gezeiten. Vnd warn wir ſolchs geendet, nachdem die von Mag⸗ 
denburgk ver H. Roͤmiſchen Kirchen, Kayſerlicher Majeſtaͤt und dem Stifft zu Mag⸗ 
denburgk abtruͤnnig vnd trewloß worden, möllen wir dieſelben auch vberziehen, zu Ge⸗ 
horſam der Kirchen vnd zu Vnterthaͤnigkeit zu bringen. Vnd auff daß wir Georg Her⸗ 
zog zu Sachſſen ze. ꝛc. nicht vermerkt, wider die Erbeinung (dariun doch baͤpſtliche 
Heiligkeit vnd keyſerliche Majeſtaͤt mit klaren Worten ausgenommen) oder wider den 
Churfuͤrſten zu Sachßen zu handeln, wiewohl wir doch vom bemeldten Churfuͤrſten 
groͤblich darzu verurſacht, des auch gut Fug vnnd Recht hetten: Nachdem aber das 
landt zu Mehren, die Schleſy vnd Laußnitz die Sechs Städt, ſampt vielen Fuͤr⸗ 
ſten vnnd andern darinn verleibt, welche ohne Mittel der Cron zu Boͤhemen zugethan, 
von Gehorſamb Chriſtlicher Kirchen gefallen, in der Martiniſchen Ertzketzeren verſun⸗ 
ken, dadurch die den Geiſtlichen alle ihr Rent vnd Zinß genommen, vnd auch die Hei⸗ 
ligen Meß, Kloͤſter vnd Ceremonien abgethan: So wollen wir dieſelbigen mit unſer 
hoͤchſten Macht uͤberziehen, vnd ſoviel vns moͤglich, zu Gehorſam Chriſtlicher Kirchen, 
vnd Vnterchaͤnigkeit Koͤniglicher Durchleuchtigkeit zu Boͤhemen zu bringen, Vnd 
was wir Ferdinand König zu Boͤhemen — — zu Oeſterreich u, * J 
recht 


ee ee 


3 Brecht ai a 20. 2. Bad wir Joachim, beide Marggraffen zu Branz 
denburgk vnd Ehurfürften ec. ꝛc. in denen Saͤchſiſchen, Meißniſchen und Thuͤrin⸗ 


| giſchen tanden gewinnen an Schtoffen, Städten, Flecken vnd Dörfern, Nutzungen 


vnd Einkommen, welchs dem Churfuͤrſten zu Sachßen zuftändig, Das woͤllen wir als 
les vnd jeglichs vnſerm freundlichen lieben Fuͤrſten, Oheimen, Schwager vnd Schwoͤ⸗ 
her, Herzog Georgen zu Sachßen ſampt allen Regalien, Wuͤrden vnd Digniteten 


vberantworten, zuſtellen vnd einraumen, auſſerhalb der zweyer Fuͤrſtenthumb Storka 


vnd Beßkaw, welche uns Joachim Marggraffen zu Brandenburgk, Churfuͤrſten, 

an vnſten Fuͤrſtenthuͤmen gelegen, vnd von der Kron zu Boͤhemen zu Lehen ruͤhren, die 
ſollen vns vnnd vnſern Erben fuͤr vnſer Koſtung vnd Darlegen bleiben. Aber die 
Stadt Magdenburgk;, nachdem fie etwo für Alters dem Seife Magdenburgk ohne 
‚alle Mittel zugehörig, : ſoll demſelben wiederumb mit: allen Gerichten, Rechten, Mu⸗ 


gungen vnd Gerechtigkeiten zugeſtellt vnd vberantwort werden, Allein keyſerlicher 
Majeftär vnd dem heiligen Reich fein Gerechtigkeit an tehen, Stewer und Folg vorbe⸗ 


halten: Was aber, herwiederumb wir Georg Herzog zu Sachen erobern vnd geivins 


nen werden an den Fuͤrſtenthuͤmen, Schlöſſen, Städten, Flecken, Renthen, Zinſen 
vnd Nügumgen in Mehren, Schlefy und Laußnitz der Kron Hungern oder Bir 


5 hemen zuſtendig/ das woͤllen wir alles vnd jeglichs, nichts ausgeſcheyden, vnſerm 
freundlichen lieben Herrn Oheimen und gnaͤdigen Herrn, koͤniglicher Durchleuchtigkeit 
zu Boͤhemen/ vberantworten vnd zuftellen. Was aber wir Wigand vnd Conrad 


zu Bamberg vnd Wuͤrtzburg Biſchoff ꝛc. ꝛc. im kandt zu Francken an-Schloffen, 
Stoͤdten, Dörfern vnd allen Muͤtzungen, dem — zu Sachßen zuſtaͤndig, ge 
winnen werden; das ſollen wir behalten. ¶So aber vnſer Freundt Herzog Georg zu: 
Sachen den Koften gegen Vns oder den: Vnſern erlegen vnd bezahlen, vnd dargegen 
die gewonnen Schloß vnd Staͤdt zu Francken wolt einnehmen, das fol feiner Liebd 
vorbehalten, Vnnd wir ſollen ſchuldig ſeyn > feiner liebd auf den Fall abzutreten vnnd 
einzuraumen. Bann ſolches nach dem Willen Gottes geendet, daß der obbeſtimpte 
Churfuͤrſt zu Sachßen ſeines Vngehorſams geſtraft, alsdanu fol der Landgraff von: 
eſſen, nachdem er ſich vber mannichfaltige trewliche Vermahnung hat verfuͤhren laſ⸗ 
— vnd gleicher Ketzerey angemaſt, vnnd baͤpſtliche Heiligkeit, zufoͤrderſt keyſerliche 
Majeſtaͤt, mit vielen Schmaͤhworten beleydiget, auch gleicher Weyß, von ſeinem Irr⸗ 
thum abzuſtehen vermahnet vnd erſucht werden. So er aber auf feinem Fuͤrnehmen 
beharren, vnd ſich mit dem Gehorſain Chriſtlicher Kirchen wiederumb nicht wil ver⸗ 
gleichen, ſol er gleicher Maß, wie oben vom Churfuͤrſten iſt angezeigt; geſtraft wer⸗ 
den Doch ſeiner Gemahel, vnſer freundlichen lieben Waſen, Mumen, Tochter vnd 

Freundin, an ihrer tebden beibgut vnnd Vermaͤchtnuͤß ohne Schaden, vnd mit dem 


Anhang, fo offt er ſich, der Landtgraff, von ſeinem Irrthumb wenden, vnnd dein Ges 


horſam Chriſtlicher Kirchen wiederumb wird vntergeben daß ihm alsdann, in Anſe⸗ 
hung feiner. Jugendt vnnd daß er vom andern entzündet, fein Landt vnnd Leuth wieder ⸗ 
umb/ ohn Entgelt, ſolten zugeſtellt werden, damit vnſer Fuͤrnehmen nicht darvor an ⸗ 
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gen —— erhalten, ß viel mehr a vnd Beyfalls, — von Gott unſerm 
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gefehen, als folten wir daſſelb mehr umb zeitliche Guts oderiChre; dann vinb der See⸗ 
len Heyl willen, begonſt haben. Wo aber der genandt Landgraff in feinem Beginnen 
verharren vnd nicht wiederkehren wolt, vnd zu ſeinem Vngehorſam Todts abgehn wuͤrd⸗ 
Alsdann ſoll fein Fuͤrſtenthumb Land vnd Leuth, Herzog Georgen zu Sachen zu⸗ 
ſtehn, vnd vberantwortet werden, Doch daß ſeine Liebde den zweyen Biſchoffen Bam⸗ 
berg vnnd Wuͤrtzburgk ihrer liebden deshalben gethanen Koſten erſtatte vnnd erlege. 
Und ſollen obbeſtimpte Koͤnig, Churfuͤrſten, Ertzbiſchof, Biſchof vnd Fuͤrſten, alle 
auf einen Tag, wie derſelbe durch und Ferdinandum, König zu Boͤhemen, einem 
jeglichen drey Monat zuvor fol angezeigt werden, zugleich angreifen, vnd einer ohn des 
andern Wiſſen vnd Verwilligung nicht abziehen. Vnnd ſollen mit ſolchen Zugk maͤn⸗ 
niglichs verſchonen, auſſerhalb obbeſtimpter Churfuͤrſten vnd Fuͤrſten, vnnd derſelben 
Helffer, damit nichts, dann was allein ehrlich vnd chriſtlich iſt, an uns geſpuͤrt. 
Weiter iſt fuͤr gut angeſehen vnnd bedacht, Noth zu ſeyn, daß die andern Fuͤrſten 
Graffen vnd Herren, welche in dieſen Vertrag nicht gebracht, durch Vntterhandlung 
erſucht, vnd, fo viel möglich, bewegen vnnd eingenommen werden, daß etwo zu die⸗ 
ſem vnſerm ehrlichen vnnd chriſtlichen Vornehmen vns Huͤlff vnnd Stewer thun⸗ ‚oder! 
aber auffs wenigſi ſtill ſtehen, vnd dem Churfürften zu Sachßen oder tandgraffen zu 
Heſſen kein- Hülff noch Vorſchub pflegen, Band follen die obbeſtimpte Biſchoff zu 


Francken den Marggraffen daſelbſt auff Schrifft vnd Darthun beyder ———— — 


Mayntz vnd Brandenburgk, desgleichen Graf Wilhelmen von Hennenber 


jrer Huͤlff vermoͤgen, oder aber zu ſtillſtehen bewegen. "Oi weh Pi See | 


09 Georg zu Sachßen, dermaſſen mit ‚beyden Herzogen von‘ Braunſchweig 
in Hergog Heinrichen von Meklenburgk Handeln, Doch alles insgehelm ots‘ 


vermerkter Sach, damit dieſer Handel ehe das er reiffet, nicht lautbar werde, Es 


ſoll auch der Churfuͤrſt zu Maynz ſeine dapffere Bottſchaft an den Erzbiſchoff und: 
Churfuͤrſten zu Coͤlln abfertigen, mit feiner Liebd auff geftellte Inftruction, Handeln” 

und fleißig anhalten laſſen, In Zuverficht, Dieweil Dis onfer Beginnen und Borna 

men, erftlich GOtt zu ob, vnd fürter dem geiftlichen Stande zu Wolfarth angefan⸗ 


gen, fein tiebd werd, ſich als der geiſtlich Praͤlat vnd Churfuͤrſt, aller Gebuͤhr willig 


bezeygen. Derhalben fol ſich fein tiebd bey den niederlaͤndiſchen Graffen, dem von 
Naſſaw vnnd andern, auch befleißigen, vnnd was fein Liebd in Antwort erlangt, 
das fol ſie uns Ferdinando, König zu Böhmen, Erzherzog zu Oeſterreich, — 


fuͤrderlichſt anzeygen. Damit aber dieſes vuſer Fürnemen von vielen, den vnfer —* 
muͤth vnnd Meynung nicht bewuſt, fuͤr auffruͤhriſch, oder dem keyſerlichen landtfrie⸗ Ü 


den zugegen nicht angefehen, | wollen wir: bald tim Anfang, fo wir alle gleich zu Feldt 
ziehen, ein gemein Außfihreiden durch das ganz römifch Reich ſampt einem Nspruf 
des Fenferfichen Mandats, ausgehn und offentlich anſchlagen laffen, daraus Jedermann 


ſich nes Grundts vnſers Beginnens hab zu erlernen, Vnd wir von den Geiſtlichen vnd 


chriſtlichen, frommen getrewen Herzen, die Gott noch in der Sawblung ſeiner heili⸗ 


En 


Shui Zoachin s5 


Ä rt, Sieg! vnd Triumpf wieder ſeine Wiederwertigen i in ſeinem Nahmen erlangen 
moͤgen. Des zu ſtetter, feſter, vnzerbrochner Haltung haben wir obbeſchriebne Koͤ⸗ 


nig/ Churfuͤrſten, Erzbiſchoff / Biſchoff vnd Fuͤrſten, jeglicher ſoviel der perſoͤnlich vor⸗ 


handen, einen leiblichen Eydt gethan, die obbeſchriebene Punct, alle vnd jegliche, hie 

vnd Artickels Brieff verleibt, ſtett, feſt vnd vnverbruͤchlich zu halten, Welche aber pers 
fü bnlich ‚nicht vorhanden; derfelben vollmächtige vnd geſchikte Bortfhaft, haben auff ih⸗ 
ren, derhalben außgedruckten Befehl, den ſie vns vorgetragen vnd vberantwort ha⸗ 


ben, einen Eydt in die Seel ihrer Herrn geſchworen, Nemblich vnd alſo: Wir Fer⸗ 
dinandus, König zu Boͤhemen, Roͤmiſcher keyſerlicher Majeſtaͤt im heiligen Reich 


Stadthalter Erzherzog zu Oeſterreich 2. Wir Joachim Marggraff zu Branden⸗ 


burgk, Churfürft ze... Wir Georg, Herzog zu Sachſen ꝛc. haben einen leiblichen 


Eydt geſchworen, vnnd vnſer Inſiegel an dieſen Brieff gehangen. Vnnd wir andre 
vnſer gnedigſten vnd gnedigen Herrn, von Mayntz, Saltzburg, Bamberg vnd 
Bayern, geſchickte vnd verordnete Raͤth, haben auff vnſer Mandat vnd Befehls: Brief, 
Die wir von. hochgedachten vnſern gnedigſten vnnd gnedigen Herrn, haben, ‚hiermit Eos 
niglicher Durchleuchtigkeit zu Boͤhemen, dem Churfürften zu Brandenburgk vnd 
Herzog Georgen zu Sachſen, vnſern allergnedigſten vnd gnedigen Herrn vberant⸗ 
wortet, in die Seel vnſerer Herrn vnd Macht geben,. daß ihr churfuͤrſtlich und fuͤrſt⸗ 
lich Gnad alle obbeſchtiebne Artikel, ſampt demjenigen, ſo im Artikels-Brief ver⸗ 
- Teibe, ſtett, feſt vnd onverbrüchlich Halten ſollen vnd wollen, einen leiblichen Eyd ge⸗ 
ſchworen, Band dieſen Brieff in acht Formen eines fauts geſtellt, vnd jeglichem Theil 
einer vberantwort, mit vnſer eigen Hand vnd Hand» Zeichen vnterſchrieben. Geſche⸗ 
hen zu Gottes Ehre zu Breßlaw Mittwochs nach Sußllate; Sm funfzehnhunderten 
vnd darnach im ſieben vnd zwanzigſten Jahr. 
Artikel, durch obbeſchriebene Königliche. Durchleuchtigfeic zu Böhmen Chur⸗ 
fuſten Erbiſchoff Biſchoff und Fuͤrſten gewilliget, vereydet, gelobt und zugeſagt. 
Auf den: Zugk gegen Hungern, der Crabiſchoff zu Mayntz Churfuͤrſt ze. wil koͤnig⸗ 
licher Durchleuchtigkeit zu Wohlfarth des Zugs geben zehentauſend Guͤlden. Der 
Churfuͤrſt zu Brandenburg, Marggraff Soachim wil zweyhundert Pferde fehicken, 
drey Monat lang. Der Erzbifchof zu Saltzburgk, Acht Tauſend Guͤlden. Der 
Biſchoff vom Wuͤrtzburgk vnd Bamberg. wollen geben jeglicher. Acht Taufend Guͤl⸗ 
den. Herzog Georg zu Sachfen, Hundert Pferde. ſechs Monat lang. Die Hew 
zogen von Bayern sollen koͤniglicher Durchleuchtigkeit. halten, Taufent Knecht ſechs 
Monat, oder ſoviel Gelts geben, nemblich auf einen Mann ein Monat vier Guͤlden. 
Auf den Zugk wieder Churfürften und Zürften. Königliche Durchleuchtigfeit zu Boͤ⸗ 
- hemmen wil ziehen in eigner Perſon, vnd haben achttauſent Mann zu Fuß und funfzehus 
hundert zu Pferdt. Die beyde Churfürften Mayntz und Brandenburgk woͤllen 
haben ſolchs Taufene Mann. zu Fuß, ein. Taufent zu. Pferde, der Churfücft zu 
Brandenburgk wil in eigner Perfon ziehen. Der Bifchof von Wuͤrtzburg wit in 
eigner Pe ziehen, als ein Serjog zu Sranfen vnd haben ſampt dem Bifchoff von 
| Bam⸗ 


1527. 
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Barnberg viercanfent zu Fuß vnd achthundere Pferde. But zu Saltzburgk 

vnd die Herzoge von Bayern woͤllen dem Biſchoffe zu Wuͤrtzburgk zuſchicken vier cam. 
ſend Knecht, oder ſo ſie die nicht haben koͤnnen ſoviel Schweizer. Herzog Georg 
zu Sachſen wil ſoviel beuth nehmen, daß er ſeinen Feinden ſtark genug ſey. Vnd 


1527. 


ſol ein jeglicher Fuͤrſt fich mit der Artalerey rüften, zu Feldt und Sturm aufs be : 


darinn niemand: Maß zu fezzen. Es ift für gut angefehen '; auch geredt, gelobt vnnd 
zugefagt, daß: die obbefhriebene Bundtsfuͤrſten, andere Fürften, Graffen und Her 
von, Nemblich, den Marsgraffen zu Franken, Graf Wilhelm: von Hennenberg, 
den Abe von Fulda, auch andre Biſchoͤffe, auf ihre Bahr ziehen, oder zu ſtill ſitzen 


bewegen füllen, Souderlich die Niederlaͤndiſchen Grafen, welche einengroffen Bunde 


haben, vnd dein fandrgraffen ohn das entgegen ſeyn, von wegen des.von Naſſaw. 
rem: daß man die Reichs Städt, alle gleich (auſſerhalb MagdenburgE) mit Schrife 
‚ten, Worten, vnnd mit der That verfihon, vnd Feins Weges fie oder ihre Einwoh⸗ 
ner beleydige, biß fo lang obbeſtimpte zween Fuͤrſten geftrafft, damit fie nicht verur⸗ 
ſacht, denſelben Beyfall zu geben. Wann aber die Fuͤrſten ihre Straff empfangen, 
Fann man die Neichsftäde wohl gehorfam machen, ohn einigen Heerzugk, mit Nieders 
legung der. Straffen, Abnehmung der Güter, vnnd daß keyſerliche Majeſtaͤt Repreſſa⸗ 
bi vber fie decerniert, vnd mit andern viel wegen, die noch: nicht zu beratſchlagen. 


Verhalten der Andere Umſtaͤnde i) machten das Buͤndniß ſo wahrſcheinlich, daß der Churfuͤrſt 
—— ſchen von Sa S chſen ſowol, als det fandgraf von Heſſen dadurch wirklich indie äufferfte Verla ⸗ 
genheit gefege wurden. Um nun nicht unbewafnet überfallen zu werden, ſchloß Sachſen 
und Heſſen ein Buͤndniß, und machtenſich anheiſchig, 26000 Mann anzuwerben. Frie⸗ 
drich Koͤnig von Daͤnnemark, und Herzog Albrecht von Preuſſen verſprachen eben⸗ 
fals, den Evangeliſchen Beiltand zu leiſten. Der Landgraf, der die Sache am hitzigſten 
1528. 


- brachte Pen Anspäill in * Zeit zuſammen, und erſchien damit oa —. 
Die catholi⸗ Si⸗ catholiſchen Furſten ———— ſo äh: betreten da fi den vom 
—— Park vorgegebenen Bund vor eine bloſſe Erdichtung ausgaben, und insgeſamt in Schrif⸗ 
ten ihre Unſchuld bezeugten. Auch unſer Churfuͤrſt zog feine Kriegsvölfer ſchon zuſam ⸗ 

men, um, auf allen Fall, die Feinde von feinen Grenzen abzuhalten. Er gab aber auch 
— Verantwortungen gegen Heſſen und Sachſen/ des vermeinten Buͤndniſſes hal⸗ 
— 


ſich herausgelaffen 


„u daͤmpfen ſey. 


ö i) Dahin EN N dag, nach Pads Auſſa⸗ 
ge, Wisinz, Brandenburg und Georg von, 


Sachfen ſchon vor fünf Sahren zu Juͤterbock 
ſich deshalb beſprochen, welches, nach erhaltenem 
kaiſerlichen Schreiben, auch nachher zu Zerbſt ge⸗ 
ſchehen. Im Jahr 1524 habe man auf dem 
Reichstage zu Nuͤrnberg noch mehr Fuͤrſten zu 


verwickeln geſucht, und zu Deſſau fi ich ſodenn bes’ 
Zu Speier 1526 hätten die Earholiken: 


fprochen. 
„wenn Briefe nicht helfen 
„wolten, der Troß der Lutheriſchen mit Gewalt 
Als 1526 verfihiedene Fürften 


1 


Bi RR zur böhmifchen Krone 
idee gewuͤnſcht, hätte man fich wieder darüber 
befprochen, bis endlich an diefem Orte das Buͤnt⸗ 
niß gemacht ſey. 2) Marsgraf Georg von 
Brandenburg entdeckte dem Churfuͤrſten von 
Sachſen: es habe der Churfuͤrſt von Branden⸗ 
burg zu Breslau eine Urkunde, auf Pergament 


geprieben, in Haͤnden gehabt, woran verfchiedes 


ne, fürftliche Siegel gehangen. 3) Marggraf 
Eafimie hätte kurz vor feinem Tode gefagt : daß 
denen Lutheriſchen ein groffer Krieg bevorſtuͤn⸗ 
de, der mit eheſtem ausbrechen würde, 
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ber ans licht ne Marggraff zuBrandenburg Churfleſt ee sc. Ansandgrafs 
fen Philipfen zu Heſſen geſchrieben · Vnſer freundlich Dienft, vnd was wir fiebs 
vnd Guts vermögen, allezeit zuvor. , Hochgebohrner Fuͤrſt, lieber Oheim, der hochge⸗ 
bohrne Fuͤrſt Herr Georg Herzog zu Sachfen, landgraff im Duͤringen, vnd 


Marggraffen zu Meiſſen vnſer freundlicherlieber Oheim, Schwager und Schwaͤ⸗ 


ber hat vns heut dato durch feiner Liebd Bottſchafft, zu erkennen gegeben, Weß Ewer 


1528. 


tiebd an feine &iebd mit Bberfendung Abfchrife einer vermeyntlichen Buͤndnuͤß, foduch 


Fonigliche Maäjeftär zu Hungern vnd Boͤheim, auch onfern freundlichen lieben Herrn 
und Bruder, den Cardinal Erzbifchoff und Ehurfürften zu Manns ic. 2c. feiner Liebden 
vns, vnd andern Fürften, geiftlichen und Weltlichen, in der Motel derſelben Buͤnd⸗ 
nüß verzeichnet, wider vnſern Oheim, Schwager vnd Bruder, den Churfürften von 
Sachſen, vnd €. &: zu Breßlaw auffgericht, verbrieffet, verſiegelt, vnd bes 
ſchworen ſeyn folt, gefehrieben, Deßhalben ſich Eier Liebd in Nüftung begeben, zur 
Gegenwehr gefchickt, und des Backenſchlags nicht erwarten wollen mit fernern Inn⸗ 
halt haben wir in Vnterricht empfangen. Nun ift nicht ohn, es ift mannichfaltige 
Sage, Ewer tiebd Rüftung halben, an ung gelange, Vnd nemblich, dag Ewer 
tiebd gemeynt feyn folt, obberührten unfern freundlichen lieben Herrn vnd Bruder den 
Cardinal zu vberziehen, haben aber nicht erfahren mögen, was Vrſach Ewer kiebd das 
zu beivegen, Vnd vermerfen nun aus dem, daß es uns andern auch mit gelten fol, 
260 aber Ewer liebd nicht ander Bewegung zu Aufruhr haben, dann der vermenntlichen 
angezeigten erdichten Bündnüß halben, So hette Ewer tiebd wohl gebühret, ehe dann 
fie fich mit folchen Vnkoſten beladen, vns vnd die andre Churfürften und Fürften dar⸗ 
umb zu befchiffen, vnd unfer Antwort zu hören, So fol es Ewer liebd gewißlich das 


für haben, Weß daran gefihehen, es ſolt auch zu vnſerm Theif nicht geleugnet, fondern 


wol ohne Furcht angezeigt feyn worden, Deßgleichen die andern Churfürften und Fürs 


fen, fo ige angezeigt, fich der Gebühr auch zu Halten gewuͤſt Herten, fo aber ſolche 


erbichte onbeftändige Copien; fo Ewer Liebd ihrem Oheim und Vater zugefande, fo viel 
erlogener Vnwarheit in fich hat, auch mit feinem wahrhafftigen Driginale nimmer beys 
bracht oder angezeigt mag werden. So tragen wir nicht wenig Befchwerung und Bes 
frembden ; daß Ewer tiebd uns andern ungehört, dem unbefländigen Antragen, Glas 
ben gibt, vnd ons dermaſſen berüchtigen, mit Bnbeftändigfeit uns gegen männiglichen 
zu verunglimpffen, tragen doch Mitleyden, daß fich Ewer liebd alfo mit vnbeſtaͤndigen, 
vnwarhaftigen Lügen , zu Auffruhr verführen läßt, daraus Ewer tiebd ihren kanden 
und Leuthen Verderb und Schaden erwachfen möge, vnd mögen vns nicht enthalten, ſolch 
vngegruͤndete Auflagen dergeſtalt zu verantworten: Daß, der Ewer biebd von folcher ers 
dichten Buͤndnuͤß gefaget, das Original gefehen, darinn vnſer Nahmen, Handfehrife 
und Siegel befunden, oder daffelbig gelefen, oder die Copeyen begriffen, daß der ein 
verzweiffelter ehrlofer meineydiger Bößwicht iſt, vnd mag dis mic Warheit nimmer 
wahr machen, Vnd bitten von Ewer tiebd zu wiffen, wer der Tügenhaftig Mann iſt, 
der ſolchs erdicht und euch angefaget hat, Damit wir ons vnd maͤnniglich vor ſolchem 

P.allg. preuß. Befch.2CTh. Vyy verlogen 


* 


— 
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1528, verlogen Bbßwicht wiffen zu hilten, "Dann wo es nicht geſchehen ſolt, moͤchten wir ver⸗ 


vrſacht werden zu gedenken, Ewer liebd hette es ſelbſt erdacht, vnd wolten zu vnfreund⸗ 


lichem Willen gegen vns Vrſach ſuchen, Wann das nit anders ſeyn kan, wiewol wir 


zu Auffruhr nicht geneige, ſondern lieber Fried haben, muͤſſen wir es alſo fuͤr gut neh 
mien, vnd vns mit vnſern Herrn vnd Freunden zur Gegenwehr zu ſchicken Rath finden, 
verſehn vns, die andern Churfuͤrſten vnd Fuͤrſten, ſo in der erdichten Buͤndnuͤß vermel⸗ 


det, ſo ſolchs an ihr Liebd gelanget, ſie werden ſich mit gebuͤhrlicher Antwort wol wiſ⸗ 


ſen ver Warheit zu halten, Dann der mehrer Theil derſelben zu Breßlaw nicht geweſt, 
noch vnſers Wiſſens ihre Bottſchaft daſelbſt gehabt, Wir mögen ons auch nicht verinnern, 
daß von Koͤnigl. Majeſtaͤt noch von ons andern, Ewer tiebd, noch auch des Churfuͤrſten 
von Sachſen in Vnguͤten je gedacht, viel weniger Buͤndnuͤß gegen euch aufgericht, 


Darumb Ewer tiebd wol gebührt, vnſer freundlichen, verbriefften, verfiegelten und be 


fehworen Erbeinigung vnd Buͤndnuͤß nach, ons zeitlichen von folchen vngegruͤndeten vn⸗ 
warhafftigen Angeben ihr Bedenken und Fürnehmen zu vermelden, vnd fich der Wahr 
heit zu erfundigen, Demnach iſt vnſer freundlich Bitt, Ewer tiebd wolle vns bey dio 
fein Botten vermelden, weß vnfer freundlicher Tieber Here Bruder, der Cardinal Erf 
bifchoff vnd Egurfürft von Mayntz und wir, uns zu Ewer Liebd deßhalben endlich verfes 


hen follen, damit wir vns onfer Gelegenheit und Nothdurfft nach in dem wiffen zu hab 


ten. ; Dann folten wir onverfehenlich, vnd vber geſchworne Buͤndnuͤß vnd Einigung; 
von Ewer liebd mit der That vbereylet werden, wer faſt kurtz angerannt, vnd erfordert 
vnſer Nothdurft ſampt vnſern Herrn vnd Freunden, vnſer Gegenwehr darwider zu ge⸗ 






brauchen, Wiewohl wir Ewer kiebd in ander Weg zu dienen freundlich geneigt, ſofer 


wir das twiederumb von Eimer kiebd gewärtig feyn mögen, Deß begehren wir zuver 

Jäßige Antwort. Darum Coͤlln an der Sprew am Montag nad) Eraudi Anno1rs28.,, 
„ooachim von Gottes Gnaden Marggraff zu Brandenburg, Churfuͤrſt ꝛc. ꝛc. 
An Herzog Johannſen von Sachfen , Churfuͤrſten. Vnſer freundtlich Dienft, und 
was wir fiebs und Guts vermögen, allegeit zuvor. Hochgebohrner Fürft, lieber Oheim, 
Schwager vnnd Bruder, der hochgebohene Fürft Herr Georg Herzog zu Sachfen, 
tandgraff in Düringen, Marggraff zu Meiffen, vnſer freundlicher lieber Oheim, 
Schwager und Schweher,: hat ons heut dato durch feiner Liebde Bottſchafft zu erfennen 
gegeben, wes der hochgebohene Fuͤrſt vnſer lieber Oheim, der tandgraff von Heſſen, 


an fein Liebd mit Bberfendung Abſchrift einer vermegntlichen Buͤndnuͤß, fo Fönigliche - | 


Durchleuchtigkeit zu Hungern vnd Böheim, auch vnſern freundlichen lieben Herrn 
vnd Bruder, den Cardinal, Ersbifchoff und Churfürft zu Maqyntz zc.2c. feiner liebden, 
vns vnd andern Fürften geiftlichen vnd weltlichen," in, der Notel derſelbigen Buͤndnuͤß 
verzeichend, wider Ewer vnd feiner Liebd aufgericht, verbriefft, verſiegelt vnd beſchwo⸗ 
zen ſeyn ſolt, geſchrieben, Deßhalben fein Liebd ſich in’ Ruͤſtung begeben vnd zur Ges 
genwehr geſchickt. Vnd wiewohl manchfaͤltige Sage, ſeiner liebd Ruͤſtung halben, an 
uns gelanget, vnd nemblich, daß ſeine Liebd gemeynt ſeyn ſolt, obberuͤhrten vnſern 
freundlichen lieben Herrn vnd Bruder zu vberziehen, Haben wir doch nicht erfahren: 
163 vun | — — koͤnnen, 
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koͤnnen, aus was Vrſachen ſein Liebd dazu bewegen, vnd vermerken nun aus dem, daß 
es vns andern auch mitgelten fol. Wo aber ſein liebd nicht andere Bewegnuͤß zur Auff⸗ 
ruhr haben, dann der vermeyntlichen, angezeigten vnd erdichten Buͤndnuͤß halben, ſo 


hett feiner liebd wol gebuͤhret, ehe fie ſich mit ſolcher Ruͤſtung und Empörung befaden, 


vns vnd die andern Churfuͤrſten vnd Fürften darumb zu befchicken, vnd vnſer Antwort 


zu hören, So ſol es fein &ebd gewißlich dafür Haben, Wo etwas daran geſchehen, es 
folte ihm von ons vnverleugnet, fondern ohne Furcht angezeigt worden feyn, Deßglei⸗ 


chen die andern Churfuͤrſten vnd Fürften auch zu thun fich der Gebühr. hetten wiffen zu 


halten. Dann es mag nimmer mit glaublichen Schein beygebracht werden, daß zu 
Breßlaw/ oder auch fonft, von folchen erdichten Buͤndniß je gerarhfihlager oder einis 
gerley Nede gefallen, vielweniger auffgericht, bewilligee oder vollnzogen were, Dann es 
ganz ein onwarhaftiges und erdichtes Angeben iſt, vnd mag weder Original, oder auch 


eine beftändige Copey des erdichten Buͤndnuͤß, fo wir bewilliget folten haben, nicht ans 


gezeigt werden. Darumb fich fein Liebd auff onbeftändige Vnterricht, durch falfche ers 
dichte Brieff, und ungehört, zu ſolcher Rüftung, wie vns angezeigt, zu bewegen billich 
enthalten, Sondern vnſer verbriefften, beſiegelten vnd geſchwornen Einigung und 
Buͤndnuͤß nach, damit wir einander zugethan ſeyn, billich das vor vermeldet, vnd ſampt 

andern der Maß nicht vns beruͤchtiget haben, Vielleicht der Meinung, vns gegen maͤn⸗ 
niglich dadurch zu vervnglimpffen, das doch fein Liebd zur Billigkeit nicht Fug vnd Vr⸗ 
ſach hat. Demnach wollen wir vns verſehen, Ewer Liebd ſolchem vngegruͤndetem An⸗ 
geben, welches ſich doch mie Grund oder Warheit nimmermehr befinden wird, Fein 
Statt noch Glauben geben, vnd vnſern Oheimen den tandgraffen, begleichen davon 
abweifer, als wir uns zu Ewer liebd vnſer Verwandtnuß nach wol verſehen. Dann 
derſelben Ewer liebden zu dienen ſeynd wir freundlich geneiget. Datum Coͤlln an der 


Sprew am Montag nach Eraudi, Im Jahr nach der Geburt vnſers HErrn JEſu 


Chriſti, Ein tauſend/ fuͤnffhundert, vnd acht und zwantzig., Der Angeber Pack 
ward hierauf veſt gemacht, wuſte ſich aber dergeſtalt zu verantworten, daß ſowol zu 
ſeiner Zeit, als noch heutiges Tages, vor unausgemacht gehalten wird, ob dieſes vor⸗ 
gegebene Buͤndniß wirklich nur von ihm erdichtet geweſen. Noch nicht vor gar zu lan⸗ 
ger Zeit hat der felige ehrer hieſiger Hohen Schule, Here Doctor Wiedeburg, eine 
Ehrenrettung Doctor Ottens von Pack denen wöchentlichen Anzeigen einverleibet. 
Ich vor meinen Theil bin der Meinung, daß, da die vorgewieſene Abſchrift voller von Her⸗ 


zog Georg angezeigter Canzeleyfehler, worin unter andern Beſekow und Storkow Fürs 


ſtenthuͤmer heiſſen, und dem Churfuͤrſten von Sachſen als zuſtaͤndig zugeſchrieben werden, 
ber ſolche doch faſt 20 Jahr nicht mehr gehabt; und da diejenigen, welche das Buͤndniß ge 
troffen haben ſollen, ſolches offentlich abgeleugnet: die Abſchrift blos einen Entwurf zu einem 
Buͤndniß enthalten, daß aber niemals geſchloſſen fen. Es find wenigſtens nur ſeltene Bei⸗ 
fbiele, daß Negenten fich nicht fhämen, ihre eigene Handlungen, wein fie einmal offenbar ges 
worden, gerade zu fo lange abzuleugnen, bis die Welt aus dem Urfundenbehäftnig von dem 
Gegentheil uͤberzeugt wird. Man pflegt zwar gewiſſe Handlungen ſo es als moͤg⸗ 

9 2 lich, 


1528, 
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1528. lich, zu halten; und, wenn fie nichts deftoweniger and Kicht kommen, auf allerfey 
Art zu bemänteln und zu entfchuldigen. Aber wenigftens ift es nicht fuͤrſtlich, ſie ab⸗ 
zuleugnen, und ſich der Schande auszuſetzen, aber einer Unwahrheit ertappt zu wer⸗ 

den. Der landgraf ließ den von Pack ungeſtraft los, worauf er eine Zeitlang iin det 

Irre hin und wieder ſich aufhielt, bis er endlich nach einer Zeit von 1o Jahren fo un⸗ 

borfichtig war, indie Niederlande zu fommen, wo er zu Antwerpen, als ein fab 

ſcher Verleumder, auf die Folter Fam, im der Marter das angeſchuldigte Verbrechen 

Die ſache wird geftund, und feinen Kopf verlor. Die Churfuͤrſten von Trier und Pfalz ſuchten das 
beigelegt, bereits gezuckte Schwerdt durch ihre Vermittelung wieder in die Scheide zu bringen. 
Die, Prälaten von Mainz, Bamberg und Würzburg erboten fich, die von dem 

fandgrafen bereits gemachten Kriegsunfoften zu bezahlen. "Der fehwäbifche Bund 

fuͤhrete gegen das Betragen des tandgrafen Beſchwerden. Alles diefes beveftigte bie 

das mistrau⸗ beinahe unterbrochene Ruhe; aber das Mistrauen beiderfeitiger Glaubensverwandten 
Beh — hatte dadurch nur noch veſtere Wurzel gefaſſet. Die Verbitterung unter ihnen vermeh⸗ 
den vermehrt. rete ein aus Spanien von dem Kaiſer angelangtes Ausſchreiben zu einem Reichstage. 
Earl 5 gab darin feinen Unmwillen über die unterlaffene Vollziehung der Wormfer 
Achtserflärung in fehr harten Ausdruͤcken zu verftehen. Er hob dagegen die in dem 
ſpeierſchen Reichsabſchiede vom Jahr 1526 befindliche und zum Pr... ber * | 

zung einer Kirchenverbeſſerung ausgelegte Stelle * Rh | 1 

me ha: 2 ante tunen | * 

Der veftungs: ⸗ Edhurfuͤſ —5* fand indeſſen nicht vor hſem, ben — v⸗ 
gern er ſtungsbau fortzuſetzen, obgleich bereits das Schloß aufgeführet worden. Er. wolte zu 
gefekt; feinem neuen Verdacht denen Nachbarn Öelegenheit geben, dadurch einen bfoffen De 
dacht ganz Deutfchland beinahe in einen Krieg verwickelt worden wäre. | 

derlerm, den Auch der ferm, den der von Minckwitz gegen den Bifchof von Lebus — 
Ber rn gen, wurde ducch die Sorgfalt unfers Churfuͤrſten ſchleunig geendiget. Ich will diefe 
: Begebenheit mit den Worten Angeli erzählen. „Es hat fich ein märfifcher Edel Mann, 
Birkholz genannd, wider Bifchoff Georgen von Blumenthal zu Lebus, der ein 

felsamer unruhiger Kopf gewefen, aufgelehnet, und an fich gelehnet Micolaum von 

Minquitz, fo zur felben Zeit Sunnenwalde eingehabt, und Ottonem von Schlier 

ben, einen fächfifchen Edel» Mann, fo damals fampt feinen dreyen Vettern fieben 

und zwanzig Dörfer umb das Staͤdtlein Baruth befeffen. Dieſe haben ohngefehr 

fechzig Reuter an fich gebracht. Doch find ihr auf der Neife immer mehr und mehr 

worden, biß fich die Anzahl der Neuter in die vierhundert erfkrecker hat, und find auf 
Fuͤrſtenwalde zugezogen, den Bifchof zu fangen und gefaͤnglich mit ſich hinwegzufühe 

ren. Damit fie aber defto beffer möchten in die Stade fommen, haben fie es alſo ans 

gegriefen. Hermann: Schnipperling, deß von Schlieben Diener, hat ſich vor, 

einen Kaufmann aufgeben, ift mir Otten Kinitzſch, deß von Schlieben Jungen, 

und etlichen Fuhrwaͤgen, ſo aus — gewejen, deß Abends gen Fuͤrſtenwalde 

kom⸗ 


— 
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kommen, hat den Fuhrleuten Trank Geld gegeben, daß fie fügen folten, fie gehörten 
ihm zu, hat auch den Thorhüter gebeten; er wolle ihm frühe vor Tages aufthun, daß 
feine Wägen fortfommen koͤnten. Als ihm der Thorhuͤter frühe vor Tages aufgemacht; 
hat ihn Schnipperling gebeten, er wolle ihm Doch einen Riemen am Sattel zu rechte 
bringen. Wie er folches hat chun wollen, und fich Feines böfen befürchtet, hat Schnip⸗ 
perling die Schläffel, ſo der Thorhuͤter auf dem Arm liegen gehabt, erwiſchet, den 
Thorhüter ins Waffer'geftoffen, das er drinnen bfieben und erfrunfen, und hat darauf 
ein Rohr losgeſchoſſen. Da folches die andere Reuter, fo vor der Stadt zwifchen ven 
Holtzhaufen gelauret, gehoͤret, find fie bald aufgewefen, und find in die Stadt gefak 





len, den Bifchof zu fangen. Die Bürger‘ zu Fuͤrſtenwalde Haben fich zwar erſtlich 


(wie billig) zur wehr gefege: Aber doch, da Minquitz har laſſen anzeigen, fie folten 
ſich zufrieden: geben, »es guͤlte nicht ihnen, fondern dem Bifchoffe, find fie ein jeder 
wieder zu den feinen gangen. Minquitz aber, nachdem er allenthalben die Thor und 
Straſſen mit Kriegsleuten beſetzt, iſt er mit etlichen geharniſchten zum Schloſſe zu⸗ 
geeilet/ vnd hat den Biſchof fleißig darin gefucht: vnd da er denſelben nicht funden, 


(denn er war in frembder Kleidung entwifcher, da er den Braten gerochen) hat er feis 
nen Kriegßleuten ver Bürger, vnd der Capitularen Häufer, Preiß gegeben, doch daß 


ſie niemand erfchlugen, auch die Haͤuſer nicht mit Fewer anzuͤndeten. Darauf iſts an 


ein Rauben gangen, — 2** im Thumb vnd biſchoͤflichen Schloſſe, als in der Buͤrger 


und Capitularen Haͤuſer. Vnterdeß haben. die Bürger mit Minquitz damit die 
Kriegßleute nicht zu fehr möchten tyrannifiven, gehandelt, er wolte dieſelbe wieder abs 
fördern, fo wolten fie fich im ergeben, fampt der Stadt, wie denn gefchehen: Mar 
fügt, daß fie ven Schag im Thumb auch gefuchet, aber nicht haben finden koͤnnen. 
Denn ob er wol nur hinter der Thür geweſen, die fie aufgebrochen: Zedoch, fo hat 


fie vnſer Herr Gott, als Kirchen Räuber, mit Blindheit gefchlagen, daß fie denſelben 
nicht gefunden: Gfeichwie die Männer zu Sodom für Loths Thuͤre mir Blindheit . 


geſchlagen wurden, beide Flein und groß, biß fie müde wurden, vnd die Thuͤr nicht 
finden kundten. Gen. 19. Sap. 19 Sr. wie das Kriegßvolk des Königs in Syrien 
von Gott, auf das Gebet des Propheten Elifaei, iſt mit Blindheit gefehlagen worden 


2 Reg. 6. Diefe Strafe nennen die Süden Bafanferim, das ift, eine folche Blind⸗ 


heit, da man mitifehenden Augen etwas nicht erkennen kann. Man fagt auch), daß 
aller Bürger Häufer, ausgenommen. ihrer zween, find gepfündere worden. Der eine 
. Bürger hat ein weiß Bertlafen vor die Thür gehangen, als were eine geich im Haufe, 
und hat damit die Leute abgefchreft. Der ander Bürger hat eben zu der Zeit Pier ges 
brawet, und wie er den Fläglichen Zuftand der Stadt gefehen, hat er die heiffe Würze 
aufs Haus gefragen, und damit diejenigen, fo zu ihm -hineingewolt, dermaffen begof 
fen, daß fie fein Haus haben müffen zufrieden laſſen. ı Was fie an filbern und zinnern 
Gefäffen haben fonnen befommen, desgleichen auch ſonſt an Hausrath, das haben fie 
alles mic hinweggefuͤhret. In folchem Tumult und term find nur zwo Perfünen umb⸗ 
— einer aus den Buͤtgern, vnd einer aus geh Volk der 1 in der 
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1528, Stade vber den. Raub verfpatet, «und von den Bürgern daruͤber iſt angetroffen und er⸗ 
ſchlagen worden. Der entflohne Biſchof aber hat ſich von Stund an zum Churfuͤrſten 
gen Grimnitz gemacht, und hat Huͤlfe wieder den von Minquitz und feinen Beyſtaͤn⸗ 
den begehret. Darüber iſt der Churfuͤrſt, der vber «dem Bifchoff hart gehalten, bes 
wogen worben,-folche. freuentliche That an Minquitz zu rechen, denfelbigen zu vber⸗ 
ziehen, und feine Seftung Sonnenwalde zu belagern. Vnter deß hat Minquitz ſei⸗ 
ne Feſtung in Acht gehabt, mit allem Vorrath wohl verſehen vnd beſorgt ſich auch 
ritterlich zur Wehr geſtalt, vnd hat ſich hernach von dannen begeben, ſonder zweifel 
mehr Kriegßleute aufzubringen, vnd dem Marggrafen im Felde zu begegnen. Der 
Churfuͤrſt hat feiner Diener einem, mit Mahmen Merten Boͤheme ſampt andern 8 
Reutern abgefertigt, Otten von Schlieben und Minquitz zu greifen, welcher Boͤ⸗ 
hem auch den von Schlieben zu Dobrichaw angetroffen. "Aber Schlieben hat ven 
Boͤhem, als ev aufs Roß ſteigen wollen, mit einem Dreyecken erſtochen. Minqui⸗ 
tzen hat der Churfuͤrſt beym Könige Ferdinand in Boͤhemen heftig verklaget, und 
denſelben zu ſtraffen gebeten. Da nun der von Minquitz gemerket, es wiirde Vbel 
ausreiſſen, hat er ſich gedemuͤthiget, den Churfuͤrſten laſſen umb Gnade und Verſoͤh⸗ 
nung bitten, welche ihm auch zugeſagt und gehalten worden. „ Garzaͤus berichtet, 
daß ben dieſer Gelegenheit der Churfürft das Schloß Teupitz einnehmen müffen, und 
Leuthinger erzähle noch den befondern Umſtand, daß der von Minckwitz, auf Befras 
gen des Churfürften, was er mit dem Bifihof Hätte machen wolle, wenn er ihn ges 
fangen bekommen hätte,, geantwortet: Er habe den Entfehluß gefaßt, ihn entmannen 
zu laſſen. | — EN 
| | | $. am. ne N 
Der Eaifer Der Kaifer war indeffen gegen feine Feinde fehr glücklich. Franz König von 
En — * Frankreich war zwar gegen Carl 5 fo erbittert, daß er ſolchen zum Zweikampf aus⸗ 
densfhlüffen. gefodert. Ex ließ durch den Odet von Lautrec Neapel belagern. "Aber dieſer Felde 
herr und fein ganzes Heer ward theild durch die Peft, theils durch des: Feindes Hand 
aufgerieben. Der oberfte Befehlshaber feiner Seemacht, Andreas Doria, nahm 
des Kaifers Partey, und fegte feine Vaterſtadt Genua in Freiheit. Weil. auch) die 
Tuͤrken faft ganz Ungarn erobert haften, und der Kaifer dem: Papft annehmliche 
Bedingungen anbot; fo: fehloß derſelbe endlich. zu Barcellona einen Frieden. ' Dee 
Kaiſer vermälce feine natürliche Tochter Margaretha mit dem Alerander Medicid, 
und feßte felbigen wieder. in feine Wuͤrden zu Florenz ein. Dein Papft wurden unter: 
noch andern Bedingungen Cervia, Ravenna, Modena und Rheggio verfprochen. 
Zugleich fehloffen der Kaifer und der Papft das fogenannte allerheiligfte Buͤndniß, zur 
1529. Unterdruͤckung der Lutheraner, Auch Franz ı bequemte fich 1529 zu dem Frieden zu 
Cambray. Weil Carls Vaters Schwefter Margaretha und des Franzens Muts 
ter Louiſe von Savoyen diefen Frieden behandelt; fo. wurde derſelbe auch der Frauen⸗ 
zimmerfriede genannt. , , Der Kaiſer feßte die franzoͤſiſchen Prinzen gegen eine Geld⸗ 
ſumme auf freien Fuß, und Franz machte ſich abermals zu alle dem anheiſchig was er 
zu Madrit verſprochen hatte, it Die 


2 Churfuͤrſt Sc er Me * 


BR” — vom — nach Speier ausgeſchriebenen Reichstages kam her 1529. 
und unſer Ehurfürft beſuchte felbigen nebſt feinem Churprinzen perfünfich. Hieſe —* Reichstag zu 
ſolte von der Tuͤrkenhuͤlfe und denen Religionsſtreitigkeiten gehandelt werden. ——— 
legte Punkt ward zuerſt vorgenommen, und durch einen Ausſchuß behandelt. Es uͤber⸗ der religion 
gab derſelbe einen Schluß, daß der Kaiſer als oberſter Voigt und Haupt der Chris daſelbſt vorge ⸗ 
ſtenheit, zu erſuchen ſey, "innerhalb einem Jahr eine freie, allgemeine, oder wenigſtens I 
deutſche Kirchenverſammlung auf deutſchem Boden zu beſorgen, wobey der Kaiſer, 
als das Haupt, in Perſon den Vorſitz fuͤhren moͤchte. Weil auch der im ſpeieriſchen 
Abſchied vom Jahr 1526 enthaltene Artikel bey vielen in groſſen Misverſtand, und zur 
Enntſchuldigung aller neuen Lehren und Secten zeither gezogen und ausgeleget werden 

wollen; ſo folten diejenigen, fo bey der wormfifchen Verordnung vom Jahr ı52r bis 

anher verblieben, auch bey derfelben bis zu der Fünftigen Verſammlung verharren. Die 

übrigen Stände aber, bey welchen die andere tehre entftanden, und, ohne Aufruhr, 
Beſchwerde und Gefahr nicht abgewandt werden möge, folten fich hinfüro aller Neues 

zung, ſo viel menſchlich und möglich, infonderheit aber der Lehre, die wider das heifis 
ge Sacrament des Leibes und Blutes Ehrifti fireite, wie auch der Abfchaffung der 

Meſſe, enthalten, und auch an denen Orten, wo die neue fehre überhand genommen, 

niemand. Meffe zu halten, oder zu hören, verboten feyn. Go: folte auch wieder die 
MWiedertäufer, welche zu neuem Aufruhr Urfäch geben möchten, ein neuer kaiſerlicher 

Befehl kund gemacht werden. Ob nun wol die lutheriſchen Staͤnde gleich anfangs 

ſich dadurch beſchwert fanden, daß durch die Mehrheit der Stimmen einzelnen Perfos 

nen ihr Necht nicht genommen, noch Dadurch eine Partey ver andern Nichter feyn Fons 

ne, auch fonft wider diefen Schluß wichtige Vorftellungen thaten; fo half doch diefes 

alles nichts, und der ermeldete —“ ward dem — ee⸗ wirklich ein⸗ 

pin 

Hiemit konten aber die lutheriſchen Stinde unmoͤglich zufrieden —* Der Woher der 
Pen zu Sachſen, der Marggraf Georg von Brandenburg, der fandgraf von ee * 
Heſſen, die Herzoge von Luͤneburg, der Fuͤrſt von Anhalt und vierzehen Reichs⸗ fanden, 

ſtaͤdte uͤbergaben einen feierlichen ſchriftlichen Widerſpruch. Sie erklaͤreten ſich darin: 
„daß fie in alle Handlung und vermeint Abſchied, fo in Religionsſachen wider ihr Ges 
wiffen und den ſpeieriſchen Reichsabſchied vom Jahr 1326 beſchloſſen worden, nicht ges 
heelen noch willigen koͤnten, fondern folchen vor nichtig und ungüftig Bieten, auch ihre 
Nothdurft öffenclich ausgehen laffen, und Fatferlicher Majeftät davon gründlichen Bes 
richt thun, anbey aber ſich nach vorgedachtem fpeierifchen Abſchied verhalten wolten.,, 
Diefer Proteftation find nachher mehrere gefolger, und dies hat Gelegenheit gegeben, 
daß. man in den folgenden Zeiten’ die Anhänger der Tuthetifchen Kirchenverbefferung 
mit dem Namen der Proteftanten beleger. Die Proteftanten Tieffen hierauf ihre 
Raͤthe vor ofnem Zeugen "und Schreibern erfcheinen, und eine Berufungsurfunde 
verfertigen. Hierin beriefen fich von einer jeden Befchwerde, Die ihnen begegnet, oder“ 
noch bis zu einer rg ga RR — an den Kaiſer, an die bevor⸗ 


ſtehende 
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1529. ſtehende freie Kirchenverfammfung, oder auch an einen jeden zu dieſer Sache bequemen 

er unparteiifchen Nichter. Sie unterwarfen ſich, ihre fande und beute, Leib und Gut, 
auch alle diefer ihrer Berufung jegige, oder Fünfrige Anhänger, * und Schirm 
| des Kaiſers und einer chriftlichen Kirchenverfammlung.. . LTE . 
Der brandens ⸗Es fielen auf dieſem Reichstage mancherley Sefpräche, vor, —— * ſtrittigen 
Mr —* Glaubenslehren betrafen. Als unter andern gegen die roͤmiſche Geiſtlichkeit der Ge⸗ 
ki geiftlichen. nuf des Kelch vor Die faien aus dem Grunde behauptet wurde, weil Chriftus bey der 
Einfegung ausdrücklich geſaget: Trinket alle k) daraus, die Geiſtlichen aber dieſes 

Wort alle nur auf ſich ziehen wolten; ſo beſchaͤmte ſie der brandenburgiſche Chur⸗ 
prinz dadurch ungemein, daß er fie fragte: ob das Wort alle auch in dem Spruch: 
Ahr feyd rein, aber nicht alle I), ebenfals die Geiftlichfeit allein bezeichne. Es giebe - 

überhaupt Leuthinger dem Prinzen das tob, daß ſelbiger vom * die beſte Dei 

nung gehabt, und ſeine Buͤcher fleißig geleſen. erh 
Anderereihi: Zu dem Tuͤrkenkriege ward auch auf biefem Heichstage bie: —— — * 
⸗. Huͤlfe dergeſtalt verwilliget, daß zu denen zwey Vierteln des Roͤmerzuges, welche ver⸗ 
moͤge der vorigen Reichsabſchiede, bereits erlegt worden, noch die zwey uͤbrigen Vier⸗ 

tel an Fußvolk, nebſt den 4000 Reutern zu Gelde angeſchlagen, ſolten bezahlet werden. 

Wegen der beharrlichen Huͤlfe aber ward die fernere Berathſchlagung auf den naͤchſten 

Reichstag verſchoben. Es ward auch dem Reichsabſchied eine ſcharfe Verordnung wi⸗ 
der die Widertaͤufer angehaͤngt, welche im Namen unſers Churfuͤrſten ſeine Raͤthe 

Melchior von Barfuß und Balthaſar von Buch unterſchrieben haben.Endlich 

ward auch veſtgeſetzt, wie Bruder, oder Schweſter Kinder die een en nun 
Bruders oder Schweſter u unter ſich cheilen ſolten. 1, ar N Er Te 
\ Far} 1 TIER * Er 

— ut 

Joachim laͤſt Soa der Churfuͤrſt zuruͤckgekommen, ließ er dem ısten Sunius: die fi 
— Verordnung, die die Erbſchaftsfaͤlle betraf, im Lande kund machen. 
erbſchaftsfaͤl⸗ Weil er zu denenjenigen gehoͤrete, die bey der Wormſer Achtserklaͤrung bisher 
en ma⸗ verblieben; fo folte es auch, nach feinem Befehl, damit Fünftig fein Bewenden haben. 
. Er extaube gi, Er ſahe den Hunger nach GOttes Wort bey feinen Untertganen augenſcheinlich ein. 
nen untertha: Um nun denſelben einigermaſſen zu ſtillen, blieb zwar Lutheri Bibeluͤberſetzung den Un⸗ 


nen, die bibel 
od‘ rufe , ferthanen verboten, es ward aber dagegen denfelben erlaube, des Dieronymi Emferd 


überfegung zu Meberfegung zu leſen, und verfprochen, Davor zu forgen, daß diefes letztere Werk, wel⸗ 
leſen. ches Emſer vor ſeinem Tode nicht gaͤnzlich beendigen, noch aufs neue durchſehen = 
| nen, durch andere geſchickte und fromme Männer berichtiget werden folte, | 
Candplagen in , Der Troft aus GOttes Wort war denen brandenburgifchen Unterthanen um 
* ns \ fo viel nöchiger, da fie in diefem Jahr mir einer geoffen Hungersnorh und dem füge . 
nannten engländifchen Schweiß, welche Krankheit erft jegt in der Mark — 
burg bekandt ware) fäwer — worden. 


272. 


k) Matth. A 27. Joh, 13, 10. | 


— 


| een 1 hurfuͤrſt Joachim u. un. n re u - 
vr Ber Beibehaltung der Ruhe entfchloß fich der Churfürft, vendlich aufs neue mit 1529; 
Pommern amieinem Vergleiche zu arbeiten. Es wurden zu Grimnitz / einem Jagd» Endlicher ver: 
fehloß, worauf ſich der Churfuͤrſt zumeilen-aufhielt, deshalb Unterhandlungen angeftet; ee . 
fee. Henrich Herzog von Mecklenburg hatte ſich dieſerhalb, fo wie Erich Herzog Seimnig ge: 
von Braunſchweig, vielfältige Mühe gegeben. Endlich kamen diefe Herren, nebſt ſchloſſen. 
Georg Herzog von Pommern, Albrecht Herzog 'von Mecklenburg, und Georg 

Herzog von Sachfen den 24ften Auguft nach) Grimnig, woſelbſt ſich der CHurfürft 

nebft feinen beiden Prinzen und Prinzeßinnen befand. Es gluͤckte allerfeitigen Raͤthen, 
am Bartholomaͤitage über folgende Punfte einen Vergleich zum Stande zu bringen. 
- Georg Herzog von Pommern folte des Ehurfürften Prinzeßin Margaretham eheli⸗ 

gen, und 26000 fl. als einen Brautſchatz bekommen. Der Churfürft wuͤrde dem Her⸗ 

zog von Pommern und feinen Erben erlauben, ſich vom Kaiſer mie den pommeri⸗ 

ſchen Landen belehnen zu laſſen. Es ſolten aber die jedesmaligen Herzoge von Pom⸗ 

mern verbunden ſeyn, dem Churfuͤrſten und feinen Erben und Erbnehmern jedesmal 

Machricht davon zu ertheilen, -fo oft fie diefe Reichsbelehnung fuchen würden. ‘Dem 

Haufe Brandenburg verbleibt das unftreitige Erbfolgsrecht, nach) Abgang der. Herzoge 
von Pommern, inden pommerifchentanden. Es ſolte affodem Haufe Brandenburg 

erlaubt ſeyn, bey einer jedesmaligen Neichsbelehnung die Lehnsfahne mit anzufaffen, und 

fich Dadurch ver Mitbelehnſchaft zu verſichern. So oft die Herzoge von Pommern von 

ihren Untertanen fich huldigen lieſſen, folte ſolches in Gegenwart brandenburgifcher 

Geſandten geſchehen, die auf ihre Koften erfheinen, und von Prälaten, Ritterſchaft 

und Staͤdten ſich ſchwoͤren laſſen würden, nad) Abgang derer Herzöge von Pommern, 

dem Haufe Brandenburg treu, Hold und gewaͤrtig gu feym Brandenburg folte dies 

fen Eid von denen pommerifchen Unterthanen, fo oft es noͤthig zu feyn erachtet wird, ' 

zu fordert Necht Haben. Es ward auch verfhiedenes wegen des Heiratsguts der Ges 

malin Bogislai, einer Prinzegin des Churfürften Friedrichs 2, beftimmt. Unter 

diefen Bedingungen ward endlich zroifchen Brandenburg und Pommern ein ewiger. 

Friede beliebt und veftgefeßt.  Diefen Friedensſchluß ließ wirflich der Herzog von Pom⸗ 

mern den 24ften October auf einem pommerifchen tandtage von feinen Landſtaͤnden 
unterſchreiben und unterzeichnen. » Und feit dieſer Zeic ift das Necht des Churhauſes 
Brandenburg auf ganz Pommern keinem Widerſpruch weiter ausgeſetzt geweſen. 


—* $. 273. 5 


Der fpeierifche Reichstagsſchluß hatte die Proteftanten. fehr beſorgt gemacht. Die Prote: 
Sie waren nach geendigtem Neichstage zu Nürnberg zufammen gefommen, und be — —* 
ſchloſſen, eine Geſandeſchaft an ven Kaiſer nach Spanien -abzufihieten. "Mach denen gemupe an’ 
mitgegebenen Verhaltungsbefehlen folten Die Gefandten das Betragen der Proteſtan ⸗ den kaifer. 
ten auf dem fegtern Neichstage, befonders des ihnen abgenoͤthigten feierlichen Wider⸗ 

ſpruchs, dem Kaiſer beſcheiden vorſtellen, und deimfelben ‚die Berufungsurfunde übers 

geben. Die Abgeordneten fandenCarl 5 bereits in Italien, und waren in ihrer 

. allg. preuß. Befch. 2CTh. 335 Ders 





ichte von Brandenburg. | 
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1529. Verrichtung nicht gluͤckllch. Es blieb derſelbe nicht nur bey dem ergangenen Reichh ⸗ 


ſchluß, ſondern ließ auch zwey Geſandte zu. Piacenza in Verhaft nehmen, als ſolche 
‚Können zu die ſpeieriſche Beruſungsutkunde übergaben. Die Proteſtanten waren. darüber uns 
feinem bünd: gemein betreten. +, Sie hielten verfihiedene Zufammenkünfte, um fich über ein gemein⸗ 
niß kommen. ſchaftliches Bindniß zu vereinigen. Es waren aber dieſelben fruchtlos, weil ſich be⸗ 
reits unter ihnen, in der lehre vom heiligen Abendmahl; ein groſſer Zwieſpalt zeigte. 
Urſprung der Um eben die Zeit, da Luther in Deutſchland die Keligionsverbefferungsanfieng, 
Sroinglianer. hatte auch Ulrich Zwinglius in der Schweiß. ſich der Lehre vom Ablaß widerſetzt. 
Er hatte ebenfals ſtarken Beifall erhalten; und es iſt nur ewig zu bedauren, daß beide 
groſſe Maͤnner, Luther und Zwinglius, in einigen Stuͤcken von einander abgiengen, 
und ſich über. alle einzelne Lehrſaͤtze nicht voͤllig verglichen. Der Landgraf von Heſſen 


Vergebliches wuͤnſchte zwar ſehnlich, beide Parteien zu-vereinigen, Er ſtellte zu dem Ende zu 


ey Marpurg ein Neligionsgefprach. unter denen, Damptlehiem beider Parteien an; doch 
Dar fiel feine Bemuͤhung ebenfals- vergeblich aus.. Luther und Melanchthon kamen eben 
ſowol, als Zwinglius und Oecolampadius, nur in der Meinung zuſammen, den 
Gegentheil zu.befehren, nicht aber ſich belehren zu laſſen und nachzugeben. Ohnerach⸗ 
Zufammen; tet alſo die Eintracht denen Proteſtanten hoͤchſt noͤthig wars fo konte der dandgraf 
kunft zu von Heſſen doch auf der Zuſammenkunft zu Schmallalden kein Boni der Pro⸗ 
Schmalkalden teſtanten zuwege bringen. ® 
Luther macht Luther gab in dieſem Jahre nicht nur ‚ben, kutzen — Au hriflichen Pr 
* — ſondern auch eine weitere Auslegung und Erklaͤrung deſſelben heraus. Dieſer kleine 
techifinum, und groſſe Catechifinus wurden von allen Proteſtanten angenommen, und gehoͤren al⸗ 
lerdings zu denenjenigen Glaubensbekaͤntniſſen, welche die lutheriſche Kirche e von an⸗ 
dern unterſcheiden. An 
Der kaiſer Der Kaiſer hatte damals das — alle fine übrigen Seinde, in n Sta 
an lien feine Gnade fuchten. : Florenz wurde allein davon ausgeſchloſſen, weil ſolches bes 
) 
feinem willen reits vor den Alexander Mediced beftimme war, Es entſchloß ſich aber diefe Stadt, 
ein.  Hasäufferfte zu wagen, um fich in ihrer Freiheit zu erhalten. Der Kaifer ließ den 
ſammen. Beide hielten fic) in einer Wohnung auf, und pflogen viele geheime Unter⸗ 
redungen, deren Vorwurf theils die Religion, theils ihr eigener Vortheil geweſen. | 
Earl 5 drung anfänglich. auf eine allgemeine Kirchenverfammlung mit vielem. Eifer; 
weil aber der Papft hiezu nicht zu bewegen war; fo gieng der Kaifer zuletzt von dieſer 
Forderung wieder ab, und verfprach dem Papft, mit der Aufferften Schärfe. gegen die 
Ketzer zu verfahren, In diefer Abficht ward auch der Friede in Stalien —* 
und unter andern Franz Sforza in das Herzogthum Mailand wieder eingeſetzt, bie 
Venetianer aber dahin gebeacht, daß ſie dem Papſt Ravenna und Cervia — 
ruͤckgaben. 
sine Ben allem: diefem Gluͤck de Kaiſers hätte fin Bruder Ferdinand feichtfich um 
— fine Staaten kommen Fonnen, Die Tuͤrken bu * BER ihrer en 
{ dit r 15 da 


- 


Ort durch feine Voͤlker belagern, er ſelbſt aber kam mit dem Papſt zu Bononien zu⸗ 


‚ai Churfuͤrſt Sach er Re er 


* termine — * Wien belagern konte. Ganz Deutſchland wurde dadu ch mit 1529. 
Schrecken erfüller, Luther ſelbſt ermunterte die Chriften zu einem herghaften Wider⸗ 
ftande ſchriftlich ¶ Das Reichsregiment hielt einen Regimentstag, und ſtellte ſowol 
wegen einer eilenden als beharrlichen Huͤlfe Berathſchlagungen an. Es fruchtete ſol⸗ 
ches aber ſehr wenig. Der Punkt wegen einer beharrlichen Huͤlfe ward auf einen all⸗ 
gemeinen Reichstag verwiefen, und nur beſchloſſen, den Kaiſer zu erfüchen, nächftens 
einen Neichstag auszuſchreiben/ und darauf perſoͤnlich zu erſcheinen. Daß alſo Wien 
Damals noch gerettet wurde, war blos der tapfern Gegenwehr der Befagung und ihrer 
Anführer, des Pfalzgrafen Philips und Niclas von Salm, den häufigen Regen 
‚und der eingefallenen Kälte nenne Denn alles wu nothigte die Tuͤrken zur 
—— der ne > 
Wen te EEE URER i 

* Endlich langte cf Ausſchtelben des Kaiſers zu einem REN der zu Aug⸗ 1530. 
—* den gten April 1530 gehalten werden folte, in Deutfchland an. Gegen alles Gelindes ans 
Vermuthen war ſolches mit gnaͤdigen Ausdrücken erfuͤllet. Carl 5 meldete darin, daß — m 
er perfönlich erfeheinen und allen Fleiß anwenden wolle, daß die in Glaubensſachen ent 
ſtandene Zwietracht beigeleget werden möge. Er wolle eines jeglichen Gutduͤnken in 
tiebe und Güte hören, und bie unterfehiedenen Meinungen zu einer u. und‘ chriſt 
lichen Wahrheit “zu Bringen und zu vergleichen fuchen. 
de "Die Pro teſtanten hatten ohnedies bereits auf denen vorher lacn —* Die augſpur⸗ 
kuͤnften zum Theil die Frage als zweifelhaft aufgeworfen: ob es erlaubt fen, dem Kaifer, giſche confeß 
wenn er ſie der Religion wegen verfolgen wolte, ſich zu widerſetzen. Wenn dieſe Frage ae g“ 
blos bey Unterthanen aufgerworfen wird; fo iſt ihre Entfcheidung ohne Streit mehrern 
Zweifeln unter worfen/ als wenn die Nede von deutſchen Neichsftänden ift. Diefe find 
wirklich Negenten in ihren landen und folglich berechtiget, auch in Religionsſachen 


ich als Regenten zu betragen. Sie ſtehen zwar unter dem Kaiſer, der jedoch nur eine 


eingeſchraͤnkte Oberregterung beſitzet. Beſonders war in Carls 5 Wahlvertrage be⸗ 

ſtimmt, daß er die Stände des Reichs nicht kraͤnken, noch in ihren Rechten beirren 

wolte. Weder er, noch die mehrere Zahl der Stimmen, Fonten die Einfichten der 

. Übrigen veftfegen, und ihrem Gewiſſen Vorſchriften machen. Indeſſen war es deren 

Proteſtanten ſehr angenehm, daß fie der Kaifer mit Gfimpf hören und ihre Streitig⸗ 

keiten güclich ausmachen wolte. Sie entfchloffen fi daher, ein Gfaubenstefäntnig 

auffegen zu laſſen, um darin ihre Unterſcheidungslehren vorzuſtellen. Melanchthon 

arbeitete ſolches, mit Zuziehung Lutheri und einiger anderer Lehrer aus, wobey ſich je⸗ 

* wegen der zwinglianiſchen Lehre, allerhand Zwieſpalt hervorthat. 

| Der Kaiſer befchäftigte fich indeffen in Italien mit allerhand Staatsgefchäften: Der Eaifer 
Nach der gewoͤhnlichen Keiftung des Eides, wegen Beſchuͤtzung des roͤmiſchen Stuls, — die 

empfieng er zu Bononien aus Clementis 7 Haͤnden erſt die longobardiſche und her⸗ een 

nach die Faiferfiche Krone. Aus bereits von mir oben angeführten Urſachen ift feit dies ten, 

Pr it feine Krönung ‚mehr vorgefallen. Garl 5 machte den Marggrafen von Man⸗ 
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1530. tua zum Herzoge. "Er nahın, als Schiedsrichter zwiſchen dem Papſt und dem Her⸗ 
zoge von Ferrara; Modena in Beſitz/ und hielt den Streit fo lange auf, bis er ſol⸗ 
ches endlich ſogar, als ein Reichslehn, einzog, und an den Herzog vergab: - Er ließ die | 
Belagerung von. Florenz fortſetzen, welcher Ort, nach der Abreiſe des Kaiſers nach 
Deutſchland, erobert und gezwungen wurde, den Alexander von Medices wieder. 
einzunehmen, welcher alfobald die. Negierungsform ver Stadt nach feinem Gefallen 
veränderte, und im folgenden Jahre fogar zum. Herzoge ‚von Florenz erhoben wurde. 
Die Befchäftigungen des Be — die —— * von ausgeſchriebe— 
* ——*—— bis in den Junium. U A mike 
| —— — ST 1 ah r * u | 
— Endlich langte Carl 5 zu Inſpruck in Tyrol an. Pas fan ihm der 
ke sie 9m. Chutfürt von Brandenburg Hoachirm , Georg Herzog von Sachfer und Wi 
ſpruck entge⸗ helm Herzog von Baiern, entgegen. Weil ſie alle eifrige Catholiken waren; ſoent⸗ 
gem, fand gegen: fie der Vedacht, daß ſie das Gemuͤth des Kaiſers gegen die Proteſtanten 
zu erbittern geſucht, und beſonders demſelben als ſehr bedenklich vorgeſtellet haͤtten, daß 
der Churfuͤrſt vom Sachſen ſo zeitig, und mit einem anſehnlichen und ſtarken Gefolge, 
zu Augſpurg angelangt ſey. Gleich als ob der Kaiſer was zu befürchten haͤtten fie 
ihm 6000 Reuter zu ſeiner Bedeckung angeboten. Es iſt aber dieſes alles ein = 
—— Gerüchte, deffen Grund oder Ungrund noch auf beffern Deweifen, beruhet. Der Kai⸗ Kai⸗ 
— Han fee, welcher unter, andern den Marggrafen Johann Albrecht in ‚feinem; Gefolge hatte, 
in Kugfpurg, langete den ‚ısten Sun. in Yugfpurg an, und ward auf das praͤchtigſte eingeholet. 
Eöleftinus und Sabinus haben uns die Befhreibung diefes Aufzugs geliefert; und 
in der That hatte man nicht leicht einen Aufzug: geſehen, der bisher, jemals beſſer —3 
die Augen gefallen. Des Kaiſers Gefolge ‚war. ſtark, und beſtand aus vielen 
men Perſonen, worunter ſich viele fremde Geſandten befanden. Da der Kaiſer in vie⸗ 
len Jahren nicht in Deutſchland geweſen; ſo waren die meiſten Staͤnde in Perſon 
und mit ſo vielem Pracht und anſehnlichem Gefolge als möglich, erſchienen. Chur⸗ 
fuͤrſt Joachim hatte ſeinen Churprinzen und ſehr viele anſehnliche geift> und welcůche 
Perſonen mitgebracht. Bey dem Einzuge Carls 5 ritte unſer Churfuͤrſt mit dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen und dem churpfaͤlziſchen Geſandten Valentin Baron von Er⸗ 
pach vor dem Kaiſer in einer Reihe. Der Churfuͤrſt von Mainz, Cardinal Albrecht, 
bewillkommet bewillkommte den Kaifer im Namen der: Stände, Die hohe deutſche Geiſtlichkeit 
—8 Ka — wolte auch den paͤpſtlichen Abgeſandten den Cardinal Laurenzium Campegium bewill⸗ 
ter. kommen, und erſuchte daher unſern Churfuͤrſten, ihr durch feine Beredtſamkeit zu 
ſtatten zu kommen. Er entledigte ſich dieſes Auftrages mit ungemeinem Beyfall. | 
Dem Kaifer' kam es wirklich ganz ungewöhnlich vor, daß ‚niemand von denen, ‚geiftlichen 
Fürften ber diefer Gelegenheit eine Nede halten koͤnnen, oder aufzutreten fi ch getrauet. 
Er; lobte die Gelehrfamfeit und den beredten Mund unfers Churfuͤrſten, bezeigte aber 
re fein Misfallen Über die der hoben —— daß Pub ihre 
| telle 


De * Chuefünft Sonhim un > 8 2 | 549 


‚Stelle vertreten muͤſten, rn fehrer fie doch feyn folten. Als der paͤpſtliche Botſchaf ⸗1530. 
ter bffentlich ven Segen ertheilte, und bie, römiſchen Chriſten niederknieten, blieben . Aufführung 
bie Proteſtanten ſtehen. Sie weigerten ſich, dem feierlichen Umgange an dem Fron⸗ ne proteſtan⸗ 
leichnamsfeſte beizuwohnen. Marggraf Georg aus der fraͤnkiſchen &inie muſte dem - fondertich 
Kaifer mehrenrheils im. Namen der Proteftanten den Vortrag thun. Unter andern marggraf Ge⸗ 
erklaͤrete ſich dieſer Prinz bey Gelegenheit der Fronleichnamsfeier : + „Er wolle lieber nie⸗ Mr 
„derfnien, und feinen Hals dem Nachrichter hinſtrecken, als GOtt und ſein Evange⸗ 2 
„„ium verleugnen, ober. falſche und irrige Lehren annehmen; und ſolchen beipflichten. ,, 
Der Kaifer ließ fich aber vernehmen, ‚daß dies feine Meinung nicht ſey. Er fagte 
dem Marggrafen Georg: Nicht Kopf ab! Nicht Kopf ab! Die Proteſtan ⸗ 
ten hatten ihre Hofprediger mitgebracht, die zu Augſpurg eben ſo, wie ſie auf 
dem vorigen Reichstage zu Speier gethan, ihre heiligen Reden durch die ganze Zeit 
des Reichstages zu halten gefonnen waren... Weil der Kaifer- aber folches nicht Teiden Der churprinz 
wolte ; fo wurde uͤber diefen Punfc-von denen Romiſcheotholiſchen durch den Epurfür ek 
ſten von Mainz Cardinal Albrecht, den brandenburgifchen Churprinzen Joachim, digens _ beite 
den Herzog von Sachſen Georg, von Baiern Ludwig. und von Mecklenburg sen- | 
Albrecht mic denen Proteftanten-Unterhandlungen gepflogen, deren Gründe Marg- 
graf Georg vortrug und vertheidigte. Die Sache wurde fo beigelegt, daß, der Rats 
‚fer ſelbſt diejenigen namentlich ernannte, ‚welche den öffentlichen Lehrſtul betreten folten. 
Es ward, aber. denenſelben vom Kaiſer anbefohlen, aller Schmaͤh⸗ und fäjterungen. fich 
zu enthalten. . Als: bey Anfang des Neichstages den 2often Zunius die Meſſe des hei⸗ 
iigen Geiſtes gehalten wurde, verrichtete dabey der Churfuͤrſt von Sachſen das Mars 
ſchallamt, damit ſolches nicht einem andern zu verrichten uͤbertragen werden moͤchte. 
Auch Marggvaf Georg befand-fich gegenwärtig. Beide Fonten ſich aber des Lachens 
nicht. enthalten, als fie ſich zum Opfer dem Altar näherten. Hierauf ward der Reichs⸗ 
tag; eroͤfnet. Der Pfalzgraf Friedrich verlas den Faiferlichen Vortrag, der den Tuͤr⸗ Der hurfhrf 
kenkrieg und die Neligiom betraf, und worauf der Churfücft Zoachim im Namen der —— 
Stände die Antwort ertheilte. Die Beilegung ver Religionsſtreitigkeiten war das er⸗ chen vortrag. 


e, welches man in Leberlegun en: wolte, r y . Webetgabe 
fie, welches man in Ueberlegung ziehen wolte. Bey der zweiten Sitzung am Jo⸗ —— 


hannistage erſuchten nach der Predigt der, Churfuͤrſt von Sachſen, Marggraf Georg ihen atan: 
von Brandenburg, Franz und Ernſt Herzoge von Braunſchweig⸗Luͤneburg, ri 
Philip Sandgraf von Heflen und Wolfgang Fürft zu Anhalt den Kaifer, daß fie ſes. 
ihr Glaubensbekaͤntniß verleſen und uͤbergeben duͤrften. Nach einiger Weigerung 
ward der folgende Tag hiezu vom Kaiſer beliebet. Es geſchahe alſo die oͤffentliche Abs 
leſung des augfpurgifchen Glaubensbefäntmiffes den 2sſten Junius in der Kapellftube 
duch D, Chriſtian Baiern in deutſcher Sprache. Die gemeldeten Fuͤrſten nebſt 
denen Staͤdten Reutlingen und Noͤrdlingen lieſſen ſodann zwey Abſchriften dieſes 
Glaubensbekaͤntniſſes, ‚eins in lateiniſcher, das andere in deutſcher Sprache dem Kais 
ſer uͤberreichen. Der Inhalt derſelben berurſachte bey. den Proteſtanten alle erfinnliche 
Zufriedenheit. In den Gemuͤthern der Romiſcheatholiſchen war der Eindruck derſel⸗ 
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1530. ben ſehr verſchieden. "Einige unter ihnen Fonten die darin befindliche Wahrheit nicht verken ⸗ 4 
"Was die Ca nen. Chriſtoph von Stadion, Biſchof von Augſpurg, gehoͤrte beſonders in dieſe 
tholiſchen da Zapf, der über die Vertheidigung dieſes Glaubensbekaͤntuiſſes mie dem Erzbiſchof von 
Er: — Salzburg und dem Churfuͤrſten von Brandenburg in ziemlichen Wortwechſel gerieth. 
Was Joa⸗ Joachim wolte behaupten, daß die Proteſtanten allerdings die Glaubenswahrheiten der 
as chriſtlichen Religion verfeheten,- indem fie die wahre Kirche und die Aurufung der Hei⸗ 
ſchen lehre ge; fügen ableugneten. Der-Bifchof von Auafpurg aber zeigte, daß die Anrufung der 
halten. Heiligen Fein Glaubensartikel fey, und daß die Proteftanten nicht die catholiſche Kir⸗ 
che, fondern die Misbräuche darin angeiffen, und es fey garnicht zu Teugnen, daß ſehr 
erhebliche und gefährliche Irthuͤmer in der Kirche geheget würden. - Endlich ſchlug fich 
der Churfürft von Mainz ins Mittel,’ und erfuchte die Streitenden, Tieber an einer 
Wie der dur: Vereinigung zu arbeiten, als fich mit einander zu uͤberwerfen. Der brandenburgi 
pring gefunner. che Churpring ward ebenfals von der Wahrheit des augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniß 
» fes uͤberzeuget, ‘durfte fich aber folches, feines Herrn Vaters wegen, nicht merfen laß 
fen. Der Herzog von Braunſchweig Henrich war der Meinung, daß die Lehren 
der Proteftanten vom Kelch im Abendmahl und von der Priefterehe gegründet wären, 
das übrige aber erflärete er vor bloffes Pfaffengezaͤnk. Die übrigen roͤmiſchcatholi⸗ 
ſchen Stände, fonderfich Herzog Georg von Sachfen und Churfürft Joachim von 


Brandenburg blieben bey ihrer ehemaligen Denfungsart. Den 26ften Junius ver ⸗ 


ſammleten ſich die roͤmiſcheatholiſchen Staͤnde beim Kaiſer: und ob ſchon einige dem 
Earl 5, gleich zu haͤrtern Mitteln zu ſchreiten, anriethen; fo wurde doch beſchloſſen, daß 
Conrad Wim: die Gottesgelehrten auf dies uͤbergebene Glaubensbekaͤntniß antworten folten. Dieſer 
——— Meinung trat vorzüglich auch der Churfürft Joachim bey. Man arbeitete faſt ſechs 
der augfpurgis Wochen lang, und unter andern ward D. Eonrad Wimpina daben gebraucht. Es 
fhen enfeß ward diefe Antwort in deutfcher Sprache unter dem Namen eine" Widerlegung des 
Ton arbeiten, proteſtantiſchen Glaubensbet aͤntniſſes ebenfals in der Kapellſtube den’gten Auguſt vers 
davon die leſen. Die meiſten Stimmen der Reichsſtaͤnde waren, wie leicht zu erachten, vor 
en? Die Richtigkeit dieſer Widerlegung Die Proteftanten wurden von dem Kaifer be⸗ 
feine. abfchrift . ER a Eu 
vom £aifer er; Drohenrlich ermahnet, fich folche gefallen’ zu Taffen, und Fonten jedoch Feine Abe 
halten, ſchrift derſelben erhalten. Den sten Auguſt verlangte der Kaifer ebenfals, daß die 
Proteftanten die Wierlegung annehmen folten. Er verſprach, ihnen folche zwar 
ſchriftlich, doch unter der ausdrücklichen Bedingung, zuzuſtellen, daß fülche weder ges 
druckt, noch mehrmals abgefchtieben wuͤrde. Und als man fich bis um g Uhr des Abends 
Brandenburg darüber fleitte, erfuchten der Cardinaf Albrecht von Mainz, der CHurfürft Joa⸗ 
Naeh chim von Brandenburg und Herzog Henrich von Braunfchweig die Proteftans 
chen vergleich, ten, dieſen Streit zu endigen, und dadurch) den Kaifer nicht mehr aufzubringen; fie. 
wolten veifliche Ueberlegungen anftellen, ob nicht der ganze MNeligionsftreit gütlich bel⸗ 
geleget werden koͤnte. Es erhielten wirklich die Churfürften von Mainz und Bran⸗ 
denburg und der Herzog von Braunfchweig vom Kaifer, daß man gücliche Vergleichs⸗ 
‚mittel verfüchen duͤrfe. Der Landgraf von Heſſen entſchloß fich, um keine — 
Lan * mi e 


— 


— — — — — EA 


| mittel abzuwarten den 6ten Auguſt ſich von Reichstage zu RE Der Kaifer 1530. 


nahın dieſes ungnädig auf, und ließ fofore die Thore befegen. Der Churfürft von den Heſſen 
Sachſen ftellte aber dem; Safe mit — —* vor, —* nu dem Marſchalls 5, nicht abwar⸗ 


kein ae. en . 


. fir | 
"Anfänglich —— 17 nrmikhearholifche Furſten und Stände ‚in. einer Un: Was der chur⸗ 
on die Proteftanten zu Widerrufung ihres Glaußenssefäntniffes zu bewegen, MT ben Sin 
weil: ſolches nunmehre gründlich widerleget jey. - Der Churfürft von Brandenburg unteryandtuns 
trug folches im Namen: der übrigen den zten Auguſt in der Kapellſtube in ziemlich har⸗ gen — 
‚ten Ausdruͤcken vor. Den gten Auguft ertheilten die Proteſtanten ihre Antwort, 


daß fie, da man fie. nicht genugſam gehoͤret, von der erkannten Warheit nicht abgehen 


würden, und befchwereten fich, daß man: ihnen weder, die Widerlegung ausliefern, noch 


eine. Kirchenverſammlung ausfehreiben wolle. Es traten noch. die vier, Reichsſtaͤdte 


- Kempten, Hailbrunn, Winsheim und Weiffenburg denen übrigen Proteftans 


ten bey. Den zıten Auguft antwortete der Churfürft von Brandenburg, daß über 
Glaubenslehren zu ſtreiten unerlaubt fey, bot.ihnen unter bereits befandten Bedingung 


gen die Abfchrift dev Widerlegung an, warf ihnen die Verfuͤhrung ihrer Prediger und 
Secten vor, und zeigte, daß eine Kirchenverfammlung durch allechand Kriege verhin⸗ 


dert worden wäre, von der, nach Meinung der proteftantifi chen Lehrer, doch ‚nichts 
untruͤgliches zu hoffen ſey. Den izten Auguſt antworteten die Proteſtanten, und 


erboten ſich zu einem Religionsgeſpraͤch. Den 14ten Auguſt wurden von beiden Sei⸗ 


‚ten zwey Fuͤrſten, zwey Rechtsgelehrte und drey Gottesgelehrte zu dieſem Religionsge⸗ 
ſpraͤch ernannt. Unter andern befand ſich auf catholiſcher Seite D. Conrad Wim⸗ 
pina, und auf Seiten der Proteſtanten nicht nur Marggraf Georg, ſondern auch 
der Rechtsgelehrte Sebaſtian Helier, ein geborner Brandenburger, dabey. Und als 


bald darauf das Religionsgeſpraͤch auf drey Perſonen von jeder Partey eingeſchraͤnkt 


wurde, davon zwey Rechtsgelehrte und einer. ein Gottesgelehrter ſeyn ſolten, befand 


ſich unter denen Rechtsgelehrten proteſtantiſcher Seits ebenfals der ſchon gemeldete 


Heller. In dieſem Religionsgeſpraͤch gaben die Proteſtanten in vielen Stuͤcken nach. 
Um der ganzen Welt zu zeigen, daß fie ihren eigenen Nutzen nicht ſuchten, erklaͤreten. Die Proter 
fie fich unter andern, nach dem Bericht des Herrn Müllers, in der. Gefchichte der rg ag 
Proteſtation und uͤbergebenen augſpurgiſchen Confeßion: daß fie die erledigten Kid ven- von kei—⸗ 
fer, doc) mit Ausſchluͤſſung der Wiederherftellung der vorigen Gebräuche, gerne um NN. TUR 
parteiifchen. Händen überantworten wolten. Die meiften-Klöfter waren durch Entfer — 
nung der Kloſterperſonen ledig geworden, und hatten hiedurch denen proteſtantiſchen 
landesherren ſelbſt die Gelegenheit dargeboten, die geiſtlichen Güter einzuziehen, welche, 

wenigſtens im Anfange, meiſtens zu Schulanſtalten ‚, oder andern milden Stiftungen 

verwandt wurden. Weil aber die, Proteftanten nicht. in allen Stücken von ihren abs _ Die unter⸗ 


weichenden $ehren abgehen wolten; fo wurde das Neligionsgefpräch abgebrochen. Der, Handlung zer⸗ 


gebens wurden anderweitige guͤtliche Unterhandlungen vorgeſchlagen, weil. die Prote⸗ * = 


ftanten 


Pr 
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1530. ſtanten wohl einſahen, daß man nach umnd nach ihnen die ganze roͤmiſcheatholiſche 
| Religion wieder aufpriigen wolte. Und hiezu bebienete man fich auch allerhand Dro⸗ 
Joachim be Hungen. '- Unter andern fuchtem die Churfürften von Mainz und Brandenburg den 
— + Marggrafen Georg von der evangelifchen lehre wieder abzubringen. Sie bedroheten 
marggrafen {HN unter andern damit, daß, im Weigerungẽfall, der Kaiſer leichtli darauf verfallen 
Georg vonder Fonte, ihm Die Bormundfehaft feines Bruders Caſimirs Sohns Al 1 und da⸗ 
ae durch zugleich die Hälfte des Fuͤrſtenthums, des Burggrafthums Nuͤrnberg/ gu ent⸗ 
fion abzus ziehen. Beil aber bie Proteftanten völlig beftändig blieben, Mind Churſachſen alle 
—*7 Anſtalten zur Abreiſe machte; fo ward vom Kaiſer mit Bewilligung der Churfuͤrſten 
hacheht hee bon Mainz und Brandenburg, des Erzblſchofs von Salzburg / ver Bifhbfe bon 


nung gegen die Strasburg und Speier der Herzoge Georgs von Sachſen Wilhelms von 


protefanten Bier und Genr ichs von Braunſthweig ven zaften September denen Protefta 


entwerfen, 


ten eine Verordnung, welche die‘ Religion betraf, bekandt gemächt.. Der Jnhalt 
derfelben gieng dahin, daß, weil die augfpurgifchen Confeßionsverwandte fich in einis 
gen Artifeln nieder vereiniget, in einigen andern aber fich nicht verglichen hätten; ſo 
wolle der Kaiſer in Anſehung der nicht verglichenen ihnen bis auf den ısten April Ber 

denkbzeit geben, ob fie fich mic der gemeinen Chriftenheit wieder vereinigen wollen, oder | 
‚nicht: daß fie in ihren fanden mitler Zeit nichts neues druchen, noch verfaufen laffen; — 
daß alle Churfürften und Stände fo lange Friede halten, die Proteſtanten der ans 
dern Unterthanen nicht an fich ziehen, noch jemanden, der it ihren fanden dem alten 
chriftlichen Glauben anhange, oder anhängen wölte, daran hindern folten. Der Kais 
fer verſpricht, daß eine Kirchenverſammlung innerhalb 6 Monaten an eine ‚gelegene‘ 
Mahlſtadt ausgefehrieben, und auf das laͤngſte in einem Jahr gehalten werden folte. 


und verlange Gegen diefe Verordnung legten die Proteſtanten ihren Wiverfptuch an den Tag. Weil 


— * * aber der Churfuͤrſt von Brandenburg in einer Rede, die Leuthinger ihrem Inhalt 
lich. nach angebracht hat, vorgab, daß das Glaubensbekaͤntniß ver Proteftanten völlig wis 
——— der derlegt ſey; fo wolten dieſe die Vertheidigung ihres Glaubensbekaͤntniſſes, welche eben 
[Res confefs fo, als das Bekaͤntniß ſelbſt, zu den Glaubensbuͤchern ver evangelifch: —— 
ſion. Kirche gehoͤret, —* D. Brücknern aberreichen Cs ward Dh me nicht an⸗ 


genommen. ——— | E N 


ri. hs E a 


ERS | 
N. "Hatte reden Den zaften September drachten die — dire ee noch weit⸗ 
; — —— laͤufiger vor. Der Churfuͤrſt von Brandenburg muſte im Namen des Kalſers ant⸗ 
proteflanten, worten., Es ermahnte ſolcher die Proteſtanten/ ſich der Verordnung zu unterwer⸗ 
fen. Ihr Bekaͤntniß ſey völlig widerlegt. Sie koͤnten weder dein Kaiſer, noch den uͤbri⸗ 
gen Fuͤrſten Irthuͤmer ſchuld geben, noch den groͤſten Theil der Reichsſtande vor 
Ketzer halten. Die Einziehung der geiſtlichen Guͤter wuͤrde machen, daß der Kaiſer ſein 
oberſtrichterliches Amt ausüben muͤſte Er vor fi ich wolte den Proteſtanten nicht 
verhalten, daß die Fuͤrſten und Stände alle ihre Kraͤfte mit dem Kaiſer vereinigen, 
und * Blut und teben aufopfern muͤſten, um dem Kaifer, * ehe ſelbiger * 
land 
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| land verlieſſ —— zu rien So hatt alſo auch diefe — auf eatholiſcher 


Seite waren; ſo widerſprachen doch die Proteſtanten beſtaͤndig der Verordnung in 
Religionsſachen. Wir wollen in dieſer Unterredung des Churfuͤrſten und der Prote⸗ 
ſtanten des Hortleders Worte m) herſetzen: „Der Churfürft von Brandenburg 
bat im Namen des Kaifers die‘ Tutherifchen Fuͤrſten und Städte auf die Meinung am 
geredet : Die keyſerliche Majefter Fonne fich nicht gnugſam verwundern, daß ſie duͤrff⸗ 
ten offentlich fuͤrgeben, ſie weren alſo in ihren nichtigen Wahn gegruͤndt, daß fie gar 
nicht irren koͤnten, und was bisher von ihnen geſchehen, daſſelbe were vielmehr aus 
Gottes Geheiß, als aus ihrem ſelbſt eignem Gutduͤnken herkommen, weil jederman 
wol ſehe, daß ihre Praͤdicanten nichts newes auf die Bahn gebracht, ſondern gleichſamb 
aus der Hell und von den Todten wieder erwecket hetten, was vor vielen Jahren durch 
die heilige Vaͤter verdampt und vergraben worden were. Vnd hette der Kenfer | im 
Evangelio, deſſen fie fich allenthalben ruͤhmen, nirgendswo gelefen, daß vergönt fey, 
frembdes Gut zu nehmen, vnd was einmal genommen, mit Gewalt, wider der rech⸗ 
ten Herren Willen zu behalten, vnd wann man dermaleins das geraubre Gut wieder 
zu geben, angefprochen würde, alsdann zu ſagen, man koͤnne es mit gutem Gewiſſen 
nicht wiedergeben. Vber das wunderte ſich der Kaiſer auch, mit was Kuͤnheit ſie die 
rechtglaͤubige Seht, welcher ſich der Kaiſer und die andere Reichsſtaͤnde nachhielten, vot 
falfch ausſchreyen dürften, ‚ gleich als wenn. nicht ein groſſer Frevel were, zu glauben, 
daß ſo viel Chriftliche fromme Keyſer, ſo vie Churfürften und Fürften, in fo viel huns 
dert Jahren, gejere unnd die Lehre, die fie befänt, nichtrecht verftanden herren. Weil 
nun biefes der Warheit ganz und gar nicht ähnlich, So könne auch der Keyfer weder 
ihre Bermeffenheit ihm ‚gefallen laſſen, noch ihr Thun und Fürnehmen billichen und 
gutheiffen. > Wofern fie num das ‚geftrige Decret (welche anzunehmenfie der Kenfer 
wiederumb ernftlich ermahnet haben wolte) vecht verſtuͤnden und einnehmen, wuͤrden fie 
ohne Zweiffel erkennen, daß es ihnen zum Beſten, und in Deutfchland Ruhe und 


Einigfeit zu erhalten gemeynt fey. Im Fall fie es aber nicht annehmen wolten, ſol⸗ 


ten fie bey fich erwegen, wie viel Vngluͤcks fie damit ſtifften und anrichten wuͤrden, 
und gar. nicht hoffen, daß darinn etwas geendert werden wiirde , weil ohne Verlezung 
aller Erbarkeit und Gottesfurcht , ihnen nichts mehr nachgegeben werben Fonte. Son⸗ 
ften aber, da fie fich dem Abſchied gehorfamlich untergeben wurden, folten fie einen 
gnaͤdigen Keyſer in all ihren Sachen haben. Vnd herten daran gar weißlich gethan, 
daß fie die Antwort Auff die Faiferliche Widerlegung ihrer Confeßion nicht fürbracht, 
unnd ihrer felbft mit vergeblicher Mühe unnd Arbeit gefchone Herten. Denn es were ih⸗ 
nen gnugſam zuvorgeſagt, ‚daß der Keyfer mit nichten jemand: geftatten mwolte, daß 
man ohn Ahr Majefter vorwiflen won Glaubens Artickeln diſputiren ſolte. Daß aber 
keyſerliche Majefter Widerlegung Copeylich ihnen nicht were mitgetheilet, möchten fie 
niemand, —— ſelbſt, ‚sufepeeiben, Dieweil fie die Bedingung, ſo daneben fürge 

ch es 
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fehlagen worden, nicht hätten. annehmen wollen. 4% Als dieſes im Namen Kayferlicher 


Majefter Churfürft Joachim zu Brandenburg gereder hatte, hat er in feinen und 
alter Reichs Stände Namen, noch) diß hinzu gethan. Es ſey ihnen ven. Sürften und . 


Städten ſelbſt wohl bewuſt, wie fleißig anfänglich ‚vie Catholiſchen Fuͤrſten felöft,. 
hernach ihre zum Gefpräch und Unterrede Verordnete, mit ihnen gehandelt h eiten, daß 


diefe Streitig» unnd Uneinigfeitenauffgehoben und das geliebte Vaterlandt zum. guten 
Vertrawen gebracht werden möchte. "Was fie aber damit ausgerichtet, were ihnen - 
unverborgen. Derwegen bete er fie wiederumb, daß fie ben. Kayferlichen Reichs + Ubr | 
fehied annehmen, und bey fich erwegen wolten, wie viel Schadens der ‚gemeinen Chris 
fteneit, und Teutfchland bevorab, daher entftehen würde, wann fie ſich dazu mit kei⸗ 


nem Bitten bewegen faffen wölten. Würden fie aber ſolch Bitten bey ſich ſtatt finden J 


laſſen, fo weren die andere Staͤnd erboͤtig und geneigt, mit aller Dienſtbahrkeit daſ⸗ 
ſelbe wieder zu verſchulden. Wo nit, ſo ſolten fie wiſſen, daß die andere Churfürs 
fen, Zürften und Stände des Reichs ſchon beſchloſſen, mit aller Trew und Unterthoͤ⸗ 
nigfeit ihrem Kayſer Beyſtand zu leiſten, vnnd nicht allein ihr Gut, ſondern auch ihr 
Blut neben ihme zu vergieſſen. Auch ebenermaffen hette der Keyſer nicht allein feine 
Königreiche vnnd Herrſchaften alleſampt, ſondern auch fein beib, Blut und Seele vor 
die chriſtliche Religion vnd ihre vnd deroſelben Lehrer vnd Beenner, Gott dem Herrn 
ergeben. Wolte auch vons Reichs Boden nicht ehe: weichen, er hette denn dieſe Ding 
in einen beſſern Standt vnnd Ordnung gebracht gefehen. · Darauff die Luthe⸗ 


raner wiederumb mit mehrem geantwort: Sie weren deſſen gewiß, daß ihre Mey⸗ 


nung nicht auff böfen Grund, ſondern auff die heilige Schrifft gebawet were, Getrawe⸗ 
ten ihnen auch vor dem Juͤngſten Gericht ſoſchs zu erhaͤrten. Vnd wunderten ſich 
nicht wenig, wie ihnen fuͤrgeworffen werden möchte, daß ſie anderer teut Gut geraubt, 
vnnd daſſelbe ihnen noch fuͤrenthielten. Da fie doch nie feinem: das ſeine genommen, 
vnnd des kuͤnffrigen Concilii vnnd Keyſerl. Majeſtet Erkaͤndnuß leiden wolten, Da fie 
etliche Cibſter und ihre Güter eingezogen, ob fie daran Recht oder Vurecht gethan? 
Bund fie wiederzugeben oder nicht wiederzugeben ſchuldig weren? , Weil fie aber des 
Kenfers Abſchied mit guten Gewiſſen nicht annehmen fonten So begehrten fi ie; daß 
die Sach bis auff den izten Aprilis verſchoben werden. möchte.) Hernach haben ſie 
ſich zu den Churfuͤrſten, Fuͤrſten vnd andere Staͤnde des Reichs gewendt, vnd fie des⸗ 
halben ſcharff angeredt, daß ſie allein auffs Keyſers Seite getretten, vnd vor die ge⸗ 
horſame angeſehen ſeyn wolten, da doch auch fie, die Lutheraner, nichts weniger be⸗ 
reit, die Kayſerliche Majeſtet vor ihr oberſt Haͤupt vnnd Herrn zu erkennen, vnnd ih⸗ 
me, als frommen vnd getrewen Unterthanen wohl anſtehet, zu gehorſamen nme 


Worauff der Churfuͤrſt zu Brandenburg abermals geantwort »Der Kayſer wolte ſich 


vber ihrer Autwort mit ihnen in Fein Difoufat oder Wortgezaͤncke einlaſſen, Dieweil ihm 
genug bewuſt, daß ihre newe Lehr durch der Conciliorum Vrtheil vnnd Rathſchluß vor⸗ 
lengſt verdampt, vnnd aus der Chriſtlichen Kirch aufgemuftert worden, als die den 
Evangelifhen und —— —— zuwider. Sondern da aa gr Ab⸗ 
— BR ſchled, 
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ſchied/ in welchem nichts geenbert werden Fonte, annehmen wolten, wolten Kayſerli⸗ 
che Majeſtet "und die andern Stand hinwieder thun, was fie von Rechts und Billigkeit 
foegen ſolten. Wo aber nicht, ſo muͤſte nicht allein der Kaiſer mic den Ehurfürften, 
Fuͤrſten und andern Keichg» Ständen, bon einem andern Abfchied und Decret handeln, 
damit man die Chaſtliche Religion fehügen vnd handhaben, vnd die auffruͤhriſche Sehren 
aus dem Reich ———— konte, Sondern auch den Bapſt, Könige, Fuͤrſten vnd 
Obrigkeiten der Chriſtenheit dieſer Dinge verſtaͤndigen vnd den Fleiß anwenden, wel⸗ 
cher von einem Romiſchen Kayſer, als Beſchirmer des Glaubens, vnd Catholiſchem 
Fuͤrſten, dißfals erfordert wuͤrde. Und wuͤſte man ſchon gar wol, daß der Bapſt vnd 
die andern Koͤnige, Fuͤrſten vnd Obrigkeiten der Chriſtenheit, den Kayſer vnd die Chur⸗ 


fürften, auch Fürften vnd Stände des Neichs nicht verlaffen, Sondern vielmehr ihnen _ 


mie Huͤlff, Rath vnnd That gang williglich Beyſtandt zu leiſten entfchloffen. Vnd 
dieweil in allen Geiſtlichen vnd Weltlichen Rechten verboten, einem andern das ſeine 
zu ‚nehmen, Gleich wie nur allzuvieler Geiftlichen Klagen vnd Ziehen beym Kanfer bes 
zeugten, daß fie in ihren Gebieten gerhan, vnnd aber in Nechten verfehen, daß der 
Entfagte'vor allen Dingen wieder in das feine ge etzt werden folte, Go vermahnere fie 
der Kaifer nochmals ernftlich, daß fie der Cloͤſſer, Kirchen und Stiffte oder Orden 
Güter, Herrſchafften ande vnd Sehen, welche fie wieder Recht vnd Billigkeit einge⸗ 
nommen, ihren rechten Herrn auf das ehefte wieder zuftellen, vnd die außgetriebene 
Geiftliche Manns und Weibs, Perfonen wieder in ihre Clöfter vnd Güter einfegen 
folten, damit der. Keyſer ander Einſehen zu thun nit gezwungen würde. Daß aber die 
Catholiſche Staͤnd zum Kayſer getreten, wer vmb keiner andern Vrſach willen ge⸗ 
ſchehen/ als daß fie mit gemeinem Rath die Chriſtliche Religion, fo von ihren Vorfah— 
ven auff fie ‚gebracht, deſto beffer ſchuͤtzen möchten, vnd zuförberft Sort dem Allmechtis 
‚gen, def die Sach were, vnd hernach dem Keyſer ihrem Herrn vnd Haupt, ſchuldige 


Ehr und Dienſt leiſten. Vnd aus dieſer vnd Feiner andern Bewegung oder Rath, we⸗ 


ven fie zu ſolcher Zufammenfegung fommen. Wie vermeintlich, unfhuldig aber der Ges 
gentheif were, vnd mie fie dem Kenfer und Ständen des Neichs mehr dann zu viel Bes 
fach zu Elagen gegeben, wuͤrden Teichtlich urtheilen koͤnnen diejenigen, fo da fich erins 


nerten/ welche Part das Wuͤrmbſiſche Kenferliche Ediet gebrochen, vnd zudem ſchaͤ⸗ 


Fichen Aufruhr des gemeirien Poͤbels, darin viel taufene Menfchen vmbkommen, Vr⸗ 
ſach geben vnd nachgeſehen hette, daß in ſeinen Landen vnd Herrſchafften, ietzt des Key⸗ 
ſers, dann des Vngriſchen vnd Boͤmiſchen Koͤnigs, bald der Churfuͤrſten, Fuͤrſten 
vnd aller Staͤnde des Reichs Ehr vnd Wuͤrde, hin vnd wieder offentlich mit Schmach⸗ 
ſchrifften vngeſtrafft angegriffen worden. Auch wer des Keyſers ſelbſt Ehre, Wolfarth 


und Guͤte nachgeftellet, vnd aus denen, die ietzt zur Stelle weren, von dem einmalen 


angenommenen vnd mit ihrer ſelbſt Bewilligung und Billigung eröffneten Wuͤrmbſi⸗ 
ſchen Deeret abgewichen weren. So ſolten ſie auch anzeigen, durch was Recht oder 
Billigkeit fie ihnen vergunt zu ſeyn meyneten, dasjenig zu wiebereuffen, was fie eins. 
maln mit ihren Siegeln bekraͤfftigt hetten. Würden fie nun daſſelbig * vnd was 
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da mehr angeregt, ben ſich bedenken, Fonten fie Teicht inne werden, wie rein vnd v 
ſchuͤldig fie weren. Denn anderer vieler Vrſachen mehr, damit ſie durch ihre ſel 


eigene Schuld der beute Haß vnd Vngunſt auff ſich geladen, muͤſte er vor dismal, ge⸗ 
liebter Kürze wegen, geſchweigen. ⸗⸗Auff welches die Lutherifchen alfo ſagten: Ri 


Sie Härten mit gebührender Neverens angehört, was in Kayferlicher Majeftet und dee 
Reichs» Stände Namen an fie bracht worden; Und wiewol ihre Notturfft erfordert, 


daß fie auff jegliche Punckt infonderheit ſich verantworteten, ſo muͤſten fie doch, Kürge ' 
ber Zeic halben, nur das berühren, daß fie vnzweiflich gehofft, Es würde inen ein 


Abſchrifft des gefaften Reichs» Abſchieds vnd Zeit, fi mit einander zu berathfehlas 


gen, ſeyn mitgetheifet vnd vergoͤnnet worden. Dieweil fie abet fehen, daß der Keyſer 


dazu nicht gewilt, auch ihnen nicht gebührte, Ihr Kayferlichen Majefter hierinn Maß 
und Ordnung fürzufchreiben, So wuͤntſchten fie diß einig, J. Kapferliche Majeftet vnd 
alle Staͤnde des Reichs moͤchten gewiß dafuͤr halten, daß ſie den Abſchied anzunehmen 
ſich nicht weigern wolten, wofern fie es immer mit gutem Gewiſſen thun koͤnten. Vnd 
beten hlemit wiederumb, mas fie vormals durch Georg Truchſeſſen vnnd den Bades 
nifchen Cangler gebeten, Memlich, daß ihnen des gemachten Abſchieds halben, Dee 
denckzeit bis auff den ısten April vergdnner werden möchte. Auff welchen Tag wolten 
fie fich mit Brief und Stegel erflären, was fie-zu thun gefinnet, vnd bäten die Kayſer⸗ 
fiche. Majeftet, Sie wolten ſich zu keinen Vngnaden wieder fie bewegen laſſen, Sich 
Gott vnd Ihrer Keyferlichen Majeftet als ihrem Gnedigſten Herrn, damit vnterchäs 


nigft befehlendt. + » Mechft dem wieverholeten fie ire vorige Klag, daß die andern Ein 


ften von inen ab» vnd zum Keyfer gerreten, weil fie ihr feinem jemals einige Vrſach zu 
lagen gegeben, noch (als man ihnen Schuld gegeben) des gemeinen Poͤbels Auffruhr 


erweckt hetten. Ya es fen ſo ferne, daß der Churfuͤrſt zu Sachſen deſſelben Auffruhrs 
Stiffter ſey, daß er auch demſelben trefflich wiederſtanden vnd in viel tapfferer denn 
andere, angefochten, welchs des Speieriſchen Reichstags Acta leichtlich ausweiſen wuͤr⸗ 
den, wann man ſie beſehen ſolt. Derwegen baͤten ſie den Kayſer vnd die andere 


Staͤnd, Sie wolten deßhalben nichts in Bngnaden vnd Vnguten wieder ſie beſchlieſſen, 
noch ſolchem antragen Glauben geben. + + Zu:diefen ſagte der Churfuͤrſt zu Brar 
denburg: Der Kaiſer hett vernommen, was von ihnen were fuͤrbracht vnd gengfic 
dahin gefehloffen, von dem einmal gemachten Abfhied nicht zu ‚weichen; - noch, die, gebes 
tene Bedenckzeit ihnen zu geftatten, weil in Glaubensfachen Fein Verzug zum Beden⸗ 
cken und zum diſputiren zuzulaſſen. So wolten auch die andern Staͤnd in der Meys 
nung, fo fie ihnen fuͤrtragen laſſen, als Catholiſchen Leuten geziemet, verharren, vnd 
nehmen von ihnen fuͤrgewandte Entſchuldigung nicht an, weil ihre Händel maͤnniglich 
befanter. weren, als daß ſie mit einigen vermeinten Schein bemaͤntelt werben koͤnten. 
⸗Deme antworteten die Lutheraner, Sie wolten gleichfals bey ihrer — 
es bewenden laſſen, vnd die Sachen dem Allmaͤchtigen, welchem ſie allein anginge, 


befehlen, Kayſerliche Majeſtet vnterthenigſt bittende, Sie woͤllen ihr gnedigſter Kayſer 


vnd Herr ſeyn vnd bleiben. ⸗⸗ ao der Ehurfürft zu A gab zur 
n 84 Ant⸗ 








Antwort: — * angezeigt, welchergeſtalt der Kayſer ſampt den Catholi⸗ 1530, 
ſchen Cpurfürften, Fuͤrſten und Ständen des Neichs ben dem Catholiſchen Aappie 
eynmuͤthig verharren theten. Derohalben were mehrer Wort vnvonnoͤthen., 
| Ssoachims Bedrohungen hatten nicht den, gewünfchten Erfolg. , Die Efurfürs welche andere 
ſten von Mainz und Trier bezeigten, daß ihnen des Churfuͤrſten Bedrohungen nicht misbilligen 
gefallen, daß fie daran keinen Antheil nehmen, und daß ſie ſelbſt gegen den Kaiſer ſol⸗ 
ches bezeigt haͤtten. Carl5 urtheilte von der Rede des Churfuͤrſten: „es waͤre darin 
etwas unrecht und zu viel gewwefen.,,  Unferm Ehurfürften ſelbſt war es Teid, daß ihn und der dur 
feine natürliche Hitze zu folchen Ausdrücken verleitet. Er entfehuldigte ſich damit, daß 2 he er 
er in feinen Drohungen nicht fowol auf die Fürften, als auf die Städte, und beſon⸗ jucht., 
ders die Stadt Nuͤrnberg geſehen, welche zur Zeit des Baurenkrieges damit umge⸗ 
gangen, die Fuͤrſten und den Adel zu Grunde zu richten. Er ſey in Hitze gerathen, 
weil der luͤneburgiſche Kanzler Foͤrſter ſich geruͤhmt, er habe mehr als 100 Prediger 
inmn andere $änder geſchickt, und weil Pontanus die Römifchcatholifchen vor Ketzer 
ausgeſchrien haͤtte. Joachim eroͤfnete diefe Entfihuldigungen dem Marſchall des 
Marggrafen Georgs, Georg von Seckendorf. Die Städte Strasburg, Coſt⸗ Slaubens— 
nis, Memmingen und Lindau, die es mit Zwinglii Lehren hielten, hatten ihr bes — a 
fonderes Glaubensbefäntniß übergeben; ; allein auch. dieſem wurde von dem Sal eine 
— Bo vielen Bedrohungen entgegengefes, 


2 — 


Er dem Reicheabſchiede waren folgende Hauptſtuͤcke enthalten: Der Kaiſer has Reichstags⸗ 
be, um die Irrungen des Glaubens beizulegen, den Neichstag ausgeſchrieben und ges abſchied. 
halten. Er habe denen, die das augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß angenommen, ‚den 
‚bereits angeführten Abfchied gegeben, den felbige aber nicht angenommen hätten. Er 
habe das von den Städten Strasburg, Eoftnis, Memmingen und Lindau übers 
gebene Slaubensbefäntnif widerlegen, und ihnen die davon begehrte Abfchrift,” nebft 
einer drohenden Bedeutung, abfchlagen laſſen. Er. habe mit denen ihm anhangenden. 
Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen für. ſich und ihre Unterthanen einander zugefagt, 
ben den alten Kehren zu verbleiben, und bis auf eine Fünftige Kirchenverfammlung Feine 
Yenderung in den: $ehren und übrigen loͤblichen Gebräuchen, welche beide weitläufig mit 
Verwerfung der proteſtantiſchen Lehrſaͤtze angeführet wurden, vorzunehmen. Alle 
neue Schriften und Gemälde folten bey Strafe verboten feyn. Alle Stifter und Kids 
fer folten wieder herausgegeben und in den vorigen Stand geftellet werden, Inner⸗ 
> halb 6 Monaten folte eine allgemeine ——*— Kirchenverſammlung ausgeſchrieben, 
und laͤugſtens in einem Jahr gehalten werden. Der Kaiſer und die ihm anhangenden 
Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände wolten ſich, in Sachen die Religion betreffend, eins 
ander treulich helfen. In Abſicht der Wiedertaͤufer und aufruͤhrigen Unterthanen ſolte 
es bey denen vorher gemachten Verordnungen und Reichsabſchieden verbleiben. Der 
ers folte aus Faiferlicher Machtsvollkommenheit geboten feyn. Das Kammer 
ü Aaaa3 gericht 
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mo. - gericht folte noch ferner drey Jahre, halb auf des Kaifers, und halb auf d der See 
Koſten unterhalten werden Ir gu Speier ſeinen beſtaͤndigen Sitz haben, und zu den ig 
Beiſitzern folten noch 6 neue beſtellet werden, Die von den 6 Kreifen, deren oben ⸗ ' 

gleich gedacht wird, vorzuftellen feyn. Bey dem Kammergericht ſolte eine Unter⸗ 
ſuchung angeſtellet werden. Die Policey ſolte man nach einer eigenen Ordnung, die 
auf dem Neichstage Fund gemacht würde, beobachten. Wegen der Tuͤrken ſolte von 

der beharrlichen Huͤlfe auf dem naͤchſten Reichslage behandelt, und, bis man mit der» 
ſelben zum Stande gekommen, die eilende Huͤlfe der bewilligten Roͤmermonate an 

Volk, und nicht an Gelde, geleiftet werden. Es ſolte daher rc Stand 7 Steuren 
von feinen Unterthanen zu erheben, berechtiget ſeodn. 
Anmerkungen Ich muß bey Gelegenheit dieſes Reichsabſchiedes noch eine und die andere An⸗ 
daruͤber. merkung machen. Es iſt nemlich zu beobachten, daß bie Proteſtanten dieſen Reichs⸗ 
abſchied nicht unterſchrieben haben, um fich nicht zu demjenigen zu verſtehen, was in 
demſelben, ihnen zuwider, blos durch die Mehrheit der Stimmen, der fie doch in Glau⸗ 
bensſachen feierlich widerſprochen hatten, verordnet worden. Wenn der Kaiſer fo feier 
lich eine allgemeine Kirchenverfammlung verfprichts fo hat er unftreitigdabey die Abfiche 

gehabt, durch die Furcht vor derfelben ven Papft defto beffer im Zaum und im Gehors 

. fan zu erhalten. Da der Kaifer und vie romifcheatholifchen Zürften fich in Sachen, 

die Neligion betreffend, einander alle Hülfe zufagens ſo fiehet man hieraus die Beis | 
forge, daß bie Proleſtamen Gewalt brauchen moͤchten, ihre Religion gegen dieſen | 
Reichsabſchied zu vertheidigen, maffen die packſchen Händel bereits eriwiefen, daß die 

Proteftanten ; fi) mit Gewalt bey ihren Glaubenslehren zu erhalten, nicht abgeneigt 

wären. Wenn in dem Neichsabfihied derer Dbern der Kreife gedacht wird; ſo kann 

man folches als den Urſprung der Freisausfhreibenden Fürften, welche aus dieſen Obern 

entftanden find, anfehen. Endlich ift des Neichsregiments in dieſem Relchsabſchiede 

nicht erwehnet worden, weil der Kaiſer ſich ſchon damals vorgeſetzt hatte, die roͤmi⸗ 

ſche Koͤnigswahl ſeines Bruders zu beſorgen, und das Reichsregiment eingiegen zu Taf 

| fen, welches auch von folcher Zeit nicht weiter geblieben. 

Der faifer Auffer diefen das geſamte Neich betreffenden Sachen, wurden noch verſchiedene an⸗ 
ee dere Dinge vom Kaifer behandelt, welche einzelne Stände betrafen. Unter andern 
mit Wirtens belehnte Carl 5 feinen Bruder Ferdinand nicht nur mit denen Öfterreichifchen far 
berg. den, auf deffen Grund und Boden, fondern auch mit dem Herzogehum Würtemberg, | 

ohnerachtet vor den verjagten Herzog Ulrich viele Vorbitten eingefeget wurden, und 
öhnerachtet die Evangelifchen ige Misvergnügen über diefe Ei mit Wuͤrtem⸗ 
berg nicht verbergen konten. 

Laͤſt durch Die Siebenbuͤrgen Hatten Deutfehland um Hürfe gegen bie Tuͤrken dureh 
——— "eine Geſandtſchaft erſuchet. Dieſer gab Churfuͤrſt Joachim 1 von Brandenburg im 
fyen gefand: Namen des Kaifers die Antwort daß man gegen den Feind der Chriftenheit alles 
ten antwor⸗ mögliche thun wolle Es ift diefes ein neuer Beweis,’ wie boch man * Yan 
* ſten Beredtſamkeit geſchaͤtzt habe. | 


Da 
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Detr Hoch⸗ und Deutſchmeiſter Walther von Cronberg ließ fich auf diefem 1539. 
Reichstage mit Preuffen belehnen, und Carl’ 5 erklärte den ganzen Vergleich, ‚den Iſt dem herr 
der Herzog Albrecht mic. der Krone Polen geſchloſſen, vor nichtig; gleich als ob 39 — 
Preuſſen jemals Deutſchland unterworfen geweſen. Wir, werden aber die Nichtig⸗ zuwider, 
keit dieſer Handlung Carls 5 in der Geſchichte von Preuffen mic mehrerem darthun. 
Auf eben dieſem Reichstage ließ ſich der Herzog von Pommern, vermoͤge der Reicht dem 
Vertraͤge, die er deshalb mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg geſchloſſen, vom pair — 
Kaiſer die Belehnung feiner Lande reichen. Bey dieſer Feierlichkeit grif nebſt dem Herz mitbeie hming 

zog Barnim auch ein Geſandter unſers Churfuͤrſten die Lehnsfahne mit an, und unfer über Poms 
Churfuͤrſt erhielt hiedurch die Mitbelehnung der pommerifchen Lande. Der Kaifer liern. 
ertheilte auch bey diefer Gelegenheit am erften Detober unferm Churfürften die allger 
‚meine Beftärigung aller Rechte, die ihm und feinem Haufe zuftändig waren. In der 
desfals ausgeftellten Urfunde Fommen folgende Worte vor. . „Wir widerruffen und 
‚vernichten auch damit aus unferm fonderlichen Wiffen und von römifcher Kanferlicher 
Mache wegen, mit dieſem Brieff alle Freiheiten und Gnaden, die Unfere Vorfahren 
‚am Reiche oder wir gegeben hätten, ober würden, die wider Die genannten unfre Churs 
fuͤrſten und Fuͤrſten, Freiheit, Gerechtigkeit, Landgericht, Herfommen, Brief, Kauf 
oder Gebrauch. in der Marke zu Brandenburgh, im Burggrafthumb zu Nuͤrmbergh, 
und in andern ihren Herrſchafften, Gebietten und Zugehörungen, Sonderlich in Ih⸗ 
zen Öerechtigkeiten der Herzogthumbe, Stettin, Pommern, Eaffuben und Mens 
den, Wollgaft und Bartt, und die Fürftenehumbe Rügen, Vſedom und 
Grafſchafft Gutzgaw, des Burggrafthumbs zu Muhrnbergk, Auch des Angefells 
des Herzogthumbs zu Meckelnburgk, des Fürftenehumbs zu Wenden , der. Graffs 
ſchafft zu Schwerin ; mit ſambt den · Landen Stargartten und Roſtock ic. ic. mit 
ihren Herrfchafften, standen, Leutten, Schlöflern, und Stetten Zus und Eingehoͤrun⸗ 
gen, ſeyn möchten, oder fehedlich ſeyn muͤgen, ungefehrlich, woͤllen und ſchaffen auch, 
daß diefelben in allen Ahren Puncten, Artifeln und Inhaltungen genzlich und gar 
wernichret, krafftloß und machtloß feyn follen. Und dieweil gedachter Unfer Oheimb 
and Churfürft Marggraff Joachim zu Brandenburgf, ſich mie dem hochgebohrnen 
Georgen: und Barinn, Gebruͤderen, Hergogen zu Stettin und. Pommern x. 
Unſern lieben Oheimen und Fuͤrſten, izund neulich mit unferm Wiſſen und Willen vers . 
tragen, und Darüber Brieff und Siegel aufgerichtet, die Wir auch, als römifcher 
Kayſer, alles ihres Innhalts von Wort zu Wort befrefftiget, confirmirt und beſtettigt 
‚haben, darinnen gedachter unfer Oheimb und Churfürft aus freundtlicher Verwantnuß 
und geneigten Willen, dem Herzogen von Stettin und Pommern vergunt und nad 
‚gelaffen hat, daß ſie dieſelben ihre Hergogehuemb und Fürftenthuemb, Graffichafft und 
Andere Ihre fand und teutte von Uns und dem Heyligen Reiche nun hinfüran mehr aud) 
zu Lehen haben, "tragen und. empfahen muͤgen, Doch des Churfürftlichen Haufes zu 
Brandenburg Gerechtigkeit und geſambter Handt unverfengftich, wie dann folches die 
Vertraͤge und Unſere Confirmation, Darüber gegeben, weiter melden, und — 


1550, 


Schmaltaldis 


ſcher bund, 
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So befennen und wöllen Wir: hiermit. für Uns und Unfere Nachkommen am Reiche, 
Roͤmiſche Keyſer und Koͤnigk, daß ſolches unſers Oheimen und Churfuͤrſten zu Bran⸗ 
denburgh Verlaſſung, und der Hertzogen zu Stettin und Pommern Lehens Empfa⸗ 
hung bemelotem Churfürften zu Brandenburgf, feinen tehens- Erben von Erben zu 


Erben für and für und dem Churfuͤrſtlichen Hauſe zu Brandenburgk in audere Wege 


an allen ihren Herrligkeitten, tehnfchafften, Obrigkeiten und andern Gerechtigkeiten, wie 


die Nahmen haben, nichts ausgeſchloſſen, ſo Sie von Alters und bisher an denfelben 
Hertzogthuͤmen, Fuͤrſtenthuͤmen, Grafſchafften, fanden und Leutten gehabt, und noch 
haben, keinen Nachtheil, Abbruch oder einichen Schaden, in petitorio noch poſſeſſorio 
gebern ſolle, darwieder wir auch nichts handeln, thuen oder fuͤrnehmen, noch ſolchs 
Jemandts geſtatten woͤllen in keinerley Weyſe. - Und gebieten darauf allen und Jegli⸗ 

chen, Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Geiſtlichen und Weltlichen, Praͤlaten, Grafen, Freyen, 
Herrn, Rittern, Knechten, Hauptleutten, kandvoigtten, Vitzthuemen, Vogten, Pfle⸗ 
gern, Verweßern, Ambtleutten, Schultheiſſen, Burgermeiſtern, Richtern, Raͤthen, 


Burgern, Gemeinden, und ſonſt allen andern linſern und des Reichs Unterthanen und 


Getreuen, in was Wirden, Staats oder Weſens die ſeyn, ernſtlich und veſtiglich mit die⸗ 
ſem Brieffe, und woͤllen, daß ſie, die vorgenanntten unſere Freund, Oheimb, Chur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten und ihre Erben, Marggraffen zu Brandenburgh und Burggraffen zu 
Nuͤrnbergk, an ſolchen ihren Gnaden, Freyheiten, Rechten, Briefen, Privilegien, 


‚Gerichten, Hofgerichtten, tandgerichten, und allen Andern obgefehriebenen Dingen, 
Auch diefe Unfere Eonfirmation, DBeftettigung, Erneuerung und Befenntniß, von wer 


gen der Nachlaſſung der Hertzogen zu Stettin und Pommern tehens Empfahung, - 
nicht hindern noch irren, in feiner Weiſe, Sondern Sie darbey gerniglich bleiben laſſen, 


Als Sieb einem jeden ſey Unfere und des Reichs fehroere Ungnade und Straffe; und dar⸗ 


zu eine Peen, nemblich hundert Mark lottiges Goldes zu vermeiden, die ein jeder, ſo 
oft er freventlich hierwieder thete, Ans Halb in Unfer unde des Reichs Cammer, undt 
den andern halben Theil den obgedachten Marggraffen zu Brandenburg over ihren 
Erben unableßlich zu bezahlen verfallen feyn fülle. Das meynen Wir ernftlich mie Uhr⸗ 
Fund diefes Briefes, verfiegelt mit unferm Keyferlichen Anhangendem Inſiegel. Ge⸗ 


ben in Unſer und des Reichs Stadt Augſpurgk/ Am erſten Tage des Monats Octo⸗ 
bris nad) Ehrifti Unfers lieben Herrn Geburt im Zunffjehn hundert und drenßigften, - 
Unſers Keyſerthumbs i im Zehenden und Unſer Reiche im Sunffgehenden Jahren. —* 


279. 

Die Proteſtanten hatten in den Reichsabſchied nicht gewilliget, — — 
Widerſpruch mit vielen Gründen öffentlich zu erkennen gegeben. Selbſt der Reichs⸗ 
abſchied erwehnt dieſes Wiederſpruchs. Sie befuͤrchteten aber nunmehro, daß man 
dem ohnerachtet mit Gewalt gegen ſie zu Werke gehen moͤchte. Das gegen ſie auf dem 
Reichstage geaͤuſſerte Bezeigen, ſonderlich die harten Reden des Churfuͤrſten ren 
legten ihnen die Gefahr vor Augen, in welcher fie ſchwebten. Ein überall entſtande⸗ 
ner Ruf eines wider fie vorhabenden Buͤndniſſes davon auch ſogar in dem Reichsab⸗ 


ſhehe 


— 


n enaſen Chutfinſt Joachim BAHT: © g s6r 


2 ſchiede —— ae ‚gefchehen, vermehrte ihre Furcht, Weil nun über 1530. 
dieſes Carl’ 5 eine römische Königswahl durchzutreiben vorhatte; fo verſammleten 

fic) die Proteftanten zu Schmalkalden, widerriethen daſelbſt eine vorzunehmende 
vomifche Königswahl, - und fehloffen unter fich ein Buͤndniß auf fünf Jahre. Sie ver⸗ 

einigten ſich, den Kaiſer zu erſuchen, daß folcher dem Neichsfifcal nicht erlauben mache 

te, wider fie wegen der Religion zu verfahren. ie wurden eins, den Kaifer um 
Befchleunigung einer Kirchenverfammlung zu bitten. Sie befchloffen, wenn der Reichs⸗ 

fiſtal, der ſchwaͤbiſche Bund, oder fonft jemand fie des Glaubens wegen antaften wols 

te, fich einander mit Rath und That: beizuftehen. Sie,beliebten, ein öffentliches Aus- 
fehjreiben von denen "Handlungen des Neichstages zu Augfpurg denen Konigen von 
Franfreic) und England, deren Abgefandte damals zu Cambray zufammen Eamen, 

nebft der Berufungsfchrift von dem augfpurgifchen Reichsabjchiede , die man abfaffen 

woolte, zuzuſchicken. Der fhmalfaldifche Bund fann allemal um fo mehr gerechtfers 

tiget werden, "da derfelbe in Feiner. Abficht als ein Angreifungsbuͤndniß anzufehen; fon 
bern‘ ‚blos eine Gegenwehr zum Vorwurf hatte, und Nettungsmittel gegen unrechtmaͤſ⸗ 

fige Gewalt veſtſtellte, Der Kaifer Carl 5 war ſchuld, daß anjegt die Herren Fürs 
ſten fich um das Wahlgefchäfte derer Herren Churfürften befümmerten. Ich muß 

endfich noch bemerken, daß der fchmalfaldifche Bund weder von allen Luthers ehre 
beipflichtenden Ständen gemacht worden, noch die Zwinglianer darin begriffen gewe⸗ 

fen.» Die letztern wolte man in diefes Buͤndniß nicht aufnehmen, dagegen verſchiede⸗ 

ne, die das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß annahmen, Bedenken trugen, ſich in 

dieſe weitlaͤufige Sache einzulaſſen. Unter andern wolte Marggraf Georg, aus vier dem marggraf 
Ten erheblichen Urfachen, das fihmalfaldifche Buͤndniß nicht unterfchreiben, zu wel Dong nicht 
chen unſtreitig die Furcht, feines Vetters Bormundfchaft zu verlieren, und der Churfürs a 
ſten von Mainz und Brandenburg Freundſchaft aufs Spiel zu feßen, gehörete. 

Um eben diefe Zeit hatte der Papft durch feinen Gefandten Humbertum Sam Der papft 
baram dem Kaifer, eine Kiechenverfammlung auszufchreiben, verfprechen laſſen. Beh * 
Doc) dies Anerbieten konte denen Proteſtanten wenig Vergnügen erwecken. Es war Bee ia 
mit Bedingungen begleitet, mit denen Die Proteftanten ohnmöglich zufrieden feyn 
fonten. Die ſtreitigen kehren folten auf diefer Kirchenverſammlung nicht ſowol unter 
fücht, als vielmehr die fogenanntenineuen Lehren verdammt werden. Der Papſt wolte 
fie in Italien halten, wo die deutfche Geiftlichfeit unftreitig, troß aller ihrer gegrüns 
deren Beſchwerden, uͤberſtimmt werden muſte. Die Kirchenverfanimlung folte nach 
der alten üblichen Gewohnheit ihre Einrichtung befommen, kraft welcher niemand, als 
dem es, vermdge. der alten Kirchenfagungen;, zuſtehet, eine Stimme verlangen: Fonte, 

Es wuͤrden alſo die — entweder * * oder nur ſehr wenige Stimmen, 

gehabt haben "© 

Indeſſen hatte der Kaiſer, unter Ynfäeung bes gefaͤhrlichen Zuſtandes, indem Roͤmiſche ki⸗ 
ſich Deutſchland befand, und wegen feiner nothwendigen dftern Abweſenheit, eine A wein as 


Verſammlun der Churfuͤrſten nach Coͤln ausgeſchrieben. Er verlangte die roͤmiſche dinands r. 
"PD. allg. preuß. Geſch. Th. Bbbb Koͤ⸗ 
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1530. Koͤnigswahl ſeines Bruders Ferdinands. Gegen das Ende des Jahres verſammleten 


gegen Die ſich ſich wirklich die Churfuͤrſten. Johannn von Sachſen beſchickte dieſe Zuſammenkunft 
Sochſen ſebet. inter andern durch feinen Churprinzen. Es wiverfprach ber ſaͤchſiſche Hof der vorha⸗ 


benden roͤmiſchen Koͤnigswahl aus verſchiedenen Gründen. Es ſey ſolche der guͤldenen 


Bulle, ſagte Sachſen, nicht gemaͤß, weil das Reich mit einem Oberhaupt noch ver⸗ 
ſehen ſey, und in dieſem Fall die Wahl eines zweiten Oberhaupts i in ſolchem Grundge⸗ 
ſetz nicht veſtgeſtellet worden. Der Kaiſer ſey, vermoͤge ſeines Wahlvertrages, auf 
den Fall feiner entfernten Abweſenheit die Regierung durch ein Reichsregiment zu fuͤh⸗ 
ten verbunden. Er breche alſo den Eid, ‚durch welchen er feinen Wahlvertrag bekraͤf⸗ 
figet habe. \ Borzüglich ſey es gegen die Wahlfreiheit der Churfuͤrſten, daß ihnen der 
Kaiſer, in Abſicht ver zu wählenden Perfon, Feine Freiheit uͤberlaſſen habe denjeni⸗ 
gen zu wählen, der hierzu, nach ihrer beſten Einficht, der tuͤchtigſte ſey, ſondern blog 
auf der Wahl feines Bruders Ferdinands beſtehe. Weil aber die ſaͤchſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft fahe, daß die vorgetragenen Gründe die Wahl -fehwerlich verhindern, möchtens fo 
entfernte fie ſich, und widerjprach alle demjenigen feierlich, was nach ihrer Abreiſe in 


der Wahlfache vorfallen koͤnte. Dieſes Widerfpruchs ohnerachtet ward demsten Jan. 


1S3t. 1531 von denen fechs übrigen Churfürften die römische Koͤnigswahl Ferdinandi wirklich 
— dar angeftellet. _ Johann von Sleiden berichtet ausdrücklich, + daß hierzu der Cardinal 
damals gegot, Mbrecht, als Dechant der Churfürften, und Joachim 1 von Brandenburg, nach 
sen, deffen Bortrage und Rarhfehlägen fich alle Churfuͤrſten gerichtet, das meifte beigetrar 
gen. Den fächfifchen Wiverfpruch wolte man durch das Mittel des Bannes entkraͤf⸗ 
ten; und die Unzufriedenheit, die Frankreich und das Haus Baiern bey diefer Wahl 
äufferten, wurde in Feine —— gezogen. Nachdem Ferdinand. den Wahlvers 
trag angenommen, ward er den ııten Jan. zu Machen * — * der —— 
Joachim die ea verwaltete .·. SET ee en, 

—J $. 1.280. De 
Stendaliſcher Waͤhrender Abweſenheit bes; Churfürften war he im — Masten zu Stert 
— wird dal ein erheblicher Aufſtand vorgefallen. Wider des Raths Willen hatte man lutheri⸗ 
ſcche lieder in denen Kirchen angeftimmet, und den 28ſten Jul. 1530 die Geiftlichen 
hierzu durch Stürmung und Plündernng der Haufer ziwingen wollen. Des Churfuͤr⸗ 
ften Prinzen, Joachim zund Johann, "harten zwar, zu Abſtellung ſolcher Neue⸗ 
tungen, Verordnete nach Stendal geſchickt; allein eben dieſes verurſachte einen neuen 
Auflauf, in welchem, auf Verhetzen eines Franciſeanermoͤnchs Laurentii, eines Ku⸗ 
chenbeckers und des Stadtwachmeiſters Matthias Schoͤnewalds die churfuͤrſtlichen 


Abgeordneten, Buſſo von Bartensleben; Friedrich von der Schulenburg⸗ Ger⸗ 


hard der aͤltere von Luͤderitz und Jacob won Jeetz, beinahe ermordet waͤren. Auf 
die erhaltene Nachricht rückte der Churprinz Joachim am Tage Luciaͤ mic tauſen 
Pferden in die Stadt, zog die Schuldigen ein, und ließ, nach Creuſings Handſchrift, 
fünf Nävelsführern, nad) einer andern Handſchrift aber folgenden ſechs Perfonen: dem 
Hauptmann Matz Kappe, Fran; Morige, Pe Popper Toͤniges Kinos, 
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Juͤrgen Shling, Steffen Frederick ‚die Köpfe abfehlagen. Die Beftrafung derer 
übrigen wurde bis zur Wiederkunft des Churfürften ausgeſetzt. Mach des Herrn Hofr 

rath Long Meinung aber ift niemand am teben geftraft, fondern diefe Perfonen harten 
bey Gelegenheic eines älteren Aufftandes, der 1488 vorgefallen, ihre Köpfe eingebiffet, 

Die Stadt erfuchte des Churfürften Prinzen um ihr Vorwort beim Herrn. Bater, wel⸗ 

ches derfelben auch im fo weit zu ſtatten kam, daß in diefem Jahr die Stade unter fols 


genden Bedingungen begnadiget wurde: Der Churfürft nahm der Stadt die Zollfreiheie 


in der alten Mark uns Priegnig ab. Stendal bezahlte 10000 Gulden Strafe, 
wozu fih Werner Buchholg im Namen der Stadt erboten hatte. Aller Schade, 
der am Rathauſe und anderer Geiftlichen Käufern, an aufgebrochenen Thuͤren, an zer: 
fehlagenen Fenſtern und fonften an Beute von denen’churfürftfichen Abgeordueten gefches 
‚hen, muftererfege werden. » Die jährlichen Schmaufereien der Lackenmacher, Pataz 
leonscollation genannt, "am 2gften Sul. bey welcher ver erfte Lerm entftanden, wur⸗ 
den aufgehoben, und die übrigen Nädelsführer, welche zum Tode verurtheilet, aber mit 
dem teben begnadiget worden, muſten mir Weib und Kindern die Stadt räumen. Es 
ift Hierbey merkwuͤrdig, daß, fo wie an mehreren Orten, alfo auch zu Stendal, durch 
wandernde Handwerfsgefellen und Tuchfnappen, Durch mitgebrachte deutſche ** 
der Grund zu der Kirchenverbeſſerung geleget worden. Es gehoͤret Stendal mit un⸗ 
ter die Beiſpiele, was deutſche lieder bey der Kirchenverbeſſerung vor Wirkung gehabt. 
Um von den techten Urfachen diefes ftendalifchen Aufftandes deſto beffer unterrichter zu 
werden, will ich die Bittſchrift der Buͤrgerſchaft an die brandenburgifehen Prinzen, 
ans der Lentziſchen Fortſetzung einer ftendalifchen Chronik, einruͤcken: „Durchlauchs 
tigften Hochgebohrnen Fürften und Herren, unfere willigfte, verpflichte, unterthänige 
und gehorfame Dienfte find Ew. Fürftl. Gnd. allezeit mit Leib und Gut nach allen Bers 
mögen ſtets bereit. : Gnädigfte Fürften und Herren, wir geben und bitten Ew. Fuͤrſtl. 
Gnd. freundlich zu erfennen, daß Ew. Vater der Churfürft und Gnädigfte Herr Furs 
Gens hatt an uns gefchrieben, des Unwillens halber, der zu Stendal geſchehen ift, 
das und denn von Hergen leid ift, und haben in dem Handel Ew. Fuͤrſtl. Gnd. 
erbahren Näthen und dem Nathe (allhier) beygeftanden und geholfen, fo viel wir 
immer gekonnt und vermogt, mit guten befonnenen Worten, und auch) zulegt 
mit Drdworten. Durchlauchtigfter. Hochgebohrner Fuͤrſt und Herr, wir ver 
nehmen und beforgen uns in Em. Herrn Vatern des Churfuͤrſten unſers Gnaͤdig⸗ 
ſten Herrn Schrifft, daß Ser Fuͤrſtl. Gnd. moͤgte unſer ungnaͤdiger Herr ſeyn, 


und hatt uns geſchrieben, daß wir zu ſeiner Churfuͤrſtl. Gnd. ſolten ſchicken des er⸗ 


ſten Sontages in der Faſten mit voller Macht, und uns des Uflaufs halber mic 
ihm vertragen, worauf wir. denn geantwortet haben, daß wir vor ihm erſcheinen 
wollen, fo Ew. Fürftl: Gnd. in dieſer Schrift nachfolgendes vernehmen wird, wie 
wohl wir verhoffen, daß wir fuͤr GOtt unfchuldig ſeyn, bitten derohalben Ew. Fuͤrſtl. 
Gnd als unſern lieben Herrn, daß ihr wollet fleißig Ew. Herrn Vater den Churfuͤr⸗ 
os En uns bitten, wie ihr uns ja zu Berlin und Stendal habt zugeſaget zc. 2c. 
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Die Schuldigen find faſt aus der Stadt und ſind geſtrafft/ und damit E; Fuͤrſtl 
Gnd. uns fo viel williger und billiger entſchuldigen mag, wollen wir Ihr alle Umftände, 
wovon der Auflauf hergekommen iſt, nach unſern beſten Wiſſen zu verſtehen geben ꝛc. 
Erſtlich hat auf Befehl E. Gnd. Herrn Vatern vor etlichen Jahren ein erſamer Rath 


allhier laſſen abkuͤndigen in alten Pfarr» Kirchen von den Predigt⸗Stuͤhlen, daß ſich ein 


iedermann ſolte nach) alter Kayſerlicher Gewohnheit Halten, und von Martins Luthers 
Ding fich enthalten. Das ift auch fo geſchehen und gehalten, ausgenommen an ©, 
Annentage naͤchſt vergangen, hieß Here Kuchenbecker der Mönch in Kloſter (S. 

Francifei) in der Predigt die feute fingen, wie man zu Magdeburg und in vielen ans 
dern Städten fünge. Da ſchwiegen die Leute noch eine Weile ftille, da fieng er wie⸗ 
der. an, und fagte: We et Fam de heve an. Er fünte es nicht. Da huben die 
Handwercks+ Gefellen und ander fofe buͤde und loſe Gefellen anzufingen, und ſungen her⸗ 
nach in allen Sermonen (Predigten). Der Rath lies es verbierhen, fie fungen gleiche 
wol. Der Narh härte fie fo gerne in Straffe genommen, fie muftens aber, ummas 
böfes zu verhuͤten, unterlaffen, fintemahf des lofen Volckes war aus der maffen viel zu 
der Zeit allhier, als wol nicht bey Menfihen Gedenken fo viel loſe arme beute und loſe 


Geſellen zu Stendal gewefen find x. Als nun Ew. Fürftt. Gnd. Buffer von Bars 


thensleben , Gerd von Lüderigen und Jacob von Segen nacher Stendal gefhickt, 
mit Vollmacht, da begab ſichs, daß E. Zürftl. Gnad. Ehrbare Närhe und der Nath 
zu Stendal des Sontages vor unfer lieben Frauen Tage Himmelfarch frühe vor 6 
Schlägen, lieſſen alle Bürger vor das Rathhaus verboten. Do gab E. F. Gnd. 


Hauptmann ſamt den andern beyden den Bürgern zu verfennen, was ihr begehrtet; - 


nemfich wir folten uns nach alter Kanferlichen Gewohnheit halten, und die Gefange 
und Martinus Luthers Ding adfehaffen ze. . Darauf befprachen fich alle Guͤlden und 


Bürger; und gaben denfelben zur Antwort: Sie wolten fich darin erzeigen nach allen - 


Bermdgen. Auch lieſſen Ew. Fürftl- Gnaden Raͤthe den Herten Kuchenbecker das 
hin verbitten, (verhoten) und fagten ihm, er folte die feufe von dem Gingen abhalten, 
und wenn denn die lofen feute fich ja nicht des Singens enthalten wolten, fo ſolte er 
von Predigt Stuhl herab gehen, und ihnen nicht predigen. Das verblieb fo lange bis 
in die Nacht, bis an unfer lieben Frauen Tag Himmelfarth ‚die wir des Montags 
hernach hatten. (In ver Nacht lieſſen Ew. F. Gn. Raͤthe erliche Schuhfnechte greis 
fen) Deffelden Tages giengen E. Gn. Näthe wieder aufs Rathhaus, und wurden von 
den Knechten geberhen, die gemeldten Schuhfnechte wieder loszugeben , aber fie verfags 


„tens ihnen. Do hielten fie an, fo mögte man fie aus der Stadt laſſen, das Fonten 


fie auch nicht erhalten, und befürchteten ſich darneben, man möchte ihrer immier mehr 
greifen, diß verweilte fich fo hin bis an den Abend umb 4. Do gingen E. Gm. Haupt 
mann mie den Nächen hin ins Clofter (verftehe ins Mönche + Kiofter, darin jego die 
Schule ift) und wolten vielleicht H. Kuchenbeckern in dem beſten anreden ze. aber fie 
konnten ihn nicht zu fprechen kriegen. Do gingen Ste von dar im die Decanen (ift bey 
dem Dom ein Haus) zur Mahlzeit. : Inzwiſchen Fam das Gerüchte unter die Hands 
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wercks Gefllen und — loſe Geſellen, als hätte E. F. On. Hauptmann den Kur 1531. 
chenbecker gejagt und geſtochen, (daß doch in der Wahrheit nicht ſo geſchehen iſt, denn 
fie ſahen ein ander nicht, und der Kuchenbecker war aus Furcht ausm Cloſter gewi⸗ 
chen) diefelben hatten fich zuſammen geſchworen. Des ließ der Rath diefer Stadt die 
Heren Käthe berichten, und darneben warnen, fie mögten fich doch eilends aus der Des 
caney aufs Nathhaus verfügen, welches fie auch. ftracfs thaten. Und von Stund an 
Fam der Kuchenbecker unter die loſen Gefellen, und machte ein Gerüchte, daß €, On. 
Käthe ihn greifen wolten. So num jemand um feiner willen etwas thun wolte, wehre 
es ießt Zeit. Darauf beliefen fie alsbald das Rathhaus mir Macht unwiſſend unfer (der 
meiften Bürger) denn es war unter der Mahlzeit um Gloce 5, jene riefen vom Naths 
haufe herumter zu etlichen Bürgern um Hülfe, unterdeffen diefe fich bey andern Mits 
bürgern um Hülfe bewurben, hieben jene fo an das Rathhaus. Und ob wir wohl 
. endlich kamen, Fonten wir fie doch mit Macht nicht. fteuren, zu verhuͤten viel Mord 
und Todtſchlag, und Fam auch überdas in die Nacht hinein, fondern brachtens kuͤm⸗ 
merfich dahin, daß fie bis auf den andern Tag fo lange folten zufrieden feyn. Do lies 
fen etliche diefelde Nacht in der Priefter Haͤuſer, welches wir nicht wehren konten, dies 
weil wir genugfam mit den Rathhauſe zu thun harten, daffelbe zu beobachten. Fol⸗ 
gendes Tages alswirBürger uns noch ftärfer verfammlet und wolgerüfter hatten, brachs 
ten wirs endlich dahin, daß, wenn E. Gn. und der Nach wolten die Arrickel verfiegeln, 
‚bie fie ihnen durch 6 Perfonen von den Xelteften, Gilden und Gemeinde lieffen auf dem 
Nachhaufe vortragen, fo wolten fie zufrieden feyn, und die E, Raͤthe ihres’ weges veis 
ten laſſen, auch E. erfamen Rath vom Rachhaufe gehen laffen,. wohin ein jeder zu thun 
hätte. Das ward alfo beliebt, umb mehr Ubels zu verhuͤten und wir Buͤrger haben 
E. Gn. Raͤthe hinaus begleitet aus dem Unglingiſchen Thore bis über die Berge, 
als fie felber bezeugen werden, und fchon zu Berlin das bezeuger. haben, in Gegenwart 
unfers Raths und erlicher Bürger 10 oder 12 von hier. Wir haltens wohl dafür, daß 
viel arme loſe feure (weil-die Armuth in diefen theuren Jahren groß ift) zu dieſen Auf 
lauf gerathen haben, die aber unlängft aus der Stadt mit den andern loſen Gefellen 
heraus find. Suchen und bitten derhalb E. F. Gn. diefe unfere nothdurftige Enrfchuls 
digung gnaͤdig zu Sinne zu nehmen, und Ew. Gn. Herrn Vater den Ehurfürften fleifs 
fig für uns zu bitten, daß Sein Churfürftl. Gn. wolten unfer Gnädiger Herr ſeyn, die 
wir unſchuldig ſeyn. 
281. 

Churfuͤrſt Joachim bezeigte bey aller Gelegenheit, wie uͤbel er mit dem Forts Kohlſaſe be⸗ 
gang der Kirchenverbeſſerung zufrieden ſey. Kohlhaſe () hatte bis um dieſe Zeit durch eng feinen 
allerley Unthaten in der Marf und in Sachfen, abfonderlich gegen die Proteftanten, 
ſich einen fürchterlichen Namen gemacht. Endlich war das Maaß feiner Bosheiren 
voll. Er ward in feinem Schlupfwinfel überfallen, gefangen und aufs Nad geleget, 


Bbbbz Und 

ws Eine ziemliche Nachricht von diefem Jans diplomatiſcher Nachleſe der Hiſtorie von Oberfach; 

‚Boblhafe, einem berlinifeben Bürger, ftibt, auf fen Th.3 ©. 528 f. Haftitius fegt die Todesſtra⸗ 
fer dem Haftitio, in des Schoͤttgen und Breyfigs Te unrichtig ins Jahr 1540, 
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1531, Und doch wuͤnſchte der Churfuͤrſt, nach Leuthingers Berichte, denſelben noch am 
geben, weil durch ihn denen Proteſtanten / ſonderlich in Sachſen, bisher viel Uebel 
zugefüget war. 3 FR ne al. 2128 Y9 

Die churfuͤr⸗ Einen weit erheblichern Beweis, wie unzufrieden der Churfuͤrſt uͤber den Fort⸗ 
er entfernet gang der lutheriſchen behre war, hatte er in feinem eigenen Haufe fehon 1328 abgelegt, 
— ohnerachtet Leuthinger ſolches erſt bey dieſem Jahre angebracht hat. Seine Ge⸗ 

malin, die koͤniglich daͤniſche Prinzeßin Eliſabeth, Hatte nicht nur Luthers tehre als 
richtig erkannt, ſondern fie ſcheuete ſich auch nicht, ſolches öffentlich zu geſtehen. Nichts 
war vermoͤgend, dieſes Frauenzimmer von ihren gefaßten Begriffen abzubringen. Chur⸗ 
fuͤrſt Joachim Harte bisher alle Vorſtellungen vergebens angewandt. Nunmehro 

y ſuchte er durch Drohungen zu feinem Endzweck zu gelangen. Es giengen diefelben for » 

gar auf eine Einfperrung, oder, wie die Schrifefteller ſich ausdrücken, auf'eine Eins 
maurung. Einige erzählen fogar, daß ihr der Churfürft das teben zu nehmen gedro⸗ 
het habe. Ohnerachtet man nicht ausmachen Fanır, daß der Churfürft, feine Bedro⸗ 

⸗ hungen ins Werk zu ſetzen, willens geweſen; ſo waren ſolche doch hinlaͤnglich, das 
Herz der Churfuͤrſtin in volle Furcht zu ſetzen. Die Ungnade ihres Gemals fiel ihr ſo 
unertraͤglich, daß fie ſich, die Flucht zu ergreifen, entſchloß. Sie nahm ihre Zuflucht 
nach Sachſen, weil deſſen Churfürft Zohan igrer Mutter Bruder war, Diefer 
räumte ihr das Klofter Lichtenberg an der Elbe zum Sicherheitsplag ein, woſelbſt fie 
in dem Fortgang ihrer Erfäntniß ihren Troſt und Gelegenheit fand, fich bfters aus 
Luthers Munde befehren zu laſſen. a e a 

‚Dem Ehris Die Churfürftin hatte andiefem Orte ihres Aufenthalts die uͤble Nachricht zu übers 
ee ſtehen, daß ihr Bruder feloft in gefängliche Haft gerathen war. Chriſtiernus hatte man⸗ 
gehet es cherley Anfchläge gefaft, die Wiedereroberung feiner Neichezu verfuchen. Unter andern 

ſchlecht. gieng er mit einer niederländifchen Flotte in dieſem Jahr nad) Norwegen, Ein ihn 
überfallender heftiger Sturm begrub einen Theil feiner Schiffe in der See, die übrigen 
froren an den Küften von Norwegen ein. nut Güldenftierna, Königs Fries 
drichs ı Feldherr, wurde ihm an Macht überlegen. Er fahe fich daher im folgenden - 
Jahr bemuͤßiget, mit dem Güldenftierna einen Vertrag zu fehlüffen, und fich an ihn 
zu ergeben, doch fo, daß er fich vor feine Perfon alle Sicherheit ausbevung. König 
Friedrich aber twolte diefe Bedingung nicht genehmigen, und ließ ihn gefänglich nach 
Sunderburg bringen. Seit diefer Zeit blieb Chriftiernus bis an feinen Tod in be 
ftändiger Gefangenſchaft. Es fiheint niche, daß Churfürft Joachim fich diefes feines 
Schwagers fonderfich mehr angenommen. Das Misvernehmen, in welchen er mit 
deffen Schwefter feiner Gemalin Tebte, mochte wol die gröfte Urfache feyn, warum 
Joachim zur Nettung feines Schwagers Feine erhebliche Anftaften vorkehrte. Der 
Kirchenzwieſpalt in Deutfchland machte ihm ohnedies genug zu ſchaffen. hu 
— 282. * 

Der Prote⸗ Denn die Proteſtanten kamen abermal zu Schmalkalden zuſammen, und vers 
ſtanten bund ſaͤngerten daſelbſt ihr Buͤndniß auf 6 Jahr. Ste verglichen ſich auf den Fall eines 
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Aungrifs wegen der Religion zu einem treuen Beiſtande. Doch war die Anzahl des 1531. | 
Volks und Geldes, womit die Hülfe gefchehen folte, nicht ausgedruckt; auch der Bund wird verlän; 
wegen der noch fortwährenden Uneinigfeit mit den Zwinglianern nicht unterfehrieben. 9% 
—. von Heſſen gab ſich, wiewol vergebens, alle Mühe, die Lutheraner die ſich mit 
and Zwinglianer miteinander zu vereinigen. Es ſchien folches um fonöthiger, weil —— 
die Zürcher eben damals wegen ver zwinglianiſchen Lehren von venrömifcheatholifchen eichen 
Schweizern angegriffen wurden, und eine Niederlage erlitten. 
Es ſchien dem Landgrafen rathſam zu: ſeyn, den zwinglianiſchen Schweizern auch denen 
beizuſtehen, und ſich dadurch ihrer Huͤlfe zu verſichern, wenn die Romifcheatholifchen ra 
gegen die Lutheraner Gewalt zu brauchen fuchen ſolten. Als daher die Proteftanten * 
abermals zu Frankfurt zuſammenkamen, rieth er ein Buͤndniß mit den reformirten 
Schweizern an. Aber Churſachſen wolte Hierin, wegen des Unterſcheids der Lehre, 
durchaus nicht willigen. | - 
5, Die öfteren Zuſammenkuͤnfte der Proteftanten machten den Kaifer äufferft bu Der faifer 
forget: Viele vömifcheatholifche Fürften bezeigten zu einem Kriege gegen die Prote⸗ — 
ſtanten keine ſonderliche kuſt · Baiern war wegen der roͤmiſchen Koͤnigswahl Ferz zu gebrauchen. 
dinands unzufrieden. Der Cardinal Albrecht von Mainz misrieth einen innerlichen | 
Krieg mit patriotifchem Eifer: und als Doctor Held im Namen des Kaifers drohete, 
daß Carl s feine auswärtige Mache zu Unterdrückung ver Lutheraner brauchen würde; 
fo fahe der Kaiſer wohl ein, daß die Einführung fremder Kriegesvölfer die Gemuͤther 
der Deutfchen gegen ihn aufbringen würde, und verwies dem Doctor Held, daß er 
ohne feinen Befehl der auswärtigen Macht des Kaifers Erwähnung gethan. Die ins 
nere Beſchaffenheit des fehmalkaldifchen Bundes war dem Kaifer unbefandt, und die 
mächtigen Zuruͤſtungen der Tuͤrken zu einem neuen Einbruch in Defterreicy machten 
ihn ſchuͤchtern. Er fonte der Krone Frankreich niche ficher trauen. Alles diefes- 
hielt ihn von Ergreifung Harter Mittel gegen die Proteftanten ab. Er ließ deswegen Laͤſſet durch 
durch) die Churfürften‘ von Mainz und Pfalz, welche beide wegen ihrer gemäßigten en 
Sefinnung befandt waren, an einem Dergleich mit denen Proteftanten arbeiten. teligionsfeies 
Doch) die deswegen zu. Schmalfalden angeſtellte Verſammlung war vergebens. Die den unterhan: 
Proteſtanten konten ſich von der Redlichkeit der kaiſerlichen Geſinnungen nicht über ige 
zeugen. Auf ihren Zufammenfünften zu Nordhaufen und Frankfurt verglichen fie 
ſich, auf dem nächften Neichstage nicht perfonfich zu erfcheinen. Allein die beiden 
Mittelöperfonen fegten ihre Bemühungen fort. Zu Schweinfurt und Nürnberg 
wurden neue Unterredungen zum Frieden angeftellet; und endlich Fam der erfte Reli⸗ 
gionsfriede am letztern Ort 1532 zu des Kaifers und der Catholifen gutem DBorcheil 1532. 
zum Stande, , Es folte vermöge deffelben Churfachfen und die ihm -anhangen, oder der endlid) 
die fhmalfaldifchen Bundesvermandten, nach dem zu Auafpurg übergebenen Glau⸗ In Ta? 
bensbekaͤntniß, ‚bis auf eine kuͤnftige Kirchenverſammlung Feine weitere Neuerung vor» 
nehmen. Den Zwingliſchen ſolte man weder anhängen, noch die Unterthanen der 
andern: Partey in Glaubensfachen ſchuͤtzen. Die Gerichtsbarfeit der Prälaten und 
die 


- 
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1532. die geiftlichen Güter ſolten in dent jegigen Stande bis auf eine Fünftige Kirchenverſamm⸗ 
fung bleiben. Die evangelifchen Räthe folten bey dem Kammergericht und auf Kreis⸗ 
tägen nicht ausgefchfoffen ; hingegen die Nechtshändel und Urcheile des Kammergerichts, 
in Sachen den Glauben belangend;, fo durch) den Reichsfiſcal, oder andere, gegen - 
die, welche das augfpurgifche Gtaubensbefäntniß angenommen, "angefangen feyn oder 
angefangen werden möchten, bis zu einer Kirchenverfammlung ausgeftellet ſeyn. Und 
auf diefe Art folte bis auf eine freie Kirchenverſammlung, oder im Fall folche nicht zu 
erlangen, bis auf einen an einem gelegenen Drte deswegen gehaftenen Neichstage ein 
gemeiner Friede ftatt finden, auch Feiner den andern des Glaubens wegen: vergewalkis 

Deſſen ausle: gen. Man hat aber gleich) nach) dieſem gefchloffenen Frieden die Worte, in Sachen 
gung den pro: den Glauben belangend, bey dem Kammergeriche nicht von den verledigten Kiöftern 
— und andern geiſtlichen Guͤtern verſtehen wollen. Daher man auf die Spolien und an⸗ 
dere wegen Entſetzung des Beſitzes erhobene Klagen mit ſcharfen Befehlen gegen die 
Proteſtanten verfahren, und zu mancher Beſchwerde und Erbitterung Gelegenheit 
Heſſen nimmt gegeben hat. Heſſen ſahe die Unzulaͤnglichkeit dieſes Friedens völlig ein. Es ſahe 
—— voraus, durch was vor Misdeutungen man folchen untergraben wuͤrde. Da derſelbe 
ans ” me dis auf eine Fünftige Kirchenverſammlung, oder, wenn ſolche nicht zu erhalten, 
bis zu einem deshalb anzuftellenden Neichstage geſchloſſen; fo Fonten die Proteftanten 
bey diefem Friedensfehluß auf eine beftändige Gewiſſensfreiheit fich Feine Rechnung mas 
chen. Des fandgrafen von Heffen Bevollmächtigte wolten dahero dieſen Frieden 
nicht unterfehreiben, woraus einiges Misvernehmen zwifchen Heffen und Churſach⸗ 

fen entftand. | een 

| 283. 5 | 
Was aufden Der Kaifer Hiele ſich eben damals zu Regenſpurg perfönlich auf, wohin der 
veichstage zu von ihm nach Speier ausgefchriebene Reichstag verleget worden. Auf eben diefem 


ne  Neichstage hatte fich auch Churfürft Joachim in Perfon eingefunden. Carl 5 beſtaͤ 


worden. figte zwar den nuͤrnbergiſchen Religionsfrieden dutch zwey Befehle, darin er vera 


ne: daß bis auf die Zeit einer Kirchenverfanmnlung, oder bis zum anderweitigen Vers 
gleich, Fein Stand den andern des Glaubens und der Religion halber befriegen oder 
beuntuhigen folte. Hingegen in dem Neichsabfehiede war diefes nuͤrnbergiſchen Reli 
gionsfriedens gar nicht gedacht. Die catholiſchen Stände erkannten noch immer die 
Nothwendigkeit einer Kirchenverbefferung, nur glaubten fie, daß folche auf Feine ans 
dere Art, als durch eine Kirchenverſammlung, beforgt werden koͤnte. Sie brachten 
aus diefem Grunde ihre Beſchwerden wider den römifchen Stul aufs neue hervor. Sie 
erhielten vom Kaifer das Verfprechen, daß er den Papft zu Ausſchreibung einer Kir⸗ 
chenverfammlung innerhalb 6 Monaten bewegen, oder, widrigen Falls, einen Reichstag 
haften wolte, auf welchem man ein Mittel, die Befchwerden zu heben, nach Wichs 
tigfeit der Sachen ausfinden koͤnte. In eben dem Neichsabfthiede ward noch verſchie⸗ 
denes vom Kammergeriche, von dem Policey⸗ und Münzwefen auch Tuͤrkenhuͤlfe vers 
ordnet. Es ward auf diefem Neichstage auch) die peinliche Halsgerichtsordnung Carls5 

’ | | ver⸗ 
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verfaſſet, und zum allgemeinen Gefeg in peinlichen Faͤllen in. Deutfchland gemacht. 1532, 
Auf Anſuchen Walther von Cronbergs, Hoch⸗ und Deutfehmeifters, ward eine 
Deutfchland nichts angehende Macht, der. Herzog Albrecht von Preuffen, unter 

freiem Himmel den ıgten Januar vom Kammergericht in. die Reichsacht erklaͤret. 

Der König von Polen Sigismundus ließ, wie die Reichshandlungen des Goldaſti 
bezeugen, diefen Prinzen auf dem vegenfpurgifchen Neichstage durch feinen Geſandten 
vertreten, und bedrohete, Diejenigen als feine eigene Feinde anzufehen, welche den Here 

zog zu vergewaltigen fuchen würden. 


Die Türken und die-ungarifche Partey des Johanns von Zips hatten bisher Jim Türken: 
guten Fortgang ihrer Waffen gehabt. Sie ftunden zu eben der Zeit, da der Kaifer kriege 
ſich zu Regenſpurg aufielt, an den öfterreichifchen Grenzen. Zu allem Gluͤck Hiels 
ten fie fich in der Belagerung des Staͤdtgens Guns zu Tange auf, und man gewann 
dadurch Zeit, ein mächtiges Heer gegen fie ins Feld zu ſtellen. Der Kaifer gab ſpa⸗ 
niſche und nebft andern Fürften italiänifche Völker Hierzu her. Das deutfche Reich 
bexwilligte ebenfals feine Huͤlfe, und Pfalzgraf Friedrich, der die Neichsvölker befehligs 
te, hatte allein 40000 Mann zu Fuß und 8000 ſchwere Reuter. Unter dieſem folte, gehet der chur— 
auf des Churfürften. Joachims ı Verlangen, auch. der Churprinz Joachim 2 gegen Prim zu felde, 
die Türfen fechten.. „Er folte, nad) Cernitii Bericht, 2000 fihwere Reuter, ober ⸗ 
ſaͤchſiſcher Kreisvolker, nach Gundlings Erzählung aber 6000 niederfächfifche Kreis⸗ 
voͤlker unter ſich haben. Sch glaube, daß aus dem Iſthuanffio ſich beide Meinun⸗ 
gen. vereinigen laſſen. Nach des letztern ungariſcher Geſchichte befehligte der Churs 
prinz 2000 ſchwere Reuter, ſo, daß unter ihm ein deutſcher Obriſter, welcher Lud⸗ 
wig Lodronius genannt wird, ein verhaͤltnißmaͤßiges Fußvolk angefuͤhret. Leuthin⸗ 
ger ſagt: er habe mit denen unter ſeinem Befehl ſtehenden Sachſen 2000 branden⸗ 
burgiſche Reuter vereiniget, welches mir aber, nach Beſchaffenheit der damaligen Zeit, 
zu viel zu ſeyn ſcheinet. Das Gepaͤcke wurde von Berlin voraus geſchickt, worauf 
der Prinz ſelbſt nachfolgte. An dem Tage ſeines Aufbruchs ſollen Kuͤchlein, die kaum 
vor zwey oder drey Tagen ausgebruͤtet waren, gekraͤhet haben. Um dieſe Zeit war man 
noch aberglaͤubig genug, bey allen Sachen von Wichtigkeit Vorbedeutungen zu ſuchen 
und zu finden. - Jedermann legte Diefe Begebenheit fo. aus, daß die jungen Hühner 
ben Fünftigen Triumph des Prinzen beſaͤngen. Der Churfürft hatte nicht nur, den 
Prinzen in die vortreflichfte Ruͤſtung gefegt, und ihm die ausgefuchteften Männer zur 
teibwache mitgegeben; fondern er Tieß es auch nicht an den beften Ermahnungen und 
eiftigften Wuͤnſchen bey feiner Abreife fehlen. Kaum waren die brandenburgifchen 
Voͤlker in Defterreich angelanget, als fie, unter Anführung ihres Prinzen, die herr⸗ 
lichften Proben ver Zapferfeic bewieſen. Suleymann hatte sooo Spahy, oder 
leichte tuͤrkiſche Reuter, zu Verwuͤſtung des platten Landes, unter Anführung eines 
gewiffen Caſſans, ausgeſchickt, die auch mit vielem Verluſt einen Haufen ſpaniſcher 
Reuter in die Flucht ſchlugen. Kaum hatte ſich aber der feindliche Feldherr denen 
deutſchen Völkern genaͤhert, als er von denenſelben ſchon zerſprengt und vor feine Pers 
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1572. fon niedergehauen wunde. "Der Heft wurde von dem Osmann Aga eſamm 
ber gluͤcklich Aber dieſer kam am ungluͤcklichſten weg · Der brandenburgiſche Churprinz 
iſt genden Tages mit ſeinem unterhabenden Haufen einen Angrif, und richtete ein erſtau⸗ 





nendes Metzeln an. Der Churprinz gab ſofort ſeinem Herrn Vater von dieſer ſchoͤzen 


vom kaiſer bes Begebenheit Nachricht. Er konte ihm zugleich berichten, daß Carl 5 ſelbſt, zu Be⸗ 
lohnt wird, zeigung ſeiner Hochachtung, den brandenburgiſchen Churprinzen, wegen ſeiner per⸗ 
foͤnlich bewieſenen Tapferkeit, vor der Spitze des ganzen Heers zum Ritter geſchlagen, 
und er darauf zu Wien von den groͤſten Feldherren Gluͤckwuͤnſche erhalten. Der Chur 
fuͤrſt wolte das ganze kand an dieſer Freude Theil nehmen laſſen, und befahl, in der 
Mark Brandenburg ein allgemeines Dankfeſt zu fein. Ohne eine Hauptſchlacht 
zu wagen, büften die Tuͤrken feit diefer Zeit fo ſtark ein, daß fie ſich mit groſſem Ben 
luſt zurückziehen muften. Der Kriegesrath, den der Kaifer hielt, und in welchen fih 
auch der Churprinz einfand, war zwar dee Meinungy daß man den Feind verfolgen; 
den Krieg in Ungarn fortfegen, und auf dieſe Art die Tuͤrkengefahr von Deutſch⸗ 
land auf lange Jahre abwenden muͤſte. Der Kaiſer aber war anderes Sinnes. Et 
konte dem Koͤnige in Frankreich nicht trauen, dem man ſchuld gab, daß er mit denen 
Tuͤrken unter der Decke laͤge, und welcher in Italien unterſchiedene Unruhen erregte. 
Der Kaiſer gieng alſo mit einem groſſen Theil ſeines Heeres nach Bononien, wo er 
1533. mit dem Papſt eine Zuſammenkunft hielt. Mit denen Tuͤrken ward 1533 ein af | 
und trium⸗ flillftand getroffen. Der Churprinz fonte.alfo mit feinen unterhabenden Voͤlkern num 
—— mehro den Ruͤckzug antreten. Sein Herr Vater machte zu feinem Empfang ſehr feier⸗ 
Tiche Anftalten. In der ganzen Mark ward er unterweges mit feinen Leuten aufs bes 
ſte bewirthet und die Straffen überall geſchmuͤckt. In Berlin wurden zu feinem 
Empfang die Straffen mic Blumen beſtreuet, viele Ehrenpfortem:gebauet, und mit 
denen groͤſten Koften das Schloß aufs prächtigfte ausgezieret. Sobafd ſich der Prinz | 
der Stadt näherte, eilten ihm Prälaten, Grafen, Herren und der Adel entgegen, Die 
insgefamt theils purpurrothe, theils grasgrüne ſeidene Kleider anhatten. "Hinter ihnen 
Fam der Churfürft mic feinem jüngern Prinzen Zohan, welche. die Leibwache begleis 
tete. Hierauf folgte die gefamte Geiſtlichkeit in ihren prächtigen @ircheintfeibunben, ® 
der Stadtrath, die vornehmſten Bürger umd. eine unbefehreibliche Menge Volks beiden 
ley Geſchlechts. Der Churprinz ſtieg bey der Ankunft des Herrn Vaters vom Pferde, 
um demfelben feine tiefe Ehrfurcht zu begeigen. Der Churfuͤrſt dankte, unter Vergiep 


fürg vieler Freudenthränen, GOtt, daß er den Prinzen geſund erhalten, mit Sieg und » 


Ehre uͤberſchuͤttet, und ihn bis zu feiner ‚glücklichen Zuruͤckkunft erhalten. Ein Vor⸗ 
niehmer von Adel bewillkommte hierauf den, Churpeinen a des nähen landes, | 


den hat uns Leuthinger aufbehalten. Sodenn gieng: ‚der. Dun in * ER Den 
Anfang machten die Beute und die Gefangenen, welche man vom Feinde) gemacht, 
Denen folgte ein Haufen Tonfünftler, die die tufr-erfülleren. Hierauf zogen die aus 
beim Felde zuruͤck ———— Sieger, Mitten unter Ren. ritte * nn zwi⸗ 

* Are ſchen 
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fehen ſeinen beiden an Dieſen folgten die aus der Stadt entgegen gekommenen. 1 
Ueberall erſcholl ein groſſes Freudengeſchrey. Sobald man unter. dieſem Zubelgeröne - 
auf den Schloßpla& gefommen, erhob fich die Berfammlung in die Kirche, um dafelöft 
das ſchuldige Lob⸗ und Danfopfer zu thun. Unter dem Donner des groben Geſchuͤtzes, 
welches vom Schloffe abgefeuert wurde, unter dem Schall unzähliger Werfzeuge der 
Tonkunſt, welcher von allen Thuͤrmen ertoͤnete, unter dem Gelaͤute aller Glocken, er⸗ 
hob ſich der triumphirende Churprinz ins Schloß, wo er von ſeiner Gemalin, Kin⸗ 
dern, Verwandten und dem Hoffeauenzimmer auf das zaͤrtlichſte empfangen wurde. 
Der ganze Tag wurde mit toben und Danken, mit Freude und Wohlleben zugebracht. 
Und fo nahm das ganze fand an dem Glück und dem Ruhm des —— neebenn 
—* Authei | 
$ 1284 
Der Kaifee wo mit —8 Papſt, dem’ Herzöge von Mailand, dem ar Der Kun 
von Ferrara und ven Freiſtaaten von Siena und Genua, zur Erhaltung der Ruhe vdergleicht ſich 
von Italien, das ehemalige Buͤndniß erneuert. Er hatte mit dem Papſt, wegen ei ee 
“ner Kirchenverfammlung, Abrede genommen. Der roͤmiſche Stul bewies fich zu der concilii. 
ren Ausfchreibung willig. Der Kaiſer berichtete folches, fo wie andern Ständen, Kaifer und 
auch unferm Churfürften. Der Papft that desgleichen. Er fihickte, in Geſellſchaft babſt machen 
eines Eaiferfichen Abgeordneten, einen Bevollmächtigten an die Höfe der deutſchen Fan — 
Stände, Inſonderheit bot er denen Proteſtanten die Kirchenverſammlung unter ges 
wiſſen Bedingungen an, Es ſolte dieſelbe auf eben die Are gehalten werden, wie ches 
mals die Verſammlungen der Kirchenväter gehalten worden waren. Die Proteftanten 
ſolten ven Schluͤſſen verfelben zu gehorfamen verbunden feyn; bis zu Ende der Kicchens 
verſammlung aber Feine Neuerungen vornehmen... Der Papſt Hatte zu der Berſamm⸗ ie 
lung die Städte Mantua, Piacenza und Bologna vorgeſchlagen. Dem Churfürs - 
ſten Joachim von Brandenburg muſte das päpftfiche Anerbieten, nach feiner Den⸗ 
kungsart, hoͤchſt angenehm: ſeyn. Allein feine Hofnungen wurden vereitelt. - Die 
Proteſtanten, die fich deswegen zu. Schmalfalden verſammlet Hatten, verwarfen 
Die Kirchenverſammlung unter den Bedingungen, unter welchen fie angeboten worden. | 
Sie erfülleten Dadurch des Papfts heimliche Wuͤnſche, welcher. Durch den König von Der sb 
Frankreich eine Kirchenverſammlung zu hintertreiben bemühet war. Und als Earl 5 ſucht es su Hin 
und Franz ı zu Marfeille zufammen kamen, verfüchte Clemens 7 alles mögliche; sea 
beide Mächte zu bewegen, auf dem Begehren einer Kirchenverfammlung nicht ferner 
zu beſtehen. % 
Auch mit dem Buͤndniſſe welches er mit dem Kaiſer geſchloſſen, war es ihm und ſich näher 
ein ſonderlicher Ernſt. Er füchte Frankreichs Freundſchaft wieder zu gewinnen, — — | 
weil folches die Vortheile feines Hauſes erforderten. Er bemühete fich, feine Muhme N 
Catharina Medices mit, einem koͤniglich franzöfifchen Prinzen zu vermäfen. , Die 
Entfernung des Kaiſers, der feine Neife nach Spanien fortfegte, war alſo dem Papft 


aus MR: als einer Urſache gelegen. | 
ec do Mio nen Deutſch⸗ 


3. 
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1533. Deutſchland war während der Abweſenheit des Kaiſers unter der Regierung 0 
Das fammer: nes Bruders des roͤmiſchen Königs Ferdinands. Ohnerachtet ein Religionsfriede 
na made gefchloffen worden; fo fonte mar doch den damaligen Zuftand unfers Vaterlandes nicht 
ligionsfrieden ruhig nennen. Die Proteftanten Tagen mie dem Kammergericht in einem Streit, - 
einwenduns welches der rechte Verſtand des gefchloffenen Friedens fen. Es war. zwar ausdrücklich 
Br in demfelben enthalten, daß wider die Proteftanten in Öfaubensfachen nicht verfahs 
ven, noch Nechtshändel und Vollſtreckungen der Urtheile vorgenommen werden folten. 
Doc; das Kammergericht behauptete, daß die Fälle davon ausgeſchloſſen wären, die 
den Befig beträfen; und hielt folglich die Proteftanten vor verbunden; die eingegoges 
ten Klöfters und Kirchengüter wieder anszuantworten. 

Die Proteftanten waren überdies mie dem fchwäbifchen Bunde uͤbel hufeieben, 
weil berfelbe fehon verfchiedenemal Miene gemacht, denen Klagen ver Roͤmiſchcatho⸗ — 
ſchen ein Gewicht zu geben, und die Befehle des Kaiſers ſowol, als die Urtheile des 
Kammergerichts, gegen die Proteſtanten zu vollſtrecken. Die Verjagung des Her⸗ 
zogs von Wuͤrtenberg und die angemaſte Verkaufung feines Landes war ſo wenig vers 
geſſen, daß der kandgraf von Heſſen ſich vielmehr vorgeſetzt den Herzog von Wuͤr⸗ 
tenberg, der zu denen Proteſtanten getreten war, in ſeine erblichen Staaten wieder 

einzuſetzen. So lange aber der ſchwaͤbiſche Bund in feiner Verfaſſung blieb, war feis 
ne Hofnung vorhanden, die Abficht der Wiedereinſetzung des Herzogs zu erreichen. 
Die Zeit-der eilf Jahre, auf welche der Bund letzthin verlängert worden, war verfloffen. 
Der landgraf von Heffen brauchte alfo allerhand Mittel, die fernere Fortfegung dep 
felben zu hindern. Er nahm dieferhalb mit denen rheinifchen Churfürften Abrede. 
Er befprach ſich perſoͤnlich mit dem Könige von Frankreich darüber. Es gluͤckte 
ihm wirflich, daß die ſchwaͤbiſchen Bundesgenoffen, theils wegen des Ziviefpalts der 
Religion, theils wegen der auf das Bündnig zu wendenden Koften, theils wegen der 
Verjagung des Herzogs von Wuͤrtenberg, theils durch franzöfffche und andere Vor⸗ 
ſtellungen gerührt, das Buͤndniß wirklich aufgaben, und fich von einander trenneten. 
Der hurfürft Unfer Churfürft beobachtete den gefchloffenen Neligionsfrieden aufs genauefte, und 
ter vn eg, Wat vor den Herzog Georg von Sachſen fehe beforge 7); als ſih folder in Streits 


Der ſchwaͤbi⸗ 
ſche bunt wird 
getrennet. 





ligionsfrie⸗ ſchriften mic Luthero wagte, welchem letztern man unter andern ſchuld gab, daß er 

den, dem brandenburgiſchen Erbprinzen den Rath gegeben, ohne — —— dee 
Abendmahl unter einerley Geſtalt zu genieſſen 0). h 

vergleicht ſich Seit ven Grenzvertrage, den der Churfuͤrſt von Brandenburg , Friedrich 2, 


mit Magde: 
burg und Hal; 


berftadt, 


1449 mit dem Exzbifchof Friedrich von Magdeburg getroffen, harten fich zwifchen 


n) Seckendorf. Hift. Luther. L' 3 Sect. r $.2r 
P. m.59 “ Extat in ‚Colleätan. -Babari Tom. 2 
P-395 Iujti Ionae ad Guiliel mum Reiffenfeinium 
epiftola M. $. d. 18 Seprembris, in qua narrat: 
famam eff, quod Ele&or Brandenburgicus/in 


finu gaudeat, quod Georgius fuauiter exceptus 


fita Lurbero, impar quippe in hae arena.con- 


greflus Achilli er quae fibi ob prudentiam gra- 


der. 


— quod genus riabile vatum non irrita· 
tauerit magis. x‘ 


0) Seckendorf ib. p. 57. — E—— Lip ae 
ex Breirenbachio audifle fe referebat Ponzanus 
d. 7 Iun ‚quod loachimus Elettoris Brandenbur, 
filius conlilio FPirrenbergenfium, Parentis uf 
ad communionem fub vna redüffet, 
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der Mark Brandenbirg einer Seitz, und. denen Stiftern Magdeburg und Hal 1533. 


berftadt “anderer Seits, 'neue Srrungen hervorgethan, die befonders feit der Zeit ents 
fanden, da die Rechte der Grafen von Ruppin am unſern Churfürften gefallen, 
Churfuͤrſt Joachim verglich fich aber mit dem Cardinal Albrecht, Montagsnach Exaudi 


zu Juͤterbock, wegen diefer Irrungen vor dem Fürften Johann zu Anhalt Handlung zu 
pflegen, fich perfönfich nach Zerbſt zu begeben, und daſelbſt ſich zu vergleichen. Mit beider⸗ 


feitiger Bewilligung wurde die perfönliche Zufammenkunft, wegen anderweitiger Gefchäfte, 
Dienftags nach eilftaufend Zungfern gehalten, und dafelöft, : Dienftags nach Simonig 
und Judaͤ, mit Genehmhaltung des magdeburgifchen, halberftädtifchen und. bran⸗ 
denburgifihen Domcapitels, zwiſchen dem Cardinal Albrecht L wegen  verfchiedener 
Serungen, ein Vergleich getroffen. Am Tage Simonis und Judaͤ war fehon zwi⸗ 


| . fihen. beiden Herren ein DBergleich, der lindauifchen Sehne wegen, beſonders über 


Goͤrtz, getroffen; und Churfürft Joachim hat zu Coͤln an der Spree 1534 eine 1534. 


- Schrift ausgeftelle, die Belchnung der Grafen von Schwarzburg. über Goͤrtz, mit 


Beibehaltung des Geleites, nicht zu fordern. Da alle Grenzſtreitigkeiten zwiſchen 


Brandenburg und Magdeburg dadurch weggefallen, daß heut zu Tage beide Laͤnder 


unter einem Herrn ftehen; fo habe ich nicht vor noͤthig gehalten ' * Vertraͤge, ih⸗ 
rem ganzen Inhalt nach ainzuſchatten ». 
iso | $. . 285. 

De — von Heffan / Philip, hatte eine groſſe Sache gewagt, die ee Der herzog 
auch glücklich ausführere. Er unternahm die mit Frankreich verabredete Wiederein, von Wuͤrten⸗ 
feßung des Herzogs Ullrich wider Vermuthen mit der allergröften Geſchwindigkeit. Er etg wird in 


feine lande 


ſchlug die Kriegesvölfer des roͤmiſchen Königes, welche Würtenberg in Befis Hatten, wieder einge: 


verjagte ſolche aus dem Sande, und lieferte dem Herzog Ulrich die Regierung feiner ſetzt. 


Erbftaaten in die Hände. Es hätte hierdurch leicht ein allgemeiner Krieg entftehen 
koͤnnen, wenn nicht der anhaltende Türfenfrieg, der fonderlich diefes Jahr Italien 


inmn Gefahr feßte, und die Furcht vor Frankreich, das Earl 5 neue Händel zu machen 
ſuchte, dem Kaifer und römifihen Könige friedliche Mittel angerathen Hätten, 


Eben damals arbeitete‘ der Cardinal Albrecht von Mainz und Herzog Georg Cadanſcher 
von Sachfen zu Annaberg an einem Vergleich zwifchen dein neuen Churfürften von vergleich. 
Sachſen Johann Friedrich und Ferdinando, deffen römifche Königswürde Chur⸗ 

fachfen. noch nicht. anerkennen wolte. Die Unterhandlungen wurden von Annaberg 

nad) Cadan in Böhmen verlegt; und hiefelbft bemühete man fich, zugleich auch die 


wuͤrtembergiſchen Händel und einige andere Irrungen beizulegen. Es kam wirflich 


ein Vergleich zum Stande, ver allerhand Vorwürfe betraf. In Abſicht des nuͤrn⸗ 


bergiſchen Refigionsfrievens ward veſtgeſtellet, daß folcher in allen Stücken gehalten, 


und mic den Nechrshändeln am Kammergericht gegen die, fo in dem Frieden benannt 
find, ſtill — auch alle bisher vorgenommene Rechtshaͤndel abgeſchaft werden, 
&ceez und 

?) Si⸗ ſtehen in Wealbers Singul, Magd, P, 2 p.64-83, 
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1534. und Fein Theil den andern der Religion wegen bey Verluſt feiner landeshoheit/ ver⸗ 
gewaltigen ſolte. In Abſicht Wuͤrtembergs ſolte der Kalſer Die Ehrenbenennung ei⸗ 
nes Herzogs von Wuͤrtemberg behalten, und dieſes Herzogthum ein Afterlehn des 
Hauſes Oeſterreich feyn. Es ſolte jedoch ven roͤmiſchen Reich alle feine Obrigkeit und 
Gerechtigkeit, und dem Herzog von Wuͤrtemberg fein Stand und Würde im Neich, 
wie er folches zuvor gehabt, endlich einem jeden feiner Unterthanen fein Sauber und feine 
Religion verbleiben; der Herzog und tandgraf folten dem Kaifer bey feiner Wiederkunft 
ins Reich einen perſoͤnlichen Fußfall thun, und das Vorgegangene abbitten. Wegen ver 
roͤmiſchen koͤniglichen Wuͤrde verglich man ſich, daß ſolche von Sachſen und ſeinen 
Genoſſen anerkannt, und vom Widerſpruch der Wahl abgegangen werden ſolte; doch 
ſolte kuͤnftig eine roͤmiſche Koͤnigswahl bey lLebzeiten des Kaiſers nicht anders, als mit 
Bewilligung aller Churfürften, und in allen Stuͤcken nady Vorſchrift der güfdenen Bulle, 
unternommen werben. Dagegen folte Ehurfachfen die Belehnung und Beftätigung 
aller feiner Rechte, welche Carl 5 auf dem Neicherage zu Regenſpurg verweigert hat⸗ 
te, vom Kaiſer unverweigerlich erhalten. Die Wiederräufer wurden: ausdrücklich in 
diefem Frieden ausgefchtoffen, und hingegen ausgemacht, daß h e durch den ne ann 
alle Stände einträchtiglich verfolget werden Pas 
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Die wieder: In Abficht der Religion giebt e3 aven Abwege ‚ die Freigeiſterey und der Aber⸗ 
äufer werden glaube, und es iſt noch nicht ausgemacht, welcher der gefaͤhrlichſte ſey. Werden die 
— Aberglaͤubigen Enthuſiaſten, oder Schwaͤrmer; ſo ſind es die gefaͤhrlichſten beute/ die 

zu allen möglichen Ausſchweifungen ſich berechtiget halten, und die, wenn man ihnen 
Einhalt thut, über Neligionsverfolgungen fich beklagen, und Märtyrer zu werden 
vorgeben. Die Anabaptiſten oder Wiedertaͤufer, von denen wir anfetzo reden muͤſſen, 
vertheidigten weit aͤrgere tehrfäge, als diejenigen, welche noch heutiges Tages unter 

dieſem Dramen in verfchiedenen Gegenden der Welt fich aufhalten. Sie wolten die 
Gemeinſchaft der Güter mie Gewalt einführen: und wenn ihnen nicht Einhalt gefches 
; ben wäre; fo würben.fie auch die Perfonen des andern Gefchlechts in biefe Gemeim 
ſchaft gezogen haben. Sie vertheibigten die Gleichheit aller Menfchen, auch in Abfihe 
welclicher Stände und Ordnungen, zerrütteten alle Staatseinrichtung, und wolten 

von Feiner Obrigfeit was wiſſen; und doch warf fich einer.aus ihren Mitteln zum Koͤ⸗ 
nige auf. Ihre Traume gaben fie vor Wahrfagungen, und die Vorftellungen einer 
ausfehtweifenden Eindifdungsfraft vor untrügliche Weiffagumgen aus. Shre Anführer 
waren Betrüger; und die ihnen anbiengen fleifchlich geſi nnte Leute, welche ihre zeitli⸗ 
chen Umſtaͤnde zu beſſern ſuchten; oder einfältige Kopfe. Sie warteten auf ein irdi⸗ 
ſches Reich Ehriſti auf Erden, deſſen Thron ſie vor feiner Ankunft mit Gewalt zu 
bauen, und deſſen Reich ſie auf Empoͤrung und unſchuldig vergoſſenes Blut zu gruͤnden 
ſuchten. Ste hatten ſich ſeit einigen Jahren hin und wieder vermehret. Seitdem 
man nf e in den Piederlanden — dulden Bach waren f e — nach oe \ 

phalen 
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phalen — und w⸗ dadurch ihre Secte in der Stadt Muͤnſter mheblich ver⸗ 15340 

ſtaͤrkt. Als man fie von da vertreiben wolte, ſetzten ſie ſich zur Gegenwehr, bemaͤch⸗ | 

tigeen fich, unter Anführung des Johannis Matthaͤi Bader, der ganzen Stadt, und 

tichteten einen eigenen Rath auf, worin Bernhard Knipperdolling einer der vom. 

nehmſten war. Diejenigen muften mit dem Leben buͤſſen, welche an der Goͤttlichkeit 

ihrer Handlungen zweifelten. Das laͤcherlichſte war ohne Streit, daß fie einen Schnei/ 

der Johann Bockolt, oder Johann von Leyden genannt, zum Könige aufwarfen, 

der auch wirklich die Frechheit beſaß, koͤnigliche Ehrenzeichen anzunehmen, und ſich ei⸗ 

ner Foniglichen Gewalt anzumaffen. Es ſchickten dieſe Schwärmer Jünger aus, um 

E auch andefwärts ihre Gauckeleien auszubreiten, und das eingebildete Reich "dadurch zu 

| erweitern, daß man auch andere Unterthanen gegen ihre Oberherren aufzuwiegeln füche 

te. Gegen ihre Nafereien war bereits auf verfehiedenen Reichszuſammenkuͤnften allers 

band verabredet tworden. Der Biſchof von Muͤnſter Franz, ein geborner Graf 

bon Waldeck, hatte das meiſte zu befürchten, und war der erfte, der gegen fie Die 

| Waffen ergrif. : Aber die Wiedertaͤufer beveftigten die Stadt Münfter auf das befte, 

| Endlich wurde auf verſchiedenen deutſchen Zufammenfünften,. fonderlich zu Worms, 

| ein Heeresgug aller: römifcheatholifchen ſowol, als proteftantifcher Stände beliebt. 

| Churfuͤrſt Joachim hatte nicht nur die Reichsacht gegen ſie in ſeinen Landen kund ge⸗ wobey Joa⸗ 
macht, ihre Lehren und Aufenthalt beytebensftrafe verboten, ſondern ſchickte auch) ei⸗ — — 

— eh anſehnlichen Haufen Kriegsvölfer, Die zu dem Heer ‚der übrigen Neichsftände ſtieſ⸗ | 

J ſen und Muͤnſter belagern halfen. Der Ort wehrete ſich mit einer verzweifelnden 

Hartnaͤckigkeit, und man hatte 16 Monate noͤthig, ehe man 1535 den Ort durch liſt 153. 

oberen konte. Barker ward in einem Ausfall erſchlagen. Bockolt Knipperdol⸗ | 

| Jing und andere Aufruͤhrer aber erhielten durch die Hand des Nachrichters den Sohn ih⸗ 

| rer Unthaten. ‚Die Proteftanten legten durch ihre Hülfe in Unterdrückung dieſer 

| Boͤſewichter einen unumſtoͤßlichen Beweis ab, daß es bloſſe Verleumdungen waren, 

wenn man die Schwaͤrmereien der Wiedertaͤufer auf Die Rechnung der lutheriſchen 

| 








Kirchenverbefferung fehreiben wolte. Es ſchmerzte den brandenburgifchen Churprins . 

zen ungemein, daß. man folches einer Lehre zur laſt legte, ‚welcher ‘er in feinem Herzen 

ſchon damals beipflichtete, Der Churfürft ſelbſt ſahe freilich den groffen Unterſchied 
J iwiſchen den Lutheranern und Wiedertaͤufern wohl ein. Er wuͤnſchte aus dieſem 
Grunde, daß die ſo lang und ſo ſehnlich gewuͤnſchte Kirchenverſammlung einmal zu 

Stande konimen möchte, ‚ um die Einigfeit der — in Deutſchland wieder her—⸗ 

ae, | 

Hierzu ſchien auf siemfiche Hofnung vorhanden zu ſeyn. Der neue Pant Joachim wird 
Paul 3, aus dem Haufe Farneſe, willigte in eine Kirchenverſammlung. Dem äuf auf Pas may 
fern Schein nach ſuchte er folche'zu befordern. Aber er verknüpfte damit Bedingun⸗ * u 
gen, von denen jedermann ficher überzeugt ſeyn konte, daß folche die Evangelifchen den. 
nimmer annehmen würden. Er ſchickte den Petrum Paulum Vergerio mit diefer 
Borfäft nach Deutſchland/ welcher auch unſern Churfurſten zu. Berlin befuchte, 


und 
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und im Namen des Papſts verlangte, daß er der mantuaniſchen Kirchenverſamm ⸗ 
{ung entweder im Perſon, oder durch Abgeſandte beiwohnen möchte, Der Churfuͤrſt 
ertheilte dem Vergerio in Gegenwart feiner Närhe Die Antwort: daß er dem Papfk. 
davor danfe, und die Kirchenverfammlung annehmen und beſchicken wolle. Ihm ſey 
nichts angenehmer, als wenn er, nach unterdruͤckten Ketzereien, die Kirche unter einem 


Hirten bluͤhen ſehen koͤnte. Er verſicherte, daß er dem Zen, mit — acer 
fanen, und dem Kaifer zu Gefallen feyn wuͤrde. io 
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Der churfuͤſt Doch der Churfürft erlebte das Ende dieſer Religionsſtreitigkeiten nicht, Seine 
macht einrich⸗ —J— Unpaͤßlichkeit erinnerte ihn, an fein Ende zu gedenken. Er machte wirk⸗ 


tungen vor 
ſeinem ende. 


lich die noͤthigen Einrichtungen und die Veranſtaltungen auf den Fall, wenn er mit 
Tode abgehen ſolte. Unter ‚andern redete er vor feiner. Aufloͤſung feine beiden Prinzen 
Joachim und Johann mit väcerlicher ZärtlichFeit an. Er begeigte ihnen, daß blos 

feine Baterliebe und ihr bewieſener kindlicher Gehorſam ihm den Tod bitter mache. 
Die vaͤterliche Zuneigung koͤnte nicht mit Worten befchrieben werden. Weil man aber 
dem göttlichen Willen ſich unterwerfen muͤſte; fo wolte er fie GOttes Obhut, Vorſorge 
und iebe, die weiter als der Himmel reiche, empfehlen. Sein Troft feyben feinem Abs 


ſchiede, daß feine Prinzen tugendhaft und fromm, auch daß fie bey feinem teben zu 


ſey bekandt, daß fie ſelbſt fich in dem hurfürftlichen Haufe eingefhlichen. Es fer alfo 


den Fahren gefommen wären, in welchen fie fich mit der Hülfe GOttes ſelbſt rathen 
fonten. Sie Härten feine Erwartung fo wohl erfüllee, daß er. eben bey feinem letzten 
Abdruck nichts zu erinnern faͤnde. Er flehe GOtt an, daß, was feine Gnade in ihr 
nen angefangen, auch in ihnen endigen möge. Er habe ſeines äfteften Prinzen Ber 
tragen, Handlungen, Siege und von ihm Enfel erlebt, Er habe die Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen der Unterthanen und die Urtheile des Kaiſers und anderer gefrönter Häupter und 
Fuͤrſten von deſſen Tapferkeit gehöret, welcheser nac) Würden zu ſchaͤten wuͤſte. Er ha⸗ 
be ſich in Regierungsgeſchaͤften bereits auf ſeinen juͤngern Prinzen Johann als einen Stab 
lehnen koͤnnen, und deſſen übrige Aufführung habe ihm Freude und Vergnuͤgen gemacht, 
Diefe Betrachtungen bewoͤgen fein Herz, und verurfachten den Wunfch, noch eine: 
Zeitlang auf Erden wallen zu-Fönnen. ON wie kurz fen das Leben der Menfehen, und 
wie flüchtig ihre Tage! Doch fein eigener Zuftand würde ohnſtreitig durch feinen Tod 
derbeffert, weil er die Zuverficht habe, im ein herrlicheres Reich verfegt zu werden. Sei⸗ 
vie Prinzen erfüche er, in feiner Nachfolge fortzufahren, and er winfche von Herzen, 
daß fie ihn übertreffen möchten. Es fey ihnen befandt, in was vor genauer Freunds 
[haft er mit feinem Bruder dem Earbinal Albrecht gelebet, und wie emſig er ſich bes 
firebet Habe, Die hohe Achtung zu erhalten, welche man: der alten Kirche fchuldig ſey 
und worin er, Jeiner Meinung nach,. den Grund ſeiner ewigen Hofnungfege. Eben dies 
ſes verlange er von feinen Soͤhnen als Vater und Herr. Die Veraͤnderungen, welche 
die neue Ketzerey verurſacht, waͤren offenbar, ihr Fortgang augenſcheinlich, und es 


alle 
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alle moͤgliche Sorgfalt nothwendig daß die Mark Brandenburg dabey nicht leiden 1535. 
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moͤchte. Die Prinzen moͤchten alſo feine desfals gemachte gute Einrichtungen aufrecht 

erhalten. Sie ſolten ſich die bruͤderliche Liebe empfohlen ſeyn laſſen, zu Streitigkeiten 

Feine Gelegenheiten geben, und die vorfallenden nicht ergreifen. Hierdurch wuͤrde ihr 

Land vermehret und verbeſſert, und ihr Name verherrlichet werden. Was Churfuͤrſt 

Johann dem Churfuͤrſten Joachim verlaſſen, das uͤberlaſſe dieſer in einem mehr ver⸗ 
beſſerten, als verſchlimmerten Zuſtande ſeinen Soͤhnen, worin ſie nunmehro, wozu 

Gstt feinen Segen geben wolle, ihre Regierung antreten würden. Sein mit Bor 

bewuft der Stände aufgefegter letzter Wille wuͤrde denen Prinzen feine übrigen Meis 

tungen eröfnen.- Der ältefte Prinz Szoachim fey darin zum Churfürften, und zum 
tegierenden Herrn der alten Mark, Mittelmarf, Uckermark und Priegnig ev 
nannt. Der jüngere Prinz, Marggraf Johann, folte mit der neuen Mark, dem 

Herzogthum Eroffen und denen in der Lauſitz belegenen brandenburgifchen fanden 
abgefunden werden. Sie folten'in getheilten fanden eine unzertrennfiche Einigfeit er⸗ 
halten, und mit wahrer gegenfeitiger brüderlicher tiebe in beftändiger Ruhe leben. Uebris 
gens wuͤnſchte er ihnen Gefundheit und Gluͤck. Er empfohl ihnen Religion, Vaterland, 
das ganze churfürftliche Haus, ihren Ruhm und feinen eigenen irdifchen Reſt aufs bes 

fie. Er bar GOtt, feine Söhne mir Weisheit, Stärfe und Gluͤck, zur Verherrli⸗ 
chung des göttlichen Namens, zum Aufnehmen des Baterlandes — zu ihrem eigenen 
Beſten und unſterblichem Nachruhm, auszurüſten. 

In dieſer Geſinnung entſchlief Churfuͤrſt Joachim I den uten Jul. nicht, wie Sein tod und 
einige Schriftſteller meinen, zu Berlin, ſondern zu Stendal. Sein erblaſter Kor begraͤbniß. 
per ward anfaͤnglich nach Berlin gebracht, bis die zu ſeiner Gruftbeſtattung noͤthigen 
Anſtalten vorgekehret waren. Sodenn ward er zu Lehnin mit allem damals uͤblichem 
Gepraͤnge beigeſetzt. Als aber nach einiger Zeit ſein Sohn und Nachfolger Churfuͤrſt 
Joachim 2 vor die Perſonen feines Hauſes ein Erbbegraͤbniß in Berlin zurichten Taf 
fen; fo ward der Körper Joachims ı und des Churfürften Johannis ebenfals von 
Lehnin nach) Berlin gebracht, und daſelbſt in ver Domfirche beigefeßt. 


28 


Aus dem vichteriſhen Gemälde, welches Arbilla ſowol von der Leibes⸗ als Ger Seine leibes— 
muͤthsbeſchaffenheit des Churfürften Soachimsı gemacht Hat, erfichet man wenigftens, und gemüths— 
daß unfer Churfürft einen anfehnlichen Körper gehabt, Es zeiget folches auch das Bild, — 
welches Rentſch, Cernitius und andere von unſerm Joachim in Kupfer ſtechen F 
ſen. Sogar von feinem Bart hat der Lehrer hieſiger hoben Schufe Herr Doctor Joa⸗ 
him, bey Gelegenheit zweier fehr feltener Münzen, eine gelehrte Abhandlung in der 
wen wöchentlichen halliſchen Anzeigen geliefert, Seine Gemuͤthsbeſchaffenheit war 
wirklich vortrefllch. Was er zufagte, das hielt er gewiß; und man Fonte feinem blof 
fen Berfprechen mehr zutrauen, als wenn andere Prinzen ihre Berficherungen mit den 
heiligſten Eidſchwuͤren beftätigten. Er war ein ausnehmender tiebhaber der Gerechtig⸗ 
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1535. keit, die er, ohne Anſehen der Perfon, an Vornehmen und Geringen, an feinen Hof⸗ 
bedienten und dem gemeinen Mann, auf das genauefte ausübte. Ihm ift die Mark 
Brandenburg ihre innerliche Sicherheit und Ruhe ſchuldig, worüber er, durch Die gans 
je Zeit feiner Regierung, forgfaltig zu halten gewohnt war. Selbſt bey den Nachbarn 
ſuchte er ebenfals die innere und Auffere Ruhe zu beforgen, welches’ feine Verträge und 
Handlungen beweifen. Dies ift die erffe Negierung gewefen, unter welcher Fein auss 
wärtiger öffentlicher Feind die Grenzen dee Marf Brandenburg betreten; "und eben 
diefes erhielt die eingeführte innerliche Ruhe. Er gab lieber gegen Pommern etwas - 
nach, fo viel nemlich, als ohne Schaden feiner Nachkommen immer. gefehehen Fonte, 
ehe er feine Unterthanen mit ihren Machbarn in einen Krieg verwicelt hätte. Doch ” 
vermied er die Kriegesunruhen nicht nur durch feine friedfertigen Gefinnungen und durch 
ein voeifes und Fluges Verhalten, fondern auch durch die Bereitfchaft, in die er ſich zu 
ſetzen füchte, Gewalt mit Gewalt vertreiben zu fonnen. Zu dem Ende wolte er Pots⸗ 
dam beveftigen, obgleich folches, um feinen Nachbarn Fein Mistrauen zu erregen, uns 
terlaffen wurde. Bey den prächtigen Nitterfpielen zu New Ruppin zeigte er nicht 
nur faft eben fo viele Herrlichkeit als Frankreich und England bey der Zuſammenkunft 
auf dem Camp de drap d’or, fondern er fürchte auch den märfifchen Adel dadurch 
zu ermuntern, fich beftändig in den Waffen zu üben. Es fehlte aber denen maͤrkiſchen 
Kriegsvöifern nicht an Gelegenheit, aufferhalb tandes ihre Tapferfeic zu zeigen. Die 
Luͤbecker erfuhren folche zum Beften Mecklenburgs; und ihr Much wurde, unter ver 
Anführung des Churprinzen, zu feiner Zeit ven Tuͤrken ſchreckbar. Es war vor ven 
. König von Daͤnnemark Friedrich 1 ein Gluͤck, daß die Zufammenfunft der Gefands 
ten Henrichs 8 von England, des Erzherzogs Ferdinands, Margarethä Herzogin’ 
von Burgund, der Churfürften Friedrichs von Sachfen und Joachims von Bran⸗ 
denburg, auch Henrichs Herzogs von Mecklenburg, die im May 1524, wegen ver 
Wiedereinſetzung Chriſtians 2, fich fruchtlos zerfchlug, und daß, aus eigener Schuld 
Chriftians 2, die bereits zufammen gezogenen Voͤlker den Feldzug nicht erfneten. 
Die Nuͤrnberger wuften die brandenburgifche Kriegsverfaffung, und ſcheueten fich 
deswegen, Die Vettern des Churfuͤrſten thaͤtlich zu behandeln. Churfürft Joachim 
vermehrete auch feine Staaten. Er erwarb ſich Rechte auf Befefow und Storfow, 
Er zog, nach Abgang der Grafen von Ruppin, diefe Graffehaft ein. Er befam die 
Anwartſchaft auf Holftein, und ficherte feinem Haufe die Erbfolge in Pommern. 
Er verfihafte Magdeburg und Halberftadt feinem Bruder, und Preuffen finem 
Derter. Er ſuchte das Gleichgeroicht zwiſchen Defterreich und Franfreich zu erhal⸗ 
ten. Er ward bey vielen Mächten gefürchter, bey allen aber war er in ausnehmender 
Achtung. Seine Unterthanen liebten ihn der Beifpiele ohnerachtet, die er ſowol ges 
gen die.Sandfriedensbrecher, wenn fie gleich aus den beften adelichen Häufern waren, 
und gegen die Stadt Stendal, zur Beibehaltung der öffentlichen Ruhe bewies, Er 
ſchaͤtzte den Adel, den Bürger, den Bauer, einen jeden nach feiner Art. Er pflegte 
fein ganzes Sand mit einem Körper zu vergleichen, von welchem der Adel das Haupt, 
| fi 'n (bie 
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die Staͤdte das Harz, und der Bauer die Fuͤſſe ausmachten. Seiner Meinung nah 1535. 
müfte die Borforge vor das Herz über alles gehen. Daß er aber auch das Vefte des 
Adels fich jederzeit angelegen feyn Taflen, zeigen feine Wprte-in einer Urfunde vom Jahr 
21534: „Ob ung wohl in alle Wege gebühret, in unfern fanden bey unfern Vntertha⸗ 
nen Friede zu erhalten und Gewalt vorzufommen, derowegen wir oftmals verurfachet, 
ein ernſtlich Einfehen zu haben, die muchwillige Thaͤter und Freveler mic Beftrickung 
und ernfter Strafe zu unterhalten, feind wir doch allezeit des geneigten und genädigen 
Gemuͤths gegen die Bnfrige, und fonderlich fo des ehrlichen Herfommens und Adels, 
fo viel immer möglich, zu verfihonen.,, Ob er gleich in Kriegs» und Friedensgefchäfs 


- _ ten vortvefliche Bediente und Raͤthe hatte, die wir zum Theil aus der Abhandlung feis 


ner Regierung haben Fennen gelernet; fo verließ er fich doch auf diefelben nicht gänzlich, 
fondern regierete ſelbſt. Unter allen aber war, der Bifthof von Brandenburgund Ha⸗ 
velberg, Hieronymus Scultetus derjenige, auf welchen er das meifte Dertrauen 
ſetzte. Des Ehurfürften Hise und Strenge Fonnen theils mit dem gegründeten Ver⸗ 
langen, das fand von der Seuche der Unruhen zu befreien, theils durch feinen ausneh⸗ 
- menden Neltgiongeifer, entſchuldiget werden. Wenn Leuthinger einiger Ausſchwei⸗ 
fungen in der liebe gedenkt; und daß diefe Befchuldigungen mit dem Dafeyn eines nas 
tuͤtlichen Sohns beftärfe werden Fonnen: fo will. ich zwar unfen Prinzen nicht gänzlich 
rechtfertigen.  ABenn man aber die Mishelligfeiten und die Flucht feiner Gemalin in 
Erwegung ziehet; und wenn manbebenfet, daß andere feute felten von denen Bewe⸗ 
gungsgränden, nach.welchen Eheleute als Dermälte handeln, genugfam unterrichtet - 
ſind: fo fäffer fich auch wol diefe Schwachheit des Churfürften überfehen, da er im 
Gegensheil viele geoffe Eigenfchaften befeflen, | EP. 
Vorʒuͤglich gereicht ihm feine Liebe zu den Wiſſenſchaften und feine groſſe Gelehr / Seine gefche- 
ſamkeit zum ausnepmenden Lobe. Er befaß ſelbſt gute natuͤrliche Fähigkeiten, die auf lamkeit. 
das vortreflichfte ausgearbeitet und ausgebildet waren. Sein Hofmeifter der Bifchof 
Dietrich von Lebus aus dem Haufe Bülow, und fein eigenclicher £ehrmeifter Jo⸗ 
hann Carion, Haben den Nachruhm fehr gelehrter Männer bey der Nachwelt erhals 
ten. Dieſe brachten ihm die beften Geſinnungen zum Vortheil der Wiffenfchaften und 
der Gelehrten bey. Er war dee Schöpfer der hohen Schule von Frankfurt an der 
Oder. Seit feiner Zeit nahm das Rauhe in den Sitten ab, und man ward höflicher 
und befeheidener. Aus der feidlifchen Bilderſammlung von gelehrten und berühmten 
Maͤnnern, die fich in der Mark hervorgethan, erſiehet man, daß des Churfuͤrſten 
Zeit an geſchickten Männern: in der Mark ſehr fruchtbar gewefen. Er unterhielt, mit 
dem Papft Leu 10, mit. dem Cardinal Sandolet, mie Johann Trithemio, Spru⸗ 
lio/ Birckheimer, Ulrich von Hutten, Johann Carion, Hieronymo Sculs 
tetoy Dietrich von Bülow, Conrad Wimpina, Buſſo von Alvensleben, 
Otto von Königsmarf, Georg von Blumenthal, Peter Eonradi, Johann 
$ | | Dddd 2 Blan⸗ 
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Blandfenfeld und andern, zum Theil einen gelehrten Briefwechfel, zum Theil einen 
. genauen Umgang. Die Gelehrten rühmten feine Freigebigfeit eben ſo hoch/ als ſeine 


eigene Gelehrſamkeit. Er ſelbſt beſaß vorzuͤgliche Wiſſenſchaften. Er harte in vers 
ſchiedenen Sprachen eine ausnehmende Fertigkeit. Er ſprach lateiniſch, franzoͤſiſch 


und italiaͤniſch. In der Geſchichtkunde war er durch Carions Unterricht ſehr weit 


gekommen. Man bewunderte ſeine Rathſchlaͤge und die Beredtſamkeit, mit welcher er 


fie vortrug, gleich ſtark. Dies war die Urſache, warum: man ihm. den Beinamen 
Neſtor beilegte. Auſſer vielen andern Beweiſen feines beredten Mundes geben die. 


Heichstagshandlungen vom Jahr 1530 ungezweifelte Merkmale, wie ſchaͤtzbar dem Kai⸗ 


fer, den Geiſtlichen, ven römiſchcatholiſchen Ständen überhaupt, feine Anſchlaͤge 
‚ fowol, als fein Vortrag gewefen. In der Verſammlung der Churfürften galt er zu 


feiner Zeit alles in allem. „Seine Wiffenfchaften ſchraͤnkten fich nicht blos auf Sachen 
ein, die zur Regierungskunſt gehoͤren. Er liebte die Arzeneikunde, und unterſuchte 
ſelbſt die Eigenſchaften und Wirkungen natuͤrlicher Dinge. Er hat eigenhaͤndig ſogar 
Bücher von allerhand Hülfs und Heilungsmitteln geſchrieben. Er machte ſich mit 


dem Verhaͤltniß der Gröffen befandt, und verftand den Himmelslauf eben ſowol, als 


der ehemalige König von Caftilien Alphons der Weife. Es war zu feiner Zeit-faft 


durchgehends die Meinung, daß der fauf des Geſtirns und der Planeten eine Wirfung - 


auf unfere Erde hätten. Die Sterndeuterey war in feinem Jahrhundert eine Befchäfs 
tigung gekroͤnter Häupter, der groffen Staatsmärmer und Gelehrten. Nach denen 


wahrſcheinlichen Gruͤnden, welche man damals anzugeben pflegte, war unſer Churfuͤrſt 


in der Kunſt, aus dem Himmelslauf kuͤnftige Dinge zu ſagen, erfahren. Heutiges 
Tages beſchaͤftigen ſich vernünftige Leute mic dieſer Gattung der Wahrſagungen blos zur 
Beluſtigung und Zeitverkuͤrzung. Zu unſers Churfuͤrſten Zeiten kamen, nach Leu⸗ 


thingers Bericht, allerhand Prophezeiungen heraus, die unter andern dem Churhauſe 


Brandenburg die hoͤchſte geiftliche und die hoͤchſte weltliche Würde in der Chriſtenheit 


. vorher verfündiget. Es ift aber unter den Gelehrten noch ftreitig, ‘ob der Urheber der 


ſelben unfer Churfürft, oder fein tehrmeifter Carion, gewefen. So viel ift vn 
daß Carion allerhand aftronomifche Sachen auf churfuͤrſtlichen Befehl aufgefegt. 

gab, um Beifpiele anzuführen, eine, himmliſche Anfluenz nach Chriſti Geburch - 
zu Ehren, ob und Wohlgefallen Churf. Gn. von Brandenburg, und „Practicam 
auf das 1533 Jahr, zu Ehren dem Durcht. Fürften Hern Joachim Churf. zu Branz 


denburg,, heraus. = Solte ja diefe Weiffagung von unferm Churfürften herruͤhren; 


fo bin ich der Meinung, daß er hiebey wahrfiheinfich mehr auf feine oder ihm doch naͤ⸗ 
here Zeiten, als auf Dinge gefehen, die erft in’einer weiten Entfernung in. Erfüllung 
fommen folten. Es war in der That wahrfcheinlich genug, daß das Haus Brandens 
burg nach dem Jahr 1519 fowol zur ‚Faiferlichen Würde, als auch auf den päpftlichen 


Stul, fommen fonte. Nach Marimiliand ı Tode war die Wahl vor Joachim 1 


gerviß nicht unglaublich; und eben ſowol als Carl 5 feinen tehrmeifter Hadrian auf 


den päpftlichen Stul bringen koͤnnen, eben fo leicht hätte folches zum Beſten Marggraf 
an, | | Ab 


» 
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Albrecht * aines der groͤſten Praͤlaten ſeiner Zeit, der, auſſer der Cardinalswuͤrde, 1535. 
die wichtigen Stifter Mainz, Mezdeburg und Halberſtadt beſaß, geſchehen koͤn⸗ | 
nen. Leuthinger hat noch mehrere Vorherfagungen von unferm Ehurfürften anges 
merkt, die aber ihren Grund blos in der tiefen Einficht diefes Prinzen und in feiner 
Weisheit hatten. Er wufte voraus, daß feine auf gleiche Art erzogene Prinzen fich 
in ihren Fünfrigen Handlungen fehr verfchieden zeigen würden. Ioachim 2 würde zu 

viel Aufwand machen, und Johann zu fehr bemüher feyn, feine Schäge zu erhalten 
und zu'vermehren. Iſt hiezu aber, an Söhnen folches voraus zu fehen, wol eine 
Sterndeuterey, oder eine ſchwarze Kunft nörhig?  . Zeigen wir die Anlage unfers Hers 
jens und unferer Gefinnungen nicht fehon in den zarteften Jahren an? Als ein Kauf 
mann bey Saarmund geplündert worden, und der Beraubte feine Noth in Gegenwart 
der’ Hofleute des Churfürften vortrug, traf der Churfürft zwar fogleich den Schufdigen; 
‚allein nach Leuthingers Bericht verrierh fich der Thäter felbft durch fine Entfärbung, 
durch das Beben der tippen, Stamlen-der Zunge und Zittern der Ölieder. Die Fers 
tigfeit, die der Churfürft erlanger hatte, aus befandten Umftänden auf eine fehr wahr⸗ 
fheinfiche Art auf unbefandtere zu ſchluͤſſen, war, befonders bey Einfältigen, bewun⸗ 
dernswuͤrdig; und man machte aus dem, was man nicht ſelbſt verftund, ein unnoͤthi⸗ 
ges Wunder. Haftitius belehret uns, daß es einfaͤltige Leute gegeben, welche den 
Churfuͤrſten im Verdacht gehabt, daß er wirklich von der ſchwarzen Kunſt viel gehal— 
ten; und fich, befonders bey Gefangennehmung des. Kohlhafe, der ſchwarzen Kunft 
des Scharfrichters bedienet habe. Doch was bildeten ſich die feute zu denen Zeiten der 
Finſterniß nicht ein? Das Ucht der Wiffenfehaften war nur erft in der Marf auf- 
gegangen, und es fieckten —* unzaͤhlige Menſchen in einer — ——⸗ 
Dummheit. | 
BE it la 
Da unfer Churfuͤſt ſich in den Wiſſenſchaften aberhaupt umgeſehen; ſo if es Deschurfür 
leicht zu erachten, daß’ er auch in Abficht der Religion nicht ohne alle Kencniß geweſen, ee 
die er auch bey vielen Gelegenheiten genugſam an den Tag geleget hat. Joachim ſahe religion. 
ohnſtreitig die Nothwendigkeit der Kirchenverbeſſerung ein. Er drung die ganze Zeit 
ſeiner Regierung auf eine Kirchenverſammlung, welche dieſe Verbeſſerung unterneh⸗ 
men ſolte. Aber die Einſichten eines einzelnen Privatmannes ſchienen ihm zu: dieſem 
Werke nicht hinlaͤnglich. Luther grif die tehre vom Ablaß zu einer Zeit an, da fie 
feinem Herrn Bruder eben am vortheilhafteften war. "Luther wolte fich durch den 
Churfürften zu Worms zu Feiner Widerrufung bereden laſſen. Das Vorurtheil, 
daß die Religion unferer Väter: die befte fen, wurde in ihm durch die Meinung beftäs 
figet, daß er den Grund feines Glaubens verftünde. © Sein Liebling, der Bifchof von 
Brandenburg Hieronymus Scultetus, dem er in Religionsſachen völlig folgte, 
ſtellete ihm das Lutherthum als eine vollig irrige fehre vor Augen. Er glaubte, daß 
ihn die wormfifche Verordnung nothwendig verbinde, zur Vollſtreckung der Acht Lu⸗ 
thers und feiner Anhänger alle feine Kräfte anzuftrengen. Im Jahr 1524 am Sons 
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tage Oeuli gab er in ſeinen Landen eine Verordnung heraus, worin er befandt machte, 


daß die Frankfurter fowol, als andere Gottesgelehrte angezeigt: wie in Luthers Bir 
befüberfesung in mehr als 100 Stellen Fehler beobachtet würden, Es wären theils 
Worte und Redensarten von erheblichem Gewicht weggelaffen, theils Stellen eingeruͤckt, 


welche die Kirche nicht vor aͤcht angenommen. Viele Stellen waͤren ſo verfaͤlſcht, daß 


hieraus ſchwere Streitigkeiten im chriſtlichen Glauben und allerhand Unruhe zu befuͤrch⸗ 


ten ſey. Er befehle dieſerhalb, nach. dem Beiſpiele anderer Fuͤrſten, daß alle feine 


Untertanen fich Luthers Bibelüberfegung enthalten, und, wer felbige befäffe, folchedey 


Vermeidung ſchwerer Strafe der Obrigfeit einhändigen folten. "Hätte aber jemand eine 


Inteinifche over deutſche Bibel in Händen, die Alter als Rutheri Ausgabe ſey; fo fen 
folche in diefem Verbot nicht begriffen. Der Churfürft hat hierdurch ſowol, als durch 
die nachmalige Erlaubniß, die Ueberſetzung des Emſers zu leſen, wirklich an den Tag 
gelegt, daß er ſelbſt vor billig halte, den Grund des Glaubens aus GOttes Wort zu 
fernen. Er hat aber auch Hierdurch thaͤtig bewieſen, daß auch weltliche Regenten bes 


rechtiget find, in Kirchenfachen Verordnungen zu machen. Luthers Widerſacher hat⸗ 


ten ihm glaubend gemacht, daß deffen Lehren an dem Baurenkriege ſchuld wären ; und 
dies brachte ihn zu allererft auf die Gedanken, durch) das entworfene Bündnig zu Def 


ſau fie) dem Fortgang der lehre Luthers aus allen Kräften zu wwiderfegen. Luther 
war daher beforgt, daß man den term, den Nicol von Minkwitz erreget Hatte, ihm 


ebenfals beimeffen würde, und freuete fich, da folcher geftillee war. Denn der Churs 
fürft hatte ſchon wirklich 1528 Iutherifche Prediger aus Juͤterbock herauslocken und 
gefangen fegen laſſen. Die harten Nevensarten, dert fich Luther vielfältig, fowol 
gegen regterende Herren überhaupt, als gegen feinen Bruder den Cardinal Albrecht 


und den Herzog Georg von Sachſen, deſſen Prinzeßin er mit feinem Churprinzen NE 
vermälet hatte, infonderheit gebraucht, . Hatten in dem Gemuͤth des Churfürften die 


Wirfung, daß er feiner tehre täglich gehäßiger würde, da ihm die Untrüglichkeit ver 
Kirchen und die Anrufung der Heiligen als % Seligfeit unumgänglich nöthige Glau⸗ 
bensfehren von Jugend auf eingeprediget wotden. Mit was vor Härte er den Prote⸗ 
ſtanten auf dem Neichstage zu Augſpurg begegnet, Haben wir geſehen. Er hatte 
ſelbſt gegen feine Gemalin in dieſem Stuͤck Fein Verſchonen. Auf den Reichstage zu 
Regenſpurg 1532 erflärete er ſich, Daß er Fieber Land und Leute verlieren, fterben und 
verderben, als in einen Religionsfrieden mit den Proteſtanten einwilligen wolte 
Eben damals war er der Meinung, daß eine offentliche Befandtmachung der Schrift, 


worin das augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß widerleget feyn folte, ein vieles zum Ba 


ften der römifchen Kirche beitragen würde. Bey allem dem ſchaͤtzte er die Gelehrſam⸗ 
keit Luthers, und wunderte fich Aber den Herzog Georg von Sachfen, daß erin 
den Streitigkeiten mit dieſem Gottesgelehrten noch fo gut: herausgekommen. Hinge⸗ 


gen hatte ach Luther von ihm noch immer die Hofnung, daß der Churfuͤrſt endlich 


zu befferer Erfäntniß kommen würde. Er hat deswegen 1534 theils auf der Kanzel, 
ar an der Tafel der — —— 9 er vor die Wohlfarth und das Leben 
des 
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des Churfuͤrſten ſelbſt bete, und auch feine Zuhoͤrer Hierzu ermahnet. Churfuͤrſt Joa⸗ 
chim hatte bey alle dem den beſondern Verdruß, daß nach und nach faſt ſein ganzes 
Haus und feine Nachbarn zu Luthers lehre uͤbertraten. Der Herzog von Preuſſen 
Albrecht, der Herzog in Franken Georg und deſſen Bruders Sopn Albrecht, feis 
ne eigene Gemalin Elifabeth erfannten die Wahrheit. Seine Schwiegerjöhne, ſelbſt 
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alle feine Kinder befamen eine gute Meinung von den tehrfägen der Berwandten des 


augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniſſes. Und oßnerachtet er feine Söhne eidlich zu 


= Beibehaltung der römifchen Kicche verbunden haben ſoll: fo führten ſolche doch nach 


ſeinem Tode die evangelifche Wahrheit in der Mark Brandenburg ein. In ven 
allermeiſten Stücken Fann man zwifchen unferm Churfürften und dem damaligen Koͤ⸗ 
nige von England Henrich 8 eine ziemliche. Aehnlichkeit bemerken. Beide waren ges 
lehrt, beide vor die Beibehaltung der alten Religion beforgt, beide fingen an, in Kivs 
chenfachen fl6ft Verordnungen zu machen, beide waren hitzig, beide verliebt, und bey 
beiden die Gemalinnen in Gefahr. | F | 


$. 291. | 


Unſer Churfuͤrſt Hatte ſich aber 1902 zu Stendal mie Eliſabeth, Königs Jo— 
hannis von Dännemarf, Schweden und Norwegen Prinzeßin, vermaͤlt; wor 


Seine gema⸗ 


{in 


bey der damalige Erzbifchof Ernft von Magdeburg die Trauung verrichtete. Sie 


lebte anfänglich mie ihrem Gemal in dem beften Vernehmen, der fonderlic) bey Gele— 
genheit der Nitterfpiele zu Neu: Ruppin die gegen fie tragende Achtung auf mehr als 
eine Art an den Tag legte. "Die Ehe war mit Kindern gefegnet, und. nichts jchien 


die Zufriedenheit derfelben unterbrechen zu Fünnen, Sie wohnte dem Beilager ihres 


Herrn Bruders Ehriftian 2 in Eoppenhagen ben, bey welcher Gelegenheit ihr einige 
Unpäßfichkeit zuſtieß. Als nachmals diefer Chriſtian 2 aus feinen Reichen die Flucht 


‚nach Berlin nahm, brachte er ihr die erften Begriffe vom Luthers tehre bey. In 


feiner und ihres Gemals Geſellſchaft reifere fie nach Schweidnig, einer Stadt an der 
Elbe in Sachfen, und ward daſelbſt in ihrer Erkentniß geſtaͤrkt. Eben diefes ent» 


509 ihr aber die Liebe ihres Gemals. Bey dem allen blieb fie beftändig, und ließ fich end⸗ 


lich das Nachtmahl des Herrn, nah Chriſti Einfegung, unter beiderley Geſtalt reichen, 


So bald aber der Churfuͤrſt durch ſeine Tochter die Prinzeßin Eliſabeth hiervon benach⸗ 


richtiget worden, bezeigte er ſich ſo unwillig darüber, daß die Churfuͤrſtin von feinem 
Zorn das aͤrgſte befürchtete. Sie glaubte, daß ihr Gemal wenigſtens ihre kuͤnftige 
Freiheit einſchraͤnken möchte, ja einige wollen ung bereden, daß der Churfürjt den 
Dorfag gehabt, fie einmauren zu laffen. Ohnerachtet nun wol niemand mit Gewißs 
heit beſtimmen Fonte, wozu fih Joachim ı, entfhloffen harte ; fo getrauere, ſich die 
Churfuͤrſtin doch nicht, das aͤuſſerſte abzuwarten, da fie, wie man Nachricht haben 
will, in ihrem Zimmer bereits: einige: Tage verfchtoffen ‚gehalten wurde. ' Sie ergrif- 
die erfte Gelegenheit zur Sucht, die ſich darbot, und flohe in Öefelifchaft einer einzis 
gen Kammerjungfrau und des Johanns von Dolzig auf einem Bauerwagen nach den 
ſaͤchſiſchen Grenzen. Als unterwegens erwas an dem Wagen zerbrochen, gab fie ihr 

ei. elle ehr adBiig 6,00 alt odar all nina in 
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Kopfzeug ber, um dasjenige, was ſchadhaft worden, damit wieder veſtbinden zu koͤn⸗ 


nen. Un der Grenze nahm fie ihe Here Bruder zu ſich, dem der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
fen einen Aufenthalt in Torgau eingeräumer hatte, Dienftags nach Laͤtare 1528 lang⸗ 


te ſie in Torgau an, und ließ durch den Johann von Dolzig und. den Doctor Be⸗ 


nedict Pauli den Churfürften von Sachſen un Schutz und Aufenthalt erſuchen, wo⸗ 
fern ſolches ihm keine Gefahr zuziehen moͤchte: wofern aber der Churfuͤrſt dabey Be⸗ 
denken haͤtte; ſo wolte ſie wieder abreiſen, und dahin gehen, wohin ſie ihr Schickſal 
fuͤhren wuͤrde. Der Churfuͤrſt, der ihrer Mutter Bruder war, nahm ſich dieſes 


Frauenzimmers eben ſowol, als ihres Herrn Bruders an, und wies ihr auf dem Schloß a 
zu Lichtenberg ihren Aufenthalt und Unterhalt an. Hieſelbſt blieb fie ruhig, uud ums 


terhielt ſich, um in ihrer Religion beveftiget zu werden, dfters mit Luthero. Sie 
309 ihn verfchiedentlich andie Tafel, und beſuchte ihn auch in feiner Behaufung. Eins⸗ 
mals blieb fie über drey Monate in Doctor Luthers Wohnung, um feinen Unterricht 
aus GOttes Wort zu genieffen, Es fiheinet, als wenn ZJoachim nicht ungern gefer 


‚hen, da er ihr in der Mark den gewählten Gottesdienft durchaus nicht verftatten wol⸗ 


fen, daß er fie in Sachfen in Sicherheit wufte. Er erlaubte feinen Kindern, bey 
der Frau Mutter zuweilen einen Beſuch abzuſtatten. 
Prinzeßin Elifabeth bey fich. Hier blieb die Churfuͤrſtin niche nur bis zum Tode ihr 
res Gemals, fondern, ohnerachtet indeflen die Marf Brandenburg unter der Ne 
gierung ihrer Prinzen Lutheri tehre angenommen; fo behielt fie doch ihren Aufenthalt 
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Defonders hatte fie 1534 ihre 


in Sachfen, bis auf das Jahr 1546 4). Dev Top Luthers und die jegt-ausbrechens 


q) Seckendorf in Hift. Luth. L, 2. $.' 62. 
no. 8. p. 122 giebt davon folgenden Bericht: Il. 
luftre dedit (Exemplum Martyrum) Elifabe- 


tha, vxor Electoris Brandenburgici Ioachimi 1. 


Soror Chrifiierni Daniae Regis, de qua Zurhe- 
rus d. 28 Martii ad Linckum (Lib, 2 p. 375) 
feribit: Marchioniffa aufugita Berlin, auxilio 


- fratris, Regis Daniae, ad noftrum Principem, 


quo” Marchio ftatuerat eam immurare (vr dici- 


tur) propter Euchariftiam vtriusque ſpeciei. 


Ora pro noſtro Principe, der fronime Mann 
und herzliche Menſch iſt doch ja wohl geplaget. 
Vir optimas, et benigniflimi,animihomo , val- 
de moleftatur. Ex forore Electoris Saxoriae 
nata erat Elifaberha etin exilio illo ſuo ab auun- 


culo in arcem Lichzeubergenfem.vecepta fuit nec“ 


nifi anno 1546 in Marchiam rediit, frequentil- 


aliquando vitratres menſes in domo eius, ftudio 
verbi'.diuini commoraretur. , Spalatinus in Hi- 


ſtoria M. $. hacc habet: Anno 1528 Maris poſt 
Ladtare (24 Marti) ad Iohannem Eletorem 
Torgauiam venit vxor Elettoris Brandenburgi- 


ei, hofpitium et auxilium petens vnica virgine 
et famulo comitata et ruflico carpento Vetta. 


Poftguam enim illa verbo Dei aures prasbuif 


den 
ſet, idque maritus Elector refeiuiffet, et hans 


ob cauffam in cuftodiam dare eam decreuiffet, 


fugam arripuit, a Chriftierno fratre, Daniae 


Rege exule, cui tunc Elector Saxo auurculus 
hofpitium Torgauiae praebebat, in finibus Mar- 


chiae excepta et Torganiam dufta, comite Io- 
banne a Dolzig, qui cum D. Benediöto Pauli 
cauflam eius’apud Electorem orabat, Diceba- 


tur aliquot diebus in cubiculo a marito deten-- 
ta fuifle, quia facramentum eucharifticum ſub 
‚vtraque fpecie acceperat; elapfa autem eft miro 


modo, ‘ Profefla fuit apud’Elettorem Saxonem; 
nolle fe illimoleftam efle, fi perieulum ſui cauf- 
fametuerer, fed profecturam, quo fata darent, 
fed Ele&or illam cum fratre benigne excepit 
et fuftentauit.. Haec ille. Ex relarione amici 


‚intelligo, famam fuiffe, cum. fugerer -Elifabe- 
fime interea cum Lurbero conuerfata, ita, vt- , 


zha et. in curru aliquid confra&tum eflet, falciam 
capiti detraxiffe fereniffimam matronam, qua 
ruptura vtcungue colligaretur, Prodira fuit a 
filia Elifaberha, quae poft ea, mutata mente, 
cum Erici Brunfuicenfs Ducis coniux eflet, 
Euangelicam do&trinam magno eum affectu re. 


cepit, vt ex litteris Iohannis Friderici Ele&toris 


in loco allegandis eouſtat. 
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de — des ſchmalkaldiſchen Friedens bewogen ſie, in dieſem Jahr nach der 


Mark Brandenburg zuruͤckzugehen, wo dieſes gelehrte Frauenzimmer endlich, da 


fie 70 Kinder, Enkel und Urenkel erlebt hatte, 1555 den ırten Junius zu Spandau 
im zoften Jahr ihres Alters auf ihrem Wirwenfis entſchlafen. Da zur Zeit ihres Tor 
des eben eine Monpfinfterniß einfiel, und ihr Leibarzt darüber einige Beforgniß Aufferte, 
antwortete ihm die Churfürftin: „Was erzaͤhlt man mir von der Mondfinfternig? Ich 
traue auf GOtt, der Himmel und Erde, Sonne und Mond gemacht, und der wird 
- auch jege alles gut machen. Ihn allein flehe ich an, daß er mich ohne Zeitverluſt in 
feine Hütten aufnehme, wohin ich mich fehne. „ Ahr erblaßter Körper wurde von ihr 
ven Herren Söhnen in der berliniſchen Domblirche mit aller Feierlichkeit sur Gruft 
— hi 
$. 292. 
Aus der Ehe unfers Ehurfürften waren folgende Kinder eejielee: 
1. Joachim 2, der feinem Herrn Vater im Churfürftenthum gefolget ift, und 
von dem wir in dem folgenden Bande das nöthige beibringen wollen. 
2. Anna , geboren 1507. Sie foll nach einigen 1526, nach andern aber bereits 1524 
an Albrecht Herzog von Mecklenburg vermält worden feyn. Dieſes Tegtere 
Jahr iſt ohnftreitig richtig, denn 1526 erfüchte fie den Rath zu Berlin um eine 
Bademuͤhme, oder Hebamme, die fie bereits im vorigen Jahr gebraucht. habe. 
Sie ift 1567 mit Tode abgegangen. | 
3. Elifabeth, geboren ısıo. Sie gab ihrem Herrn Vater die Nachricht, daß ihre 
Frau Mutter das Abendmahl unter beiderley Geftalt genoffen. Am Jahr 1534 
hielt fie fich bey ihrer Frau Mutter in Lichtenberg auf, und befehwerete ſich bey 
‚dem Herzoge Georg von Sachfen über einige Harte Ausdrücke, deren ſich Luz 
‚ther gegen ven Cardinal Albrecht und ven Herzog Georg bedienet hatte, wor⸗ 
uͤber auch Luther, nach Seckendorfs Bericht, zur Verantwortung gezogen 
"wurde. Sie verinäfte ſich 1537 an Erich den ältern Herzog von Braunſchweig. 
Im Jahr 1538 wandte fie fich zum Lutherthum, ohnerachtet fie vom Herzog Hen⸗ 
rich von Braunſchweig deswegen das übelftebefürchtete, und ohnerachtet der Churs 
fürft von Sachfen ihr damals noch Feine Beftändigfeie zutrauete. Sie befoͤr⸗ 
derte nachher die Kirchenverbefferung in den tandern ihres Sohnes Erichs des - 
jüngern Herzogs von Braunfehmeig- Hannover, der auf ihr Anfuchen 1541 
in den fehmalfaldifchen Bund aufgenommen wurde, dem fie ſelbſt als Bormuͤn⸗ 
derin beitrat. Im Jahr 1542 gab fie eine Kirchenordnung heraus, und befprach 
fich 1544 mir Kuthero zu Wittenberg. Im Jahr 1545 füchte fie, obwol ver; 
gebfich, den kandgrafen von Heſſen mit dem Herzoge Henrich von Braun: 
ſchweig zu vergleichen. Im Jahr 1546 vermälte fie fi mit Poppo Fürften 


von Henneberg. Sie gieng 1558 mit Tode ab. Cie hat geiftliche Lieder ges 


mache, die noch in dem Bücherfaal zu Gotha aufbehalten werden, - Es foll auch 
ein geiſtlich Handbuch von ihrer Feder gedruckt worden feyn, 


'p. allg. preuß. Gefch. 2Th. Eee e 4. Mar⸗ 


1535. 


und finder. 


1535» 


586 3 Th. 5 Hauptft: Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


4. Margaretha, geboren ızır. ‚Sie vermälte ſich ıszo an Georg Herzog von Pom⸗ 


mern, mir dem fie das Jahr vorher verlobet worden, und nach deſſen Tode , 


1332 an Johann Fürften von Anhalt. Daß fie dieſe zweite Bermälung 
ſchon 1530 vollzogen haben foll, ift aus dem Grunde erweislich falfch, weil ihr erfter 
Gemalerft 1531 mit Tode abgegangen. Sie ſtarb vor ihrem andern Gemal 1543: 


5. Johann. Weit diefer Prinz vermöge des letzten Willens feines Herrn Baterseine 


Hegierung über die Neumark, Eroffen und andere kaͤndereien bekommen; fo 
werde ich von ihm in dem folgenden Bande in einem Anhange Joachims 2 aus⸗ 
fuͤhrlich reden. 

Churfuͤrſt Joachim hat auſſer den bemerkten ehelichen Kindern noch einen na⸗ 


* 


tuͤrlichen Sohn Achatium von Brandenburg, ich weiß nicht mit welchem Frauen ⸗ 


zimmer, erzeugt. Da folcher bereits 1516 geboren; fo kann er wol nicht ein natuͤrli⸗ 
eher Sohn Joachims 2 gewefen ſeyn, wie in der’ feidelfchen Biloerfammlung, nah 
der: Ausgabe des Herrn Nector Kuͤſters, vorgegeben wird. Achatius wird als; ein 
gelehrter und redlicher Mann ———— Im Jahr 1536 ward er Scholaſtieus ad 
Sanet. Victorem zu Mainz, welches er bis 1550 geblieben. Sodenn ward er-als 
churbrandenburgifcher Nach gebraucht; und in diefem Amt wohnte er. nebſt Andrea 
Muſculo und Bartholomao Radtmann der Unterfuchung der märfifchen Kirchen 
ben, wie folches feine Unterfchrift bey Unterfuchung des Kirchenwefens zu Rathenau 
1578 bezeiget. Im Jahr 1579 führte er die Ehrennamen churfürftlich brandenburgis 
feher Confiftorialvarh, mitverordneter geifklicher Viſitator, etwa Scholaſticus Canenis 
eus Sanet. Victor Stiftes vor Mainz. , Unter: diefem Namen Fam in diefem Jahr 
zu Sranffurt am Main von ihm eine Schrift gedruckt zum Vorfchein, die ben. 
Titel führte: Collectur und Auszug aus den geiftfichen, reinen, jegiger unferer Zeit 
fehrern, wie und warum die chriftlichen, freien und. ungefährlichen reinen Ceremonien 
ohne Verlegung der Gewiſſen mögen, koͤnnen und follen gehalten werden. Herr Kuͤ⸗ 
fter hat in der feidelfchen Bilderſammlung gezeiget, was alles in dieſer Schrift 
enthalten ſey. Wann er mit Tode abgegangen, A 1 —* 
beſtimmen. 
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En. Unter der Regierung des Churfürften Joachims ı find, wie wir bereits ge⸗ Aus weichen 
II höret, die Grafen von Lindau und Ruppin ausgeftorben, wodurch diefe an, Meilen dieſet 

—ſehnliche Graffchaft an ihren Lehns ⸗ und. fandesheren wieder zurück gefallen. — * 

Meinem gemachten Entwurf gemäß, muß ich alſo einige Nachricht von denen ehemaligen 

: Grafen von Lindau und Ruppin ertheilen. Ich werde in diefer Gefchichte hauptſachlich 

die Schrift des Martin Dieterichg von denen Grafen von Ruppin, und die Nachricht 

von diefen Grafen, die der Herr Hofrath Lens in feinem Grafenſaal gegeben, als die 

vorzüglichften Quellen brauchen. Da befonders in der Eensifchen Arbeit die erweifens 

den Stellen bemerkt werden; fo finde ich nicht nöthig, weitere Beftätigungen derer Beges 

benheiten.anzuführen, die ich erzehlen werde. Daaber die ehemaligen Grafen von Lin⸗ 

dau und Ruppin diefes Sand nicht-als regievende Landesherren, fondern als brandenbur: 

giſche landesſtaͤnde beſeſſen; ſo werde ich mich in dieſer Geſchichte, Die freilich nicht fo 

erheblich ſeyn kann, als die Geſchichte regierender Herren ſo kurz, als möglich, faſſen. 


§. 294. 

Das Land Ruppin iſt dergeſtalt mit andern maͤrkiſchen Provinzen einge Ruppin hat 
fehloffen, daß es in denen Hauptlandesangelegenheiten nothwendig mic felbigen gleiche oe. ver 
Schickſale gehabt haben muß. Bor denen Zeiten der afcanifchen Churfürften von ** an 
Brandenburg finden fich Feine Spuren eigener Befiger von Ruppin. Es ift aber deshoheit er- 
zu vermuthen, daß, da Albrecht der Bär, bey Befignehinung der vom legten wen⸗ kanut. 
Difchen Könige ihm verlaffenen Erbſchaft, ſich der Huͤlfe vieler ſaͤchſiſchen Häufer bes 
dienet, er denenfelben vor diefe Hülfe in dem eroberten ande Lehne ertheilt habe. Dies 
war in denen Zeiten faft Das einzige Mittel, die Verdienſte zu belohnen.  Ueberdies 
ift es bekandt, daß Albrecht der Bär eine Menge Adeliche und Gemeine, als neue 
Anbauer und Sitooßtter y nach dee Mark gezogen. Es ift bey fo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den wahrſcheinlich, daß er in dem Ruppinifchen einem feiner. Feldherren ebenfals Guͤ⸗ 
ter eingeraͤumet babe die in denen folgenden. Zeiten durch Heirat, gute Wirthſchaft, 

Eeee 2 Krieg 
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Krieg und andere Wege fich immer weiter ausgebreitet, und ſowol in der Mark Bran⸗ 
denburg, als im Magdeburgiſchen und Anhältifchen ſich immer mehrere Guter erwor⸗ 
ben haben mögen. Da auf diefe Are die nachmaligen Grafen von Lindau und Ruppin 
tändereien in der Mark Brandenburg befeffen, die durch Przibezlaum Eeinem andern 
als Albrecht dem Bär zugefallen war; jo ergiebt fic) Daraus die landſaͤßigkeit dieſer 
Grafen von ſelbſt. Es iſt das Land Ruppin folglich niemals ein. unmittelbares 
Reichslehn gewefen ; gefeßt ‚ daß die erften Vorfahren der Grafen von Lindau und 


Ruppin, vielleicht wegen anderer auſſerhalb dev Mark befindlichen tändereien, unmit⸗ 


Urſprung der 


grafen von 
Lindau und 
Ruppin. 


telbare Reichsgrafen geweſen waͤren. Sie wurden wegen des Landes Ruppin von 


Churbrandenburg beliehen, erkannten deſſen kandeshoheit, und gehoͤreten zu denen 
maͤrkiſchen Landesſtaͤnden, wie ſolches unzählige Urkunden und Umſtaͤnde beweifen. 
Als man zu den Zeiten des Kaiſers Sigismund diejenigen in Verzeichniſſe zu bringen 
unternahm, welche etwas zu einer Reichshuͤlfe beitragen folten; fo hat man fich nicht 
an unmittelbare Neichsftande gebunden, fondern viele mit. in diefes Verzeichniß ges 
bracht, die entweder gar nicht zum Reich gehöreten, oder die nur mittelbar dem Reiche 
unterworfen waren, wofern ınan fich nur Die Hofnung machte, von ſolchen eine Bei⸗ 
huͤlfe zu erhalten. Man kann alſo aus dem Umſtande, daß die Grafen von Lindau 
und Ruppin mit in das Abgabenverzeichniß, oder in die Reichsmatrikel gefommen, ' 
durchaus den Schluß nicht machen, als 06 fie unmittelbare Neichsglieder, und das. Jan . 
Ruppin ein unmittelbares Reichslehn gewefen wären. 


$. 295. 


Die erften Be iger von Kuppin ‚ feit denen afcanifchen Churfürften ri 
Brandenburg, find zugleich Befiger der im Anhältifchen befindfichen Graffchaft 
Lindau gewefen. Sie fehrieben fich bald Herren zu Arnftein und Grafen zu Muͤ in⸗ 
gen, bald Grafen zu Lindau, und fuͤhreten nicht das Ehrenwort der Grafen, 
fondern nur der Herren von Ruppin, bis fie nachmals zuweilen, mit Weglaſſung 
des Worts Herr, ſich Grafen von Lindau und Ruppin genennet haben. Ein neuer 
Grund, daß Ruppin niemals eine unmittelbare Reichsgrafſchaft geweſen, ſondern den 
Titel ver Grafſchaft blos davon bekommen, daß ihre Beſitzer aus einem graͤflichen Haufe 
entſproſſen waren. Zugleich ergiebt fich, daß die Grafen von Ruppin mit denen Gra⸗ 
fen von Arnſtein Muͤlingen und Barby eines Urſprungs find. Es wird ſolches 
dadurch beftärft, daß die Grafen von Lindau und Ruppin eben fo, wie dievon Arn⸗ 
ftein, Mülingen und Barby, ehemals unter die Bier-Herren der alten Sachfen 
gerechnet worden. Auch das Wappen der ehemaligen Grafen von Lindau und Rup⸗ 
pin hat mic dem Wappen der Grafen’ von Arnſtein, Muͤlingen und Barby eine 
groffe Aehnlichkeit. Die Grafen von Arnſtein führeren eben ſowol einen filbernen Ads 
fer im Wappen, als die Grafen von Lindau, nur daß der erfte im fhwargen, und- 
der Ießte im rorhen Felde erſcheinet. Weil aber die erften Befiger. von Ruppin fich 
bald von ihrem Stammhauſe, bald aber von ihren Wohnſitzen gefehrieben, und die Ab⸗ 

ſtam⸗ 


i m und Herren von Ruppin 


ſtammung der en Glieder von einander noch zur Zeit nicht hat heraus gebracht 
werden können ; fo müffen wir uns im Anfange ver Geſchichte der Grafen von Lindau 
und Ruppin blos an die eig binden. 
S296. 
> Gehalt, ; ein fe zu Arnftein und Graf zu Mülingen, ft fi fich im reten Erſte beſther 
—— in denen italiaͤniſchen Zügen Kaiſer Friedrichs des Rothbarts ſehr hervor⸗ * graſſchaft 
gethan, auch dem Albrecht dem Bär gegen die Wenden ausnehmende Dienſte gelei⸗ — 
ſtet haben, wofuͤr ihm der neue andesherr der Mark Brandenburg in Ruppin Guͤ⸗ 
ter geſchenkt, worauf ſolcher das Schloß zu Altruppin gebauet Haben mag. 
Werner Graf von Lindau zeige fich von 1158 bis 1184 in Urfunden. 
Ob Everich oder Evererus von Lindau, der u70 und 1179 in Urkunden vor» 
fommt, zu dem gräflichen Haufe gehöre ;. wird gezweifelt. 
Eben dieſes gilt vom Kevin oder Reppin, der 1198 einem meißnifehen landtage 
iu — beigewohnet. 
Wichmann, von Geburt ein Graf von Arnſtein oder gindauy, ein Sohn Graf 
Walther⸗ von Arnſtein und der Gertrud, ward geiſtlich, trat in den Praͤmonſtra⸗ 
tenſerorden, und kommt 1215 als Probſt U. £ Frauen zu Magdeburg vor. Nachmals 
gieng erinden Predigerorden, und ward der erſte Prior des zu Ruppin geftifteten Domi⸗ 
nicanerklofters. * Man macht ihn zum Wunderthaͤter, der bald trockenes Fuſſes auf der 
— See einhergehen, bald denen Fiſchen befehlen konte, daß fie ſich fangen lieſſen. 
Zur Stiftung des gedachten Klofters hatte Graf Gebhard von Arnftein, der 
we zween geiftfiche und zween weltliche Brüder gehabt, und als ein mwohlgefitteter, 
frommer, Teutfeliger und gegen die Armen freigebiger Herr befchrieben wird, das feinige 
beigetragen, und ward 1256 in diefem Klofter begraben. Vielleicht waren Graf Als 
brecht, der 1290, und. Graf Walther, der 1279 geftorben, feine Brüder. 
Seit 1256 kommt Günther, der fich bald Herr von Arnftein und Grafin Muͤ⸗ 
lingen, bald einen Grafen von Lindau fehreibt, in Urfunden vor. Bald foll er des 
- Grafen Gebhards, bald Albrechts Sohn geweſen ſeyn. Unter ihm mag Neurup⸗ 
pin gebauet ſeyn, wo er 1284 im ssften. Jahre ſeines Alters begraben worden. Er ſoll 
eine Tochter des Fuͤrſten in Rügen, Jaromiri, zur Ehe gehabt, und mit ihr zwo 
Züchter erzielt Haben, davon Euphemia an König Hacko 7 von Norwegen, So⸗ 
phia aber nach Mecklenburg vermaͤlt fen foll. - Gebhard von Lindau Domherr zu 
Magdeburg, der gewiß noch 1314 gelebt ,-und Graf Burchard mögen fo, wie Graf 
Ulrich % feine Söhne gewefen feyn. 
Burchard, derizın geftorben, erzielte mit feiner Gemalin Elſbeth einen Sohn 
Johann , derazig zu Grabe gieng?, und vielleicht auch Guͤnthern den jüngern, der 
m aba 


* 
WVon dem Grafen Ulrich fängt fich bie — — Geſchichte der Grafen von Lin⸗ ver graf 
| * an. Herr Wilcke hat ſchon 1313 eine Urkunde von ihm beigebracht, Die feiner er 
Eeee 3 wehnet. 


und feinen 


fühnen, 


Günther, 
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wehnet. Er forgte vor den fernern Anbau und Flor der Stadt Neuruppin; und in 


Er diefem Jahre ward er, nebft dem Grafen Albrecht von Anhalt, für ven Marg⸗ 


grafen Johann Buͤrge, als folcher fich mit. dem Könige Eric) von Daͤnnemark ge 


gen die Stadt Roſtock in ein Buͤndniß eingelaffen. Er farb 1316. Mic feiner Ge 


malin Euphemia aus Holſtein, die 1317 geſtorben, ‚erzielte er 6 Kinder, .ı) So⸗ 
phia, die an Johann den Friedfertigen, Fuͤrſten der Menden, vermäle worden, 
2) Agnes, dritte Semalin Rudolphs ı Churfürften von Sachen aus aſcaniſchem 
Stamme, 3) Günther, 4) Ulrich, 2 Abolph, © — Yu — 


lich im Beſitz der vicaruchen Erbſchaft blieben. —0* 
d. 298. 
Guͤnther war 1316 ben der Belagerung von Stralfund. — Yafe: 1323 Siee 


er es nicht nur mit dem neuen Marggrafen Ludwig von Brandenburg, fondern ward 
auch fogar von deffen Vater, dem Kaifer Ludwig aus Baiern, zum Bormunde des 


Ehurfürften Ludwigs des Ältern beftellee. Im Jahr 1324 half er nebft feinen Brüdern . 


Ulrich und Adolph die Stadt Magdeburg mie ihrem Erzbifchof ausſoͤhnen. Im 
Jahr 1326 wurde fein fand in dem Kriege mic dem Fürften Henrich von Mech 
lenburg nicht nur ziemlich mitgenommen ; fondern es ward fogar. die Schlacht bey 
Granſee geliefert. Am Jahr 1327 verfprach er nebft feinen Bruͤdern, die ihm vers 


feßte Städte Fürftenberg, Rathenau und Friſack gegen 7000 Mark Silber an den 


Churfuͤrſten zurückzugeben. : Sie machten ſich befonders anheifchig, dem Marggrafen 


Ludwig gegen feine Feinde beizuftehen, dagegen fie. der Marggraf bey aller Gelegenheit 


zu ſchuͤtzen verfprach. Der Papft war hierüber ſo misvergnügt, daß er gegen fie eis 
nen Rechtshandel erregte, und die Grafen Günther und Ulrich nach Avignon vor 
forderte. Im Jahr 1337 verlor Marggraf Ludwig in feinem Sande Ruppin die 
Schlacht beim Kremmerdamm. Im Jahr 1333 bezeugte der Kaifer Ludwig, daß 
der Marggraf fein Sohn mit dem Grafen Günther von Lindau durch Vermittelung 
des Herzogs von Sachfen Rudolphs fih dahin verglichen, daß der Graf gegen Bes 
jahlung 7000 Marf alle feine Anfprüche gegen den Marggrafen fahren laſſen wolte. 


Der Marggraf verfegte ihn vor diefe Summe die Städte Granzow und Wuſtrow. 


Der Graf und feine Erben verfprachen,. beftändig des Marggrafen Partey zu: halten, 
auch ihm Rathenau und Friſack wiederzugeben. Fürftenberg folte aber der Chur⸗ 
fürft vor 100 Mark föfen. Alles diefes ward in einer andern Urkunde 1334 von dem 
Grafen Guͤnther und feinen Bruͤdern beffätiget, worin fie fich ausdrücklich vor lands 
fäßige Mannen des Churfürften in folgenden Worten erkennen: „Wy fullin em oe 
„behulpin ſin und dinen alfo getreuwere Mann irme Heren bildicken und to rechte dinen 
„fellen, vnd, als vfe eldern vor gedint hebben, he feall ock vſ befchermin.to vſem Rech⸗ 


„ten, als ein Here ſinen Dann to rechte beſchermen ſcall, und fine fordern vſe forder 


„befehermet hebben. ,Im Jahr 1335 ward er nebſt feinen Bruͤdern Buͤrge, daß der 


8 von Brandenburg die N Bürger nicht weiter in- nehinen 
vo 


J 
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wolle, da dieſe, wegen des erfehlagenen und verbrannten Probfts von Bernau, anf 750 
Marf Silber erlegten. Im Jahr 1339 war er mit auf der Zufammenkunft zu Luͤbeck, 

wo verſchiedene niederfächfifche Fürften und Herren vor den Landfrieden und die Sts 
cherheit der Straffen zu forgen ſich verbanden. Im Jahr 1340 kommt diefer Herr zus 
letzt vor, da er ſich nebſt feinen Brüdern gegen die Aebtißin von Quedlinburg von 

- Blanfenfee losfage. Er muß in diefem Jahr verftorben feyn. Der Pöbel war mit 
ihm unzufrieden, und hätte ihn beinahe in einem Aufruhr ermordet, weil er, nach def 
fen Meinung, gar zu ſtrenge über Zucht und Ehrbarfeic hielt. Sein Anfehen in der 
Marf Brandenburg war von erftaunendem Gewicht. Er vermälte fich 1319 mit 
der Luͤtgard, Herzogs Johann von Mecklenburg und Helen von Rügen Tochter, 
welche ſchon von dem Grafen Gerhard Hoya und vom Grafen Adolph von Holftein 
als Witwe hinterlaffen war. Sie ſtarb 1352, ohne ihrem Gemal Erben zur Welt 
zu. bringen. . | | | | 

Graf Adolph, des vorigen Bruder, ſetzte nad) deffen Tode mit den übrigen Adolph, 
Bruͤdern den Befis der Grafichaft bis 1346 fort, da er ohne Erben verftorben. 


- Der dritte Bruder Buffo mag geiſtlich, und 1358 Biſchof von Havelberg ger Buſſo 
worden, und dafelbft 1370 verftorben feyn. 
Ulrich, der Grafen Guͤnthers, Adolphs und BuffoBruder, hatallein das Ges und Ulrich. 

fehlecht fortgefegt. Cr hieltebenfals, wie feine Brüder, es getreulich mic den Churfürften 

aus baierifchem Haufe, und gerierh darüber als ein brandenburgifcher lehnsmann in 

den papftlichen Bann. Im Jahr 1340 war er mit auf der groffen Zufammenfunft zu 
Luͤbeck als Foniglich daͤniſcher Geſandter, wo zwifchen dem Könige Woldemar von 
Dännemarf und dem Herzog Woldemar von Schleswig ein Vergleich getroffen 
wurde. Sm Jahr 1347 ward er und fein Sohn Ulrich vom Marggrafen Ludwig mie 

allen Angefällen von ihrem Vetter und Bruder Adolph, damit fie in deſſen Dienft 
blieben, belehnet. Als der ferm mit dem falfchen Woldemar recht angieng, hielt es 

Graf Ulrich zwar 1349 mit dem Haufe Anhalt, wozu er durch feine Schwägerfehaft 
beivogen ſeyn mochte, trat aber gleich, als fich das Haus Baiern mit Kaifer Carl 4 
vertragen, wiederum auf. des rechtmäßigen Churfürften Seite, und Fam darüber 1350 

in den päpftfichen Bann. Im Jahr 1351 wird er vom Churfürften Ludwig dem äls 

tern an Ludwig den Römer und Otto verwiefen, um feldigen den Eid der Treue zu 
leiften. Seit diefer Zeit führt er in den märfifchen Urfunden unter andern die Eh⸗ 
vennamen eines churfürftlichen lieben Ohıns, Hofmanns in der Mark und obriften 
Hauptmanns. Im Jahr 1354 ward er zwar von dem Kirchenbann frey gefprochen; 

aber die damaligen trübfeligen Umftande der Mark ſtuͤrzten ihn in ſchwere Schufden, fo, 

daß er um 1356 das fand feinen Söhnen überlaffen mufte, und 1366 vor Gram geftorben 

feyn fol, Seine erfte Gemalin mag die Adelheid von Schladen, und die andere 
Agnes vermuchlich eine Tochter des Fürften Albrechts 1 von Anhalt gewefen ſeyn. 

Diefe ftarb 1352. Graf lrich Hinterlieg folgende Kinder: x) Agnes, Gemalin 
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Nicolai ; seines mecklenburgiſchen Fuͤrſten, 2) Ulrich, JrAlbrecht, 4) Guͤn⸗ 
tier a). | Y —— Tu 
| | en 
Bon Ulrich Graf Ulrich der jüngere befam nebſt feinen Herren Brüdern von feinem Herrn 
dem jangern· pre ſchon bey deſſen Lebzeiten den Beſitz des Landes. Im Jahr 1358 überlieffen dieſe 
Brüder das Amt Roslau denen Fuͤrſten von Anhalt, Albrecht und Woldemar, 
vor 1225 Marf Silbers. Graf Ulrich war 1387 bey Abweſenheit Sigismundi nebft 
dem Bifchof von Brandenburg und Havelberg, auch andern Rittern, Knechten und 
Städten, Statthalter ver Mark Brandenburg. isor GENE ——— 
Günther Seine Brüder Guͤnther und Albrecht fuͤhrten 1367 gegen die edlen Herren von 
Plotho Krieg. Günther ward 1371 vom Herzog Cafimir von Pommern gefan - 
gen b), und hafte ſich bey dem Kaifer Carl 4 fehr beliebt gemacht, mit dem er 1375 
dem prächtigen Einzug zu Lübeck beiwohnete. Der fehöne Graf Guͤnther ſtarb 1379, 
und Albrecht. Graf Albrecht, ver unter diefen Brüdern das Gefchlecht fortgefeßt, unterſchrieb 
1371 den Frieden der Marggrafen von Brandenburg mit ven Herzogen von Pom⸗ 
mern. Unter ihm bekamen die Fuͤrſten von Anhalt einen Fuß in der Grafſchaft Lin 
dau. Er hat von dem Fürften Sohann 1300 Mark brandenburgifches Silbers und: 
Gewichts in diefem Jahr geborget, und ihm davor.die Grafſchaft Lindau unterpfänds 
lich eingeräumet, auch) bald darauf noch 400 Mark von eben dem Fürften auf. diefe 
Graffehaft aufgenommen. Graf Albrecht ſahe wohl ein, wie fehmwer es ihm und den 
Seinigen ankommen würde, die Grafſchaft wieder einzulöfen. Cr Fam alfo auf die 
Gedanken, folche fieber zu verkaufen. Er ließ ſich wirklich am heiligen Pfingftabend 
1373 mit Kaiſer Carl 4 und feinem Sohn Wenzel, als feinem damaligen Landes⸗ 
und Sehnsheren, in Unterhandlungen ein, vermöge deren die Grafſchaft Lindau mit 
der Vefte diefes Namens und der dazu gehörigen Stadt Moͤckern und übrigen Zubes 
hörungen für 12400 Schoef guter böhmifcher Groſchen dem Kaifer und feinem Prinzen 
Wenzel Fäuflich uͤberlaſſen werden folten. Doch die Handlung zerſchlug ſich, und das 
Haus Anhalt blieb in dem Befig. Im Jahr 1375 ward er vom Kaifer Carl 4 in 
allen Rechten und tehnen beftätiget, wobey er in der Urkunde ein Graf von Ruppin 
genennet wurde, ba bisher feine Vorfahren fich Grafen von Lindau gefehrieben. Im 
Jahr 1378 verwies Wenzel ihn an feinen Bruder Sigismund, als nunmehrigen 
Landes⸗ und Lehnsherrn. Zu feiner Zeit brachte, mit feiner Bewilligung, das, Hochſtift 
Magdeburg Moͤckern an ſich. Endlich ſtarb dieſer Herr, der wegen feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit und friedliebenden Geſinnung hochgeſchaͤtzt wurde, 1391. Seine Gemalin 
Sophia, Fuͤrſt Johannis 2 von Werle Tochter, war bereits 1334 geftorben, und 
hatte ihm zwey Söhne Ulrich und Günther verlaffen. gi 
u | | 3.9 300, 
a) Es kommen zu Grafileichs des altern Zeis weiß, wohin man fie in der Abſtammung brins 
ten noch) einige Srafen von Lindau, als Graf gen folle + ; 


Dieer, Woldemar und Graf Albrecht zu 5) Andere nennen den, der gefangen worden, 
Geſicht, von denen man noch zur Zeit nicht Graf Johann. 
” : 
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Günther und noch) ein anderer Graf von Lindau nahmen unter dem König Albrecht Bon Albrechts 
von Schweden, aus dem Haufe Mecklenburg, Kriegsdienſte. Der letztere, welcher ſoͤhnen, Ulrich 
aber beſtaͤndig von denen Schriftſtellern, die von dieſem Kriege Handeln, Otto ges und Gunther. 
nennet wird, befehligte die holſteiniſchen, mecklenburgiſchen und ſaͤchſiſchen Kriegs⸗ 
voͤlker, die vor den König Albrecht wider die daͤniſche Königin Margaretha fochten, 
In der darauf erfolgten Schlacht am zıften September in Weſtergothland behiel—⸗ 
ten die Dänen den Sieg. "Der König Albrecht, fein Prinz Herzog Erich und ver 
Graf von Lindau blieben auf der Flucht in einem Moraft, ftecfen, wurden: gefangen, 
und der Margaretha zu Bohuſen überliefert. Der Graf wurde hierauf gegen Bes 
zahlung einer Summe Geldes auf freien Fuß geftellet. Die Stade Neu-Ruppin 
war zur Zeit diefer Brüder in den päapftlichen Bann gerathen, weil fie einen Geiftlis 
chen, der ein vielfältiger Dieb und Kirchenräuber gewefen, durch zwey Bürger, die 
das toos getroffen, hatte aufhängen laſſen; obwol die Mönche zu Klofter Zinna 
einen. ruppinſchen tehnsträger gleich ebenfals todtgefihlagen und aufgehangen. Es 
Toftete viele Mühe, ehe fi der Papft Bonifacius 9 1398 bewegen ließ, dem damas 
ligen Bifchof von Havelberg anzubefehlen, den Bann wieder aufzuheben. In dieſem 
Jahr verfprachen beide Grafen dem Marggrafen Jobſt als. ihrem Erbherrn die Treue. 
Im Jahr 1390 wurden die Ruppiner nochmals vom Kicchenbann entledige. Im 
Jahr 1400 ward ihnen endlich Freiheit ertheilet, ficher auf der Straffe zu reifen, Um 
fich ihres Schadens zu erholen, machten beide Brüder, die mit dem Biſchof Johann 
von Lebus, damaligem Hauptmann dee Mark, und dem Gerfen von Holzendorf 
einen Frieden auf vier Wochen gefchloffen, mit denen Herzogen von Pommern und 
denen von Quitzow 1402 ein Buͤndniß gegen die Mark Brandenburg, weil fie mis 
denen Vorgefegten derfelben zerfallen waren. Sie rückten auf Jacobi vor das Schloß 
Betzow, wo damals Gerhard von Holzendorf wohnte, und brachten folches nebſt 
Zehdenic und Strausberg in ihre Gewalt, worauf fie fat bis Berlin flreiften. 
Im Jahr 1404 wurde aber durch einen Frieden, den die Mark mic denen Grafen von 
Lindau und Dietrich von Quitzow fehloß, die Ruhe wiederhergeſtellet. Im Jahr 
1407 wolte Herzog Sjohann von Mecklenburg Stargard nach) Berlin reifen, und 
den Marggrafen Jobſt zu Brandenburg befuchen. Die vornehmften aus dem märz 
Fifchen Adel mochten ſich von diefer Unterredung nicht viel Gutes verfprechen. Die 
Grafen von Lindau, die von Rochau, Quitzow und Schulenburg ſuchten alfo ven 
Herzog aufzuheben; und es glückte ihnen wirklich, nach dem Treffen bey Koblank, 
ihn gefangen zubefommen. Ulrich aber erlebte: den glücklichen Zeitpunft, daß die 
Mark Brandenburg 411 dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg als Statthal⸗ 
ter überlaffen wurde, dem er den gefangenen Herzog Johann von Mecklenburg aus 
lieferte, und in feinen Bemühungen, die vielen Raubfehlöffer zu zerſtoͤren, vortrefliche 
Huͤlfe leiftete.  Sonderlich bewies er. feinen Much und Eifer 1414 in der Belagerung 
des Schloffes Friſack, wohin Dietrich von Quitzow feine Zuflucht genommen hatte, 
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Sodenn begleitete er den Durggrafen Friedrich auf die Coſtnitzer Kirchenverfamms 
fung. As hieſelbſt 1415 Kaifer Sigismund das Churfuͤrſtenthum Brandenburg 
dem Burggrafen Friedrich zum Eigenthum überließ, ward auch der edle Graf Ulrich, 
Graf zu Lindau und Here zu Ruppin, als einer der vornehmften tandesftände, den 
Ehurfürften Friedrich 1 und feine Nachkommen als tandesherren anzufehen vertviefen; 
Im Jahr 1420 gieng Graf Ulrich zu Grabe, der fogar Geld borgte, um den Armen 
deſto reichlicher auscheilen zu Fönnen. Sein Here Bruder Graf Günther: war ſchon 
fängft vor ihm verftorben, und hatte mit feiner Gemalin Cordula, einer gebornen 
Gräfin von Wernigerode, 1) Annam, 2) Albrecht ven jüngern, erzeugen... 


Albrecht der Albrecht der jüngere trat nach dem Tode feines Vaters Bruders Grafen Ulrichs 


den Beſitz deſſen Verlaſſenſchaft an. Im Jahr 1430 ſtand er nebſt vielen andern geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Herren dem Erzbiſchof Guͤnther von Magdeburg gegen die Alt⸗ 


ſtadt Magdeburg bey. Ex trat aber 1433 auf die Seite der Stadt gegen den Erzbi⸗ 


fihof, worüber er, fo wie die andern Feinde des Erzbifchofs, 1434 in den Dann evfläs 
vet wurde; ob er gleich ſchon vorher in der Stadt Brandenburg Unterhandlungen 
mit den Domberren von Magdeburg angeftellet, welchen beizumwohnen Graf Albrecht 


die Städte Frankfurt und Berlin erſucht hatte. Im Jahr 1439 verfaufte er das _ 


Schloß Kerfchdorf mit zwölf dazu gehörigen Dörfern und Dorfftädren dem Biſchof vom 
Havelberg. Seit 1440 widmere er fic) denen Hofdienſten feiner $andesherren, wo⸗ 
durch die Stade Ruppin in gutes Aufnehmen gerieth. Er ward ſchon in dieſem Fahr 
zum tandeshauptmann ernannt, Im Jahr 1442 unterfchrieb er gewiffe Berträge, die 
Churfuͤrſt Friedrich 2 und deffen Bruder Marggraf Friedrich der Dicke mit denen 
Herzogen von Mecklenburg gefehloffen. Im Jahr 1443 fliftete ver Churfuͤrſt Fries 
drich 2 die Bruͤderſchaft U. & Frauen auf dem Berge zu Altbrandenburg. Graf 
Albrecht von Lindau ward der erſte Vorfteher diefer Gefellfchaft aus dee Marf Bran⸗ 
denburg, bey welcher er auch zum Schäffer und Schiedsmann ernannt ward. Im 


Sahr 1444 bedienete fich der Churfürft feiner, einen DBergleich zwifchen dem Rath und 


dem Stift Quedlinburg zum Stande zu bringen. Er war mit unter denen, welche 
den zu Berlin 1448 entſtandenen Auflauf unterfuchen und entfcheiden muften. Im Jahr 
1449 war er wegen Möcfern mit ein Vorwurf des Vergleichs, den der Churfürft mie 
dem Hochftife Magdeburg traf. Am Jahr 1452 befand er fich unter denen Bevolls 


mächtigten, die die fächfifchen und. märfifchen Grenzen berichtigen muften.: Im 
Jahr 1456 vereinigte er fich mit dem Bifchof Conrad von Havelberg, fich 5* | 


dermann, auffer den Erzbifchof von Magdeburg, den Churfürften von Bran 

burg und den Zürften von Anhalt, alle Hülfe zu leiſten. Im Jahr 1457 trat er die 
Grafſchaft Lindau wiederfäuflic, an das Haus Anhalt ab, welches nachher 1461 vom 
Ehurfürften Friedrich 2 beffäriget worden. Jedoch bereits das. Jahr zuvor, 1460, 
gieng Graf Albrecht, ein ſehr frommer Kerr, mit Tode ab · ¶ Er hatte ſich dreimal 
— u RR ee | 
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vermäle. Die mr Gemalin war Margaretha eine pommerifche Prinzeßin, mie 
welcher er 1437 vermält gewefen. ‚Seine andere Gemalin war Catharina von Lobin, 
Die vricre Anna ; des’ Herzogs Zohann von Sagan und der Scholaftich Tochter. 
Don feinen Kindern ward 7) Anna Donnerftags nad) Mariaͤ Heimfuchung 14617 an 
den Fürften Georg ı zu Anhalt vermäle, 2) Cordula vermälte ſich an den Fürften 
Adolph von Anhalt, 3) Johann, 4) Jarob und 2 Gebhard —* dem Herrn 
Vater i in dem Dei von a Ruppin. 


— 


Weil der Eid, den die Ruppiner 1461 an * neue Herrſchaft, die Grafen — 
Johann, Jacob und Gebhard abgelegt, ein unſtreitiger Beweis iſt, daß Ruppin rg Geb⸗ 
jederzeit die churbrandenburgiſche Landeshoheit erkannt; fo will ich die Worte beffel 
ben hier einrücen: „Wie hufvigen, loven und fehweren Herrn Johans, Herrn Zar 
cob und Heren Gevert, Gebrüdern, Graven von Lindow vnd Herrn tho Ruppin, 
unfern gnedigen fieven Heren und Deren rechten lehens erben, eine rechte Erb⸗Huldi⸗ 
gung, als vnſern rechten natürlichen erbherren, en mit allen Sacken getrewe, Ges 
were vnd horfaın £ho fein, alle tit ore frommen tho warren vnd eren Schaden tho wen⸗ 
den, vnd efft ſe ane menlicke lieves lehens erben afgingen, dat got lange wende, ſo wollen 
vnd ſeallen wy bliven und halten an vnſern gnedigen lieven Herrn Marggraf Friederi⸗ 
cken Korforſten ꝛc. Vnd an ſiner gnaden Erben vnd nakommen, vnd an die Marggraf⸗ 
ſchaft cho Brandenborch vnd an niemande anders treulich vnd ane aller Gefärde, als 
vns Got hilpe vnd fine heiligen. Actum nauen Ruppin an mitwoch vnſer Frauen⸗ 
tag annunciationis Yo, 1461. „ Es ſcheinet, daß ſich der juͤngſte dieſer Herren I 
wenig der Herrfhaft, angenommen, ſondern dieſelbe feinen beiven ältern Brüdern Jo⸗ 
hann und Jacob uͤberlaſſen, die auch Moͤckern dem Domcapitel zu Magdeburg 
vor 3500 rheinſche Gulden wiederkaͤuflich abtraten. Im Jahr 1465 begleiteten ſie den 
Erzbiſchof Johann von Magdeburg bey feinem Einzuge. "In eben dieſem Jahre 
war Graf Johann brandenburgifcher Gefandter auf dem Neichstage zu Worms, 
und trug dafelbft dem Kaifer das Scepter vor. Im Jahr 1474 begleitete Graf Jacob 
und fein Bruder Gebhard ven König von Daͤnnemark Ehriftian'z an den’ Rhein, 
‚als der König die Vermittelung des burgundifchen Krieges uͤbernahm. Graf Jo⸗ 
hann aber befand fich bey dem Churfürften Albrecht im kager. Zween viefer Brüder _ 
wohnten 1475 dem Beilager des Herzogs Magni von Mecklenburg mit der Sophia 
aus Pommern zu Anclam bey. Im Jahr 1478 erklaͤrete Marggraf Johann, Statt 
halter der Mark Brandenburg, den Grafen Johann von Lindau zum Hauptmann 
der Priegnitz, welcher auch 1479 bey dem Friedensſchluß zwiſchen Brandenburg und 
Pommern zu Prenzlau die brandenburgifchen Vortheile beforgen half, und 1480 
unter denen: märfifchen tandesftänden seinem Nechtstage: beiwohnere. Als Churfuͤrſt 
Johannes 1487 auf ven Reichstag nach Nürnberg zog, gab ſelbiger vorher ven märz 
— Städten gewiſſe Verhaltungsbefehle, dabey denn Graf Johann von Lindau, 
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Herr zu Ruppin, unter die Hauptleute geſetzet wird, welche in der Mittelmärf bes 
fteflet worden find. Im Jahr 1495 war er auf dem Neichstage zu Worms des Churs 
fuͤrſten Johanns Gefandter, und empfieng in deffen Namen von dem Kaifer Maxi⸗ 
milian die Belehnung. "Graf Johann überlebte feine Herren Brüder. Gerhard 
war ſchon frühzeitig geftorben. Jacob gieng den ıften May 1499 zu Gtabe, der fich' 
zwar mit der Anna von Stolberg vermälet hatte, aber mit ihr feine Erben erzielte. 
Sie ftarh erft den 27ften Detober 1526. Der murhige Graf Johann, der dfters die 
Worte im Munde führte: daß die Treue der Unterthanen die tapferften Helden mache, 
fiarb den ı4ten Zul. 1500, und war mit Urſula, Graf Guͤnthers von Barby und 
Gatharind von Rheinftein Tochter vermaͤlt. "Mit ihr erzeugte er feinen Machfols 
ger den Grafen Joachim. Nach ihrem 1484 erfolgten Tode heiratete Graf. Johann 

Annam, Herzogs Johann 4 von Sachen» Lauenburg Prinzegin. Sie heiratete 
nach feinem Tode den Grafen Friedrich von Spiegelberg. | 


$. 303. * 


Joachim. Graf Joachim vereidete 1300 die Ruppiner, ward ısor von dem Erzbiſcho 
| Ernft von Magdeburg mie Moͤckern beliehen, und empfieng 1502 die Belehnung 
über die brandenburgifchen tehne vom Churfuͤrſten Joachim J. Er wird als ein 
tiebhaber der Gelehrten und der. Gerechtigkeit gelobt, farb aber frühzeitig 1507. Sei⸗ 
ue Gemalin war Margaretha, Graf Henrichs 2 zu Hohenſtein und Suſannaͤ 
von Bieckenbach Tochter, die ſchon vorhero mit Graf Albrecht von Mangfeld vers 


E 
a Erd 


mält gewefen. Sie verftarb 1508, und hatte ihrem Gemal folgende Kinder geboren: 
1) Anna, vermäle 1523 an Gangolphum 2, Herrn zu Hohengeroldseck und Sultz, 
gadvoigt in Ober⸗Elſas, 2) Apollonia, ſtand anfänglich unter. der Vormundſchaft 
Graf Hoyers von Mansfeld, ward aber nachher an einen Herrn von Herſtall vers 
mälc, ) Graf Wihmant. ea rer Te Die 


Er I | 


Der letzte graf Graf Wichmann , der Teste feines Haufes, war 1503- geboren. Bey feiner 
Wichmann. Minderjaͤhrigkeit, nach des Herrn Vaters Tode, ſtand er unter der Vormundſchaft 
Johanns von: Schlabberndorf, Bifhefs von Havelberg. Als Churfürft Joa⸗ 

him 1 1512 zu Neu⸗Ruppin die prächtigen Nicterfpiele feierte, gab der junge Graf 
Widmann die fehönfte Hofnung von ſich. Er trat wirklich. 1520 die Herrfchaft an, 

und gieng 1521 mir dem Churfürften auf den Neichsrag zu Worms. Am Jahr: 1524 

erkrankte er von einer Erhigung auf der Sagb. Um einen Arzt von Berlin holen Taf 

fen zu Fönnen, verlangte er von der Stadt Neu⸗Ruppin 100 Gufden als einen Bots 

fhuß. Er ftarb aber noch vor deffen Anfunfe am Gontage Deuli y und ward, als 

- der letzte feines Haufes, Sontags nach Oftern mit Schild und Helm zu Neu⸗Ruppin 
feierlich begraben. Mit ihm gieng das ganze männliche Haus derer Grafen von > 

au, 
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* Weil nun die Herrſchaft Ruppin mit allen basu gehrigen Stäbten, Sarsh Churbrandens 
fern, Gütern, lehnleuten und andern Zubehörungen zur Mark Brandenburg gehoͤr⸗ — 
te; fo fiel dieſelbe dein damaligen Churfürften Joachim I als ihrem fandessund sehnss befig 
heren zu. Churprinz Joachim 2 ergrif Sonnabends in der Ofterwoche 1524 den Bes 
fis, nahm Dienftags nach Quaſimodogeniti die Huldigung, und von den Adelichen 
die Lehnspflicht ein, und beftellte den Matthiam von Oppen zum Hauptmann die 
fes Landes. Was nicht zum Lehn gehoͤrete warb ſofort denen Schweftern des letztern 

Grafen ausgeliefert; wie denn den Empfang diefee Stuͤcke Gangolphus, Herr von 
Hohengeroldsef, im Namen feiner Gemalin Anna und Graf Hoyer von Man 
feld, als Vormund der Gräfin Apollonia, befcheiniget haben. Es machten dieſel⸗ 

ben zwar nachher auch auf Die kehnsſtuͤcke Anſpruch. Gangolphus brachte feine Ans 
fprüche bey dem Faiferlichen-Hoferan Weil aber Flärlich dargethan werden Fonte, daß 
Ruppin ein ohnftreitiges brandenburgifches Mannslehn fey; fo ward der Graf von 
Hohengeroldseck endlich Damit’ abgewiefen. Im Jahr 1634 ift der letzte diefes Haus 

fes Jacob ohne männliche Erben mit Tode abgegangen. Anton von Herftall, der 
Apolloniaͤ Sohn ward von dem Churfuͤrſten Joachim 2 durch einen befondern Ders 
gleich abgefunden. "Das, Churhaus Brandenburg trat nunmehro auch, in Abſicht der 
Grafſchaft Lindau, in die Rechte der ehemaligen Grafen. Schon 1524 erbot ſich Churs — Lin⸗ 
fuͤrſt Joachim 1, die auf die Grafſchaft Lindau haftende Summe dem Haufe An⸗ * ee 
halt zurüczugeben. Im Jahr 1538 war man brandenburgifcher Seits bereit, die halt. 
1700 Marf brandenburgifches Silber auf dem Rathhauſe zu Zerbft auszuzahlen. 
Weil aber über die Frage, wie viel eine Mark feines brandenburgifches Silber be 
trüge, fic) Streitigfeiten Aufferten ; fo verzog fich die Sache bis 1561. An diefem 
Jahr bezahlte das Haus Anhalt 3000 Thaler, wogegen es die Grafichaft noch einige 
Zeit inne haben ſolte. Als endlich Churfürft Sohann Georg fich nachmals mic des 
Fürften von Anhalt Prinzeßin Eliſabeth vermaͤlte; ſo ward die Graffchaft Lindau zu 
einem erblichen Mannlehn erklaͤret, und in dieſer Beſchaffenheit dem Hauſe Anhalt ge⸗ 
laſſen, welches uͤberdies von allen ritterlichen tehnsdienften befreiet wurde. Die Schicks 

fale von Miücfern hat der Herr Hofrach Lenz vor kutzem in den halliſchen woͤchentli⸗ 
chen — aus Urkunden erhaͤhlet. 
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we — Deurlichkeit Be Geſchichte bon Ruppin will ichbiejenigen — Stammtafel 
männlichen Geſchlechts, deren Abſtammung von einander man wahrfeheinlic) anzugeben der grafen von 


Lind — 
—* in eine Geſchlechtstafel bringen, ohne derer Grafen zu gedenken, deren Abſtam⸗ —— F 
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nung noch unbefande geblieben. Ich muß zugleich) hier. erinnern daß ſich verſchiedene 

Perſonen von Lindau gefehrieben ‚ bie eigentlich zu dieſem Gefchlecht nicht gehoͤret ha⸗ 

ben. Es hatten die Grafen von Lindau auf dem Schloß ihre Burgmänner adelichen 

Standes, die dafeldft wohneten, um das Schloß zu Kriegeszeiten gegen feindliche Ans 

fälle zu vertheidigen. ‚ Diefe Burgmänner haben zu ihren. Zaufnamen ‚den £ Ort ihres 

. Wohnfiges und des Schloffes, deren Vertheidigung fie über ſich genommen, geſetzt, 
RM daß fie aus dem Geſchlecht derer Herren dieſes Schloſſe⸗ geweſen wären. 
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Nach meinem etften Entwurf hätte ich in diefem Bande die Erdbeſchreibung Die eröter 


der Churmarf Brandenburg tiefen füllen. Es ift zu dieſem Behuf bereits wirklich —— 
die tandeharte der Matggraffehafe Brandenburg in Kupfer geſtochen. Ich Bin aber denberg folge 
Aus mehr denn einer Urſache bewogen worden, mit der Erdbeſchreibung noch zurück zu im folgenden 
haften. Die Zeit der Oftermefle des jeßtlaufenden Jahres fällt viel früher, als es * 
ſonſt zu geſchehen pflegt. Die dadurch mangelnde Zeit hindert die Preffe, mit dieſer 
Arbeit fertig zu werden. Geſetzt aber, daß ich auch noch Zeit genug übrig hätte; fo 
wuͤrde ich doc) dieſe Abhandlung noch weiter hinausgeſchoben haben. Zu der Marf 
Brandenburg gehören ohnftreitig die Ländereien und Oerter derer ehemaligen landſaͤſ 
figen Biſchofthuͤmer Brandenburg, Davelberg und Lebus. Es find diefelbigen 
erft unter denen Regierungen des Churfürften Johann Georgs und des Churfuͤrſten 
Joachim Friedrichs eingezogen worden, Weil ich nun erſt im folgenden Bande die 
Regierungen diefer Chutfürften abhandeln kann; fo hätte ich den Vorwurf zu befuͤrch⸗ 
fen ‚U daß die Erdbeſchreibung ver Mark Brandenburg, worin zugleich von denenjes 
nigen Orten geredet werben muß, die zu denen ehemaligen Bifchofthümern Branden⸗ 
burg, Havelberg und Lebus gehoͤret Haben, am unrechten Orte angebracht fer. 
Und da Fünftig nach der Regierung Syoharın Georgs, oder noch beffer, nach der Nes 
gierung Joachim Friedrichs, die Erdbeſchreibung der Mark Brandenburg, eine - 
wo nicht gefchicklichere doch eben fo bequeme Stelle erhalten Fan, als wenn ich folche 
in diefen Band gebracht ; fo glaube ich ſchuldig zu feyn, dieſe Abhandlung in den fols 
genden Band zu verfparen. Da überdies die Erdbefchreibung von mir etwas ausführs 
lich geliefert werden ſoll; fo befürchte, daß die Bogenzahl diefes jegigen Bandes ftärfer 
vermehrt worden wäre, als daß ſolches ohne merflichen Verluſt des Verlags Hätte ges 
ſchehen Fönnen. N 
| 2 
Wofern mir GOtt leben und Kräfte verleihet; fo werde ich mit der Herausgabe deſſen Inhalt 
des Fünftigen dricten Bandes nicht faumen. Ich verfpreche darin, die wegen der in er 
der Mark Brandenburg vorgenommenen Kirchenverbefferung erhebliche Regierung des" 
Ehurfürften Joachims 2’ zwliefern. Es ſoll zu derfelben ein Anhang gefüger werden, 
der die kurze febensbefchreibung feines Bruders des Johanns von Cuͤſtrin enthalten 
wird, da diefer Prinz eine eigene Regierung über die Neumark, das Herzogehum 
Eroffen und verfehiedene andere fändereien geführee. Das zweite Hauptſtuͤck wird die 
lebens / und Regierungsgefchichte des Churfuͤrſten Johann Georgs enthalten. Weil 
diefer Here die Bifchofrhümer Brandenburg, Havelberg und Lebus theils ſelbſt, 
theils durch feinen Sohn eingezogen; fo foll ein dreifacher Anhang die ältere Gefchichte 
der brandenburgifchen vornehmften Sandespräfaten, der Bifchdfe von Brandenburg, 
Havelberg, und Lehus vorſtellen. Das dritte Hauptſtuͤck wird die Regierung des 
F Chuꝛr⸗ 


——— 


600 Anhang von denen nee von Lindau und Ruppin. 


Churfuͤrſten Joachim Friedrichs enthalten. Unter dieſem Prinzen ift die Ältere linie 
derer Marggrafen von Brandenburg in Franken abgeſtorben. Ihre Staaten fies 
len hierdurch. der regierenden Churlinie zu, welche. ‚vom. Churfuͤrſten ſodenn an zwey 
feiner Herren Bruͤder uͤberlaſſen worden. Es iſt alſo noͤthig/ in einem Anhange die⸗ 
‚fer Regierung die Geſchichte derer Marggrafen von Brandenburg in Franken. 
rer Linie durchzugehen. Und bier kann in einem zweiten Anhange, meiner Meinung 
nach, am bequemften die Exdbefchreibung der Churmark Brandenburg angebracht 
toerden. Solte es der Raum verftatten; fo. wird in dem dritten Bande noch die Nes 
gierung des Churfürften Johann Sigismund, ſowol, als die Geſchichte und Erdbe⸗ 
ſchreibung von Preuſſen geliefert werden. Denn unter dieſem Churfuͤrſten fängt bie 
Regierung der Churfuͤrſten von Brandenburg uͤber Preuſſen an. Solte aber die 
Geſchichte und Erdbeſchreibung dieſes Landes vor den dritten Band zu weitlaͤuftig fal⸗ 
fen; fo werde ich derſelben ſowol, als der Regierung des Churfuͤrſten Johann Si⸗ 
gismunds einen Platz in dem, vierten Bande, anweiſen muͤſſen. Es muß hiebey oh⸗ 
nedies eine bandcharte von Preuſſen angebracht werden, welche beſondere Verlagsko⸗ 
ſten erfordert; und welches ebenfals ein Umſtand iſt, — — * 
meine leſer Eier vor billig og werden⸗ w Pr: 
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Kesifter e 


der vornehmſten Namen und Sachen. 


A. 
ei deffen Zweifel, gegen Ne Ableitung des Taf 
ſilo vom Sfenbart 14 leitet das hohenzolleriſche 
Haus von baierifhen Koͤnigen her 16 


Xblaf des Papfts Leo ıo, 485 wird von En un: 


verſchaͤmt betrieben 487 
Abrede der churfürftl. Käufer Sachſen und Bran: 
denburg wegen der vom Kaiſer wider die Ungarn 
verlangten Huͤlfe 383 
Ab ſichten Friedrichs ı Churfuͤrſten zu Brandenburg, 
daß er die Churwuͤrde nicht dem erjten, fondern 
dem zweiten Prinzen gegeben 148 u.f. 
Acciſe wird in der Mark eingefuͤhre 474 
Achtserklaͤrung gegen den Churfuͤrſten Friedrich von 
der Pfalz 315 
Adalbertus, Herzog in Allemannien und Elſas 13 


Aeneas Sylvius ‚ Faiferlicher Gefandter, wird nad) | 


Rom geſchickt, dem Papft wegen ber Ehurfürften 
Borftellung zu thun 194 
Afholterbach, über den Schuß der Kirchweihe da⸗ 


felbſt gerathen die Nürnberger mit dem Marggra⸗ 


fen von Anſpach in Krieg 435 
Albrecht, Durggraf, der Schöne genannt 45 —* 
ne Gemalin 


Albrecht 3 Cyurfuͤrſt von Sachſen, ſtirbt ohne 


ben 100 
Albrecht Marggraf zu Brandenburg, wird oberſter 
Feldherr des Kriegesheeres Kaiſer Albrechts 2, 158 
macht einen Bund wider die Reichsſtaͤdte 185 hilft 
ein Beobachtungsheer gegen die Franzoſen zuſam⸗ 
men ziehen 188 


Albrecht 2 von Defterreich wird Kaifer ıs5 führt 


mit Bremen Krieg 157 ernennet den Marggrafen 
- Albrecht zum Feldherrn feiner Kriegesvölker 158 
auch zum Statthalter in Schlefien 159 fein Tod 159 


Albrecht, Churfürft zu Brandenburg 27ı Seine 
“ —5 272 ſeine Thaten bis zum nuͤrnbergiſchen 


Kriege 273 feine Verrichtungen bis zum baiern⸗ 


landshutiſchen Kriege 275 fein ſchwerer Krieg mit 


den Feinden des Kaiſers 278 ſeine uͤbrigen Ver⸗ 
richtungen bis zur erhaltenen Chur 283 ſeine Be⸗ 


* lehnungsurkunde vom Kaiſer 285 erhalt vortheil⸗ 


P. allgem. preuß, Geſch. 2 Th. 


hafte kaiſerliche Befehle an —— 288 ſucht 
ſeinen Schwiegerſohn zur boͤhmiſchen Krone zu ver⸗ 
helfen 289 wird von dem paͤpſtlichen Kirchenbann 
losgefprochen 290 feine Verrichtungen auf: dem. 
- Kegenfpurger und Nüruberger. Neichstage 290 
laͤſt fich in der Mark huldigen, und beſorgt diepoms 
merifchen Angelegenheiten 293 tilget bie Landes: 
fhulden 295° ſorgt vor die Landesſicherheit 295 
fihert die Marf durch Erbvereinigungen 298 macht 

. eine Hausverordnung zoꝛ bis 3i2. der Kaifer beſucht 
ihn zu Anfpach 314 wird oberſter Feldherr der 
deutfchen Reichsvoͤlker 324 feine Pracht auf dem 
Beilager Herzog George von Baiern 337 komme 
nach der Mark, und nimmt ſich der Anforderung 

°. feiner Prinzefin Barbara auf Glogau an 334 
nimmt die Stadt Lüneburg in: Schuß 353 beforgt 
die roͤmiſche Königswahl Marimiliang 354 - ftirbe 
auf dem Neichötage zu Frankfurt 357 fein Begrab: 
niß 359 feine Leibes: und Gemürhshefchaffenheit 
364 feine Gemalinnen 368 Kinder erfter Ehe 369 
Kinder zweiter Ehe 370 Seine vornehmften Der 
dienten 372 
Allgemeiner Krieg in Deutſchland 232 
Altes Weib will eilf junge Prinzen der Irmengard 
erfäufen 8 wozu der Vater unvermuthet kommt 9 
Anhalt verfauft feine Anſpruͤche auf die Mark anden 


Churfürften Friedrich ı 76 
Anhang von denen ehemaligen Grafen von Happin 
587 


Anna von Bretagne, wird an den Kaifer Marimis 
lian durch Gefandte vermält 393 aber genöthiget, 
den König von Franfreich zu heiraten 394 


Anſtalten zum burgundiſch⸗ coͤlniſchen Kriege 317 


Arme Gecken, eine Benennung der Franzofen > 
Aufftend zu Berlin wird beftraft 


199 
‚Augfpurger Reichstag 522 daſelbſt wird bie . 


fche Confeßion übergeben 


Auguftineemörich thut fü ſch im pommeriſchen 


ge ſehr hervor — 254 
Bajazeth, tuͤrtiſcher Sultan Sei den, Papft mit 
Gelde 392 
©9939 Baieri⸗ 


\ . # * 
44 Regiſter 7 


Beierifehe RR ob von deinſelben das hohenzolle⸗ anne die e 


riſche herſtanme 16 Erbfolgekrieg in dieſem Lan⸗ 


be 439. 


Bamberg, deffen Bifhof sicher die Guͤter des ers 

mordeten Herzogs von Moran an ſich 31 
Bafel, Kirchenverfammlung dafelbft 129 und 132 die 
Vuaͤter dafelbft fangen eine Unterhandiung mit den 


Böhmen an 135 haben Streit mie dem Kaifer 139 
4 4% 158 $ 


fegen den Papft Eugenius 4 ab 
Baurenkrieg in Deutihland . "97 
" Bedingungen, unter welchen die Charfuͤrſten dem 


verſtatten 
Belehnung Friedrichs 3 Burggrafen von Nürnberg 
vom Kaifer Rudolph ı 34 Anmerfung darüber 36 
des Churfürften Frievrichs ı mit der Mark Drau 
denburg vom Kaifer Sigismund 7 
Belehnungsurkunde des Churfürften Albrechts we⸗ 
gen Brandenburg, Pommern uud Mecklenburg 285 
Berlin, daſelbſt werden die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Nath und der Buͤrgerſchaft beigelegt, 186 
überläße dem Churfürften das Recht zu ewigen 
Zeiten, die Nathsglieder zu ernennen -186 Br 
ſtand dafelbft wird beftraft 
Beſchreibung der feierlichen Belehnung Chu 


Friedrichs ı mit der Mark Brandenburg .. 73 
Beſchwerden des deutſchen Reichs gegen den Papft 
‚431 


Befjarion, Cardinal und paͤpſtlicher Sefandter auf 
| dem Neichstage zn Nürnberg 230 

Beſtallungsbrief des Kaifers Sigismund an den 
Churfurſten Friedrich ı von Brandenburg zum 
Starthalter des romiſchen Neiches | gI 
Bieracciſe wird in der Mark Brandenburg einge: 

führe 386 die Bürger widerfeßen ſich dagegen 387 
wird daſelbſt doch durchgehende eingeführet be 
Blutbad zu Stockholm 


Bockhold, Johann wird zum König der geiedertäle 


fer anfgeworfen 575 
Böhmen bieten den Könige von Pulen Aladisfaus 
ihre Krone an 94 fallen in ihrer Nachbarn Län: 
der wütend ein 128 u f. erhalten groſſe Vortheite 
über die Neichsvölfer 133 richten in der Marf 
groſſe Berwüftungen an 134 die Unruben daſelbſt 
geben zu Ende 138 werden völlig mit dem Kaifer 
Siegmund ausgeföhnet ‚144 
Böhmifche Ehurftimme wird bey der Kaiferwahl 
Albrechts 2 nicht abgelegt A. | 


Böhmische Stände ſchicken einen Gefandten zum 


Woͤhltaae Friedrichs 3 Kaifers 159 
Brackenhaupt ein Helmkleinod, daruͤher entfieht 


ein Streit zwilchen dem Buragrafen zu Nuͤrn⸗ : 


berg und dem Grafen, von Dettingen. 10 iſt gar 
‚fein Beweis, daß die Zollern von den, — 
—J— tere a 5 


Sandniß zwiſchen dem — Friedrich 2 und 
Papſt ein Jubilaͤum und Ablaß in Beate . | 






55 * * m 
) 

komt an das Haus H ern 3 geraͤth un Krieg 
mit Sachfen: Lauenburg 140 ifE wegen der Erb: 


folge zu Stettin mit Pommern Wolgaſt ſtrei⸗ 
tig 243 bekommt die Anwartſchaft auf Hoiſtein 489 
Bruͤgge, die Buͤrger daſelbſt ſetzen den De 
Konig Dearimilian vefte 9 
von Bülow, Dietrich hat die Aufſi er über die En : 
‚ sehling des Churprinzen von Brandenhurg 417 
und 425 


dem deutſchen Orden 218 
Burcharde nach dem. Taßilo der erſte gewife 
Graf von Zollern un 23 
eh Nuͤrnberg, ni Alterthum 
dieſes Amt ift aufaͤnglich von rſenen aus 
ſchledenen Haͤuſern veraltet worden ‚a, iſt nicht 
mit einer ‚Caftellaney zu verwecfeln. 24° 
Buͤrggrafen su Nurnberg, die erſtern aus dem 
Hauſe Hohenzollern 25 
Burggräfliche Schloß zu Nürnberg wird an die 
Stade Nuͤrnberg verkauft 116” 
Burgundifch : cölnifcher: Beiog, ® Auſtalten ba 
317 wie derfelbe abgelaufen 
Burgundifches BE. kommt in Borfhläg, L 
errichten — ah Hd fe 


Cadanfeher Vergleich ' | ** 573 
Cambray oder Cammerich, —— baſelbſt 451 


Capiſtron, Johann, ein Minorit, wird vom Papſt 


geſchickt, das Kreutz wider die Tuͤrken zu A 
— 
Cardinal Beſſarion kommt als paͤpſtlicher Sefändter 
auf den Reichstag zu Nürnberg .  ı 230 
Eaels wird zum Kaifer ermählt 493 Tangt in Deutſch⸗ 
land an 498 feine.erfien Verrichtungen 499 viele 
Angelegenheiten nöthigen ihn, aus Deutſchland 
abzureiſen sıo bekommt den König von Frankreich 
gefangen s2ı will die Acht gegen die Lutherifchen 
vollzogen wiffen „522 kommt in neue Kriegesunru⸗ 
hen 526 vächer ſich an dem Papſt 527. zwinget ſei⸗ 
ne Feinve zu Frledens ſchluͤſſen 54 richtet in Ita⸗ 
lien alles nad) feinem Willen ein 546 wird vom 
Papıt zum Katfer gefrönet 547 belehnet feinen 
‚. Bruder auch mit Wuͤrtenberg 558 reicht dem Hau⸗ 
fe Brandenburg bie Mitbelehnung über Pommern 
5 getrauet ſich nicht, gegen die Proteftanten 
Schaͤrfe zu gebrauchen 567 führt mit den Türfen 
„Krieg und macht Friede 569 Und 570 vergleicht fich 
mit dem Papft wegen eines Concitt sy 
Caſimir ſchlaͤgt die polniſche Krone aus 192 5 
ſie aber doch hernach an = 
Eaftellane zu Nürnberg ‚find nicht mit den Bupe 
grafen zu verwechleln ‚24 
Eyriftin 2 REN von ——— Schweden und 
Nor⸗ 


Eonftantinopel wird von den <ürfen erobert 213° 
Corribut, Siegmund, kommt in Vorfchlag zur boͤh⸗ 


der ohren Namen und Sachen 


Norwegen Lerliert alfe feine drey Reiche St es 
geht ihm jede ſchlehte * 6 
Churbrandenburg erhaͤlt die Bollgereditigfeie 223 
erhaͤlt Eroffen pfandsweiſe 357 erhält die feierliche 
Belehnung mit Sahnen 58: nimmt von 2. 


Beſitz 
Cheandenburgiſche Belehnung vom Ei 


Marimiltan ° 404 
Ehurfi eften widerſetzen ſich dem Papſt Eugeniuen 
193 verfamlen ſich zu Frankfurt am Main 193 
widerſetzen ſich der ——— Macht des 


Kaiſers 436 
Churfuͤrſtentag zu Frankfurt am Main 385 und zu 
Würzburg Eommt nicht zum Stande 379 
Churmark wird an n Marggraf Friedrich 2 verwieſen 
Churpfalz witd in die Acht erklaͤret 315 


Churprinz Marggraf Johann laͤſt Garz beveſtigen 
zer ſtellt den Frieden in Schleſien wieder her 322 
befommt den Beinamen der deutfihe Cicero 323 


"begleitet den Erzbiſchof Ernſt nach Magdeburg 342 


laͤßt die Raͤuber in der Priegniß verfolgen 352 


Churprinz Joachim 2 geht wider die Türken zu Fels 
de 569 wird vom Kaifer zum Ritter gefchlagen. 


and kommt trinmphirend in Berlin an 570 
Coͤln, dafelbft reift der Poͤbel bie Wappen des. Her: 
3098 von Burgund ab ' 318 


Eolonna, von diefem Haufe ſoll das "Haus Kohn 
zollern abftammen 6 


Eompactatg der bafelfihen Kirchenverſammlung mit 


den Hußiten 139 
Concordata der deutſchen Nation mit dem Papft 
201 
Eoncilium wegen der Proteſtanten ſucht der Papſt 
zu hintertreiben 571 
Confeßion, die augſpurgiſche wird gemacht 547 
Eonradı Burgaraf zu Nürnberg, ob er ein Hohen: 
zoller oder ein Hohenloer gewefen 20 muß das 
Burgsrafthum zwifchen 1160 und rı64 beieffen ba: 
ben 27 hat die Durggraffchaft gleich erblich er hal⸗ 
ten 


27 
Conrad 2 regiert mit Friedrich 2 gemeinfchaftlich 30 
Conrad 3, Burggraf, wird Deutſchmeiſter — 


Conrad 4 


Conrad s, Burggraf zu Rurnberg hat viel gef 


liche Stiftungen gemacht 28 


miſchen Krone 97 und 99 wird aber wieder zum 


Lande hinausgefchickt a; 
"linig; REN Be — * 


D. 
Dans, des Theffalo Schn — 
Deutſche Orden ſucht in Deutſchland Huͤlfe gegen ke 
m re in 214 laͤſt ren ZUR des 


327 
von Saldenftiin, e einer der beften Schriftſteller des 


Wiederkaufs an die Neumark fahren 497 iſt mit 
dem Herzog Albrecht nicht zufrieden 524 


‚von Dieskau befommt Streit mit den Zerbſtern 379 


—“ 


Eck, D. hält eine Unterredung mit D. Luthern zu 


Leipzig 496 
Eganus ſoll ein Abkoͤmmling des Pharamunds gez 
weſen ſeyn u 


Einfall * — von Mecklenburg— Stargard in die 


Mark 158 


Eine ichtung der hohen Schule zu Frankfurt 446 


Elſas, die Landgrafichaft, wird Friedrich 5 * 

grafen zu Nuͤrnberg uͤbergeben 

Erbfolgsſtreit in den wendiſchen Landen 6 

Erbverein zwiſchen Brandendurg und Sachſen wird 
erneuert 210 zwifchen Brandenburg, Sachſen 


und Heften wird beffätiger 381 
Errichtung des Kammergerichts 402 des Reichsre⸗ 
giments 431 deſſen Verrichtungen 432 


Eugen 4, Papſt, erlaube dem Churfürften von 
Brandenburg Friedrich ı, am Faſttae ge. Fleiſch zu 
een 55 


F. 
Sehnen, deren fi ind drey beſondere im 1 Ratheger 


32 


Burggrafthums Nürnberg 24 behauptet, daß die 
Grafen von Vohburg das Bunggeafehum nicht be: 
feflen + .r 26 


gFeldherren Churfuͤrſt Friedrichs ES. 


Ferdinand ı maßt fich der böhmifchen und ungari⸗ 
ſchen Krone an 525 wird zum roͤmiſchen Könige 


erwählt und gefrönet . . 561 
Ferrara, dahin wird die Kirchenverfi ammlung von 
Baſel verlegt 154 


Florentiner hindern den Kaifer Sieamund an feinem 
Roͤmerzuge 133 ihre Serungen mit. dem — 
werden beigelegt 

Frankfurt am Main, daſelbſt wird eine chuttit 
ſtenverſammluͤng angeſtellet Ali 193 

Frankfurt an der Oder wird von den Böhmen ver: 
gebens belagert 134 dafelbft wird die hohe Schule 
‚geftiftet Aır 

Friede zwifchen Brandenburg und dem Herzog 
von Sagan wird gefeiert 

Friedenstractat Churfuͤrſt Friedrichs mit Sub 
dem Hösferichten von Baiern 157: 

Friedrich ı Graf von Zollern ſoll ſein Schloß Er K: 
befiert haben . 

Friedrich 2 macht den Sefhfeheeforfern viel 
fchaffen I 22 

Sriedeich 3 mit dem Beinamen Maute 23 

Friedrich ı, Burggraf ‚aus was vor einem Haufe 

ergemefen 27 

Sriedrich 2, Bürggraf, regiert mit ſeinem Bruder 

Ggs 92 ° ge⸗ 


gemeinschaftlich 28 läßt die erſten burggraͤflichen 
Münzen pragen 


dieſes Namens angefehen 30  vermalt fich mit 
Otto, Herzogs von Meran Tochter 31 zwey feiner 


Söhne erfter Ehe werden von den Sensſchmie⸗ k 


den zu Nürnberg ermordet 32 feine erfie Gema⸗ 
kin ſtirbet 33 hilfe Kaifer Rudolphs Wahl beförs 


dern 34 wird von demſelben mit dem Burggrafs - 


thum und andern Stücfen beiehnet 34 begleitet 
den Kaifer auf feinen Reifen 37 vermaͤlt fich zum 
zweitenmale 38 ſtirbt 40 Nachricht von jeiner 
Gemalin und Kindern 


| f 40 
Friedrich 4 Burggraf 40 führt anfänglich die Re: 


gierung mit feinem altern Bruder Johann ger 


meinfchaftlich 4ı hält es mit dem Kaiſer Ludwig 


von Baiern 41 nimmt Friedrich von Defterreich in 
der Schlacht bey Mühldorf gefangen 42 bekommt 
vom Kaiſer alle öfterreichiiche Gefangene geichenft 


42 welche er mit-der Bedingung loslaͤſſet, daß 
fie ihre Güter von dem Burgsrafthum Nürnberg 


zu Lehn nehmen folten 42 Sein Tod 43 Seine 


S 


6 


Gemalin und Kinder a 
viedeich 5, Burggraf 46 ihm wird die fürftliche 
Hoheit ‚beftätiget 46 diefes ift den Nürnbergern 


anftößig 49: ihm wird vom Kaifer die Landgraf: 


ſchaft Elfas gegeben 49 ftirbt zu Plaffenburg 50 


‚feine Gemalin und Kinder . 80 
riedrich ‚Churfürft von Brandenburg aus dem 


Haufe Hohenzollern, deflen Vorfahren 5 u.f. iſt 


ſonſt unter dem Namen Friedrich 6 Burggraf von 


‚Nürnberg befandt 55 feine Regierung, ehe er in 
die Mark kommt 55 u.f. hält es mit dem ungari⸗ 
ſchen König Sigismund wider defien Bruder den 


Kaiſer Wenzel 56 hält esmit dem Kaifer Ruprecht 


57 gegen ihn wird das: Marbacher Buͤndniß ger. 


Khloffen 57 hilft den-König Sigismund zum Kais 


F fer erwaͤhien 58 wird zum Statthalter der Marf 


Brandenburg erfläret 58 forget vor die Ausübung 


der Gerechtigkeit sg muß auf der Cofiniger Kir: 
chenverfammlung auf den Papft Johann 23 Ach⸗ 
tuna geben 6ı fihießt dem Kaifer Sigismund 


. 400000 ungariſche Soldgülden vor 55 wird Churs 


‚fürft, Erzkaͤmmerer und Marggraf von Branden: . 


burg 66 nimmt von feinen Würden und Landen 


Beſitz 67 beforget die Landesangelegenheiten 71 


reiſet wieder nach Coftnik 72 wird auf das feier: - 


üchſte beliehen 73 kauft dem Hauſe Anhalt ſeine 


Anfprüche auf.die Mark ab 76 feine Mitwirkung 


zur Erhebung des Grafen von Cleve zur herzogli⸗ 


iakeiten fhlichten 77 feine Verrichtungen in Kirs 
chenſachen 78. vermält feine Prinzeßin Eliſabeth go. 


chen Würde 77 hilft auch die baterifchen Hausſtrei⸗ 


wird vom Kaifer zum Statthalter des roͤmiſchen 


. Reichs ernannt gı führet mie Mecklenburg und 


Pe 8 
Friedrich 3 Burggraf wird von einigen als der'ate 


Prinzeßin zu Stande 


Storkow begeben ſich in feinen Schuß 174: ver: 


deſſen Bundesgenoſſ n ‚Krieg 22 ſein Betragen ger 


gen die Polacken 84 gegen die Böhmen 85 ſehet 
fic) gegen Pommern in gute Verfaſſung 85 erobert 
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die Uckermark und behält fie 86 ziehet dem Kaiſer 
nad) Böhmen zu Huͤlfe 99 er ia 


der Johann in Franken 


nem zweiten Prinzen und der einzigen polnifchen 


Buͤndniſſe, und feßet den Krieg wider Baiern 


fort 96 ſchickt feinen zweiten Prinzen nach Polen 


97 zerfällt mit dem Kaifer Sigismund 98 führet, 


kun Bru⸗ 
Ex in 90 ſeine Streitigkeiten 
mit dem Hauſe Baiern⸗Ingolſtadt ge u, f. ver⸗ 

gleicht ſich aufs neue mit Pommern 53 reiſet nach 
Polen und bringet einen Heiratscontract mit ſei⸗ 


94 ſichert die Mark durch 


als oberſter Feldherr des Reichs, gegen die Böhmen 


das Reichsheer an 99 macht Anfprüche auf Sach» 
fen 100 feine Gründe dazu or laͤſt aber feine An⸗ 
fprüche fahren 103 nimmt eine Summe Geldes das 


für 104 fein Krieg mit Pommern 108 und Mei - 
lenburg 109 ſtehet dem wiederverjöhnten Kaifer 
Sigismund gegen Böhmen bey ı1o entlaͤſt den 


Herzog Johann von Stargard feiner- Haft, und 


erhält die Lehnsherrlichkeit feiner Lande xı2 ſchlieſt 
mit Pommern Friede ı25. verkauft die Nuͤrnber⸗ 


ger Burg und einige andere Stücke an die Stadt 


Nürnberg 116 fücht die Ruhe mit Baiern beizube⸗ 
halten 126 ſucht die Böhmen mit dem Kaifer zu 


‚ vergleichen 127 reiſet nach Wien und Presburg 


zum Kaifer 128 wird zu Nürnberg zum Oberfelds 


- heren über das Neichsheer wider die Böhmen ers. 


nannt 129 diefer Feldzug läuft aber ſchlecht ab ızı _ 


forget vor feine Kinder 137 bekommt den wuͤrzbur⸗ 
gifchen Antheil an Kitzingen 142 hilfe Magdeburg, 


und Halle aus dem Kirchendann 142 fchlieft mit - 


Sachſen ein Buͤndniß 142 kann aber mit Baiern 


nicht eins werden 142 hilft neue Einrichtungen im 
deutſchen Reiche machen 143 errichtet feinen legten 


Willen 148 warum er nicht dem älteften fondern 
dem zweiten Prinzen die Churwürde gegeben 148 
hilft die Kaiferwahl Aldrechts 2 befördern 154 ers 
halt das Ausichreibamt des fraͤnkiſchen Kreifes iss 


fhlieft mit Ludwig dem Hoͤckerichten Friede 156 . 


leiſtet nebft feinem Kaufe dem Kaifer gegen Böh-. 
men und Polen Hülfe 157 hilft den Kailer Trier 


drich 3 wählen 159 fein Tod und Begräbniß 161 


Nachricht von feiner Leibes: und Gemüthsbefchaf: 
fenheit 161 3 
feine Söhne 164 feine Töchter 166 feine vornehm⸗ 
ſten Raͤthe Re 168 


Friedrich 2 Ehurfürft zur Brandenburg, Merkwuͤr⸗ 


digkeiten, ehe er Churfuͤrſt geworden 171. wird 


Schirmvoigt der Baſeler Kirchenverſammlung 172 
misliche Umſtaͤnde der damaligen Zeit 172 ſein 


Regierungsantrit 173; die Lauſitz, Beſekow und 


gleicht 


Nachricht von ſeiner Gemalin 163 


ber. vornehmſten Namen und Sachen. 


gleicht die Jrrungen der Herjoge von Braunſchweig 


175 der Krieg mit Sachſen wird beigelegt 175 ver⸗ 


maͤlt ſich mic einer. fächfiichen Prinzeßin 176 und 
ſchlieſt eine Verein mit Sachſen ‚77 hebt die Strei⸗ 
tigkeiten mit Mecklenburg durch einen Erbvergleich 
177 ihm und feinem Bruder Friedrich dem jüngern 


wird. die Erbhuldigung von Mecklenburg geleiftet 


181. erhält die Eaiferliche Beftätigung darüber 183 


hilft die Neichsfachen berathen 184 will fich nicht _ 


mit zum Kriege des Kaifers gegen die Schweiger 
entjchlüffen 185 iſt gegen die Hanfeftädte auf feis 


ner Hut 185 beruhiget Derlin 186 nimmt Cotbus 


- in Befiß 187 ihm wird die Neumarf verfeßet 187 
hilft Neichsfachen berathen 187 ſucht die der Mark 
entriffene Drte zurück zu bringen igo unter feiner 
Hegierungentftehen Streitigkeiten wegen des wils⸗ 
nackiſchen Wunderbiutes 190 fein erfter Krieg mit 
Pommern 191. er. fehlage die polniſche Krone aus 

192 wird Schutzherr von Quedlinburg 195 hilft 
die ſachſiſchen Irrungen beilegen 196 vergleicht ſich 
mit ſeinem Bruder Friedrich dem Dicken 197 hilft 
die Kirchentrennung völlig aufheben 201 ſetzt ſei⸗ 

ne Bemühungen wegen der Lauſitz fort 203 ver⸗ 
ſpricht Sachſen gegen Böhmen zu unterſtuͤtzen 203 

nimmt ſich feines Bruders im nürnbergilchen Krie: 
ge an 204 iſt in den laufisifchen Angelegenheiten 
gluͤcklich 208 bekommt mit dem Churfuͤrſten von 
Sachſen Krieg 208 worin ſich einige Polen, Lit⸗ 
thauer und Preuſſen miſchen 209 ſorget vor die 
Sicherheit der Mark 210 wird Vormund vor den 
Herzog Otto von Pommern:Stettin zır hilft die 
oͤſterreichiſchen Streitigkeiten beilegen zır beob⸗ 
+ achtet feine Verträge mit Sachfen zı2 kann nicht 
mit nach dem gelobten Lande reifen 213 beipricht 
ſich mit Ladislao wegen Korbus 215 nimmt die 
Neumark in Schuß 216 Fauft die Neumark von 
den deutfchen Ordensrittern 217 ſchlieſt mit dem 
Drden ein Buͤndniß 218 gerach in Streitigfeiten 
mit Baiern: Landshut 227 fucht fich bey der Lau; 
ſitz und den Kaifer bey feiner Würde zu erhalten 

. 231 vermält feine Prinzeßin Dorothea an Johann 4 
Herzog von Sachfenstauenburg 245 vergleicht 
Braunſchweig und die Hanſe 248 fucht feine Rech⸗ 

te auf Pommern mit Gewalt - 249 ſchlaͤgt die 
boͤhmiſche Krone aus 250 eröfnet den erften Feld: 
zug in Pommern 251 auch den zweiten 253 er 

- Fichtet Stiftungen 257 legt die Regierung nieder 
258 fein Tod und DBegräbniß 260 feine Leibes: 

und Gemüthseigenfchaften 262 fein Glaubensbe⸗ 
Eäntniß 264 feine Gemalin und Kinder. 267. fei: 
ne vornehmften Hofleute 268 


Seiedeich von Defterreich mit der. leeren Tafche ift 


dem Papſt zur Flücht aus Coftnig behülflich 61 


verfällt dadurch) in die Sr und * den Kir⸗ 


chenbann — 62 


Friedrich der Dicke, Marggraf zu Brandenburg, 
bekommt die alte Mark 152 


Friedrich 3 von Deiterreich wird Kaifer 160 * 


Seiedeich der Sieghafte, Churfuͤrſt von der Dial; 
wird in die Neichsacht erkläret 315 jchlägt deu 
Durchʒug der brandenburgiſchen Voͤlker ab. 320 


G. > 
Galeaeius Maria, aus dem Haufe Sforza, ſucht 
die Belehnung wegen Mailand mit Gelde zu: er⸗ 
langen 316 
Gatz wird auf Befehl des Marggrafen Johann 

beveftiget 321 wird vondem pommerifchen Herzoge 
Wratislaus eingenommen 340° 


Gemeiner Pfenning in Deutſchland wird aufges 


bradıt 403: 
er Marggraf zu Brandenburg thut im Namen 
- der Proteftanten den —— auf dem un. 
ge zu Augfpurg 
Georg Podiebrad thut fi si in dem Rilege der. — * 
men und Polen gegen Kaiſer Albrecht 2 fehr her⸗ 
vor 157 wird zum Könige von Böhmen gewaͤh⸗ 
let 226 
— daruͤber entſtehet ein Streit zwi⸗ 
ſchen den Franken und Schwaben 327 
Seſchichiſchreiber der Kirchenverbeſſerung 482 
Geſchlechtstafel des Hauſes Hohenzollern 55 und 
56 der alten Herzoge von Mecklenburg 69 der 
Nachkommen Albrecht des Bärs ro1 ‚der Könige 
. von. Böhmen 225 der Herzoge von Pommern 
244 der Srafen von Lindan und Nuppur - 598 
Blinde, Albrecht, Burgemeifter zu Stettin, begüns 
ſtiget die brandenburgifchen Abſichten auf dieſen 


Ort 252 
—— Krieg 338 was darin ferner vorge⸗ 
fallen 345 


Bundlings Meinung von dem wahren Geburtsta⸗ 
ge Friedrichs ꝛ ı Ehurfürften von Veandenburg 


* — 
Hagenow, Reichstag daſelbſt 442 
Haimbach iſcher Vergleich wird beſtaͤtiget 246 


Halberſtaͤdter Chronik, eine Fabel aus derſelben 6 
Halle, widerſetzt ſich dem Erzbiſchof von Magdeburg 
138. wird durch den Churfuͤrſten Friedrich s aus dem 
Kirchenbann gebracht 142 dafelbft beipricht fichder 
Churfuͤrſt Albrecht mit den ſaͤchſiſchen Prinzen 298 
daſelbſt kommt Churfuͤrſt Joachim ı in —— 
fahr 476 


Sanohabung Friedens und Rechtes wird verlangt 


und verfprochen | 403 
Hanſeſtaͤdte, genen dieſelben kommt ein Buͤndniß 
‚auf die Bahn 185 im Brandenburgiſchen trennen 
ſich von den andern 7 
©9393 Han⸗ 


Regiſter rd 


Zinfeinän behaiptee daß der Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
berg, Konrad, Fein Hehenzouer⸗ ſondern ein Ho⸗ 


henloer gewvefen Ti 


Fans, ein Pfalzgraf, wird gegen den Kaifer aufge: 
bracht "376 

Hans, Herzog von Sagan, fein Krieg gegen Bran: 

| denbten, genuͤßt Gutthaten von Johann —9— 
fuͤrſten von Braudenburg 

| Heinrich Reuß Herr von Plauen wird der Nirns 

Berger Feldherr 205 

Yeiratsunserhandlung zwifchen Polen und —* 
denburg 

—— auf den Sieg Friedriche 1 Shurfüeften 
über die Pommern 87 

Herrmann Landgraf von Heſſen bleibt Verweſer des 
Erzſtifts Coͤln 330 

Heſſen wird in die —— mit Sacſen und 
Brandenburg gezogen 223 nimmt den Religions⸗ 
frieden nicht an 568 der Landgraf Philip führt die 
Sache wegen Würtenberg glücklich aus 573 von 


Zips {ft glücklich in Ungarn "569 
Hieronymus von Prag wird verbrannt F 
Sildes heimiſcher Krieg 


Hohenzollern/ an dies Haus kommt die A 
Brandenburg 3 Friedrich ı Churfürft aus dieſem 
Haufe, deffen Vorfahren 5 das; Haus foll von dem 
Haufe Colonna abftammen 6 (das Haus Colonna 


ſoll, nad) einiger Meinung, von Hohenzollern her: 


„“ftammen 7 $.5.) follmitdem Haufe Habfpurg eis 
nes Urfprungs feyn u 
Hohenzollern, die Grafſchaft, deren Beſchreibung 
or die älteften Grafen derſelben 21 die — 
Grafen 
Hohenloe hat vor dem hohenzolleriſchen Hauſe 6 
Burggrafthum Nürnberg gehabt 
Holſten wird zum Herzogthum erhoben > 
Hortleders Erzehlung der Unterredung des Churfürz 


ſten Joachims ı von Brandenburg mit denen Pro⸗ 


teſtanten 553 
Huß kommt nach Coſtnitz und wird in Verhaſt © 
- bracht 61 wird verbrannt F 63 


Hußiten, deren Unweſen war der wichtigſte Vor⸗ 
wurf auf dem Neichstage zu Nürnberg 129 ſchi⸗ 


cken Abgeordnete auf das. Bafeler Concilium 136 . 


ihre Kompastata mit der bafelfihen —— 
ſammlung ei 139 


Jean d Armagnac „von den bekommen die Fran⸗ 
zoſen den Beinamen. Arme Gecken 188 
Ilſenburg, das Klofter daſelbſt erhält einen Schuß: 
brief vom Ehurfürften 2 zu Brandenburg, - 212 
Innocentius Papſt hat 16 Kinder gezeiiget 383 
Jodachim ı Churfürft, ift 16 Jahr alt, da er die 


Negierung antrit 425 nimmt nebft feinem Bruder 


die Huldigung ein 426 feine Strenge gegen die 


| Srinffnräute ven tie, zu Augſpurh beleh ⸗ 


nen 430 vermaͤhlt ſich mie einer Koniglich dani⸗ 
ſchen Prinzeßin 436° macht Vertraͤge mit feinen 


Nachbarn wegen der Landesficherheit 444 verſchaft 
den Luͤbeckern Ruhe 450 Toll den Streit wegen 


Erfürt beilegen 453 ſtraft die Jaden in der Mark 
hart 454 loͤſet Peitz und Cotbus wieder ein 464 
vermittelt die Lübecker und Daͤnnemark 465 nimint 


ſich der. Reichsangelegenheiten an 4700verſchaft 
feinem Bruder die Stifter Magdeburg uud Hals 


berſtadt 472 feucht den Hochmeifter mit Polen zu 
vertragen 473 befucht das Beilager 'der Herzöge 
von Mecklenburg und Pommern 474 kommt in 
Halle in Lebensgefahr 476 beſorgt das Beſte der 


‚Städte 490 ruͤſtet ſich gegen Nürnberg 489 laͤßt 


ne vom Kaifer Carl 5 belehnen 499 fchreibt-an 
3 Kaifer wegen der pommerifchen Belehnung 

a verbietet Luthers Lehre 505 ertheilet den 
Städten eine Rangordnung 506 beſtatiget die 
Erbfolgsordnung in Salzivedel sog verhilft dem 
Bifhof von Brandenburg zum Stift Havelberg 
sıo ſucht Daͤnnemark und Holftein zu vertragen 


sıı feine Gemalin bekomme Luft zum Lutherthum 


sı6 ziehet die Grafſchaft Ruppin zur Kammer 
517 beftraft die Straſſenraͤuber 52ı verbindet ſich 
gegen die Lutheraner 522 beftimmt vie Erbſchafts⸗ 
faͤlle in feinem Lande 527 vergleicht ſich mit dem 
Lande wegen der Steuren 528 feine Verordnung 
gegen die Lutheraner 528 läßt die Reichsverord⸗ 
nung in Exbichaftsfällen Eund machen 544 geht 
dem Kaijer Carl bis Inſpruck entgegen 548 will 
den Marggrafen Georg von der ausfptirgifchen 


Eonfegion abwendig machen 552 beobachtet den 


Neligionsfrieden 572 wird auf das mantuanifche 
Concilium geladen 575 macht Einrichtungen vor 
feinem Ende 576 fein Tod und Begraͤbniß 577 feis 
ne Leibes⸗ und Gemürhsbefhaffenheit 577 u: f. 


feine Gelehrſamkeit 579 fein Betragen in Abfiche 


der Religion 581 feine Gemalin 583 feine Kins 
der , 585 
Tohann der Ehurfürft, feine Jugend 375 tritt die 
Regierung des Churfuͤrſteuthums an 376 beſorgt 
die Reichsgeſchaͤfte 377 ſorgt vor die Nuhe im 
Lande und bey den Nachbarn 379 beſchickt den 
Fraukfurter Churfuͤrſtentag 385 tritt dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bunde nicht bey 388 hilfe den gefangenen 


roͤmiſchen König befreien 389 erfauft die Herrſchaft 


Zoffen 391 beſucht dei Reichstag zu Nürnberg 
392 läßt ſich mit Eroffen und andern boͤhmiſchen 
Landen belehnen 394 fücht den braunſchweigiſchen 
Krieg beizulegen, und vergleicht ſich aufs neue 


‚mie. Pommern 396 ſucht den Polen gegen die - 


Tuͤrken beizuſtehen 410 - fliftet die hohe Schule zu 
- Frankfurt an der Oder zır flifter Einigkeit zwi⸗ 
fchen — — Puttlitz und Graͤvenitz 411 


wird 
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wird tranklich und giebt ſeinem Sohne die beſten 
Regierungsregeln 412 fein Tod und Begraͤbniß 
4414 feine Leibes: und Gemuͤthseigenſchaften 415 
feine vornehmften Raͤthe 417 feine Gemalin 418 
feine Kinder 
ZFobann, Ehurfürft von Sachfen, nimmt Luthers 
Lehre offentlich an 521 
Sobann, Margavaf zu Brandenburg, : wird vom 
Kaiſer nad) Preuffen an den deutjchen Orden ge: 
ſchickt —— 
Johann 2 Burggraf, deſſen Regierung, rege 
und Kinder- 
Johann 3 Burggraf zu Nürnberg, feine tegierung 
‚und Gemalin 51 
Irmengard des Iſenbards Gemalin, gebieret auf 
einmal 12 Sohne8 will ıı davon "erfäufen laſ⸗ 
ſen s fie werden aber erhalten 9 fie wird auch von 
ihrem Gemal begnadiget 9 
Irrungen der Churmark mit Sachſen 158 
Iſenbard von Altoorf | hat die Irmentrud zur Ge⸗ 
malin 8 laͤßt eine Fran erfänfen, die 3 Kınder 
auf einmal geboren. 8. koͤmmt eben dazu, als eine 
‚ alte Franz von jeinen Prinzen erſaufen will 9 
laͤßt diese Kinder bey einem Müller erziehen 9 
begnadiget feine Gemalin diejerhalb 9 ob er wol 
Albrecht gebeffeu habe» 15 


Juden in her Mark werden ſchwer geſtraft 454 bis 


462 wollen ſich an dem Churfuͤrſten rächen 476 
JZulianus, der Cardinal kommt als päpftlicher Ger 
ſandter nach Deutſchland 129 dringet mit feinen 

gewaltfamen Anschlägen wider die Böhmen durd) 
130 führet einen eigenen Haufen Soldaten wider 


‚die Böhmen zu Felde 131 veifet auf die Me 


- — Kirchenverfammlung 
von Jung einer der beften Schriftfteller , in Yopi * 
des Burggrafthums Nuͤrnberg 41 
Jutta, Graͤfin von Querfurt, gehieret auf einmal 


9 Söhne 8: 


R. 


Bammergerichte, die Errichtung deffelßen 402 


‚macht Einwendungen gegen den Keligiongfrieden 
572 


Birche, deren Zuftand zu den Zeiten Friedrichs 6 


Burggrafen zu Nuͤrnberg und Statthalters gi 
Marf 

Biechenverbefferutig, vorzů glichſte Sefcichrfhre 
ber und Nothwendigkeit derſelben 482 mancher 


ley Bemuͤhungen, ſolche zu bewerkſtelligen 484 
Kirchenverſammiung zu Coſtnitz 66 
Kohlhaſe beunruhiget die Mark 513 belommt ſei⸗ 

nen Lohn 665 


Kreiſe, zehn in Deutſchland deren Verfaſſung 
wird beſtaͤtiget 501 


Krieg, der dreißigjäßrige, dadurch wird der Zuſtand 


ode Sen von Brandenburg verändert: _ 4 


421° 


der vornehmſten Namen und Sachen. 


—— armen Gecken 189 innerlicher in Deuiſch 
an sıL 
Bud, Befehlshaber des Herzogs Hans von Sagan, 
wird ın Delig gefangen, zwey Lieder auf ihn 
346 

Kunz von Kauffungen; der. Prinzenräuber, wird 
der Nürnberger ihr — 205 erficht einen 


Sieg 207 
C. 
Ladislaus, König von Böhmen, ſtirbt 224° 
Landfriede in Deutjchlany 402 
Landfriedensbruch in der Mark 100 


Landplagen in der Mark 

Langhaͤlſe, zwey Brüder und Bürger zu Wafervaik 
ſtecken ihre Hänfer zum Vortheil der Brauden⸗ 
burger an, werden aber darüber ins Feuer ge⸗ 
worfen und verbrannt 191 

Cauſitz begiebt fich in den Schuß Friedrichs 2 Chur: 


fürften von Brandenburg 174 
Lebus wird von den Böhmen geplündert 134 
Leo 10 Papft läßt Ablaß predigen er 


Lindauiſcher Reichst ag 
Lindau wird den Fürften von Anhalt Öberlafen 
397 
Ludwig der Höckerigte von Baiern, mit A 
fhlieffet der Churfürft Friedrich ı Friede .156 
Ludwig der Därtigte von Baiern, mit demfelben 
hat. Churfürft Friedrich Krieg oof⸗. 
Sucher, D. prediget wider den Ablas 488 was 
weiter mit ihm. vorgegangen 490 feine Unterre⸗ 
‚dung mit dem D. Eck 496 kommt in die Reichs⸗ 
acht so2 warum ihm Churfürft Joachim ı nicht 
günftig gewefen sos macht den Eleinen und groffen 
Catechismum 546 
Lutherthum wird oͤffentlich ein gefüßrer 529 

7, 


Näbrgen vom Urfprung des aolkeifien Hauſes 
von den Welfen Ti 
Maͤrkiſche Landesangelegenheitenn 146 
Magdeburg widerfeßt fih dem Erzbifchof 138 kommt 
durch Bermittelung Churfürft Friedrichs aus 
dem Kirchenbann vs 242 
Magdeburgiſche Lehnshoheit einiger Orte im Bran⸗ 
denburgiſchen wird aufgehoben 204 
Mainhardt, Stifter der Grafen von Colalto 7 
Marbacher Buͤndniß wird gegen Friedrich 6 Burg⸗ 
grafen zu Nürnberg gefchloffen 57 
mrograf Albrecht aus Franken wird — 
in Preuſſen 463 ſpricht auf ſeiner Reiſe zu Ber⸗ 
lin ein 470 ihm wird Luthers Lehre bekandt 513 
Marggraf Albrecht aus der Churlinie wird Erz 
biſchof von Magdeburg und Biſchof zu Halber: 
ſtadt 472 und 474 auch Churfürft zu Mainz 476 
wird auch Cardinal 489 unter dem Titel St. Per 
tri a vincula 469 
Ran" 


Degen 


Margaraf Sriedeich der Dicke ſtirbt 241 

Marggraf Georg von Brandenburg tut im Na: 
men der Proteftanten den Vortrag auf dem * 
tage zu Augſpurg 

Marggraf Johann wird mit der ſaͤchſiſchen put 
zeßin Margaretha verlobt 227 

Marggraf Johann Albrecht aus Franken wird Co⸗ 
adjutor zu Magdeburg 513 

Mariavon Burgund heiratet den Faiferlichen Prin: 
zen Marimilian 343 

Martin 5 aus dem Haufe Eolonna wird Papft 79 

Matthias König von Ungarn erobert Wien 354 ift 
mit dem Haufe Defterreich in Krieg verwickelt a 
macht Friede 

Moarimilian ı wird zum römischen Könige init 
355 wird zum roͤmiſchen Kaiſer gefrönet 377 wird 
von den Triederländern zu Brügge veſtgeſetzt 289 
will die Anna von Bretagne heiraten 393 ſtoßt 
bedenkliche Worte wegen feiner mislungenen Hei⸗ 
rat mit derfelden aus 393 heiratet eine Prinzeßin 
von Mailand aus dem Haufe Sforza 399 hält 
einen abentheueriichen Nitterfampf 407 iſt bey 
denen wälfchen Lehnleuten in keiner Achtung 409 
ſucht das Reich in die italiaͤniſchen Haͤndel zu flech⸗ 
ten 430 iſt mit dem errichteten Reichsregiment 
nicht zufrieden 436 laͤſt ſich die Erbfolge in Ungarn 
verſichern 447 will den Roͤmerzug antreten 448 
kann nicht nach. Stalien fommen 450 nimmt den 
Kaifertitel ohne päpftliche Krönung an 450 fällt 
mit Venedig in Krieg 451 will ‘Papft werden 463 
trit in Abſicht Preuffens auf polnifche Seite 478 
verfährt mit der Kaiferfrone willführlih 479 bie: 
tet diefelbe dem Könige von England Henrich gan 
481 will feinem Enkel Carl zum vömifchen Reiche 
helfen 489 kann folches nicht erhalten 490 zus 


Mecklenburg war ehemals ein Stuͤck des wendith 
brandenburgiſchen Königreihs 69 war bey An: 
fang der Regierung Friedrichs x in verfihiedene 


Linien vertheilet 69 fügt fih in allen Stüden, 
nac) dem Begehren des Churfürften Friedrichs ı - 


72 leiftet dem Churfürjten von Brandenburg Frie: 
drich 2 die Erdhuldigung 181 
WittelmarE, auf derjelben haftet die eigentliche 
Churwuͤrde 152 
wiöllen, wegen diefer Stadt entftehen — 
ten mit Sachſen⸗ Lauenburg 


Moring, ein Canonicus, widerſpricht dem pn 


lichen Ablaß 


Muͤnzer, Thomas J— den Baurenkrieg Ei 


Kleuangerminde, daſelbſt laſſen ſich verſchiedene 
- Hußiten nieder 135 


Neumark wird an den Churfürften Friedrich 2 vers. 


fest 187 wird an den Churfürften Friedrich 2 
verkauft 217 derer Gluͤck —— 


Neuſtadt in Oeſterteich Recheangeleenheiten 
ſelbſt betrieben 
Niederlauſicz kommt groͤſtentheils an die Dart 
Hrandenburg "200 
Nothwendigkeit der Kirchenverbeſſerung 482 
Nuͤrnberg Burggrafthum, deſſen Allerthum 24 
wie es nach und nach vermehret worden s2 wird, 
mit verfchiedenen von Adel in Frieg verwickelt 
De 


Türnbergifcher Krieg = wird beigelegt 207. 
Oefterreich fucht Ungarn an fich zu Bringen 392 


Oetter beweifer, daß der Burggraf Friedrich ı ein 
Graf von Zollern gewefen 28 hält Friedrich 3 SE 
den zweiten dıefes Namens 

Orlamuͤnde, der Graf davon ift ein Miterbe dee 


meranifchen Länder 31 eine verwitwete Graͤfin ers Y 


mordet ihre zwey Kinder heimlich 45 
Otto Graf von Zollern foll auf dem Turnier zu 
Magdeburg des Herzog Hermans zu Schwaben 
Waffenträger gewefen feyn 22 
Otto Herzog von Meran wird ermordet — 
Otto Herzog von nmern⸗ Steiun firbt ohne 
Erben 242 
Ottocar Koͤnig von Böhmen laͤßt einige Vediem · 
der Neichss gejandten — ae | 


Papft verſpricht den Kaiſer Slegmund zu tönen 


Pads Vorgeben, daß der Churfuͤrſt gegen die J 
theraner einem Buͤudniß beigetreten — 
Päpftlicher Ablaß 4885 
Pallium , das biſchoͤfliche, Nachricht davon 477 
Pafewalk wird belagert 191 
Patronatrecht über die Domprobfteien zu Bran⸗ 
denburg und KHavelberg, wird vom Papft dem 
Ehurfürften überlaffen 478 
Peig, Stadt und Schloß wird an Brandenburg. 
verkauft 
— daſelbſt wird der Vergleich zwiſchen dem 
Churfuͤrſten Friedrich 2 und feinem Bruder Frie⸗ 
drich dem Dicken gemacht 197. 
Polen fallen in die Neumark 138 vermittelt einen 
Waffenftillftand zwiſchen Brandenburg und * 
mern 
von Polens, Nicolaus, Pfandhaber der Caufir, 
| erſucht den Chifefürften Friedrich 2 um — 


Polnifche Krone wird von den Churfuͤrſten Sue 
drich 2 ausgeſchlagen 192 wird ihm noch einmal 
angetragen 95 

Pommern iſt ein Stuͤck des wendiſchen Reichs ge⸗ 
weſen 93 erkennet die brandenburgiſche Lehnsherr⸗ 
lichkeit 34 

Potsdam, deſſen eng wird ausgeſetzt so 

Ayıa | 


200 


Pracht En bey der Vermaͤ⸗ 
lung Herzogs Georg von Baiern i 331 
Pesgigers © Geſchlechtsfolge des hohenzolleri ſchen Hau⸗ 
im f. 

Preuſſen unerwerfen fü id) ‚dem Könige von Polen 
0.214 

Procopins wird. Feldhert De Saborieen an Zisfa 
Stelle 107 beſucht den Kaifer Siegmund perſoͤn⸗ 
lich, doch ohne gluͤcklichen Erfolg 128 bleibt in ei: 
nem Treffen 
Proteftanten, woher der Name entftanden 543 
ſchicken vergeblich Geſandte an den Kaiſer 545 
‚von Be —8 Gans, kommt wieder in Frei⸗ 
heit 71 

G. 

Quedlinburg, über dnfftße ‚wird Churfuͤrſt Frie⸗ 
drich 2 Schutzherr 195 


9 
‚von Quitzow, Dietrich —52 ſtirbt 7200 


Raͤthe, die vornehmften, Churfürft Friedrichs * 
Raͤubereien in der Mark 
Rangſtreit zwiſchen denen Prinzen aus den — 
Pfalz, Sachſen und Brandenburg381 
Raymundus, Cardinal, verkuͤndiget ein Jubilaͤum 
und Ablaß 433 formt auch in die Mark 436 
von Rechenberg, Wilhelm, was er von denen zwey 
jungen Prinzen, Albrecht von Brandenburg und 
Ludwig dem Reichen von Baiern, vor.ein Urtheil 
gefallee 272 
—J Briedriche 2 Churfürſen von 
Brandenburg 17 
Regierunaor egem ‚die: de, Churfürft Johann von 


Brandenburg feinem ‘Prinzen gegeben 
„Beichemareieul, die neueſte 10362 
Reichsregiment/ wie es zu Carls5 Zeiten einge⸗ 

richtet worden 561 


Reichsftädte, deren Mache und Reichthum wird * 
uͤbrigen Reichsſtanden gefaͤhrlich 185 
"Reichstage, zu Nürnberg 379 ı zu Coͤln zen zu 


sv Frankfurt: 385 und 390 zu Nürnberg gyz zu Cor 


blenz 395 zu Lindau 408 zu Worms 409 zu 
Freiburg —V — — — 
Reichotagsabſchied wegen dee auafonrgifhen Stau, 
bensbekaͤntniſſes 557 worüber einige Bene 
gen gemacht werden 
oReineccius, feine Meinung von. det Berwandefiaft 
der Haufen Hohenzollern und Eolonna = 7 
e Religionsfriedefommtzum Stande 567: deſſen Aus: 
legung iftden Proteftanten ſchaͤdlich z68 das Kam⸗ 
miergericht macht dagegen Einwendungen 572 
Ritterkampf dei Kaifers Mayimilians ı mit:einem 
fürchterlichen Ritter 2.081407 
Kitterſpiele zu Neuruppin 465 
von Rochow Wichard, «wird vom Churfürften Frie⸗ 
wg drich r wieder zu Önderiitsienommmen u 71 
»: allg. — Geſch 2 Th. 


139 


der. vornehmſten Namen ati Sachet. rs 


Romanow⸗ ‚aus die ſem Hauſe ſind die jetzigen F 
genten von Rußland entſprungen 

Rothenburg an der Tauber bauet ſich eine a 
re, und wird darüber in die Reichsacht erklaͤret 57 


Rudolph Graf von Zollern, ein grofierKriegsmann 22 


Rudolph von Habſpurg wird Kaifer 33 belehnet 
Friedrich Burggrafen zu Nürnberg mit dem 
Burggrafthum und andern. Öerechtigfeiten 34 ber 
ftätiger folche auch auf die Töchter 39 überwindet 
den Ottocar 38 

Bulandsegge, ein Schloß, deffen Befehlshaber wer 
den aufgeknuͤpft 

Ruppin, die Grafſchaft, hat jederzeit die branden⸗ 
burgiſche Landeshoheit erkannt 587 erſte Beſitzer 
En Grafſchaft 589 davon nimmt — 


Ruprecht Pfalzgraf am * wird Kaiſer 56 Er 
nach Stalien \ 57 


S. 
Sachſen, das Churhaus, ſtirbt mit ER z aus 
" 200 »fommt an Friedrich den. Streitbaren- 303 
Sachſenlauenburg, defien Krieg mit Brandenburg 


\ 02114 
Scioppius, feine Meinung von der Verwandtſchaft 
der Käufer Hohenzollern und Colonna 7 
Sculterus, Biſchof von Brandenburg, will. den 
Streitiziwifchen: Luthern und Tegeln wegen des Ab: 
laffes in der Stille beilegen i 488 
Schönleben, ein Sefuit, will leugnen, daß jemals 
ein Graf Thaßilo von Zollern geweſen 21 


3 Schwaͤbiſche Bund wird errichtet 38g.gefvennet 572 
Schwarzen Huſaren fallen aus Ungarn indie Mark 


‚12 


Brandenburg und ſachſi iſchen Laube ein > 
Shweigerfeirg 5° 429 
Selbſthůlfe, derſelben — ſi ch die Heichsftände 

unter Bedingungen 401 
Senfenfchmiede zu Nuͤrnberg ermorden zwey Prin⸗ 

zen des Burggrafen Friedrichs 3. : 32 


Siegmund, KRaifer, verabredet eine Kicchenverfamm: 
fung zu Cofiniß 60 zerfaͤllt mie dem Churfürften 
Friedrich 1, 98 ſucht die Bermälung der. polnifchen 
einzigen.) Prinzeßin mit ‚dem brandenburgifchen 
Prinzen Friedrich zu hintertreiben 105 ſtirbt 147 

Siegmund, Prinz von Sachen und Biſchof ‚von 


‚Würzburg, verurfachereinen Krieg 175 
Sirtus 4, Papft, deffen Sprichwort 383 
Speier, merkwürdiger Neichstag daſelbſt 223 


Stendal bekommt vom Churfuͤrſten Joachim r ver: 


schiedene Rechte wieder 493 
Stendaliſcher Aufſtand wird geſtillet 562 
Straſſenraͤuberey in der Mark wird beſtraft 427 


Steeitigkeiten des Churhaufes Brandenburg mit 
Daiern; Landshut 227 
Stuͤbner feßt den Anfang der Burggrafthunis 
Nuͤrnberg ins zwöffte Jahrhundert — 
Sb. | T. Tan 








” 5 


en 


Regiſter der vornehmſten Peruen und an! 


= 


‚Taubergow, eine Cänfeaft j gehörte den Grafen 


von Zollern 21 


Tetzels unverſchaͤmter Ablaß 437, 


Thaßilo joll Stammsater der Grafen von Zollern 
feyn saom.f 
Tode, Henrich, Domherr zu Magdeburg und Bran⸗ 


denburg, iſt ver groſſe Mann, der das wilsnacki⸗ 


ſche Wunderblut in Zweifel siebet 190 
Trennung Luthers von r romiſchen Kirche "498 


Uebergabe des augfpungien Slaubensbefäntntiffes 

549 

Uinruben, die boͤhmiſchen gehen zu Ende 138 

Unterhandlung wegen der Churmark und des Erz⸗ 
- tamınereramtes 6 


4 
——— Kaiſer Rudolphs ir wegen Belehnung 


Friedrichs 3 Burggrafen zu Naͤrnberg 35 wegen 
Beſtaͤtigung dieſer Lehen in Abſicht der Erbfolge 
der Töchter 39 "wegen der fuͤrſtlichen Hoheit des 
burggräflihen Hauſes 46° wegen des Lehns, fo 
die Herzoge von: Wenden und Herren zu. Werle 
von dem Ehurfürften Friedrich x empfangen 70 
wegen der Loslafiung Johauns 3, Herzogs von 


Mecklenburg » Stargard ar⸗ wegen des Lehns von 


Churbrandenburg eben deſſelben Herzogs inzwe⸗ 
gen Beilegung mecklenburgiſcher Streitigkeiten 
duch Churbrandenburg zır wegen Verkaufung 
des burggraͤſlichen Schloſſes und anderer Stuͤcke 
an die Stadt Nuͤrnberg ı77 wegen Abtretung der 
Chur⸗ und Mark Brandenburg an Friedrid) 2 
853 wegen des Erbvergleichs zwiſchen Brandenburg 
und Mecklenburg 177 wegen der von Brandenburg ° 
erkauften Neumark zı7 andie Stadt Brandenburg 
wegen eines Darlehns zum Kriege wider Pommern 
253 wegen der Hausverordnung des Churfürften Al: 
brechts von Brandenburg 301 bis 312 Friedrichs 
des. Dicken wegen Beſtaͤtigung der ige: ſei⸗ 
ner Landesſtaͤnde 


warum Churfuͤrſt Friedrich x feinem 


zweiten Prinzen Friedrich und nicht dem. erften | 
Dohann die Churwuͤrde in feinem letzten Willen 
vermacht 7 148 
Urſprung der Grafen — — und — 5 


 Yenerianer hindern den Raifer Siegmund an feinem 
—— 133° ihre Irrungen mit dem Kaiſer 


werden beigelegt 134 ſuchen die Herrſchaft Sta: 


liens an ſich zu ziehen 429 kommen in groſſe 


Noth 452 werden durch ven Papſt errettet | 453 : 


Vergehen der Stadt Frankfurt an der Oder "7.441 
Viernsberg wird dem deutfchen Orden geneben 29 
Vladis laus, ein polniſcher Prinz wird zum stönige 

yon Böhmen gewaͤhle 289 


Ende des zweiten Bandes 


u; 


Voburg, die: Grafen, abe das Virgareſthum 
Nürnberg gehabt nr" 

Voͤgte von dev. Reimart ante den deuſhen Si 
tern 220 

Vorfahren des jet vegierenden Einiglichen ‚hut: 
hauſes Brandenburg 5 erfte Meinung vom Ur⸗ 


ſprunge des Haufes Hohenzollern vom Hauſe CH 


louna 6° zweite Meinung vom welphifchen Urs. | 


fprung diefes Haufes 7 dritte Meinung, daß die. 


Zollern und Habipurger eines Urſprungs ſeyn 11 
wahrſcheinliche Art dieſer Ableitnug mr vierte Ab⸗ 
leitung der Zollern von den — und Herzo⸗ 
gen in Baiern 16 
Vorfehläge zu einem Reihen im deutſchen Rei⸗ 


—* aan 
w, 3 J J ihr Au 
Wap! Carls 5 zum Raifer. 10 “m 
Warinus wird derierfte Graf von Altdorf 
Weinordnung im romiſchen Reiche 9 
Welf, einer von den 12 Söhnen der Srmengard, 
hat nur allein Nachkommen : Ip, re) 


Weifen und Zollern follen Zeitenverivandte: ſeyn 10 
Wernigerode, die Graffchaft‘ Io: der Ehirmart 


Brandenburg verbleiben =... 4 
B——— —— Gerichte eigene: 

fhränfe N 
Wichmann det lebte Graf von Kuppit fliche 596 
Wien wird vergeblich belagert 1546 . - 
Wiedeburg will den D. Otto von Aa vetten 539 
Wiedertaͤufer werden unterdrückt J ‚554 
Wils nackiſches Wunderblur m 190 


'Wimpine arbeiter. an der bu der —* 
giſchen Confeßin 
Wolfgang, Graf von Zoelleen, ſen ſich auf dan 
Turnier zu Coftnig bekandt gemacht haben 22 
MWegtislaus, Herzog von Pommern, fängt einen 
neuen Krieg mit Brandenburg'an 340 
Würtemberg die Grafſchaft wird zu einen Herzogs 
thum neit churfuͤrſtlich brandeuburgifcher Einwilli⸗ 
gung: erhoben 407 der: Herzog Ulrich wird von. 
Heſſen wieder in feine Staaten ein geſetzet 573 
Wunderblur, das wilsnackiſhe 190 
. OR ans 455% 


Zerbſt ‚die: Stadt, wird mit: ihrem Fürften: verglie 
aeg, die Schlacht daſelbſt ee; 


chen 160 "yeoifchen den Zerdftern umd denn von 
Dieskau entſtehet eine Fehde: sm 9 
Siofar, daſelbſt wird eine Synode wegen‘ des wils⸗ 
nackſchen Wunderbluts gehalten in) side 
Ziska, heift fonft Johann von Troznowoder Jo⸗ 
hann de Calice 8 iſt dem Coreibut zuwider 
Iſtiibt Mar 
Slsimus, ein ehefifher Prinz, fuche Sen den. Chr 
ften Hilfe gegen —* Bruder Bajazeth 391 
Sollern ,. woher es feinen Namen — —— 
Zoſſen Eommt an — Ze: Be 


= 
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